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1. Die entstehmig der synkretistisolien casae im lateinisehen, 
grieelnflchen und' dentselieii. Ein beitrag zur vergleichenden 
casuslehre von Carl Penka. (Aus dem programme des k. k. 
real- und obergymnasiiuus im IX. bezirk Wien^s ftir das Mhal- 
jahr 1873/74 besonden abgednickt). Wien 1874 26 8. 8. 

Die kleine sdiiift, die ick den lesem dieser seitsckrift mit 
wenigen worten empfehlen möchte, bebandelt die durch das zusam- 
menfallen mehrerer in der indogennanischen grundsprache nach- 
weiebar TOiiianden gewesenen easnsfonnen entstandenen miseh* oder 
synkretisdKhen easns in den dnxelspraehen, mit bescbrSnkung anf 
4m lateinische, griechische und dentsehe, wo diese erscheinnng 
am ausgedehntesten platz gegriffen hat. Delbrück hatte die Ur- 
sache dieses Verfalls in der Wichtigkeit zu ünden geglaubt, die 
das streben nach einem genaueren gedankenansdmck allmähUch 
den pripositionen gegeben, insofern dies die aofinerksamkeit des 
sprechenden von der casusondung abgelenkt und so anfangs eine 
Verwechselung, später ein gänsliches fallenlassen einzelner ea- 
snsfonnen berbeigeftthrt hätte. Dieser ansieht gegenüber sucht 
der verfesser der vorliegenden abhandlnng den gedenken dnreb- 
snfltiiren, dass der verfeil einzelner casnsformen in den indoger- 
manischen sprachen aus denselben Ursachen erfolgte, wie in den 
romanischen, wo bekanntlich ursprünglich verschiedene casus- 
formen im laufe der seit dnrch lautliche Veränderungen einan- 
der gleich wurden und so auch syntaktisch mit einander ver. 
mischt wurden. Die ausführung ist besonders für das deutsche 
noch etwas skizzenhaft, aber den grundgedanken der abhandlnng 
selbst halte ich fUr sehr glttcklich, .und wenn man auch diesen 
Philol. Ans. YII. 1 
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2 1. 8. Qfttniiuitik. Nr. 1, 

faetor vielleidit nieht ab den einiigeii ftr die eridftnmg der in 
rede stehenden ereeb^nn^ wird abnehmen dHrüsn, ao ist es 

doch das verdienst Penka'g Überhaupt zuerst auf denselben hin- 
gewiesen zu haben. £m beispiel mag den vorg&ng klar machen. 
Als letste entwickelnn§p dea lateinisolien ablativ ei|pebeB sieh 
ftr die veiadbiedenen aUUnme äle formen -4 -ü^ -e (t). 
Als schluBsentwiekelnng des loeatiTS ist anmsetsen -ae-i-t -ü-e. 
Diese formen stimmen mit ausnähme der der a- und o- decUna- 
tion mit den letzten formen des ablativs überein; so fielen sie 
snaammen vnd dnreh analogie wurden dann anek die fomen 
der o- nnd o- deelination mit liineingezogen. Dasselbe weist 
Penka für den Instrumentalis nach. 

Prag. Guttav Meyer, 

2. Vergleichende erklärung der personalendungen und 
modi im lateinischen und griechischen. Eine abhandlnng Ton 
Aldobrand Weisssteiner. Programm des k.k. gjrmnasinma 
an Brisen 1874. 91 s. 8. 

Die existenzberechtiguno^ der vorliegenden programmab- 
handlang ist mir nicht ganz klar geworden, indessen ist der man- 
gel daran leider eine so gemeinsame dgenthttmlichkeit vieler ala 
Programme ezscbeinender anftlltae, dasa sie nachgerade ala eine 
berechtigte wird gelten dürfen. Von einer gewissen naivitftt des 
yerfassers zeugt auch das auf der ersten seite abgedruckte citat 
ans Max Müller. Irgend etwas selbständiges darf man nicht 
snchen; doeb ist es ancb fttr eine solche compilation bedenklieh, 
wenn p. 4 in der tabelle die lateinischen passivendnngen er rüiur 
in derselben reihe mit den griechischeu /nat <ra» mt sk. e eiti figu- 
rieren. Auch über die entstehung des lateinischen mediums wird 
p. 14 eine eigenthttmlich modificierte anffusong torgetragen: die 
lateinisehe spräche — nahm ^den yerbalstamm an £aie], omo-M 
lieben i^b, was dann leicht überging in geliebt werden\ IMe mon- 
ströse form amaminor tegetiert p. 15 trotz Madvig und Curtius 
noch fröhlich weiter. Für die vergleichende syntax ist folgen- 
der sata anf p. 16 nicht olme interesse: 'snr seit, wo daa futnr 
noch nicht eaistfrte, galt der conjnnctiv nnd optatiy ftr daa 
futur; zeuge davon ist nicht nur der vcda-dialekt, sondern auch 
Homer \ Aus der 'Vorbemerkung* erfahren wir, dass es ur- 
aprOnglich die absieht des Ter&ssers war die ganae bildong des 
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3. 4. Grammatik. 



lateinischen und griechischen verburas zu behandeln. Ich meine, 
dias 88 ftir ihn gewiss sehr nützlich ist, sich aus den *epochema- 
dMidaii grttasen auf dem gebiete der vergleichenden philologie* 
anrtge annil^gen, waram aber derarligea sofort in die dmekersi 
wandern mnss, veiinag ich iddit im entferntesten absnsehen. 

Gustav Meyer. 

3. IHe ausammengesctzten nomina in den homerischen und 
bwiiMgsrhen gediehten. Von Dr. Friedrieh Stoli. Klagenftirt 
1374. 62 es. 8. 

Die kleine schrifl, die aus einer doctorarbeit des Verfassers 
iienrorgegangen ist, verfolgt den zweck das was sich bei den 
Iwherigeii nnterraohnngen über griechische nominahiasammen- 
tslnng ala fSoites reeoltat heransgestellt hat, in flbersiditlicher 
weise ansammen an stellen nnd anr anschanung zu bringen. Sie 
berührt sich auf diese weise mit der im letzten hefte der Studien 
von G. Cnrtias (VII 1) erschienenen arbeit von Clemm, der indes* 
MB den einaelnen fragen selbetiindiger niher getreten ist nnd 
iiuwai vendebtet bat, das material nach den gewonnenen ge- 
iichtspunkten geordnet noch einmal vorzuführen. Stolz hat dies 
för Homer und Hesiod gethan und zwar in durchaus lobenswer- 
ter weise. P. 3 — 34 behandelt die foimale seite der oomposita, 
voM sieh der verf . im wesentlichen an meine in Cortins Studien 
V entwickelten ansichten anschliesst. P. 35 ff. werden die ho- 
merischen und hesiodischen composita nach ihrer bedeutnng an- 
geoidneti wobei der ver&sser in der eintheilnng wesentlich Jnsti 
ft%t Dia ganie arbeit ist recht vmsiehtig angel^ bnd darf 
•h rine wohlthnende erseheinnng auf diesem' nnn schon etwas 
ausgetretenen gebiete bezeichnet werden. Näheres eingehen auf 
ttnielheiten vexsage ich mir, ich fürchte nachgerade eolen nach 
Adicn m tngen. 



4. De latini pronominis relatiui syntaxi prisca. Diss. 
aunig^ anet Frid. Paetaolt VratisL 1873. 3. IV und 46 pp. 
— 9 sgr. (Berlin, Calvary n. (He.). 

Dass der yerf., wenn zwingende gründe ihn daran hinder-i 
ten, nicht alle komoedien des Plautus, und auch nicht die 
^«gnkente der ttbrigen dramatiker, an seinem swecke • ausnutzte 

1» 
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(p. d d. p. 44), wild ihm nieauuid smn yotimif miehMi; «nf- 
ftUaid ist es aber» daat unter jenen (aoMer der Ctotellaria) 

grade Epidicns, Poenulus und CasiDa bei seite gelassen wurden, 
%n denen doch bekanntlich Geppert hin and wieder durch 
Stndemund^f nachträge aus A und B unlersttttat, maaehes 
wiehttge beigebraeht hatte, wlhmd Amphitrao, Hudens, Asinaiia 
undCureuIlo na«liFleekeisen*s ausgäbe ohne weiteres als kri- 
tisch sicher citirt werden, ohne dass auch nur die angaben der 
«weiten Pareana irgendwo genannt wttrden. Und wie viel ist 
SU diesen, wie ich aus autopsie weiss, noch naehsutragen, resp. 
SU yeibeflseml Dieser mangel an grflndlieher kritik, verbunden 
mit grosser unSelbstständigkeit (die beiden einzigen vorschlage, 
die der verf. selbst macht« sind entschieden misslungen: p. 26 
not 2 Vid€ dt ^fUM siea M^piiIaeirM Amph. 360, s. dagegen 
Becker in Studemund's dtncUea I, 1, p. 298 sq. ; p. 85 not 8 
Quin etiam insuper qui adduccu Truc. II, 6, 58, was heissen soll : 
*uein, führe du mir noch andere hinzu T) — bilden die schwH- 
ehen der Überhaupt aiemlich unreifen, in ennttdender bteite und 
in unbeholfenem latein gesebriebenen beitrüge (denn nur als 
solche kttnnen sie nach öligem gelten) sur syntaz des pronomen 
Tclativö im alten latein. Anerkennung verdient dagegen öfter der 
sammlerfleiss des Verfassers. So werden im ersten abschnitte 
p. 5 — 20 suerst die beispiele aus den alten gesetaesuzkunden 
susanunengestollt, in welchen das dem demonstrativen satse vor^ 
hergehende relativum mit demselben Substantiv verbunden er- 
scheint, das nachher beim demonstrativum wiederholt wird: ex 
fiMi Sorte proMMSMrd, um sortem praxtumo ütdici — , und dann 
p. 10 sq. die aus demselben streben nach deutliobkeit entsprun- 
genen, mehr oder minder voUstilndigen , beispiele aus den ko- 
mddieu. Es hätte hinzugefügt werden können Ter. Hec. 10 sq. 
todem iure, quo iure, enti'ernt der indirecte fragesats Pseud. 21, 
Bud. 880, wohl auch Most 505. Was aber der veif. aus dem 
breiton curialstil jener insehriften fSr die matha (j^rimanaj 
etructura des relativs folgert, es qua eeterat omme§ ortas esse 
censeo, qtMe florentis LtUini sermonis aetate in usum venerunt^ 
was p. 16 sqq. an der bekannten attraction (HaueraUm ^pum 
eoMMiHre aeim, in fumi man mrai Amph. 1009 u. s. w.) weit- 
läufig nachgewiesen werden soll, — bt natürlich vOllig halt- 
los: die richtige erklänmg dieses phänomens aus der natur der 
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leblMiftmi lungiuigiBpnelie hat längst Haase gegebea, m Bei- 

Big* 8 Torlesangen anm. 558. — Bei der besprechung der in 
aUgemeinea Sentenzen ein unbestimmtes persönliches subject ver- 
tretenden retativsätze (Plug pctut qui pbm väUt Tnic. IV 8, 88 
«.T.a.) iat das aafiallende vetsehen begegnet, da» gu» in sKtwa 
wie MKd qm Trin. 469, 1004 (hier ist das gleichartige übt qui 
vergessen: Trin. 257, Stich. 178, Pers. 313) als relativum ge- 
fiust wird; p. 14 weiss der verf. zu den zwei etwas freieren 
aawendiingen solcher s&tae bei Plautos (Asin. 828; Bnd. prol* 
17 sq.?) kein lidspiel aasTerena, s. aber Hec. 608, ygLEon. trag. 
340 Vahl.— P. 15sq. istPlant. Trin. 551 falsch erklärt, das richtige 
s. bei Briz; Ter. Haut. 205 hätte mit dem vorhergehenden satze, 
nicht mit dem folgenden, citirt werden müssen; Oapt 153 wird 
die flbeilieteong sdt nnzeeht gegen Brix Tertheidigt — Hier* 
naeh klBnnen wir vns ein genaueres eingehen auf den «weiten 
abschnitt p. 21 — 39 und den dritten p. 40 — 44 ersparen; 
jener bebandelt die verschiedenen arten wirklicher relativsätze, 
dieser die anwendnng des relativs snr ssAaverbindang. Die in- 
haltsleere breite wird noch vermehrt dnreh hineinziehnng von 
hierher gar nicht gehörenden dingen (wie von trf, ui — n«, 
p. 21 — 24, 28 sq.; von indirecten fragesätzen, p. 25 — 27; von 
nibsstinimt relatiTen pronomina, p. 31 sq., in denen auch nicht 
das mindesle nea encheint Die beispielsammlnngen sind in 
keinem einzigen falle Tollstlndig, so dass Holtse^s material 
kaum irgend eine wesentliche bereicherung , geschweige denn 
seine resultate eine berichtigung erfahren. Die schrift ist daher 
flfar das stndinm des ardiaischen lateins so gut wie werthlos. 

AMff^ O. t\r. XorsNS. 

5. De lingnae ladnae adiectivis snffixo fo a nomiidbns 

derivatis. Dissertatlo inauguralis philologica, quam scripsit . . . 
Georgius Bordell^ Silesius. 8. Duesseldorfiae ld73. 

Die arbeit ist ein brauchbarer beitrag mr wortbildnngs- 
lehie. Sie behandelt die ungemein sahlreiehen lateinischen ad- 
jeetiva, die von nominibus dureh das suffix -fo (ursprünglieh -la) 
abgeleitet sind. Dergleichen finden sich zwar auch in andern 
indogermanischen sprachen, haben aber vorzugsweise auf dem 
gebiete des lateinischen rechlich wunel geschlagen. Die arbeit 
ist swar im wesentlichen nur materialsanmilung und swar wbU 
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nur auf gnmd dot lezicousi wie das freilich bei einer das ganze 
mateiial giiBaimneiifiMienden arbeit kaum anders angebt« aber 
sie ist im ganien naeh vemlinftigen grundsKtsen angelegt und 
darum nicht ohne werth. Vennisst habe ich auch hier, was ich 
neolich bei einigen die griechische Wortbildung betreffenden ar- 
beiten berroxsabeben gelegenheit hatte, die beriioksicbtigiuig der 
ehronologie, die flir dergleichen nntersnehnngen von naßtA in 
nntmehStsender Wichtigkeit ist Von einselnhtitett möchte ich 
fblgendes bemerken. Die bildung von Micatus s. 21 ist nicht 
klar genug dargestellt} es geht ohne zweifei auf einen stamm 
dtUeo- sorftok, Ton dem ddiei-um däliei-^ anf dieselbe weise 
gebildet ist wie von aedifieo- muHfUo* die nomlna mV/M-in» 
taerifid-um und die verba aedißcä-re §acrtficä're. Auch das über 
die von Stämmen der u-declination abgeleiteten ai^jectiva anf 
p. 38 bemerkte leidet an einer gewissen Unklarheit gradd»im 
Ten pwkir ist niebt anders gebildet als iraekiä4&i§ von ^rosUo-; 
man mnss sieh daran erinnern, dass auch in der compoeition die 
tt- wie die o-stÄmme gleicherweise den auslaut zu « senken, er- 
Btere, wie ich an einem andern orte wahrscheinlich gemacht baboi 
anf dem wege dnrcb o, wofllr die häufigen metaplasmen aus 
der M- in die o-deolinatioa spredien. Für die eikUbrung von 
arcuatus u. 8. w. haben wir zwei möglichkcitcu offen. Man 
kann stammerweitenmg von orcM- zu arcuo' annehmen wie im 
griechischen von SäM(fw^ lu dax^e»; oder aber und das ist 
bei diesen spfttem bildongen das bei weitem wahrscheinlidiere — 
äto- ist als suffiz ftr das sprachgefUd susammengefiust worden 
und als solches angefügt, eontortiplicatut p. 53 kann ich nach 
dem, was ich in Kuhns Zeitschrift XXTT, 1 ausgeführt habe, 
natttrlieh niebt fttr ein dvandva ballen, ebenso wenig wie das 
damit in parallele gestellte jUt«s/sl3Uiff. 

Gustav Meyer. 

6. Regeln und Wörterverzeichnisse zur begrün- 
dnng einer einheitUehen lateinischen Orthographie auf 
gynuuuden und andern btiiem schulen. Yen Dr. O. A. Httlbe. 
Zweite aufläge. Hannover, Hsbn'sehe hofbuobliandlnng. 1874. 

44 8. gr. 8. [incl. 7 s. vorwort]. — 6 sgr. 

Diese allerdings ^wesentlich lungearbeitete' reproduotion der 
der pädag<^gisehea section der Leipidgar pbilokgenversammlung 
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(1872) ▼orgtligtai& ^vnnehlige* (15 s.) ist ein aa auch 
Mbcn und nadi den denuelbeii urecke dienenden arbeiten von 

W a e n e r und Brambach (siehe des vf .8 *vorwort* altn. 1 a. e.), 
dankenawerthes unternehmen, wie schon die eintheilung des büch- 
leina anaweiat An aiek — aber freilich in der geatalt in 
der ea jetat TorUegt, to von dmckfehlem , nngenanigkeiten 
und &1eehen angaben wimmelnd, kann ea den sehfllem, ftr die 
es doch bestimmt ist, nicht in die bände gegeben werden ohne 
grossen schaden su stiften, ja seinen zweck vollkommen xa ver- 
fiBUeo. Von den 16 S§, welche die L abtheilnng bilden, sind 
swar einige, nimlidi 1— S. 5. 8. 11, ebne weaentKehe ve rrt gaae, 
aber gleich § 4 finden wir unter 1) om-mitto (vgl. ^subsummiren', 
Torw. p. 4 a. e.), was kein dmckfehler sein kann (während ea 
§ 14, VI. gans fiditig mit einem m steht — ao wenig adt bat 
sich dar t£ aar 'einbeitHehen' dnrebarbdtnng gegönnt I), nnter 
%) "emgeschofaenea d — rei*€o\ wie ea andi bei O.T. A. Krilger 
§ 82 anm. noch heisst, jetzt aber (vgl. Gossran § 42. 6, anm. 3, 
§95. anm. 4, Krüger § 22 unterste anm.) fUgUch nicht mehr heissen 
aellto. Uebfigena ist die richtigkeit der trennnng tteg^otiim^ 
^mam4mmf msd^ mindestens fraglidli, o-mm konnnt trota der *äl- 
tealen lateinischen grammatiker' (Krflger § 34, vgl. Grossrau § 42* 
3, anm. 1, nicht genügend) immer mehr ausser Übung, und 
Btt eckm ist entschieden falsch (beides unter 1). — § 6, 1 steht 
-ds, -om statt -c#t, -om. Die zegel seibat 1) nnd 2) ist ebenso 
wie 4) c ftr die schreibmig an billigen, doeb solHe für die leo> 
tSre, wie auch anderwärts auf dieselbe rücksicht genommen ist, 
den unbestritten richtigen formen divom^ volgui (p. 38) und 
(wogen Horatina) aoa«l» n. a. w. reebnvng geteagen sein. — §. ?•* 
1) aottes beissen: nicht gi$p9, 9) or\ dort steht iils5s^ liier o«, 
— f 12. 2) Warom dem schÜler formen wie (9e-)quotui, die an 
schreiben doch wohl noch niemand in den sinn gekommen ist, 
als falsch vorhalten? — 6) Es genügte kouBuntg in dem ver- 
mkhnisse m, p. 86 janfiniflihren, genau genommen gebSrt eä 
jedodi in den *anbang\ vgl. Nene Formenl. 2, p. 452. 460. (2 
dichterttellen ; bei Seneca unsicher.) — 8) p. 16 auf steht 'eetum 
statt ieetum, 9) musste consequenterweise Neue a. o. 2, p. 442 f. 
berOeksicbtigt werden. — § 18, L II. ist nicht klar dass nnter 
HNMerresaeiefaniss* nr. IIL gemeint ist, wo flbrigena (woU wegen, 
dar a^babetisdien ordunng) nidit herif sondern (mit dmekfth* 
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1er) ker4 statt hSre wr. sment steht — § 14. L steht abtträho. 
— § 15. nL ihld die werte «. e. [ — '] nkht reeht vefstiiidUeli, 
Hbrigens ist Minüe^w binreScheiid belegt (Hör. Ep. 1, 18, 20), 
während Minntius^ wenn die form existierte, allerdings, wie 
AlbiUiui usw., langes u haben würde; das vorhergehende pro- 
petUum als stamm Ton propUim ist, vgl. Gosenm § 333, sehr 
problematlseh. 

Und nnn erst die alphabetischen Terzeichnlsse nnter 11.111. 
Um das mass nicht zu tibersc}) reiten , gebe ich dazu folgendes 
▼erwichniss der hauptsächlichsten ausstellungen, nur hin und 
wieder dnreh bemerkimgea imterbroehen. 

n. abth. (schrdbung feststehend). Etymologieen wie aerf«* 
tü%Ls von aedem tueri (vgl. Döderl. Syn. 6, p. 54!) und cil^ca 
von alere (gehört in den ^anhang') sind (trotz (udüuena Lucr. 6, 
1375) gewiss nicht richtig; ebenso barritm» — (celt bar wnthl), 
mindestens Ubeiflftssig; TgL mül — {m sols/), gewiss sehr ver- 
lockend; aber wegen «onml, pramMÜ wird es doch trotz Zehet- 
mayr {$dld) bei sal-ire (w. gar) bleiben müsöen, vgl. Corssen 
Krit nachtr. p. 280—284, Vani2ek Etym. wb. p. 175 f. Unter 
Anaw steht Toimtüma^ dieses an seiner stelle liehtig mit I (fohlt 
-fwf, vgl. Torraeoy^ wem folgt apmrift Unter ilr^*(T war nMhig) 
steht eine von den beliebten *anregenden' parenthesen (vgl. *vor- 
wort^ p. 4. z. 5 fF): loci Arget in Born! Diese kenne ich nicht, 
livins sagt selbst 1, 31, 5: loea sootm /wsandftVy giias At^ob 
paniifiem voeimd, Znsammenstellnng der einsehUlgigen stellen s. 
Marquardt R. A. IV, p. 200, Peter an Ovid. Fast 5, 621. üebri- 
gens ist es vermöge der hsl. Überlieferung nicht zulässig Ar^ 
geu8 und Argivua so auseinander zu halten wie es der vf. thut, da 
Arg» entschieden ahi sahstantiv Torkommt SpKter folgt mmifim; 
wer sehr^bt onssiif, ba»§i9, ha§9Üiea, fk§§u9^ ^onnoMtn osw.? 
Zu ft^'^nnlt 2) und penna vgl. Klotz hwb. und die hss. von Ovi- 
dius u.a.; ist Brittönes sicher? Unter Ca«re« muss es trotz GelL 
l^A. 16, 13 heissen CagrUum UUndae statt tabulae Camit9\ dass ea 
eonlerAit, nicht etnAemi» htisst, dürfte woU foststehen; in ea f a H ns 
3) fohlt: gewöhnlich cakUa; sowohl ctMimt ab sein deminutiv eo- 
tülus sind gewöhnlicher als die formen auf -um; zu cedrua vgl. 
Verg. Georg. 3, 414 u. a. Der oena setzt die angäbe ^zwischen 
8 — 4 uhr* in enge grenien; *diner\ TgL *bndiker*, *kassette*, nsw^ 
aneh ^besehimpfon* *kohlstnink\ alles nnter a vnd e, nichC lu 
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inUigoi; zu cieo vgl. Neue, 2, p« 830 f. 456; woiu ccMtikif, 
cmdeta hier? Dieaes etm w^gen der Klots'sehen etynologie? 
Mit der bemerkong la eokon ist die frage nielit abgeilian ; 'laat- 

Kch' ist nicht genüg; cora und chort sind verbürgt, indess stimmt 
der vf. mit Wagener und Brambach Überein; s. diesen Neugest, 
p. 285 hfllfrb. p. Sl [woia hier das dtat?]; wer denkt nieht 
bei ^egüm an Hör. Sat 1, S, 1? eSMer von eolere (I) ver* 
ehren? zu eomperi (wo die zweite parenthese wohl an der falschen 
stelle steht!) ist zu bemerken dass Tertullianus eomperhu tum 
activisch braucht; bei CanßuerUes sollte es heissen: Jüwae 
Umi; den singnlar hat bekannüieh Oaee. BG. 4, 15, 2; der 
hAA heiast meuUu^ nieht -u, vgl. Her. Bat 1, 7, 31; zu 
Cyhebe vgl. Prop. 4, 16, 35 usw.; Ddhae (Freund-?) Klotz- 
Lübker'scher druckfehler, vgl. Verg. Aen. 8, 728. Lucan. 2, 296 
Sil 13, 764; diVrfo: wer hat das (ente) l nachgewiesen? vgl 
Or. Fast 6, 484; iQdb steht in widersprach mit der citirten 
stelle in der 'einldtang' [vorwortl], vgl. z. b. Verg. Aen. 7, 787; 
dimldluM vgl. Hör. Carm. 1, 3, 8. Ep. 1, 2, 40, dUertut ebd. 
5, 19; ämnmrin ist in den hss. su Caes. B. C. 1, 30, 1 ausge- 
schrieben, gewiss aneh anderwärts; der shignlar s.b. IdT.2,42,5; 
bei «loliMi fehlen anf der paennltima die quantttiltsaeiehen, 
in deren setzung überhaupt die grösste willktir herrscht; ebenso 
weiterhin auf folgenden silben: sedecim, subicio (Ov. Trist 4, 1, 
74). SgraeuMämm (tioti Ans. Ord. nob. nrb« 11, 1), fs r reww 
" wo *iiden* aneh nach dem prosaischen sprachgebraneh nicht 
sasreicht ^ nnr Plin. Nat Hist 85, 12 (46). 160 terrmawua 
nennt was bei ihm sonst, und überhaupt in der regel, v(ua ßctilia 
^AiMt — ; geradezu verwirrend aber müssen qnantitätsbestim* 
ragen wie patriemB^ quädrldüfm^ quädn mmk m, qnddrtviiim 
«w^ gohrtug (vgl. Lne. Müller de R. metr. p.864) wirken, 8.oben 
€Bdrus^ falsch sind, um wieder zur alphabetischen Ordnung zurück- 
znkehren, noch folgende: elephtu (vgl. auch Neue a. o. 1, p. 331), 
«fMHf, 0 (ebenso legi$lnm§l)f e «Sfli^io, wprofeato, fämm^ 
/eswr (yielMeht mit dem bei Kloti durch dniekfeh|eT trochXiseh 
gewordenen /SFmsn, vgl. Verg. Aen. 10,788, verwechselt), gentUXeiiu^ 
^uUütiens [nicht jfÜr schüler!], nubea, pemTcies (vf. dachte an 
pomK, nlof?), sepidcrum, apäüum (davor spätior ^herumspazie- 
ten), sUm ebenso fiOsch wie növieXui [bis anf die — nnr für 
MhUir bemiinete? — überMtrang] richtig nnd daher ab ans-. 
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nähme von § 15. III. p. 17 zu bezeichnen; ob sich die quanti- 
tät Genava bestätigen wird? zu fructua und fnutut vgl. Neue 2, 
p. 440, wu mend (sa viel behauptet) p. 332 — 225; bei Qrmm 
[ä!) lies grieebi seh (TOiherG^eAw statt 'groechiseb*); gmim 
ist trotz der hss. in Plin. Nat Hist 16, 88 (73). 185 a e. 
kaum als feststehend zu betrachten, Übrigens, wie tynhödut (Orell. 
Inflcr.l) lu böchsient unter HE, beseer in den 'anhang* au 
seinn; lu «aneilii^ mnmCii« TgL Nene 2, p. 489 f* und m. b. CSe. 
pr. Seat. 80, 65; neben wemnimmmm (dniekf.) nnd 9ewiSmia wnr 
s. b. MWNttfu« (nicht -t-), von Klotz-Lübker sehr ungenau behan- 
delt, wegen Liv. 26, 27, 13 u. a. zu nennen, wie überhaupt, 
TgL Bnmb., gar manobes fehlt; unter ttikm muM IL nebst aanu 
ireg&Uea; sIm^ [warum die Terbs nicht ondlteb einmal, wie 
deb*8 gebührt, in der infinitiTfoml aufgeführt?] ist nur poetisch, 
die composita s. vorher; wozu tuti^ die parenthese zu tiitelaf unter 
iuMT (tütuB — alphabetische Ordnung 1) durfte der binweis auf 
iuMua als partieip nicht fehlen; unter vi sind die worleTon der 
parenthese an bis 'webe* unklar; dass vgke§ hier erwülint ist 
stdbt in Widerspruch mit III. p. 39, wo fälschlich -eg als endung 
angegeben ist; veru dmckfehler; sein deminutiv «aricv^um wäre ein 
fortscbritt gegw Wagener und Brambaeb — wenn es feststllnde; 
VaiatkMt [welch* auftUige verliebe ttbeibmipt für den tiibnir 
chysl] hfttte Silios nicht (8,854.10,118) in den vers gebracht; 
vindlerUus gehört nach Brambach (fast auch nach der f^nj^g im 
'Torwort* IV.) unter 

in. abtb., wo meist auch angegeben ist, welche Schreib- 
weise der Schüler Torsuaiehen hat Da wird ihm au^enMbSgt 
düttis im vollen Widerspruche mit Neue 2, p. 434; bei Cicero 
nur aUus; anetinut, — ticiUa muss in wegfall kommen; bipsr- 
tUo usw. ist durch hss. bei Caesar gedcbert» ckSragra^ maüog 
fddmgrOf an iwel stellen beiHbrstius; catpo^ Tgl. Neuelp. 576t. 
und MMfra [üeiraim§ an Tier Oaesarstellen gerichertf) trots Brambach 
nicht unbedingt vorzuziehen, sonst würde es mit saepes usw. und 
»a»ta (anhang) unter II. zusammenzustellen sein; über cotidiamu 
[sn cuüdi^ YgL Luc Mttller, pnef. sn Catullus p. XXX.V. a.e.» 
m dSfäügo — (intr.) Gees. B. G. 1, 40, 8. 5, 16, 4. 7, 85, 5. 
(nur hier -a bezeugt) B. C. 8, 40, 1., überall part. perf. 
passivi, act trans. Di G. 7, 41, 2. (ebenfalls -a); /aeraeronw 
(klammer fiüsoh) doch wohl meht ohne weiteres von Veliua 
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IflQgnt (TgL Bnoib. NeogMt. s. 108. f.) animiehiiien; oder 
UDigt der vf. ancli ftulmerit? — dmi mflsete es daetehen; 
fßtäA danraf feUt fam u rari, yiermal bei Cicero tnaMtiv; /ormTd J- 
loetu vgl. Manguino Untiu und Hör. Carm. 2, 17, 18. Epod. 5, 
55, jedoch auch Bramb. Httlfeb. s. 38; bei frenu {-ndo) fehlt 
dio «roaMlMM bedemtmig 'aeimalmeii' (dreimal bei Oolnmella, einmal 
Ini Olm part perf. passiv) ; gdum, i findet dcb xwar beides Lner. 
6,877. 5, 205, aber an dem ablativ gelu, z. b. Hör. Carm. 1, 9, 3. 
Verg. Ge. 2, 317. 3, 443. Aen. 8, 508. Nux EL 106, wird 
«oU niemand iw^ln^ vgl. Nene 1, p. 357 f.; habere mnssfee 
m avers ^begehren*, vgl. aMu aeomt, getrennt werden, was 
nek bei Brambaeh nicht geschehen , obgleich die htdfeb. p. 41 
erwähnten vier Horazstellen meine ansieht bestätigen ; unter dem 
amderbaren artikel Jvfpüer, der unter II. gehört, müsste es 
venigslens JOfam (statt «y) hdssen; aiaaujMvlfiMi hat Plant 
Hm. 544 doefa woU .u? mlUaris (statt -mm) ist widerlegt 
dmch PUn. Nat. Hist. 22, 25 (78), 161, misereri und pro«. 
äeti verschiedenartige druckfehler; opTlio steht Plaut. Asin. 
HO, üpllto Verg.Ecl. 10, 19 fest, s.Corssen Kritbeitr. p. 152. 
Bitmb. Nengest p. 86. f.; das citat bei FOUo '0fr. ftMotilM* 
[n.] ist doeh an arg; PurtSna steht Hör. Epod. 16, 4; warum 
ioW poitea quam und tetUare vorzuziehen sein? pötu^ ist acti- 
Tiieh und passivisch, pötatut nur pass.; poturus^ ebenso wie 
tergemmmf^ peetiseh; naehweis für ireiUek»? Vacßimt steht hsL 
iMt bei Caes. B. G. 4, 10, 1 ; bei mMmn» [Anhang!] UsUt ein 
Vurid6maru9 siehe Dinter, Ind. zu Caes. B. G. s. 229. f. 
Schweikert, N. J. B. f. Phü. 109. s. 558. f. 

Anhang (selten vorlLonunende Wörter) — ^fiär den phi- 
Mogtn TOB fiuh'. Unter Jadst ist an lesen Jmgen^ statt 
Oiessaa — Mmma, Tor lorva fehlt fttr (die ganie saehe mir 
labskannt); steht ligula [trotz] Caes. B. G. 3, 12, 1, Por- 
trotz 4 Stellen im B. C. fest? — Besonders ist au rügen 
diis hier niciit wenige Wörter bsw. fiiimen vorkommen die 
visi gebriuehliflher oder bekannter shud als viele in U. ÜL 
ngMurte; vgl. <i0ri^usw.(wiedei1iolt ausll.), JBmMi*['^P^*^^' 0* 

^Umia^ Ilerda u. a. nom. pr. , positus^ postridie^ praecox rursut, 
vaeeOU, vcuum [fassung! vgl Neue 1. p. 294. f. 300.]; und 
aUss ftr phiiokgtt&l Also anoh hier (vgl «Yorwort* aL 1.) 
^*iiie eoBseqneDB In der dnrchflllmuig des an sieh i|week- 
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massigen planes. So bleibt anch in betreff der gelehrten zu- 
tliat Brambach in Minem bei grösserem drucke nur um die 
hiüfte nmfiuigreichereii httl&bttchleiii mieneieht. 

Endreeiiltat: das buch soll ein flUirer der jagend sein, ist 
aber vorläufig nur ein irreführer, vor dem nicht genug gewarnt 
werden kann. Es bleibt demnach eine 3. revidierte, d. h. philo- 
logisch und paedagogisch in jeder hinsieht recht sorgfältig 
durchgearbeitete, streng systematisch geordnete, von dmek- 
feblem gesftnberte aufläge an erwarten. Und eine solche wird 
sich dann von selbst empfehlen ; denn nur eine arbeit, welche 
das gepräge der dxqtß%M. an der atim trägt au der sie an- 
leiten soll, kann den schttlem unserer gymnasien, die Ja so 
schon genug unter der bSke und vielbeit der an sie gestellten 
forderungen leiden, mit gutem gewissen in die bände gegeben 
werden. 

B, D. 

7. Di^einheit der Odyssee nach Widerlegung der au- 
slebten von Ladunann-Steintbal, KOchly, Hennings und Kirchboff 

dargest. v. Dr. Edward Kammer. Anhang: boraer. blätter 
v. Professor Dr. Lohrs. Leipzig. Teubner 1878. — 5 thlr. 
10 gr. 

Wenn ein älterer gelehrter suweilen von ansichten und 
bestrebungen der jüngeren generation sich wenig erbaut fühlt 
und dieses gelegentlich ausspricht, so nimmt niemand anstoss, 
auch wenn solche klage ideht gani berechtigt sein sollte; wun* 
dem muss man mdi aber, wenn der verf. dnes bnchs, wie des oben 
genannten, welches so manche spuren von Jugendlichkeit zeigt, 
unaufhörlich mit indignation davon spricht, wie 4ieutzutage^ die 
wissenschafit betrieben werde, wie man *heute' urtheile, forsche, 
schreibe, als wftre das an seiner s^t so gani anders gewesen. 
Dies ist nämlich nicht bloss ein nebenpunkt (dann wäre hier 
kein wort darüber zu verlieren), sondern der verf. hat es sich 
gradesu *zur aufgäbe gemacht', die neueren ansichten und for- 
schungen über die homerische frage su charakterisiren, ja — 'an 
geissein*; seine kritik wird also förmlich censur. Der hanptvorwurf 
ist dabei immer der alte; es fehlt den kritikem am ^poetischen ver- 
ständniss'. Wenn aber doch dab ^kritische talent' Lachmaun's, 
£<>chly*s, Kirchhofirs anerkannt wird, so liegt hierin dn wider- 
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spradi. Denn wer des poetieeben ventihndnieMS entbelirt, wie 

kann demselben ftir homerische kritik talent zukommen? Doch 
gegen diese männer bewahrt die censnr immer noch einige rück- 
rieht, nur gegen Steinthel wird eie schon peinlieh inquisitorisch, 
eher sie «He sind doch Hnibiner von geist*; nm so schärfer wird 
fiber die kritiker minder berühmten namens die geissei ge- 
ichwungen. Auch die erklärer, Faesi, Ameis, werden kaum je 
dme huhn genannt, und Düntaer hat sich sagen in lassen, dass 
Sud oft richtige gedenken konunen, aber hregen seiner ansge* 
Vieitsten thfttigkeit* selten reife gewinnen, nnd so geht es fort 
Doch das resultat? Vieles, was gegen jene kritiker geltend ge- 
jnacht wird, ist ohne zweifei richtig ; es ist ja z. b. wenig wahr- 
•ehehilich, dass die Telemaehie je ein ganaes für rieh gebildet 
Aber folgt darans, dass jene büeher von demselben dichter her- 
röhren wie das 9., 10., 12.? Die möglichkeit also, dass an den 
alten kern jüngere bildungen sich angesetzt, ist durch die kritik 
der KirchhofiTschen ansieht noch nicht widerlegt; für mangellos 
hst aber schon bisher keine der kritischen iheorieen gegolten. 
Doch — bofibi .wir anf den swdten theü, der uns — poritiv die 
Hoheit der Odyssee darstellen, uns den plan der dichtung so vor- 
führen wird, dass wir überzeugt werden, die gesänge 9, 10, 12 sind 
nie voigetragen worden, ohne dass 1 — 4 schon yorhanden waren? 
Weitgefehltl Da hören wir vom 'hSngen in grossen ritnataonen*, 
▼on 'eminentem knnstinetinkt* , Ton dem beständigen 'flnss*, in 
flem die gedichte sich befanden, von ^erstaunlicher improvisa- 
tioflflgabe\ kurz lauter trivialitäten. So ist denn das stück, 
von dem man am meisten erwartet, das schwächste des bnchs 
(p. S88-~40S). Alles feigende ist naehweisnng yon Interpola- 
tionen ('meine interpolationeu' nennt sie Kammer naiv p. 768), 
und hier ist der vf. auf seinem feld. Wo er vertheidigt, ist er 
•chwaeh. Da heisst*s etwa: Kirehhoff hat «kein ange fUr das 
poetische einer ritoation'; er selbst natürlich beritzt dieses ange. 
Bewris? er findet die und die scene, die andre tadeln, sehr 
'stimmungavoir ; ein Schlagwort das sich ihm allemal rechtzeitig 
einstellt, wenn die begriffe schwinden. Dagegen schaden, wider- 
spräche anfepOren, darauf yersteht er sich. Das braachbare 
slso, das er bringt, ist eben — anch kritik. Aber dafür ist die 
Odyssee durch die zahlreichen athetesen, durch welche die stÄrk- 
^Uiu Widersprüche beseitigt werden, ein schönes zusammenhäugen- 



Digitized by Google 



14 7. Hioiiieros: Nr. 1. 

des gtMiM gewoTdttL Wir wdlen jetet Uber timelnM iddit 
streiten, nur dies möchten wir fragen: gesellt, dass wir nacih 

des vfs operfttiouen die Odyssee ohne sonderlichen anstoss lesen 
kttnnen, was folgt daraus? Dass die Odyssee ein ganzes ist, was 
niemand leugnet Aber anch, dass sie von ieher als dieses 
ganze bestallen, es nicht erst in llngeren leitrimnen geworden? 
Aber man ist ja im letzteren sinn schon so ziemlich einig. Auch 
die nnitarier wie Nitzsch nehmen an, dass lange, ehe Ilias und 
Odyssee in dieser gestalt bestanden, die abentener Tom Troerkriag 
nnd Ton der beimkebr der beiden besungen wurden. Homer 
sei nun der grosse dichter gewesen, der solche einxellieder auf- 
genommen, frei benutzt und zu einem grossen ganzen gestaltet. 
Der unterschied ist also nur, dass die unitarier dieses, die eini- 
gung des überkommnen (ron dnbeit der entstebnng ist überall 
keine rede) titr das grösste erUlren, wibrend naeb den andern 
die poesie im einzellied ihren sitz hat, welches im wesentlichen 
scbon Tor der Verarbeitung zum ganzen die bekannten Charak- 
tere der beiden enthalten mnsste: denn was sollte sonst jenen 
Hedem reis verleiben? Die scbSpftiDg dieser ebaraktere aber ist 
wesentlich Wirkung dichterischer kraft; denn die sage für sieb 
enthält nur begebenheiten , aus denen heraus der dichter die 
ebaraktere bildet Welches ist nun die grössere that? die Cha- 
raktere der beiden, des Achill, des Odyssens, das was eben der 
homerischen poesie ibren sauber gibt, an sehafien, oder die Über- 
arbeitung und Verbindung vorhandner gesänge zu einem grösseren 
ganien? Letzteres, meinen die unitarier, 'der Schwerpunkt der 
poesie liegt im gaaien*; als ob die idee der göttlichen gerech- 
tigkeit (welche sonst liegt aber inllias «.Odyssee als 'ganzen*?) 
das die homerische poesie unterscheidende nnd nicht in jeder dieh- 
tung, ja in jeder crzählung enthalten wäre ! Das trennende ist also 
nicht die Verschiedenheit der ansichten über die entsteh ung 
(diese sind nicht so sehr verschieden) sondern des objecU der 
hewnndemng. Ihr habt einen andern Homer als wir. Wir be- 
wundern den Schöpfer der heldengestalten, ihr den Ordner der ge- 
sänge. Was hat nun Kammer au diesem stand der sache geändert? 
Die einbeit der entstebnng konnte und wollte er nicht beweisen, 
die ^eit der oidnung ist ja aber thatsache. Im besten £aU 
hat er bewiesen, dass diese nicht so «uftUig, wie Köchly und 
Kirchhoff annehmen, sondern mit geschieh und planmässig er- 
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folgt sei. Aber eben dies ist, wie bemerkt, am mangelhaftesten 
gexeigt Und dämm all die praetension auf poetisches verstände 
iDii, all dai schelten und poltem, «11 diB^ftiy^Aoftmitlutii'? Aber 
6t kt fibenül die «rC der ortiiodozie, aueli wenn de lelbst 
▼on der ^mmen väter glauben weit abgewichen, ihren pegneru 
nicht etwa irrthUmer im urtheil, nein! mangel an liebe zur 
nebe, an hingebung und begeisterung vorzuwerfen: kic niffer 
trt. Daas nieht bloia liochmntfa nnd tadelindit, daas aoeh feine 
begoiftenrag für das ideal die kritik enengen nnd bestimmen 
kann , wird die Orthodoxie niemals zugestehen. Soviel vom 
fiBsen des bochs. Daas dieses ortheil nicht von der behand- 
loQg eiimelner stellen von Kammer nnd Lehn (in dem tbeüweise 
sdion bekanntes enthaltenden anhang) gelten soll, wurde schon 
beonerkt nnd versteht sich ohnehin. Die besprechung einzelner 
punkte bei anderer gelegenheit (S. Philol. XXXIV. XXXV). 

^ 

S. Programm des Bngenhagen*Bchen gymnasinms sn Treptow 
aB. womit sn der am 8. n. 4. april 1871 stattfindenden Öffent- 
lichen prüfang ehrerbietigst einladet im namen des lehrer-coUe- 
gium Dr. Perthes, dirigent des gymnasiuma. Inhalt: 1. bei- 
Mge snr erkl&ning Pindars (8. isthmische nnd 11. pythische 
Ods); 2. die nationalen kSmpfe nm die Rheingriinie, eine schul- 
lede; 8. sehnlnaehriehten; vom dirigenten; 4. Treptow a. K., 
Lehfeldt, 1871. — 46 s. 

Also ein an philologischem inhalt reiches programm, ein 
kb, waa jetat selten ertheilt werden kann: da hier das sumeist 
pldlologisehe herTorsuheben, besprechen wir, da das die Studien 
de« vfs. am besten characterisiren dürfte, das Pindar betreffende. 
^ werden zwei der schwierigsten gedichte besprochen, wie das 
jtBgere geschlecht der philologen jetzt liebt mit dem schwersten 
n beginnen: ob lum Tortheil unserer Wissenschaft, lassen wir 
jNst auf rieh beruhen. Bei besprechung von Isthm. m. IV. 
gelangt der vf. p. 9. zu folgendem grundgedanken: 'Melissus 
Qad sein geschlecht sind hoch zu preisen weil sie beglückt sind 
tech reichthum und siege nnd doch im hexaen den wilden ttber- 
■ttth beaihmen. Denn obgleich sie wie alle sterblichen nicht 
^enehont blieben von dem Wechsel des geschicks und manches 
leid ertragen mosaten, so hat doch in den siegen des Melisaos 
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und in dem darans dem geselilee&te erwadiBenden TQbm und 

siegespreis neuer frühling zurückgebracht , was der wiuter ge- 
iiommen\ Daneben wird aber noch eine verborgene mahnung 
vor fiberhebong gefunden und damaeh angenommen, dam gerade 
in dieser bedehung dem Heliaeoe im ersten iheile des gedidits 
seine ahnen und in dem zweiten der heros seiner Vaterstadt als 
ein Vorbild hingestellt werde. Aelmlich verfährt Perthes in. 
Pytb. XL nnd glaubt auch da einen verborgenen sinn la er- 
kennen: meines eraehtens ist solehe Terborgenheit etwas der 
pindariseben utad fiberliaupt der elassiscben griecbisehen poesie 
ganz fremdes. Als resultat der Untersuchung über Pyth. XL 
wird nun p. 16. angenommen, *das8 Tbrasydaios durcb dea 
errungenen neg su höherem Selbstvertrauen und an kttbnen ent- 
wttrfim angespornt, mit bestrebungen nach einer hervorragendea 
Stellung unter seinen mitbürgem hervorgetreten und dass er dazu 
mit den gerade in jeuer zeit in Phokis und dann in Böotiea 
sich aufhaltenden Spartanern, die, wie wir aus Tbukydides 
wissen, grade damals auf derartige verbinduiigen gerne dngingen, 
im stillen beriehungen angeknüpft habe*; zugleich lasse sich 
aber auch schliessen, p. 1 7 : 'dass Thrasydaios mit dem gedanken 
umgegangen sei, durch eine Vermählung in die engste beziehung^ 
SU dem herrscherhause der Lakonier su treten\ Also ein lob- 
gesang auf den rieger mit anspielung auf vaterlandsverrath? 
Diese erklltrung, übrigens bei weitem noch nicht die unglfiek- 
lichste der neuerdings über diese ode versuchten, mahnt recht ein- 
dringlich an die nothwendigkeit des festhaltens scharfer methode bei 
der erklämng Pindars: und um diese nach kräften su fördern 
besprechen wir hier kurz dies gedieht Also wer ist der sieger? 
Den nennt nebst dem pythischen siege das prooimion, sonst aber 
direct nichts : mehr enthält das exodion, nämlich dass Trasydaios 
im lauf gesiegt wie Irtther sein vater, dass beider rühm jetzt 
heiter strahle, dass beide, vater und söhn*, wie in kamp&pielen 
so auch im Staate erreichbares, die rechte mitte haltendes er- 
streben: darnach stand der vater im kräftigen manuesalter, folgte 
im Staatsleben den hier ausgesprochenen grundsätzen und befand, 
sich auch hier mit Pindar in vollster tthereinstimmung; grade 
um ol. 75, 8 erheischte Thebens läge die grOsste mässigung und 
vorsieht, Piud. Istbm. Vll., 5, die dem so schwer heimgesuchten 
thebanischen adel innezuhalten wohl vor allem andern schwer 
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werden moclite. Diese läge, vorzugsweise Sparta s werk, ward durch 
des PaiuftiiiM graiuamkeit (Herod. Vm., SS) und hoehmutli 
(Cöm. Kep. IV, 1 qua meiona elatutf wollte er doch *Elld' 
Sog JvgatTOi werden, Herod. V, 32 : vgl. Aristid. Oratt. t. 111, 
p. 290 Gant) gesteigert: darauf sielt vs. d3 fsifi^fk ulaav iv- 
gavrCSutt^, denn Spartaks königthnm jvffomig m nennen, konnte in 
Theben, snmal mit hinblick «nf Pausanias — dass er nicht 
kSnig war, TerBchlftgt hier nichts — nor mit beifidl aufgenom- 
men werden. Zugleich liegen darin winke ftlr Thrasydaios : dem 
vatersoller folgen; dann wird er erreichen, was die am schlnss 
genannten heroen endcht haben. 

Diee die erklXmng dee j(o' Jioi' nnd sogleich das Idr nna ans 
Ihm erreichbare historische element des gedichts : wie verhält sich 
das nun zum mythos? Man mag sich nun wenden und drehen 
wie man will, zwischen diesen beiden findet sich weder eine 
gleichheit noch ein entsprechen noch tlberhanpt eine fthnlieh- 
keit; nichtsdestoweniger gehen aber alle erklftmngsversnche der 
neuem davon aus, dass in dem mythos das leben des Thrasydaios 
geschildert werde, dass in den personen des mythos die des 
historiachen theiis wiedergefunden werden mttssten. Da das aber 
ann einmal factisoh nnmöglich, wie haben wir an yfnrfkhren? 
ZanXchat mftssen wir durch die concession, dass das princip, im 
mythos müsse das leben des siegers sich abspiegeln , nicht auf 
alle epinikien und namentlich nicht auf alle der ersten epoche 
Pindar'a anaandehnen sei, nns einen unbefangenen weg Itir die 
eiklXmng an bahnen suchen. Und deshalb betrachten wir suerst 
jetzt die eparchen. In ihnen ladet Apoll die töchter des Kadmos, 
Alkmene^ Melia und andere heroinen, also recht eigentlich die 
ältestengottheitenThebens(vgl.Pind. Hymn. fr. 1, Isthm. VI, 7), 
in 9ioiiw»a oder iiwffto^ Theben^s und des Thrasjdaios wegen 
IQ rieh in das Ismenion eSm, und er thut das, weil sie alle an Thrasy- 
daios antheil nehmen, der also von Kadmos stammt, als KaSfjioysvrjg 
au dem Ültesteu, den göttern entstammenden adel Thebens gehört. 
Aber aus der einladung ergiebt sich auch noch das Torhanden- 
•ein eines engem/ Terbttltnisses swischen dem ismenischen Apoll 
und Thrasydaios: dasselbe lässt auch der pythische sieg des 
Thrasydaios erkennen; bei dem kämpfe hat diesen der pythische 
Apoll gnädig angesehen, s. Pind. Isthm. II, 18, der pythische 
Apoll ist aber derselbe mit dem ismenischen, wie die erwllhnnng 
PhUoL Am. \ II. 2 
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der Themis vs. 9 (vgl. Aesch. Eumen. 2) bewewt, eben so noch 
anderes, s. 0. MüUer Dor. I, p. 235. Aber das gentigt noch nicht: 
wahnebeiiiliek war Tfarasydaioe im kalt des ApoUon thätig, ab 
priester oder als ein an dessen festen gani besonders eifriger 
choreut, wodurch er dem Apoll lieb geworden: wir würden das 
genauer wissen, hätten wir genauere künde von dem wie e» 
schont bei einer namn^tg gesungenen und ts. 9. 10 enrihnten 
liede der nM%q '^^/ftorlu^j weldies Ton nnserer ode gaas s« 
trennen: Bergk, der nicht mXudi^ nach Heyne, sondern nach 
eigner conjectur xtXaSriJot^ lesen will, scheint zwar anderer mei- 
nungy aber der folgende mytbos steht der klärlich entgegen. 
Dieses yerhlütnlss und somit die firtamigkeit des Thrasjdaios 
Tonniftthren hat der mythos snr anljgabe: wie fthrt der dichter 
das aus? Klytairanestra begeht ein grosses verbrechen: Apollo, 
von Agamemnon immer hoch geehrt, Horn. Od. 79, leitet die 
sttline: Pykdes, Orest, Strophios, besonders die beiden ersten, 
müssen ihm fttr rie dienen. In dieser Terherrlichnng ApolIon*s 
ftllt aber die eigendittmtiehe wiedeihohing des ihr zu gründe 
liegenden factunis auf: vs. 19 hebt Kassaudra als die haupt- 
person hervor und neben ihr geht Agamemnon in die unterweit: 
▼s. 81 geht Agamemnon Toraa und sieht Kassandra mit sich in 
den tod: was liegt dem sm gmnde? Doch nnr das an Apolfs festen 
in Theben zur aufführung gekonmieuc hyporchem oder ein bei 
dieser gelegenheit aufgeführter, diesen mythos von Kly taimnestra 
darstellender tans, in dem Tiirasydaios eine hauptxoUe, Tielleicht 
als choiffibrer gespielt hatte; der hatte denn andi die ts., 33 
Tersnchte rechtfertigung der Klytaimnestra berbetgefährt, sumal 
Pindar gern gegen der würde der götter und heroen seiner an- 
sieht nach nicht entsprechende mythen polemisirt. Find. Ol. 1, 
53. Nem. V, 14. Also der dichter preist neben Apollo eine 
fromme ihat des degers, nicht aber den sieg selbst; verwandt 
ist Pind. Pyth. XII, wo im mythos Pindar das erzählt, was 
Midas auf der flöte geblasen : in beiden gedieh ten ist also Pindars 
pablienm während des mythos mit dem sieger und dessen trefilich- 
kdt beschifügt, woraos sieh nun in nnserm £sUe der ttbeigaag mit 
den wegen Terderbter lesart so sehiHerigen tss. 88 — 43 leicht erklSit. 

Somit scheinen politische beziehungen dem gedieht fremd 
zu sein: allein dem ist nicht so, wenn auch die art, wie Tycho 
Moounsen, fianchenstein o. s. w. in iluer auf&ndnng verfahren. 
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tiots des ihr Ton Perthes ertheiUen lobes als eine dem wesen 
dar heUeiilicheii poerie widersprechende verworfen werden mnss. 
Vtfielit man sieh in die damalige — ol. 75. 76: s. Bergk, 

PLCir. p. 6 — läge Thebens, so zwingt die frappirende art 
dar erwähnong Lakomens — vs. 16 Auxwvog, vs. 32 "^Afivxhug 
— an die gegenwart an denken: anch jetat sah es in Sparta 
ftr den innem frieden bedenklich genng ans: hader in den 
konigsfamiHen, des Paosanias amtriebe und Streitigkeiten mit den 
ephoren, bestecbungen, morde, ebebrucb, verläumdungen aller art 
waren im schwänge: Thucyd. I, 128. Com. Nep. IV, 4. fierod. 
VI, 61: TgL Pierson im Philol. XX Vm, p.55: dam die gmnsam- 
keit gegen Theben nnd anderes, wie schon oben bemerkt. Also 
sagt nun bier Pindar: in Sparta's herrscberfamilie gescbeben 
graiue dinge : aber zugleich entsteht durch des delphischen Apollo 
iQfge der welcher sühne bringen, die missethäter strafen, wird nnd 
svsr in Sparta selbst: s. O. Ifttller sn Aesch. Enmen. p. 181; 
dann liegt ein trost för Theben: jetzt geschiebt, deutet der 
dichter an, durch Sparta und Pausanins in frevelhafter über- 
hebung unverantwortliches unrecht: aber es erwächst anch schon 
darch des delphischen Apoll fttrsoige der rSeher: bei geordneten 
Rstlnden wird Theben dann anch sein recht efhalten. Wiren 
wir genauer unterrichtet über diese Zeiten, könnten wir auch 
hier genaueres sagen: so viel ergiebt sich aber, dass in dieser 
parthie die tv^vpfStg vs. 58 vorbereitet sind, dass ferner gerade 
diese parthie die «^ev^oi HvluSa dBr eparehen, die Bebe des 
inmiiKhen Apoll sn Theben erörtert, dass also die einzelnen 
theile des gedichts iii enger Wechselbeziehung stehen nnd ein 
eng ausammenhängendes ganzes ausmachen. 

8o anfgefasst ist diese ode wenigstens ein jjv^Mxoc» d. h. 
em riegesgesang nnd desshalb bemerke ich noch znr richtigen 
beartheiluDg meiner, hier sehr kurz vorgetragenen auffassung, 
dias im epinikos der mythos und das historische element sich 
Bie gegenseitig decken, dass femer das lied seiner ganaen be- 
hsadlnng nach an den Sltem epinikien nnd somit anr ersten 
Periode des pindarisehen epinikos gehört, also mit TyHk. VI. X. 
XII zusammengestellt werden muss , in denen eine tiefe auf- 
üt&sung noch nicht vorhanden: die reise Pindars nach Sicilien 
•cb^t für die anslnldnng nnd voUendnng seines e^nikos Ton 
(rtistem dnflnss gewesen an sein : dies namentlich wegen- 

2* 
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der Verschiedenheit der meinungen in betreff der abfaasungszeit 
des gedichts. 

EmH von LndwA. 



9. De rautheuticitö du Parmdnide. Thöse pr(5sentt^e k la 
facnlt^ de» lettre« de Paris par C. Hait Paria, 1873. Didier, 
.ym und 210 8. 8. 

So w^tsehweifig Hnits arbeit Uber den platoniielien oder 
pseudophitonischen Parmenides ist, so kurz kann die kritik sein. 
Mau muäB den fleisB und scharföiuu des Terf. und seine belesen* 
heit in der alten und neuen litteratnr anerkennen, aber es ist 
ihm nicht gelungen für die nnftehtheit dieses dialogs etwas bei- 
inbringen, was nieht schon eben so gut oder besser bei lieber* 
weg zu lesen ist, und es genügt daher im weseutlicben , wenn 
khanf dasjenige verweise, was ich gegen letzteren bereits in der 
einleitong au meiner fibersetsnng des Parmenides (in der samm- 
hing von Oslander und Schwab) bemerkt habe, obgleich ich mir 
nach wie vor nicht einbilde dort die ganze Streitfrage erschöpft 
au haben. Huit wiederholt, Piaton könne unmöglich selbst so 
gmndstttrsende einwürfe gegen seine ideenlehre erhoben haben. 
Aber Piaton erhebt ja wenigstens den ersten derselben auch im 
PhileboB p. 15 B, einem dialog, den auch Huit fUr ächt hält, 
und der obendrein, wie selbst Schaarschmidt anerkannt hat, aus- 
drHcklich auf den Parmenides zurückweist (s. PhiL ana. V. p. 
9d9). Wer kann femer ohne lu>pfiMhdtteln das sogeständniss 
lesen, welches Hnit (s. 62) unmittelbar hinterher macht: qus 

Piaton fCait jamaU eu la moindre Msitation nur la certitude de 
Mon systhne, c'est ce qu*ü aerait pu6rü de totUenirf Würde es 
denn etwa weniger pueril sein behaupten au wollen, Piaton 
habe nie genauer Aber das verhftltniss der ideen su den diugen, 
Uber die Schwierigkeiten, die es mit sich bringt, und tiber die 
möglichkeit ihrer hebung nachgedacht? Und wenn er es tliat, 
musste er da nicht nothwendig auf eben die im Parmenides vor- 
getragenen bedenken oder ähnliche kommen, denn was sind 
diese bedenken anders als eben jene Schwierigkeiten? Wie will 
man sich femer die Wandlungen erklären, die Piatons lehre von 
den ideen und der matcrie nachweislich durchgemacht hat, wenn 
man nicht in ihnen eben verschiedene versuche sur Überwindung 
jener Schwierigkeiten erblicken will? Wie will man sonst jenen 
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btlb skeptiflehen ttondpnnkt begreifen, mit welehem er in den 

Gesetzen endet? Ob die im Parmenides bestrittene ideeulebre, 
wie einst auch ich angenommen habe, nur die der Megariker 
war, oder ob Eukleides in Wahrheit nie eine ideenlehre anf^ 
stellt hatte, ist ftlr die haaptsache gleichgültig, diese nnbestreit- 
bare haaptsache aber ist, dass alle hier Torgebrachten einwflrfe 
nnmittelbar nur diejenige fassung dieser lelire treflfen, bei welcher 
die ideen den dingen transcendent oder ideen und dinge zwei 
aeben einander bestehende weiten sind. Bass Platoa sich stets 
wätmmi für diese fiusong ansgesprochen habe, behauptet 
swar aneb Hnit, allein wenn man steh endlieb einmal entwöhnt 
haben wird Piatons Schriften durch die brille des Aristoteles an- 
zTuehen, statt sie aus sich selbst zu erklären, so wird man in 
Omen keine einsige stelle finden, in welcher, wenn man TUfa 
cflenbar mythischen oder popnlarisirenden darstellnngen gebfth- 
rendermasseu absieht, diese angeblich so häufige runde und 
nette erklärang wirklich enthalten wäre. Und wie sehr man 
«Sache hat grossen philosophen in ihrer eigenschaft als angeb- 
lieh liistorisch treuen aoslegem ihrer nMchsten TorgSnger in 
■dsstranen, dalttr gieht Fichte gegenüber Kant ein warnendes 
Heispiel. Im übrigen bedenke man nur, wie schlecht sich 
Piatons eigne beseicbnungen einerseits der dinge als abbilder 
dsrideea und andrersdts ihrer theilnahme an denselben, sobald 
man beide ansdrfleke wiiUich ernst nimmt, mit einander ver-^ 
tragen, so schlecht, dass man allen grund hat in keinem von 
beiden die letzte formol fiir Piatons eigentliche meinung zu fin- 
den! Wo Piaton wirrklich rund und nett spricht, da beoeichnet 
er die dinge vielmehr aosdrttcklich als mischnng ron sein nnd 
liditsein, ideen nnd materie, d. h. er spricht mit anderen 
▼orten die inhärenz der dinge nach der seite ihres seins in den 
ideen aus, was Hnit (p. 190 vgl. p. 125) so befremdlich (Strange,) 
fs^ommt So im Philebos, Staat (V, 477 A. 479 B. C*), TinOUis, 
mid AriitoleleB selbst legt wider willen daftr, dass dies die 
eigentBche oonsequenz der ideenlehre ist, zengniss ab, indem er 
zugesteht, dass Piaton die materie als das absolute nichtsein be- 
tiachtet habe. Aber auch aas der wiederholt von ihm ange- 
fohlten stelle Phäd. p. 100 D konnte Hnit wenigstens abnehmeut 
dass Piaton, wie er hier selbst erklilrt, swisehen theilnahme der 
diage an den ideen und parusie der ideen schwankte. FUton 
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yerhehlte sich mithii» allerdings auch die schwierigkeiteii nichti 
welche der inhftrens der dinge in den ideen wiederum im wege 
standen, und eben ans diesem sehwanken zwischen immancuz 
und traiisceudenz werden allein jene Wandlungen, die er durch- 
machte, begreiflich. Huit wiederholt femer die bchauptimgy 
dass der sweite theil des Pannenides von rein skeptischer nator 
sei, allein der yerlksser dieses dialogs, der doch wohl selbst 
sein bester ausleger ist, erklärt mit dürren worten diesen zweiten 
theil vielmehr für eine Übung in der Überwältigung der im 
ersten gegen die ideen dargelegten Schwierigkeiten. Damit fUlt 
aber auch die von Hnit (p. 71) wiederholte belumptung, die 
hier gemachte anwendung der hypothetischen begriffiserOrtemn^ 
widerspreche dem im PhUd. p. 100 A (vgl: 101 D) diesem ver- 
ehren gesetzten zweck : sie stimmt vielmehr ganz an ihm, indem 
sie so auch hier dem äwmd^nw dient Dasn enthAlt dieser 
sweite th^l eine reihe von eigendiHmlichkeiten , welche bei der 
rein skeptischen auflassung desselben völlig unbegreiflich sind und 
mithin diese auffassung als eine oberflächliche und vom richtigen 
WQge abirrende kennaeichnen. Ich habe dieselben in der enge- 
Itihrten einleitnng in möglichster kttne snsainmengestellt Ver^ 
gebens mfiht ferner der Terf. sich ab, am ende des vierten und 
im verlaufe des dritten Jahrhunderts v. Chr. irgend eine skep- 
tische richtung zu entdecken, bei welcher auch nur die geringste 
spnr davon sich findet, dass sie anf eine kritik der eleatischen 
Philosophie nnd der platonisdien ideenlehre sieh gründete, oder 
auch nur einUess und wenn auch immerhin unsere bekanntschaft 
mit den philosophischen entwicklangen der damaligen zeit nur 
eine mangelhafibe ist, so ist doch dies dunkel keineswegs so Aber- 
mSssig dicht, om dem veif. das erwünschte oiflMs» ^SpfnoroalMa 
danrabieten, nnd wir wissen vielmehr so viel Idar genug, dasa 
der damalige skepticismns dem ganzen wissenschaftlichen zeit- 
charakter gemäss sich Tielmehr bereits mit der Widerlegung des 
blossen sensnalismns volle genüge that Huit wiederholt endiich 
auch, Aristoteles würde unter voranssetsnng der ichfheit des 
Parmenides ein plagiator gewesen sein, aber dann wäre er es 
auch unter Voraussetzung von der des Philcbos gewesen, da er 
den eben so gut dort wie im Parmenides vorgetragnen einwarf 
g^gen die ideenlehre auch seinerseits wieder vorbringt, Met VII, 
14, p. 1039 a, 84 ff. Naeh diesem allen wird, wer denParmeni'« 
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im Ar nnftehi erklärt, Iblgeriditig nicbt Mobs, wie aneli Holt 

thut, den Sophisten und SUatbmann, sondern auch den Philebos, 
wie Scbaarschmidt forderte, mit fallen lassen müssen. Auch 
tollte nuun denken, wer, wie es von Hait wiederholt geBchieht, 
anf des kfinstleriscfae element als keonaeiehen der Vchtiheit ent- 
•di^endes gewicht legt^ mflsste in der dwt dieses im FUIebos 
eben so put vermissen. Aber freilich gerade in bezog auf diesen 
dialog hat bekanntlich die Schaarschmidt'sche kritik eine schlappe 
erlitten, ▼on der sie steh schwerlich wieder erholen wird. Gerade 
Hess erfiüining sollte aber aneh in betreff jener anderen dialoge 
rar vorsiebt mahnen. Mit unrecht ist der Parmenides oft ftir 
ein besonderes meisterwerk erklärt, aber wenn mau den ver- 
dienstlichen theil von Huits arbeit, die geeehiehte der ansichtem 
Aber diese schrift dnrebliest, kann man sieh doch der frage 
ksam erwiehren, ob denen, welche nichts als ^ gewebe von 
Sophismen in ihm erblicken, nicht einigermassen bedenklich wird, 
in welche geseilschaft sie sich damit begeben. Denn die flach- 
heit der sogenannten anfklttmngsperiode gefiel sich bei weitem 
lODflist in diesem nrtheU. 

F\r. SusmüU, 



10. Galeni libellnm qnl inseribitnr Ui^l t^g täfeufg tww 
tiimw fUpXtm leoensoit et e^lanaTtt Iwanns Mneller. Er> 
Uogen. 1874. 4. 27. s. 

Nachdem Mueller im vorigen jähre bei gelegenheit des 
prorectorats-wechsels bereits die schrift Galens, b u o ägtcrog 
Imt^ «oi ftX690fog in nener kritischer bearbeitung heians 
gigeben, hat derselbe in diesem Jahre die wichtige sdirift mgl 
tljq mitiog j(jüf I6(wv ßißXCujv folgen lassen, deren text, wie alle 
Schriften dieses Schriftstellers, in trostlosem zustande auf uns ge- 
brnmen ist Nach einer koiaen einlmtong folgt der tezt Ton 
p. 6 — 17, dem, wie in obgenannter abhandlnng, eine gans nene 
idbststSndige lateinische flbersetznng beigegeben ist Diesem 
idiliesst sich ebenfalls eine kurze enarratio an, in der einzelne 
der geänderten stellen besprochen, andere sachlich erklärt wer- 
den. Was die herstellnng des textes betrifft, so hat Mneller 
darin nicht nnbedentendes geleistet, was nm so mehr ananer- 
hennen ist, als er in ermangeUmg einer älteren haudschrift 
lediglich auf eigene kraft und Scharfsinn angewiesen war — 
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die emsige hendaehrift, die er behnteen konnte, ist ein Ambro' 

wianus Q 3, codex papyraeetu taee, XVI., der fast ganz mit der 
Aldina übereinstimmt. Zu wirklichen verbesseruiit^en hat er, soviel 
ich sehe, nur an drei stellen anlass gegeben p. 13, 3 ravi' 
fttr fft(A| — p. 15, 7 IS Mmr fftr ts ital 9atW¥ und p. 16, 
14 m/¥ ^ EkXfjrvmw o veji»ttrot welches indess aneh die Aldina 
hat. Trotzdem sind von den ungefähr sechzig Veränderungen, die 
er vorgenommen, etwa vierzig entschieden richtige Verbesserungen, 
die andern, wenn aneh nicht gaas sicher, doch sehr wahnchein- 
Beh sn nennen. Zwei kleinere interpolationen pag. 9, 10 ond 
10, 9 sind mit recht eingeklammert. Von den drei grösseren 
lücken, die den bislierigen text arg entstellten, ist eine (pag. 
12, 13) leider nnaasfttllbar geblieben, eine andre (pag. 16, 14) 
wenigstens dem rinne nach richtig in der anorrofio (pag. S7) 
ergünst, die dritte «her (pag. 11, 8 — 12) ans yeiechiedenen 
andern Schriften, meisterhaft ausgefüllt worden. Bei solchen 
Verdiensten um die lesbarmachung einer so wichtigen schrift« 
wie die vusrige ist, wird man die wenigen kleinen nngenanig- 
keiten gern entsehnldigen. So finden sich an drei stellen ftnde- 
mngen, die in der culnotatio nicht bemerkt sind? rpag. 14, 3 
(ig TO Sjw'iKwuQoy, wo sämmtliche ausgaben inl haben; pag. 
15, 1 sv7t^0iDi|ify, wo Ktihn idwjpiMagaif hat; pag. 16, 4 

avyy^oftmcw^ nnstreitag richtig statt der vnlgata f ^o^SenK 

Schliesslich will ich noch einige wenige verrnnthnngen er- 
wähnen, die mir beim durchlesen der ^schrift gekommen sind. 

P. 7, 2 haben alle ausgaben und Ambrosianus in lyui fiiv 
dil Mtmutfog l/»otfioV ein /*e« nach df. Vielleicht steckt in dem 
/M»rin jioir oder fwti wie Galen, t. V, p. 80 Kühn: fy<d Sifnon 
tX9^ifru-ava/UPW4fus§9, Vrgl. p. 81. tScifiQ iyuS mon m^ofkivog- 

P. 7 , 13 schaltet Mueller dem sinne nach sehr richtig 
▼or äwifiikax^M ein X9n ^9 ™d stOsit in der niehsten a^ 
▼or ig das vollkommen fiherflttssige ovx ans. Aber V, 80 — 81 
Endet sich ein ganz Xhnlicher satz: ov yuQ uffy.il (jiovov uoQyrjOCav 
u/i$r, dXXu xul X$xyi(»S Xiti XayptCag ohogiXvyCug if xal mQ^iQyCagxui 
f&otmt nudag^itp, wo ehenfiidls das durch den sinn erforderte 
X^i fehlt. Ans dem an falscher stelle eingeschalieten o^x eeheint 
mir nnn hervonragehen , dass das von einem leser oder ab- 
schreiber vermisste XQ^ diesem an den rand geschrieben 
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and dann später von einem andern abschreiber, der es falsch 
lag, als ovx vor wg eingeschoben sein muss ; wie dergleichen fiir 
Äie schrih 7if gl jTft^üii' xtil a/iftgTr^fifauv des öftem von mir nach- 
gewiesen ist: vgl.. Observ. crit. pag. 14 — 22. 

P. 9, 5 ändert vf. tuXri&wg iyvuifffiivu^ richtiger ju xuXri' 
$mg ijrpußfffjiira, dem entsprechend ich auch »ul j u tpivdwg Inti- 
bififiiya schreiben möchte, wie pag. 11, 15 i« liv — xai 
ja xutu TO xil. 

P. 9, 1. iav fA^ ^6 vag fid&t} tag fitSoSovg] Das fAOVug, 
welches Müller in der lateinischen Übersetzung selbst richtig 
durch ^non solum wiedergiebt , muss doch wohl in fiov ov ge- 
ändert werden. 

P. 14, 10. fitjußvjfj.iv Inl la Xotnä jwv rj fiti i qwv vtto- 
fivTiiJLut übersetzt Müller ebenfalls ganz richtig <id reliquoa tio- 
üToi Ubroty hätte also auch wohl vfiofjtvrjfidtütv schreiben müssen. 

Abgesehen von solchen kleinigkeiten , müssen wir, wie 
schon gesagt, das grosse verdienst dem Verfasser zuerkennen, 
dags er den bisherigen fast iinlesbarcn text dieses scliriftcliens 
f5r nns zuerst geniessbar gemacht hat; und dürfen wir uns 
freuen ^ dass gerade er nun auch das grosse werk Galens de 
flacüU Hippocratit et Piatonis hat erscheinen lassen, wie er es 
vor zwei jähren versprochen hatte. Ich denke dasselbe in nicht 
CT langer zeit ebenfalls hier za besprechen. 



11. Varions readings in the speech of Demosthenes de 
falsa Icgatione, from the ms. (saec. XIV) bequeathed by the 
late rev. R. Kerrich to the Fitzwilliam Museum, Cambridge, 
with a facsimile, by F, A. Paley, Cambridge. Macmillan and 
Co. 1874. 

Dipsfl npiift h andschrift ist für die kritik von keinem werth. 
Der herausgeber ist zwar andrer meinung, weil er zwei conjec- 
tnren Dobree^s bestätigt zu finden meinte. Allerdings § 53 ist 
Dobree^s Vorschlag xaiu nur rüg iqonovg bestätigt; da indessen 
alle handschriften nuviug tovg igonovg haben, so ist in der 
neuen handschrift eben nur einer der gewöhnlichsten Schreib- 
fehler zu statuiren. Im zweiten fall (§ 310) irrt Paley. Was 
hier seine handschrift bietet: jovg joffuviu ^S^xtjxoiug ist die 
frühere vnlgata, welche Dobree wieder hergestellt wissen wollte. 
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Die handsduift gtüAti wa dem mixtum gmm$y ist aber Tiel&eh 

aus einer quelle corrigirt, welebe mit Laar. S. verwandt 
erscheint 



12. Aelios AfiBtideB als reprisentaat der sophistiselien 

rhetorik des zweiten Jahrhunderts der kidserzeit, von Dr. Her- 
mann Baumgart. gr. 8. 240 s, Teubner 1874. — 1 thlr. 

In dieser sehrift behandelt der Verfasser eingehend den be- 
rühmten rhetor Aristides. In der einleitong kOndigt er sdnea 
Standpunkt an gegen Bemhardy's gläniende Schilderung imd 
gegen Welcker's günstige ansieht von dem genannten Sophisten. 
Aber in seinem eifer, letzteren gelehrten überall zu widerlegen, 
geht der verl anch in weit, indem er Aristides als einen men- 
sehen beieiehnet, dessen gmndsng es sei, den sehein statt des 
Wesens zu verehren, und dessen conseqnenz und kraft darin 
aufgehe, die kunst, irrthura statt Wahrheit zu verbreiten, auf 
ihre höhe xu bringen. Bichtiger ist des verf. ansieht am ende 
des sechsten kapitale , wo er die eigenthdmliehkeiten das rhetar 
anf reebnnng der leit, des Jahrhunderts der sophistik nnd des 
epideiktischen rhctorenthums setzt. — Nach nur zu kurzer be- 
sprechung der lebensumstände des Aristides, wo unbedingt anch 
dessen schttler an nennen gewesen wMren, behandelt der veif. 
die Stellung desselben sur altgriechisehen literatur und betont 
mit recht das feindselige verhHltniss des Sophisten, der neue und 
alte sophistik identiBcirte , zur pliilosophie überhaupt und beson- 
ders zu Plate, aas dessen verhältniss zu Dion demselben vor- 
wflrfo gemaeht werden, wie Aristides (Iberliaupt dessen briefii 
ala echt gegen ihn flberall verwendet 

Das zweite kapitel handelt von dem wcsen der sophistischen 
ihetorik. Unrichtig ist das urtheil des Verfassers, dass er in 
den fibertreibungen der epideiktischen reden ein leiehen dner 
unwahriiaftigen gesinnung erblickt. Denn dass es bei dieser 
redegattung an hyperbeln nicht feiileu kann, ist klar; niemanden 
aber üLllt es wohl ein, daraus z. b. Plinius oder anderen latei« 
nischen panegyrikem einen Vorwurf sn machen. Es liegt das 
eben in dem luge jener seit und speciell des yivo^ imdnmvßiw. 
Ebenso wenig kann ref. anstimmen, wenn der verf. meint, der 
sophistik habe es an gesundem boden des politischen und prak- 
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tiMlien lebens gefehlt und Bio «ei überall in feindliehem Gegen- 
sätze zu allen wirklich wissenschaftlichen bestrebnngen gestan- 
den, es müsste denn sein, dass der verf. Demetrius, Menander, 
Hennogme, die er selbst rühmt, für feinde der Wissenschaft er 
kUrt und ihre werke vemrtheilt Wenn man freilieh überall 
den maasstab des klatsiscben oder der jetsigen nüchternen seit 
anlegt, so wird wohl weniges noch zu retten sein. Es ist eben 
Qöthig, mit dem vorhandenen zu rechnen und in das gegebene 
■dl hinein nt denken. Ueberiianpt ist der herrschende ton 
das bnches eine nicht ganz objektive Temriheilnng jenes sophi- 
stischen Zeitalters. Im dritten kapitel bespricht dann der verf. 
die Stellung des Aristides zur religion und erklärt richtig den 
su&chwnng der griechischen literatnr am ende des ersten nnd 
in sweiten Jahrhundert als begründet in dem bewussten streben, 
die altgriechiscben zustünde aneb in knnst und religion wieder 
zu erneuern. Doch dieser einfache glaube konnte dem ver- 
wöhnten gaumen nicht mehr genügen, daher auf der einen seite 
der neuplatonismus, auf der andern seite der damals herrschende 
AsUepios* und Serapisdienst Im Tierten kapitel gibt der verf. 
eine analyse der götterreden, im fünften der heiligen reden des 
Azistides. Letztere stellte der rhetor selbst als eingebungen des 
gottes bin. Mit recht betrachtet der yer£ den Aristides als 
rinen In der w^se seiner seit glünbigen Asklepiosdiener, der 
aus der religion ein feld lür seine xbetorlk maeht, woraus dann 
natürlich, wie immer, wunderliche dinge entstehen. 

Im sechsten kapitel endlich bespricht der verf. des rhetors 
kiankheitsgesdüchten nach dessei» heiligen reden. Aristides liesa 
iidi nemHcb in den drdsehn jabren seiner krankheit nach den 
träumen und orakeln des Asklepios behandeln und machte von 
seinen heiltränmen umfangreiche aufzeichnungen und verwertheto 
diese in den beiligen reden. Der beweis aber, den der verf. 
Bsch minßt dnmal ge&ssten meinung unternimmt, Aristides habe 
diese notisen gar nicht benutit, sondern alles erdichtet, ist nicht 
erbracht. Denn der aberglaube ist bei ihm nicht etwas acces- 
Borisches, wie der verf. meint, sondern beruht theils auf der 
richtung seiner leit, theils ist er eine folge seiner langjährigen 
bankheit 

In der sweiten abtheilung des buebes untersucht der verf. die 
echtheit der i^ra* ^^ro^ixa^ des Aristides, die bekanntlich äpengel 
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n. «. dieeem riietor absprachen. Glänzend wird hier bewieien, 
da08 sprachlieh nnd sachlich diese ihetorik von Aristides sei, 

der sie aber nicht vollständig ausarbeitete, sondern als entwnrt 
für stine Vorlesungen nutzte. Durch eine ausführliche darle- 
gong der rhetorischen Systeme des Aristides and des Heimoge- 
nes wird dann geieigt, dass die erwähnten rix^m ^^ogumt vor 
der des Hermogenes entstanden sdn mflssten. Ueberhanpt ist 
dieser zweite theil der hossere von der an und für sich sclion sehr 
guten arbeit Möge nur der Verfasser noch mehrere solche dunkle 
parthien aufhellen, deren es leider gerade in der späteren rhetorik 
genng gibt 

a H. 



13. De ablativi casus foimis Plautinis. Scripsit Fr an Ols- 
ens Bnth. Leopoli Pomeranonim, 1878. II n. 27 pp. 8. 

Trots der besonnenen wamnng, die Bitsehl in den nenen 
Plautiuischen excursen I, § 38, p. 124 — 127, gegen die auf 
blosse häuügkeit oder Seltenheit archaischer formen gestützte 
Seitbestimmung pUutinischer stücke giebt, ist dennoch hier der 
▼ersuch gemacht worden, die reihenfolge derselben su bestimmen 
nach dem numerischen yerhältniss der TocaUsch auslautenden 
ablativc zu den archaischen auf d. Dass die existenz derselben 
Im Plautostexte überhaupt noch streitig ist, scheint der verf. 
nicht gewusst su haben: wenigstens nennt er Bergk und Mül- 
ler nie, sondern fligt nur su Bitschl's Sammlungen die von die- 
sem als unsichere bei seite gelassenen stellen und andere, noch 
so sehr verschriebene, wenn sie sich nur irgendwie für ein d 
ausbeuten lassen. Dieses verfahren, sowie das fast yollständige 
ignoriren anderer forschungen Über plautinisehe Chronologie, wird 
genflgen zur charakterisirung des überaus eiligen, unreifen und 
unselbständigen Versuches. Er ist von der kritik mit dersel- 
ben bestimmtheit zurückzuweisen wie früher ähnliche, nur auf 
einseitiger ausbeutung der unsicheren ttberlieforung beruhende: 
als da sind die von Bitsehl selbst a. a. o. erwähnte, auf hämo — 
onw basirte, der Ton Alwin Darum ann unter dem einflusse 
von Ritschrs vorrede zu den Menaechmi gemachte {ObservaU. in 
eap. XIV um BiUch* proUgg. PkuUt., diu, ituMug,^ RegiomotU, 186d, 
40 pp.), der aus dem häufigeren oder seltneren Torkommen des 
hiats in der caeeur iambischer senare und trochltischer septe- 
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naie anf das grössere oder geringere alter der komödien scblie- 
neii will, — ja selbst der, selbstrerstftndlieh mit aller aner- 
kennimg genannte , auf die Tersehiedene anwendnng und be- 
schaffe übe it der Cantica sich stützende veräucb Studemund'a im 
dritten capitel seiner verdienstvollen inauguraldissertation. 

Amq, O, Fi:, LormuL 

14. De lambieo apnd Plautom septenario. Diss. inaug. quam 
— — scripsit Paulus Mohr. Lips. 1873. 32 pp. 8. — 10 sgr. 

Der ver£ aeigt sich schon anf der dritten seite seiner dis* 
sntation als ein einiger anhänger BitMlil*s, der ihm anch ein- 
mal (p. 21) mit seinen handschriftlichen schätzen an hOlfe ge- 
kommen ist, und dessen theorien über die weite tragweite des 
auslauteuden d niclit blos, ohne geringste berücksichtigung der 
gegner, unbedingt angenommen werden, sondern anch als siche- 
res snbetrat für ein tuad, yeridod^ aeeUd, impun&ä^ Upided, «nifio- 
mtod und ähnliche benutzt werden. Auch die correption omnis 
wird, nach Kitsehl, p. 19 als sicher statuirt, ebne dass der verf* 
die entgegenstehenden ansichten A. Spengel*s, 1\ Macc. PL s. 
79 f., und fiergk*s, prooem. ind. lectt Halenes. 1866, p. VI, lu 
kennen scheint Zn dieser einseitigkeit gesellen sich andere 
mlng^el : eiue niclit immer ausreicliende bckanntscbaft mit der 
neueren litteratur (so ist z. b. p. 21 Bücheler's schöne emenda- 
tion Asin. 555 : fugae für eugae, N. Jahrb. bd.d7 (1863), p. 772, 
fibersehen, die doch den verf. von einem beispiel einer von ihm 
selbst verpönten metrischen Hcenz (p. 23) befreit haben wflrde; 
p. II für Asin. 492 die mit Botbe tibereinstimmende vermutbung 
Loman's in seinem Spec. crit.-litt. p. 24, die durch den sonstigen 
Sprachgebrauch gesichert wird, s, die beispiele bei Luchs im 
Hermes VIII, p. 108 f.), versehen (wie p. 31 die berufnng auf 
Bitscbl's Opusc. II. p. 68 G sq., p. 22 die messnng von Epid. 
173 G., p. 17 die beranziebuug eines obsoleten quamde) und 
wenig routinirte darstellung in schlechtem latein. Anch in dem 
haoptabschnitte der dissertation, dem aweiten (p. 14 — 26), der 
wiedemm eine gnindlehre Ritschrs stützen soll: d« verhör um 
Qccentu« cum numcrorum rationibus c ons o c t atio ne, 
bsnscht oft ein zu weit gehendes bestreben nach ^correctnr' des 
isltneren, aber an sich doch unverdächtigen, während der verf. 
saderem ibeato ieltenen gegenttber seine ohnmacht eingestehen 
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mufls. Ein hauptbeispiel giebt p. 20 iq. der unter Bitschl's 
avtpicien unternommene, aber dennoch völlig geeelieiterte ver- 
tilgungsversnch einiger moloesiseher wortftiBee «n swdter vers- 

stelle , wogegen yelbst Flec kei.scn in seinen Neuen jabrb. CVII 
(1873), p. 501 — 503 eutscbiedeueu widersprucb eingelegt bat:* 
Terweisnng hieianf genfige. Sonst aber ist grade dieser zweite 
abschnitt der mit fleiss gearbeiteten dissertation ein verdienstli- 
cher, weil er das statistische material tnr ISsnng eines th^iles 
jener grundfragc der Plautuskritik liefert; dass von den etwa 
1300 iambiscben scptenaren die in den canticis vereioaelt vor- 
kommenden, kritisch oft sehr nnsicheren, ansgeschlossen worden 
sind, thnt den hanptresultaten, die wir jetzt knra mittheilen wol- 
len, keinen eintrag. Die erste und die fünfte versstelle bie- 
ten mannigfache wortfüsse dar; die zweite meistens iambiscbe, 
einen vereinselten trochJiiachen Rnd. 1297, öfter spondeische 
nnd anapXstisehe nach stürkerer interpnnction, doch auch ohne 
solche: denn die nmstellungen Mohr*s Most 171^ Asin. 421. 571, 
Pcrs. 282. 847 sind unnöthig. Ump^ckehrt liat die dritte vers- 
stelle unter mannigfachen (docli nicht trochäiscben und daktyli- 
schen) wortftissen einen iambischen nnr Mil. glor. 1259, Poen. 
1228 6., A^. 654: Möhras ftnderangsvorschlftge sind vemn- 
gltickt und auffallend ist seine behanptung, ein tUji sei noch 
keineaw^s bewiesen (p. 16), nach A. äpenger» reicher beispiel- 
Sammlung im T. Macc. PlanL p. 55 — 62. — Strenge gehalten 
wird die sechste versstelle, wo selbst ozytonirte iamhische Wör- 
ter kanm 20mal vorkommen (ein trochÜsches nnr Pers. 540, 
ein anapästisches nur Capt. 513 Fl , wo sich doch die Umstel- 
lung iU lieeai tibi vid^e empfiehlt; spondeische und molossische 
sind bereits von frttheren entfernt), noch strenger die siebente, 
wo oxytonirte iambische Wörter nnr etwa lÖmal stehen (ein 
spondeisches Pers. 854?): swei solche nach einander wolil nur 
Epid. III, 2, 22 und Poen. V, 4, 71. — Oxytonirte pyrrhichische 
wortfüsse sind im septenar sehr selten: im fünften ftisse MiLglor. 
873, CHIst.1, 1, 55, im zweiten Psend. 160; ebenso längere oxy- 
tonirte Wörter, nach denen dann immer swei knne silben folgen: 
Asin. 382 und Poen. I, 2, 30 im zweiten fusse, Pseud. 155 im 
sechsten, wenn Bothes plagigertäa richtig ist. — Der vierte 
foss ist, wie im ersten abschnitte (p. 6 — 14: de caetmrit) 
wiederholt wird, stets rein, ansser bei der sehr seltenen *trochlti- 
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«eben' caesur, die nach der anakrusis des fiinften iambns eintritt 
lud im ▼ierten fiuee den spondevs (Rad. 318) und dact^lns 
(Adn. 720), togar mit elirion Tor der anakmni, Bud. 886, 
Asm. 588, zeigt. Aber diese caesur kommt sonst nur noch vor 
End. 1296, Asiu. 599, Cure. 526; drei andere dafür herbcige- 
logene Tene sind lückenhaft Überliefert, und Asin. 492. 720, 
Bud. $49 ist Jleckeieen^s n.a; messnng, resp. hentellnng, w^t 
bflner ab Mobr's. Ansprechend dagegen Bind einige von lets- 
terem bei dieser gelegenheit vorgetragene kleinere änderungs- 
Vttnchläge: Asin. 718: Lie^i laudem Farlundm, tavien tU ni Sa- 
kUm cOpemf 689: O JUbmte^ mäd, ptHr&ne eu; 469: ts aufet 
Ar mftr U\ Poen. V, 4, 1: SM üfi&e guidtm dieen ^ || 
hmo dixi quod voliBam; ebend. 79 Enim für Sie (fehlt in den 
Iiandschriften). — Der dritte abschnitt endlich p. 26 — 32 
bringt allbekanntes über die metriflchen füsse : wir heben nur die sel- 
tanhdt des procelensniaticas im siebenten fasse hervor (Men.978, 
wohl anch Asin. 480, Cure. 121) and die yerpdnong der anf- 
einanderfolge — vv \ vu— , weshalb mit Ritsehl Asin. 673 hin' 
/iciö für Ihieficio zu lesen und ebend. vs. 634 in seiner ersten 
bilfte für verderbt an halten ist 

Aag, O. Fr, Lormm, 

15. Q. Horatius Flaccus. Oden und Epoden erklärt von 
Ü. Schütz. Berlin, Weidmann sehe buchhandlung 1874. — 20 gr. 

Es mag paradox erscheinen, ist aber nichts desto weniger 
Vahr: kein dichter des alterthoms ist bis jetzt so oft erklärt 
ved doch so wenig verstanden worden als Horaz. Daher die 
bekannten auswüchse der neueren hyperkritik , daher auch die 
erscbeinung, dass keine erklärende aosgabe allgemeine billigung 
vmL befriedilgang finden konnte. 

Mit Spannung and hoffnang erwartete man die von M. Haapt 
versprochene ausgäbe. Haupt starb , ohne sein versprechen ge- 
löst zu haben: dafiir erhalten wir jetzt die ausgäbe von H. 
Sehfitz. 

Welchen eindrack wird dieses werk hervorrufen? Wie 
ädere arlMlen werden, weiss ich nicht, soll ich aber anver- 
boblen meine meinuug aussprechen, so muss ich offen bekennen, 
<bis8 mich dieses buch, dessen erscheinen ich freudig begrüsste, 
•düiessüeh schmerzlich enttäuscht hat. 
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Allerdings bekundet diese arbeit, das erkenne ich gern an, 
rühmlichen fleiss und Selbständigkeit, so dass die wisseufichaft 
mftnehe förderang dadorck eriudteii wird, aber als acholaiugabe 
▼erfehlt sie ihren sweek yollatiUidig. 

Der Verfasser versichert in der vorrede, dass seine ausgäbe 
für die schule bestimmt sei, über deren bedürfuiBse er durch 
▼ie^ährige erklärang dieses diohters in der ersten klasse des 
gjminasiiuns nch hinlängliche erfahrung lotranen dürfe. 

JEt no9 connlium Sullae tiedimu$, zwölf jähre langl Auch 
ich w^ss, was man dem primaner zutrauen darf, was ihn 
im yerstHndniss der antoren fördert oder hindert I Nach 
meiner erfahrung mnss ich die methode des Verfassers ftlr gäns- 
lich verunglückt erklären. Schlagen wir z. b. I, 3 auf, so er- 
fahren wir zunächst, dass auch iV, 12 an den dichter Vergil 
gerichtet sein soll, dann wird im ansehlnss an Donat über die 
leit der abfassnng ausführlich gesprochen. Babd erfthrt der 
primaner, dass Vergil mehrere jähre in Athen ▼erweilt habe, 
bevor er mit August züsammengotroffen, widerspreche den anga- 
ben des Donat; und dass mit Lachmann ein anderer Vergil 
8U ▼eistehen sei, oder nach i'ranke's geistreicher aber unbewie- 
sener annähme statt Vergüium in ▼. 6 QuMUum su lesen sei, 
von dem I, 24, 11 dieselben worte non ita credttum gebraucht 
seien, sei wenig wahrscheinlich; ebenso wenig aber auch, dass 
Horas, wenn er das gedieht erst 19 schrieb, die absiebten des 
fireundes in keiner weise angedeutet haben sollte u. s. w. 

Doch das alles ist noch erträglich , wenn auch Franke's 
böses beispiel dem natürlichen sinn des schttlers besser ver- 
schwiegen bleiben sollte. 

Aber was soll man dazu sagen, wenn man zu v. 4 bemerkt 
findet: *hat Peerlkamp aus der falschen Icsart einiger hand- 
schriften obstructts und obstnuU (Burmann) ttbeiflttssiger weise 
ahitnm$ ▼ennuthet £s kann nichts angemessener sein als o6- 
ttridUf nachahmung von Hom. Od. 5, 888*. 

Ebenso lesen wir su v. 6: *ganB unnöthig fügt Peerlkamp 
▼or /Smftiif ein in ein. Es ist der dativ Aehnlieh ist die nofee 
▼. 18: 'Seit Bentley mit grossem scharfeinn die nothwendigkeit 

siccis in rectis zu ändern nachzuweisen versucht ( ! ) , hat man 
durch andere coi\)ecturen dem scheinbar unpsychologischen die- 
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«r Stolle abbelÜBn wollen. So Caningluuii Jlsci$, Paldamu« imriOu, 
AUm oBukhtt mM und getudit gegen das einfMshe neek\ 
firtrlgUciier ist es, wenn in 19 t nrp i d i m nnd tvrgidum, 

and lu V. 20 Baxter's conjectur alta Ceraunia besprochen wird. 

Charakteristisch fttr die behandlungsweise des vf. ist die 
oflte m y. 26: ^vMnm ta im/o« eorrigirt Ondendorp, vielleicht 
ikiitig, daea ^tÜUm ein sehr mattes bdwort ffir mBfa§ wXre, liegt 
luf der haiid\ 

Natürlich, wenn vetäum nur so ciu schmückendeB heiwort 
wirel Aber es enthält gerade den angelponkt der gansen ge* 
dokenentwiekhuig 1 Der mensoh flbt leider, sagt der dichter, 
im imerianbte (nefag) nicht allein, obwohl es als solches in der 
natur angedeutet oder im gewissen^ als dunkles gefiibl eiiipt'un- 
den wird, sondern selbst dann, wenn es durch göttliche offen- 
bsrong anadrttcklich nntersagt (w s ttla m ) ist, wie dem Prometheus 
£e nnt e r s tt l Unng der mensehheit Ja selbst wenn den freveln 
die strafen auf dem fusse folgen, wie sie vv. 30 — 34 geschildert 
lind, 80 findet sich doch immer wieder ein Daedalus, ein Her* 
edW etc. 

Der leser wird mir sngestehen, dass ich nach taktlo^kei* 
tea vf. nicht an snehen brauchte; die erste beste ode bot 

der beispiele genug. 

Wer in der schule in dieser weise kritik übt, wie es der 
iL ihnt, kann nur die abwicht haben, entweder die kritischen 
kükiebungen der philologie lAcherHch an machen, oder seine 
•ehüler zu ^ geistreichen aber unerwiesenen * annahmen , d. h. zu 
^er gefährlichen, jedenfalls unwissenschaftlichen Spielerei anzu- 
leiten. Dass über diesem unfug des unnöthigen und taktlosen 
krilirirens die erUttmng des dichtere nicht eben gewonnen hat, 
Itt bereits angedeutet 

Grammatische bemerkungeii, sagt der Verfasser, sind eigentlich 
für diesen Standpunkt nur da, wo sie zur lösong einer Schwie- 
rigkeit nicht wohl umgangen werden konnten. 

Dieses nrtheil ist sehr gesund. Wie steht es aber mit der 
■Qsfthmng? Man lese, um nicht weit zu greifen, die bemer- 
kungzu I. 1, 2 o <^ praeaidiuml 'der hiatus bei Horaz selten, meist 
nur wie hier nach inteijectionen und in der arsis, freier bei 
Vergii und den epikem, auch in der theds*. Wie? Sollte denn 
^ eigenäieh coalesciren? Hat der schfller hier eine regel oder 
Philol. Ans. Vn. « 
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eine ausnähme vor sich? Oder kennt etwa der vf. das Fleck- 
eisen'sdie gesetz aoch mcht? Vj^l. Jahrb. Gl. bd., p. 49 — 53. 
j^ffpwiMwn Lncr. p. 99 nnd 1^0 aq, Teuffel su Hör, SftU IL 
2, 88. Beispiele wie o MMtatorw, j» am «mw, wttrden die kzi- 
tisirenden primaner des vf. doch auch berücksichtigen dürfen! 
Nach dieser probe ist man berechtigt, von der grammatischen 
exegese des yt nicht eben viel zu erwarten. Doch der vf. legt 
ja darauf kein gewicht I Wo liegt denn nun aber sein ichwer- 
punkt ? 

•Ebenso wenig, versichert er, schien es nothwendig, den 
gedankenzusammenhang der gedichte überall darzulegen, — eine 
an Bich nnerquickliche arbeit, wenn de nicht durch eelbstthätig- 
keit des scbtllers befrachtet wird\ 

Ganz recht, wenn nur ier vf. nicht fast Überall stumm ge- 
blieben wäre, auch da, wo der gedankenzusammcnhang noch 
keinesw^ gefunden, wo noch keine ansieht zur anerkennnng 
gelangt ist, wo man an wissen meint nnd doch im halbdimkel 
kenimtastet, wie s. b. der ▼£ selbst I, 2. I, 12. I, 14. Daflir 
verfolgt und bespricht der vf. jede atethesc der ' massgebenden 
gelehrten, eines Peerlkamp, Meineke, Lehrs, Qmppel 

Die anffUhrang aller dieser atethesen, wenn anch im an* 
hang, ist ftlr den lehrer, der sie kennt, flberflüssig, fttr den 
Schüler aber, welcher sie nur äusserst selten zu würdigen Ter* 
steht, verwirrend. I 

Immerhin lassen wir uns auch dieses verfahren gern ge- 
fidlen, wo der vf. ein grttndliobes nnd entscheidendes wort fttr 
oder gegen eine ansieht beibringt. Man findet anch manche 
gute bemerkung bei ihm. Im allgemeinen aber ist er über den 
grundfehler der neueren Horaz-kritik nicht hinaus gekommen. 

^Die massgebenden gelehrten* nrtheilen nämlich 
über das passende oder anpassende einselner Stro- 
phen, ohne noch die idee nnd tendens, folglich 
auch die compositiou des ganzen gedichts zu kennen. 
Wer das ganze nicht Überschaut, kann natürlich die Stellung 
des einaelnen im ganien nicht würdigen. 

Um- so mehr ist es pflieht des Interpreten , an der erfor» 
schung der motive und der idee jeder dichtung Stellung zu 
nehmen. Erst wenn diese Vorarbeit vollendet ist, kann die Jetzt 
so üppig wachemde kiitik lor reifo gedeihen. Wenige bei- 
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ipiale soUen meme behaiiptoiig erläutern. Zu den gedicbten, 
welche am werngsten veistaiideii «nd am meisten angefochten 
werden sind, gehSrt I, 2. 

Ich habe im Merseburger progr. 1869 in ausführlicher eut- 
wicklung zu beweisen gesacht, dass jenes gedieht nur im spät- 
hflrbst 7S6 verfaaet sem kaun, ak die firennde der nenen Ord- 
nung grand in haben gUtnhten, Oetayian'e rifektritt von der 
regieruug und damit den ausbruch einer revolution zu fürchten. 

Der v£. folgt dieser annähme, welche er vielleicht aus 
Ntttck'e anagabe . kannte, verlegt aber die abfasenngaaeit in den 
aaftuig des jahree 727. Ee bliebe dann aber nur der 1^15. 
jnraar fibrig ; vgl. Mommeen Ree. Ang. 101. In diesen tagen hatte 
sich aber die Situation bereits geklärt, auch waren schnee und 
hagel in dieser Jahreszeit keine wundererscheinongen. Doch in 
den motiTen stimmt der vf. mit mir flberein. Dennoch will er 
itr. 2 und 8 gestrichen wissen. Dies ist ein nnding. Denn 
dnm bleibt nur die kühle notiz Übrig, dass prodigien die Stadt 
erschreckt haben (terruU urbem); von dem Inhalt der furcht er- 
fihrai wir kein wort Das ist aber die hanptsaehe. Denn bei 
jedsm ein&ehen schrecken sofort Yon allen göttem des himmels 
Bseh einander zn yerlangen, dass sie als retter snr erde steigen, 
wäre lächerlich; keineswegs aber ist dies verlangen lächerlich, 
wenn die Schrecknisse einen allgemeinen susammensturz des 
gnsen Bömerreiches befärohten lassen, wenn banptstadt, pro- 
fiBHn, kiBnige nnd nationen (jgmU6i) besorgen messen, dass eine 
neue sfindfluth des bfirgerkriegs alle bestehende Ordnung zu zer- 
stören, das unterste zu oberst, das oberste zu untcrst zu kehren 
droht. Dieser nothwendige gedenke ist in str. 2 und 8 klar 
md deutlich enthalten. Was wollen gegen den zwang dieser 
Mdiwendigkeit die eohtmbM^ was das (ttbrigeuB recht schöne) 

tuperiecto pavitiae nalarunt aequore clamac! 

Aber nicht genug I Berechtigen denn auch die erwähnten ' 
prodigien sn einem so gewaltigen schrecken? 

Darauf antwortet die neue periode von 8 Strophen; gewiss 
beben wir es doch erlebt, wie nach Cäsars ermorduug die grXss- 

Üche Überschwemmung des Tiberis ebenfalls den furchtbaren 
bürgerkrieg zur folge hatte, wodurch bis auf den tag die vor- 
Mbne jagend (mo^iOm) Borns so sehr gelichtet (rata) eischeintl 

8* 
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Bi« gefiihr kt also giOM, welchen gott loUeii wir in dieser notk 
als retter enmfen? 

Nebenbei erwihne idi , daas ohngefHr in dieselbe seit , also 
726, die abfassung von I, 14 fallen moss. Vgl. mein Magd, 
piogr. 1872, p. 11—12. 

Der yf. nimmt abweiehend von mir die leit tot der Behlaehi 
von Actinm, also 82, an. Abgesehen aber daTon, dasa tehwer* 
lieh eine odo in eine so frühe zeit fallt, wie ist es möglicb, 
dasa Horaz den krieg als bürgerkricg verurtheilte , den seine 
freunde für einen nothwendigen nationalen erklärten « geftihrt 
gegen ^e anmessende kttnigin, welche ihre band nadi dem 
capitol ansstreckte? Hat nicht Horai selbst den sieg mit ju- 
belnder freude gefeiert (Epod. 9)? Und damals war das Staats- 
schiff nicht gebrechlich, sondern stark gerüstet, die götter waren 
ihm nicht abludd, sondern sehr freundlich gesinnt (vrgL JpaOo 
Äeiiii$)\ 

Der Tf. hat die vorhandene litteratnr noch wenig ausge- 
beutet, ohne ans eigner kraft diesen mangel ersetzen zu können. 

Sehr unsicher ist die behandlung von I, 12. Wer die ein- 
lotende note liest, dem ist es, als ginge ihm tan mfiUrad im 
köpf hemm. Was ist die einheit? 

Die odc umschreibt genau den begriff des namens Augustus, 
des nXtlov tj xni urd-QwnoVf wie Dio Cassius ihn erklärt. Sie 
wild also in der ersten hälfU des januar 727 verfasst sein, 
TieUeieht um das votom des Munatius Planeus sn unterstUaen. 
Der gedenken gang ist: wen ich besingen will, Ton dem weiss 
ich nicht, soll ich ihn held fvirj^ heros oder gott nennen. Wie 
lupiter im himmel und auf erden herrscht, eiitsig und unver- 
gleichlieh (absolut), dennoch aber neben und unter ihm viele 
gottheiten, wenn auch durch inseitige vorsttge, sich verdient 
machen: so hat die römische geschichte zwar viele beiden auf- 
zuweisen, aber alle, so ruhmreich sie sein mögen, repräsentiren 
doch nur dnseitigkeiten} ihre geschlechter werden alle von dem 
iulisdien gesohlechte überstrahlt, dem endpunkt und höhepunkt 
der idmisehen geschichte. Aber so absolut aueh Oisar erschei* 
nenmag, so wird er in seiner allmacht sich der gewalt Jupiters 
unterordnen. 

Eine ahnung des richtigen hat auch der vf., wenn er p. 
326 bemerkt: 'passend wird dem kriegerischen Bomulus der 
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ftjedBehe Noma, dem berrischen Tarqulnios der freiheits- 
liebende Cato entgegengestellt!' Natürlich alle helden Bomg 
nnd einseitigkeiten gegeaüber dem Au^^tna, 'SO yortrelQich jene 
andi in ihrer art sein mochten. 

Die aiiBgal»e Ton Schtits wird denmaeh die lectllre des Horas 
im g:}Tnnasium nicht wesentlich fordern. Den schülem das buch 
selbst in die hand zu geben verbietet dem lehrer der wiiaen- 
Mhaftliche sinn und pXdagogiflcIie taet. 



16. LuciauiMuelleri Lectiones Horatianae. (Ana den 
Mfianges €Mco-Bamains tir^ du bnlletin de TAcad^mie Lnp^ 
lide dea Sciences de St-Ptoisbonrg. Tome III. JMcembie 
1873, p. 688—718. 

Diese blätter enthalten die Prolegomena zu der bereits in 
BT. I der Teubner'schen mittheilangen t. 1873 verheiBsenen 
aber inuner noeb nicht encbienenen eloganten miniataraosgnbe 
des Ebras, in welcher *nm einen lesbaren text m gewühren, 
mehr conjecturen anfgenommen werden sollen als in der stereo- 
tjrpatugabe.' Conseqnent heisst es hier: non plaeiät «adun^ qua 
mita mmt» fm&rom m u net a iß oftMrsor» afwoM codieim^ nnd von M. 
Hsnpt: «0« mutgi§ probaw i nnmam HaupHi vmrmmdiam^ qtd odto 
miempnt erütcorum laveafa, iif uMiulofM'fiMi hmU pamea ne tigno 
fdden\ corruptelae addito reUnqueret. Damach ist an die neue 
racension nicht der gewöhnliche massstab anzulegen, sondern 
m erwarten, dass man einer reihe von geistreichen einfiUlen be- 
gegnet, dnreb welche fiir den nicbtpbilologiscben leser die sahl- 
reichen cruces itUerpretum escamotirt werden ; aber solche einfäUe 
erscheinen unter Luciau Müllers aegide und haben dadaroh 
mmtn, anspmcb anf beacbtong. 

Den' grOssten thefl des ranmes nehmen bespredmngen der 
fatterpolaÜonsfrage ein. L. Müller hält swar p. 689—92 seinen 
bekannten Standpunkt aufrecht und äussert mit recht: multo 
MtRM proMOto ut mUrpolaiomm licentia in saturig st epistulü, 
tftenascht aber im sehlvss seiner scbrift dnreb eine ganie reibe 
■nediter verse ans den Sennonen, die er meist im yenhi mit 
August Nauck aufdeckt. Wir lassen diese frage hier unberührt 
und wenden uns einigen atellen zu, in denen Müllers unter- 
Moirangen nns nicht ftbenengen. Dies ist sonächst der £idl bei 
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der bespreehimg des fMtor Bat. I, 9, 88. 8, 107. Taäer mH 

ntinmchr auch atu den Satiren entfernt werden. D?e beweis- 
fÜhrung ist folgende: p. 702 heisst es: Equüiem iam alias fad 
Hör. Od. III, 11, 17 i ad Prop. /, 16, 38 \ III, 24, 27) oetendi 
poetoM latinot pleto$que ab Jmgutii Mwla Umpore tAmtitte «rtt koe 
voeaiMo, ut tumio Bodmupi^ amÜquaiOi trf relinquerem iamm 9ahm$ 
Horatii, ahiudicarem tantum carmtntbus. Zu Ilor. Od. I, 1. heisst 
es: Notandum autem illum (Horatium) extra taturas non magis 
quam TiitUbm Dropmium Ofridimn oUob muUo§ vH aditetho guod 
ed taeter. Zu Piop. I, 16, 88: MMu «rot ^pdod JSm^pHo pta- 
cuU iadra, aiii Pinp€rHu$ am TSMlo et pt«ri§qae poekmm folf- 
norum abstineret ab hoc (uUectivo sicut nostrorum plurimi quod est 
^§okmmUek\ Und zu Prop. 111, 24, 27 heisst es einfach: Cf, 
qaoit noiaieimm od I, 16, 38 et qaae disBimue miper od Bor. Od, 
m, 11, 17. IMeee behaaptangen wird man doch oicht als 
einen vollgültigen beweis ansehen sollen, dass taeter bei Horas 
einfach zu streichen sei ! Vielmehr ist nur die beobachtung 
dankenswerth, dass bei Ovid tmd Tibull taeter nicht Yorkonunt; 
für Horas ergeben sich ebensowenig ocmieqnenaen, als sieb 
Schiller bat abhalten lassen im Taneber in sagen 'sehwars wim- 
melten da, in gransem gemisch , zu scheusslichen klumpen 
geballt* oder im Kampf mit dem drachen 'und alles bild' ich 
nach genan und kleid* ee in ein acbeneslich gian*. £s liegt 
eben in der bedentnng des wortee, dass es auf einen geringeren 
umfang des gebrauches beschränkt ist. Im übrigen kehre ich 
die behauptung Müllers zu Sat I, 2, 33 Ipeum autem iüud 
teeta tarn digmum Horatio guam indigmm taetra, einfach am. 
2bato, miier imistlEnden ein ebenso passendes attribut sn Ubido 
wie Mla IMIo bei Lnerez, ist bier ganz ungehörig. Denn sobald 
die lihido venas inflavit, ist sie nicht mehr iectay sondern pruriens. 
Sehr wohl aber kann sie taetra genannt werden. Taetor findet 
sieh ▼ oraq g swe ise in Torbindang mit odor und eapor, beseieiuiet 
also *ekel*. Hiemaeh ist die yerUndnng epiritm taetor Gaim. 
ni, 11 der übelriechende athem dem Sprachgebrauch durchaus 
angemessen und wenigstens aus dem taeter kein schluss auf die 
unächtheit der atrophe zn ziehen. Soll nun die bronst recht 
derb geschildert werden» so wird auf den sieb dabei entwickebi- 
den odor hingewiesen, wie Epod. XTl et quam mabie wmUqeo 
wembrit Crescü odor; die forjiices heisren vorzugsweise oUnU* und 
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Mi^ was Wohl Hiebt blon der ftiUffo simiiehfdben ist So ist 

taetra Ubido hier ebenso gerechtfertigt wie Catull. 76, 25 amor 
genaimt wird iaeter morbua und Sat. I, 3, 107 cw^nus taeterrima 
MV MMffii. Also liat man des AQ&tellmigea wohl und tot- 
«ehti^ sn prOfeii. 

ISne treffliebe emendation ist Oarin. III, 20, 5 amiempnatur 
fiir contempletur. — Mit recht ist über Baehrens* conjectur Carm. 
m, 4, 9 obrMM Mra Umina pergultu gesagt: ei§i non ah omni 
fri€ Inf««», «ans rdigmt muUo, eil praeitmiiku. Die eoigeetor 
bt fiplomatiseb ftnsserst elegant, aber de ist doeb fiüseb. Denn 
1. ist Horaz nicht in einer pergula geboren, 2. hätte die aus 
fiaat Psead. v. 214 bekannte bedeutnng des wertes schon von 
sabier Terwendung an anserer stelle abmahnen sollen. — Ep. 
n, 5 streieht Mllller mit Kandc ▼. 141 und Hndert 140 
ItMmUs, dem nun das objeet fbblt, in mAanies, Aber es fehlt 
der nachweis, dass euhantes auch in allgemeinerer bedeutnng 
vorkommt, wie etwa d(fytdiuv\ Verg. Aen. VI, 517. Catull. 64, 
391 ist nvr von wirkUcbem baechantisehen rasen die rede nnd 
adbst Sü. It. I, 101 ist die gottesbegeistening der seherin grund- 
bedeutung. Sodann vermeidet Horaz in den Episteln die elision 
in der cäsur, auser vor et, wie Haec ego procurare et üioneus, 
wu fönfinal Torkonunt; anderweitige elisionen hat er nnr £p. I, 
U, 9. n, 2, 204 und A. P. 416. — Zv Gann. I, 6, 2, wo 
ttnier alü vAt Passeratlns sebreibt, wXre dne bezugnahme auf 
£pLst I, 1, 94 «i curattu inaequaU Umtore eapülat erwünscht 
gewesen. 



17. De Horatio Lneretii imitatore. IMssertatio inangnralii^ 
qaam . . . scripsit Adolfas Weingaertuer. 8. Halis Saxo- 
üom 1874. 50 b. 

Es ist längst ein bedttrfiüss gewesen, den einfinssi welchen 
Imei auf Bona gettbt bat nnd den schon Lamb^ dnreh- 
■ehaute nnd Bentley mehrfiush schlagend nachwies, in ^er sn- 
«»ainmenstellung der betreffenden stellen aus beiden dichtem zu 
übersehen, und der v£ verdient alle anerkennnng dafür, dass er 
^mtn aeitgemissen gegenständ mit fleiss nnd grttndlichkeit be> 
■ibeitet bat Er behandelt pag. 4 — 20 die imikHiones, qum ad 

iMcretn et Uoratii praecepiorum et institutorum consensum psr- 
tn m t^ p. 20^^7 qjuae ad diemäi copiam aut ad oratUmem soktm 
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äpeetani, p. ^7—47 giMM üä rm gr mm m a üe o* H muirioß$ p e r Un Mi^ 
und stellt am Bchlius, was besonders dankenswertih ist, die flber- 

einstimmungen tabollariscli zusammen. Die frage ist durch diese 
Schrift zwar noch nicht völlig erschöpft, einiges wie die bemer- 
kiiog Lachmanns in Loer. p. 206 über den ^iseben gebraneb 
von Äppuhu nnd Sabtibu aneb ilberseben, aber die saebe ist 
doeb emstlicb In angriff genomnien und namentlich im »weite n ibeil 
wesentlich gefördert. Denn den im ersten theil besprochenen 
l^emeinsamen anschaunngen beider dichter liegt eben so oft eine 
gewisse oongenialitftt als nmnittelbaie naebabmnng »n gmnde, 
wibrend die im dritten tb^ behandelte anljifabe bei der textesbe- 
schaffenheit des Lucrez zn einer abschliessenden darstellung über- 
haupt noch nicht reif ist. — Es wäre sehr zu wünschen, dass 
diese arbeit naebabmnng fiinde nnd insbesondere das verbKltniss 
des Horas an dem nnnmelir dnieb Lndan Mtllier anginglicb 
gemachten LnciUns grllndlioh festgestellt wfirde. 



18. Carmen codicis Vossiani Q. 9 a Mauricio Schmidt 
emendatum. (Index iection. hibem.) Jena 1874, 12 s. 4. 

Alezander Bteae batte (AnthoL Latin. I, p. 18 %g.) die in 
den bss. theilweise sebr wiillrilbrlicb Überarbeiteten nnd umge- 
stalteten Tprecationcs Terrae matris (5) und omnium herbarum (6) 
in ihr ursprüngliches versmass (nach archaiscber art gebaute 
iambiacbe senare) in der weise an bringen vermukt^ dass er 
dem versificator mehrere badMrisehe fireibeiten sntrsnte. Er 
liess deshalb 5, 8 geiMm vor folgendem consonanten nnd 6, 8 
vor folgendem vokal als dactylus statt trochäus zu und nahm 
an, 6, 12 sei das erste a in tauüaU» kora gemessen. Andere 
fireibeiten (5, 6 nnd 6, 18) eorrigirta er selbst apHter in der 
vorrede snr aweiten hftlfte des ersten bandes der AidMogia Laü^a. 

In dem snr anlege Terliegenden nenen restitntionsTersuch 
strebt Morita Schmidt nadi engerem anscblnss an die Überliefe- 
mng. Er dmekt annKehst den wortlant des codex Vossianns 

ab und notirt unter demselben die abweichungen der an man- 
chen stellen zuverlässigeren breslauer handscbrift (B). Dabei 
sind mehrere nngenauigkeiten untergelaufen: pag. 8, seile 7 
mnss es beissen ysasroas ef gmsrat; 8, 9 qutm (ohne angäbe 

einer correctur, welche sich vielmehr auf codex B besiebt); 
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3» 10 düb umlbrü§; 4, ^ prtuäaxmä gmoBmmqMi 4, 7 hae; 4, 17 
fädquid; 4, 18 miei in der klammer. 

Der darauf folgende herstellunp'flversuch , welchem kritische 
aamerkiingen angefUgt aind, enthält manches heachtenswerthe, 
wen aneh ml^lichet enger anscblnss an die hss. munöglich 
war. Entgangen ist Sehiiiidt dabei Hfihly^s reeension der An- 
thol. latina von Riese in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 
XXn. (1871), besonders pag. 554 fg., der zum theil schon 
glekbea oder fthnlicbea gefunden batte. Die dnslige gestalt der 
iibiechen senare ans der yorliegenden bandsehiiftlicben ttber» 
aibeitang völlig Bieber sii reeonstmiren , wird nie gelingen. 
Doch kann man, unter berücksichtigung der für die archaischen 
dramatiker geltenden metrischen roprcln, einen theil der von 
Schmidt ataluirteii yene als nnwabreeheinlich enreiiea: 

So durften die Unen trocbftns yertretenden daetylen ar8«rr« 
(4) [ebenso Mähly] und ficm<pi6 (31 ) kaum durch conjectur in den 
tezt gebracht werden. Auch die betonong Fülem: 6xaudi 
fMflio M faoi (21) ist sehwerlich richtig und sweisilbiges «rmwK 
(41) unrahneheiolleh. IHe Terssehlttsse auf dnen auch in den 
arebaiflch gebauten insehriftliehen senaren yem^edenen di- 
iambus (45) preeor meis und auf einen creticus mit iambus (53) 
fnHoMque agam sind nach dem, was August Luchs im I. band 
im * Stadien a. d. gebiete des archaischen lateins' auseinander- 
gvetithat, bedenkfieh, ersterernoeh eher an entMhaldigen. An 
fetrterer stelle ist statt Schmidt*s Ponamque vohis fruges gra- 
tia§^ut agam^ wofür die hss. am schluss et graiias agamüher- 
liefem, entweder mit Biese durch Umstellung sf «yasi graÜM 
benuslellen» oder, da seltenere, namentlich archaische formen 
yon den absehretbem auch sonst durch neuere yerdnnkelt sinii 

(vgl. 54 n€uci statt iMwcfcr), mit Mähly zu corrigiren: et gratee 
(oder gratis) agam, vgl. ausser prosaikern und dichtem seit 
Gkero: Plaut Marc. 848; MiL Glor. 412; Peis. 756 (vgL auch 
Trin.881; Stich. 408; Trin.824und endlich auch Poen. 1. 1, 6). 
Die in der hanptcaesur tiberlieferten hiate: Fugdsque eölem 

— it procillas cdneUaa (10) und vielleicht auch Exaudi, quaSso 

— it favi eoeptü meis (21) und wohl auch 5, 5 und vielleicht 
6, 6 Biese, billigt Schmidt nicht Ich halte dies yer&hien ifir 
bedenklich: denn, liest man auch die plautinische metrik bei 
'•eite, fUr welche die znlässigkeit des hiats in der hauptcaesur 
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vielfach bestritten wird: so weist doch Bflcheleis Anihdogia ^ri" 
graphiea laHma unter ihren ca. 450 iambischen senaren, von 

welclicn aber fast 90 als strenger nach griechischem vorbild 
(mit reinen zweiten und vierten füssen) gebaut abgezogen wer- 
den können, sieben bis achtmal (X, 7; XXXVm, 8. 10; 
XXXXm, 8 ; [XXXXVI, 2]; LI, 11 ; Ln, 2; [XOV, 8] den 
hiatns grade in der penthemimeres des iambischen senars anf, 
während an anderen verastellen gar keine hiate unter diesen 
ca. 360 senaren vorkommen , mit ausnähme von L, 5 ( VaUte — 
4t bm»fdeiu etc., vgl. Bttchelers note) und etwa von XXXVm, 
6 (am satssehlnss nnd hinter -m: Ego ttfni. — invAnUt «fe., wo 
aber auch die messung egö ohne Hiat denkbar ist ) Dazu 
kommt z. b. aus dem Corp. Xuscr. Latin. T. III, nr. 6416 der 
senar mit hiatos in der penthemimeres: Aimdrs «daelo — 
Hiyriei iaeeo ^ 9oh» Unter den oontinnirlioh oder mit senaren 
vermischt vorkommenden choliambtsehen trimetem findet sieh 
in der Antliol. epigr. l.-itinorum einmaKCV, 8) der liiatus in der 
penthemimeres^). Dass vieles stümperhafte und fiir die littera- 
rischen denkmiUer daher als analogie nicht verwendbare in den 
Inschriften vorkommt (vgl. anch Bitschl, Nene plantin. ezcnrse 
I, 123 fg.), ist selbstverständlich. Für dichtungen aber wie die 
vorliegenden precationca scheint mir, unter berücksichtigung 
jener inschrifUichen hiate in der hanptcaesor, vorsieht im 
kritischen verfiihren geboten. Vgl. auch a. b. was Theodor 
Bergk (BeitrAge snr latein. grammatik I, pag. 114 fg.) tiber 
die acrostichischeu argumente zu den plautiuiächen comödien 
bemerkt 

Bei der herstellung der verse im einzelneu lässt sich viel- 
fach über möglichkeiten nicht hinauskommen. Schmidt hat eine 
aniahl von stellen scharfinnnig reconstruirt; vieles bleibt aweifel- 
haft, manches nnwahrscheinlich (wie dtvos 40 n. a. m.). — 

1) Ich sehe natflrlich von messungen wie (am tniquom, di apo- 

theca, cum armrets und auch von rhto ut aU vvv ab, da diese mit der 
vürliegenderi fraye nicbta zu thun haben. — Ein hiat vor dem letzten 
creticus ist allerdings LIX, 2 überliefert, doch ist dieser verg stark 
verderbt. Fehler wie XXXII, 2 kommen begreiflicher weise nicht in 
betracht; su XXXXV, 7 vgl. Bfichelers note. 

2) In demselben gedieht ist Nativom — esset (4) und Semisscm — aani 
(5) 80 zugelassen, dass das -in beide male ausgesprochen wurde. 
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Dnch draekrenehen irt pag. 6 yefs 48 ff adwfoft statt iradUoH 
oMaaclaii.*) 

9 

1) Beil&ufig erwftlin6 ieb, daaa in Rieae'a Antbol. I, 1, pag. 
Sil nr. 291 ren S offenbar zu verbessern ist: Nbö. manum fmj/U ro« 
«fc» ii«e jMMidif r«<ta (statt regia[m]). 



19. Die consecutio temporum bei Caesar. Abbandlunp^ 
nm 40. Programm des herzogl. lyccums zu Eisenberg . . . von prof. 
dr. A. Proeksch. Leipoig, drack von C. G. Namnaim. gr 8. 
86 s. — Auch beflondera enehienen b« B. G. Tenbner. — 8 ngr. 

Eine sorgfältige, gediegene arbeit. Nach der ausführlicheu 
befprecbuog der pTOgnamnabbandlaDg des vfs. von 1870, als deren 
fertaeteuii g, entsprechend der ankttndignng daselbst p. 40, diese 
in dem Torwort ansdrtteklidi beaeiebnet wird, Phil. ans. IV, 
p. 499 — 506 , *) genügt es zu constatiren , dass hier die dort 
hervorgehobenen Vorzüge in erhöhtem masse zu tage treten, die 
Bdngel aber fast yöllig beseitigt sind. Der vf. ist auf Wider- 
spruch gegen die eintheilnng des stoffiss gefasst Den mögen 
andere erbeben. Ich finde, dass sich gegen die drei capitel mit 
iben onterabtheilungen weder an sich noch in betreff der durch- 
fthrang irgend etwas b^;rfindetes einwenden lässt, im gegen- 
Ul die Sache dadnreh an ttbersichtliehkeit gewinnt Wenn 
sidi in cap. I. tempora der indicatiTisehen neben- 
Sätze. A. relativ-, modal- (comp.-) und causalsätze, 
§ 3 und ö. HI. der aasdruck 'aorisüsch^ zumal von zwei ganz 
fsnehiedenen arten T<m swisehensfttien gebraaeht, kanm auf all- 
gemeinen beifall wird rechnen können — wie ja anch der vf. 
p. 6 am ende von A. denselben nicht festhält — , so ist doch die 
Sache selbst sowohl hier ab in B. temporal^, condicional- 
nnd concessivsätae richtig, genau und erschöplbnd behan- 
delt (s. 4. p. 12 9oUAe statt #alii«s), ebenso wie in den beiden 
folgenden eajrfieln nur in kleinigkeiten eine andere fiusang 
wünschenswerth sein dürfte. 

1) wo 8. 501 Z. 20 statt au« xu lesen ist an, 

„ „ 50 1 „ 7 V. u. statt c. 3. zu lesen ist 6, 3. 

„ „ SOS „ 12 statt Zai, sn lesen ist Bat, 

„ „ 505 „15 statt ebftifalls zu lesen ist allenfalls. 

„ „ 505 „ 9 V. u. statt celticam sn lesen ist Utiemn, 

•» n ^6 M 21 statt a. SU iesen ist a. (am ende) 
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ZanXchst ist unter cap. II. Tempora der eonjnneti- 
yisehen nebens&tie. A. Sfttse mit cum, § 12 der 
be^ff or. oBUqma ebenso wie anderwKrts, i. b. § 2S, in 

weiterem sinne grefasst als cap. III. § 31., wo woni^^stens das 
zweite ^an sich' durch 'im engeren sinne* au ersetxen gewesen 
wftre; femer sind die beiden unter a) angegebenen stellen we- 
sentlieb Tersebieden von einander (^ithnlich*), denn irXbrend in 
der ersten, 7, 83, 5, mdeaiur durch das vorbergrehende quid — 
plaeeat gentig^cnd Icgitimirt ist [so dass, wenn hier placeret stÄnde, 
sieber vidsretwr folgen würde] , bleibt BC. 3 , 86 , 3 P0rmum vt, 
öum — «ftf aceet^um, — a^gndermiiiit immer eine — wenn 
ancb bei CJaesar niobt unerbSrte — anomalie, viel anifolligcr als 
die bekannten stellen B. G. 1, 31, 8. 12—16. 40, 7. 12, und 
im entgegengesetzten sinne B. C. 1, 85, 12. lYomde — dimittereni, 
vgl. p. 28; endlicb passt der ansdmek *epezegetiseb* gewiss 
niebt au dem unter b) angefilbrten rorletaten bdspiele B. C. 1, 
8, 3, ebensowenig zu den unter c) und unten, beim 'imperfect', zu 
5, 31, 4 (obgleich 'vorwiegt' vorhergeht), und wenn bei BG. 
1, 16, 6. (wo ftlseblich e stebt) weiter unten die eausale be- 
deutung von prosferlMi enm riebdg angegeben ist, so gebt daraus 
berror, dass die anordnun^ der 'wenigen stellen* (es folgt auch 
noch 1, 26, 2) nicht übersichtlich genug ist; auch conmerunt 
p. 1 1 anf. bedurfte einer sachlichen, nicht nur der formellen er- 
klämng. In betreff der ^summariseben (vgL yorwort) lablen* a. e. 
des Torletsten absatses dieses §. maebe icb nur darauf aufinerksam, 
dass B. G. II. das kürzeste der 4 genannten bücher ist, dem- 
nach in demselben relativ am häufigsten (38 mal) 'cufl» mit 
ipf. und plqpf*^ u. s. w. YOikommt 

Unter B. Final-, eonseeutiT- und substantiT* 
Sätze. § 13 kann icb trotz der fibersetzung von KSebly- 
RUstow nicht zugeben, dass 6, 11, 4 ne qui« cgeret auch final 
gefasst werden könne, die vermuthungen § 14 p. 13 zu 7, 45, 
1 (dasselbe wort ebd. § 3 p. 16. a) beanstandet, undBC. 1, 18, 
3 sind jedenfalls, ebenso wie § 5. p. i anf. pot$U (vgl. jedoeh 
Nipp. Add. zu p. 85, 3. p. 790) beachtenswerth ; warum sollte 
nicht aber auch hier wie bei ne BC. 1, 61, 2., s. weiter unten, 
[und 3, 109, 6, p. 3 £ ('vielleicht richtig ^eotl*) — gehört 
scheinbar wegen der Stellung nicht hierher] dne ausnähme 
stattfinden? Dass das letzte beispiel in § 17. abs. 1., B. C 
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1, 33, 4, idtikt dahin gehttrt, bat der yf. selbalt dnreh seinen 
Zusatz ausser zweifei gesetzt. Nach dem, was in der vorerwähn- 
ten besprechung, Phil. anz. Tili, p. 500 a. e., über B. C. 1, 85, 
4 g«Mgt ist, war § 19 p. 16 a. e. statt dieser stelle vielmehr 
{ 10 desselben eapitel in enrlbnen, wo ebenso wie § 4 tit von 
dem relatlvsaise, dieser aber, wie in der rorher^henden stelle 
B. G. 3, 18, 7, von einem perfect, »U — datum, abhängt. Ebd. p. 
17 kann ich in B. G. 1, 14, 7. B. C. 1, 22, 6 kein 'pf. bist/ 
sdnonen, behaupte aber trotadem entschieden, dass, wenn es der 
lian und susammenbang erlaubte, Caesar in der iweiten stelle 
m§erentur geschrieben haben wurde. Jedoch da a. e. dieses § 
die ausdrückliche erklämng folgt, dass die acten über diese frage 
■oek nicht völlig geschlossen sind, enthalte ich mich in betreff 
dsr im folgenden behandelten coni. perfecti weiterer bemerknngen, 
aar mBobte ich nicht, dass Kepos in irgend einer beaiehung, am 
allerwenigsten wo es sich um eine freiheit handelt wie hier, mit 
Cieiar susammengestellt würde. Aus C. Condicional-, 
eoncesslT- und modalsätze registrire ich bloss die werte 
§ 29 abe. 1 a. e. p. 19 — *das streben nach deutlichkelt* — , 
lor um den wünsch daran zu knüpfen, dass diesem wichtigen 
factor, viel wichtiger als das HugWhe gesetz, p» vorwort und 
§ 17 a. e. p. 15, § 29, allenthalben in diesen verdienstlichen 
uiiisaebangen leehnung getragen werde. In D. In t erreg a- 
tiviitse. § 27 d) p. 24, wo cantühi» 5, 92, 4 (swlscben 
imperat und ijUerdicit) unbedingt praesens ist, ist mit 'futur* 
nichts gesagt : dass der tribut ein * wiederkehrender ' ist, 
fisgt schon in den werten tu nnguloB onaof ; jedoch wird die 
aodnrendigkeit des coni. imperfeeti recht klar durch das folgende 
«oMot. Eibd. a. e., p. 25 , ist es nicht zu billigen, dass die 
'deutschen Übersetzungen' herbeigezogen worden, da wir Deut^ 
•chsnanerkanntermassen eigentlich keine cons. temporum haben. ^ 
lacap. HL Oratio obliqua folgt nach der trefflichen allgemei- 
nen er5rtemng § 30, worin es doch nicht Uberflflssig gewesen 
wäre zu erwähnen, dass die directe rede des Labienus B. C. 3, 
87, 2 — 5 in § 6 durch ein paar worte indirect fortgesetzt wird, 
(diedesPompeius 86, 2—4 sogar swischen indirecte eingeschoben, 
SS dass diese die dnleltuug [danach dne pause des odbarartl 
wd den sehluss daau bildet) § 82 zuerst die berttehtigte stelle. 
B. C. 3, 73, 6 verUret, wozu vgl. Diuter praei. p. LXVil. Mir 
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ist 60 klar, dan yon einem folgesats, noch dasn eoordinirt mit 
aigu0 — «fmrmt, schon deswegen nicht die rede aein kann, weil die» 
viel SQ wenig selbstbewnsstsein yon Seiten Caesars ansdrOeken 

würde; ant'ang (§ 2) und schluss der rede, die ganz von hor- 
tahu est abhängt, enthalten nach meiner aafiasaang eine auf- 
fordemng (im coig. imp£), beiden innichst stehen gemndiva, in 
der mitte deien n. s. w.; diesen höchst kunstvollen bau in st6- 
ren ist bedenklich; entweder ist also eine durch den imperso- 
nalcn gebrauch von vertere sehr erklärliche härte anzunehmen — vgl. 
jedoch cap. 44, 6 miUebat^ — mdnerabaniur, — meeumH, — fKermitt 
gewiss nicht weniger hart — oder der sata dnrch das Apits*sche 
vmiereni v5llig tadellos zu gestalten. Femer gehört nach dem 
befolgten piano das letzte beispiel der 'heischesiitze' , 7, 61, 5, 
nach § 18 (daher ^kann man — rechnen'). Endlich p. 29 z. 4 ist 
rwt, statt dir, in lesen, vgU p. 8d; a. Id v. u, fehlt erwähn- 
ten nadi (*nnten'). — Diese kleinen mXngel werden reichlich 
aufgewogen durch den iuhalt der folgenden §§ bis zum schlnsse« 
von denen namentlich 39. 40. 41 uunmstössliche endresultate in 
anschauUchster form enthalten, wie sie nur durch gründliches 
Studium gewonnen werden können. Und wenn auch vielleicht 
im dnaelnen noch mancher kenner hier und da eine abweichende 
ansieht mit gutem gründe geltend machen könnte, das steht doch 
als endergebniss fest, dass wir es hier mit einer Specialforschung 
au thun haben, welche die Wissenschaft wirklich fordert. 

B. D. 



20. Quaestiones Sallustianae ad Lucium Septimium et Sol- 
picinm Severum Qai äallusti Crispi imitatores spectantes. Disser- 
tatio inauguralis quam . . scripsit Henricus Pratje Stadenns. 

Gottingae. MDCOCLXXIV. 66 pp. 8. 

Mit ausdauerndem fleisse imd besonnenem urtlieil hat Pratje 
die mühevolle Untersuchung geführt, welcher gewinn für die 
feststellung des Sallnstiustextes Aek aus der vergleichung des 
Sulpicius Severus und Dictys Oretensis (L. Septimius) mit ihrem 
stilistischen vorbild ergebe, und hat dadurch die kritik des 
Sallustius im einzelnen mehrfach gefördert, während er in seiner 
susammenfossenden Schlussfolgerung su weit gegangen ist In 
der sachgemSssen dnleitnng vemusst man nur ftlr die vermu- 
thung des yfik, dass die EphemmiB MU 3}rakmi im swdten oder su 
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anfing des dritten jahrbnndarta imaeier seitreehnimg geschrieben 
lei, die andeatimg einee bewelies* Ob naeh Düngen annabme 

dkexistenz eines grieehiseben originale gänslieh abzuweisen sei, 
läfist der vf., dem übrigens Körtings buch über JJictys und 
Dans wahrscheinlieh noch nicht zugänglich war, unentschieden. 
Der reichbniiagen sammlnng von parallelatellen ans SaUnstina, 
Die^ und SeTeraa und einer daran gereihten cbaralcteristilc 
über die art, in welcher jener von diesen beiden nachgeahmt 
worden ist, folgt die behaudlung von etwa dreissig stellen aus 
Catilina und Jugurtha und einer ana den Historien im .hinblick 
wf die Ton beiden nachabmem oder einem derselben gebotene 
nprodnction. ZunSchst wird Hist I, 48, 11 D die übrigens nur 
noch von Gerlach bestrittene lesart agiiur gerechtfertigt. Dann 
werden sechs stellen besprochen, au welchen der vf. die von 
Septimiaa oder Sevems besttttigte ttberliefemng in cod. V jener 
des cod. P Toniebt, und swar Gat 20, 6 no&mA ipn und Jug. 
85, 83 praesidium im einklang mit Jordan, Jug. 24, 3 incertum 
est wahrscheinlich und 85, 20 meque voaque gewiss richtig gegen 
äin, 14, 12 nmUum^ laborU gegen denselben mit aweifelhaftem 
leshte. Die lesart in Y Jag. 24, «of orofiiai sMtto, wofttr Jordan, 
WMfflin und Wirs mit V mdwm lesen, wihrend Weinbold schwankt, 
vertheidigt der vf. durch ein beispiel aus Öeptimius II, 51 eum 
»Qtum vetiissent, und weist ein anderes für P sprechendes bei- 
^iel II, 21 ad «of ob eandmn emtiom arakm vmUmu§ sariiok, 
nilhier zwischen aü vat and oratnm mnige werte eingeschoben 
seien. Aber dies mindert doch die beweiskraft des beispiels 
keineswegs, da ja Öeptimius ob eandem cautam vos oraUm hätte 
aehreiben können; ülierdies erscheint dieser satz dem Torbilde 
Boek Ihnlicber als die andere stelle, da er dasselbe objeet «m 
das bei Sallust steht, beibehalten bat In der schon erwähnten 
stelle Cat. 20 , 6 empfiehlt der vf. auch in dies magU magiaque 
mit V zu schreiben, in dem er sich aufSeptimius I, 19, II, 7, III, 
^ beroft; aber er gertttb dadoreb, dass er hier die bei Sallust 
selbst dargebotenen parallelen nnterscbätit, in wiederspracb mit 
dem ausdrücklich p. 46 adoptierten grundsatze: \ui\ verha ad 
icriptoris consuetuiUnem reätüuamust quam ut, si guattuor locü aUqui* 
utut eon/Snnettir, gumfa» mtfem §eriptura ßuetuet, hoc loco aliam 
Ugem aaripiorem seetOum ssm tUtkumut, — An swei stellen sacht 
der vi nach Wirs dannthnn, dass cod. Überwiegend besser 
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sei als P; aber die eine derselben Jug. 114, 4 steht gar nicht 
in P, der ▼cm 113, d an anlesbar ist, was dem vf. entgangen 
sein mnss, und die andere stelle, Gat 28, 2 Tennig, auch wenn 
eine einaige stelle jenen nachweis liefern kOnnte, nidits in ent- 
scheiden. Denn wenn die lesart in quantujn periculi vom vf. 
mit vielen belehren p. 44 ausgestattet ist, so Iblgt hieraus nicht, 
dass die in P erhaltene qnanitm periemUm Terwerflich sei; findet 
sich ja s. b. anch quantum negoU Jng. 85, 8 neben imdimm «e- 
gotium Cat. 44, 1. — Von den übrigen stellen die der vf. ohne 
neben riicktticht nach der iolgo des textes behandelt, sind Cat 
86, b ae ^OnH, 54, 5 MquOtaiwr 55, 1 [ad], Jng. 10, 1 aa rsi^ 
72, 2 «Beftw, 106, 2 panemt im dnne Jordans entschieden; Gat. 
55, 5 wo Jordan schwankt, werden nach Dietsch die werte «mi- 
dices rerum cupitalium m\t recht beseitigt; Ju^'. 42, 5 wird gegen 
Jordan und Dietsch das überlieferte <U$eret gut geschützt. Da- 
gegen ist ea nicht an billigen, wenn der vf. Cat 55, 6 das 
archaistische eanto'am mtas dnreh das geUlnfige «edwn ersetien 
will. Wenn Jug. 25, 7 animus cupidine caecus ad ineeptum sceltu 
rafiebat nach P geschrieben werden soll, da Saliust das subject 
«mIsiiis gerne mit einem activen verhnm constmire und da es ele- 
ganter sei, emm ammnu Jugwikae tamguam odwerMornu eogü^tur, 
qMi «1 Umptator m moloiii eum parUm IroAsrs vuU: so ist hierbei 
tibersehen, dass durch caecus entscliiedcn animxu nicht als der 
fortreissende, sondern als der fortgerissene, bezeichnet wird, wo- 
durch nch die lesart der übrigen hss. (und p) m^pUhoiwr als 
nothwendig erweist Anch Jng. 89, 5 fordert der vf. mit un- 
recht , dass gefi^on die gute Überlieferung animo ardeb<U yiei- 
mehr animxu ardcbat geschrieben werde*, denn wenn auch Saliust 
die active structur bei ammu9 liebt, so wechselt er doch bis- 
weilen, wie Jug. 11, 5 fioriMi €himio vdlmtn neben Cat 20, 10 
ammut vaUt zeigt. Die einsdilebnng von owM vor otueja» Jug. 
55, 4 erscheint durch die in einigen hss stehenden corruptelen 
animonor oder animus anxiua nicht genügend begründet, 
da die besten handschriften einfach das hinlänglich deutliche 
ancNis bieten; ebenso unndthig ist die an Cat 54, 6 vom 
vf. vorgeschlagene tilgung des pronomens ülum. Noch kühner 
ist es, wenn Jug. 32, 1 statt des ganz richtigen dicendo, wofür 
in P u. a. hss. iiuUcendo verschrieben ist, das von Septimins 
gebrauchte, in den erhaltenen sehriflen bei Saliust gar nicht vor- 
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kommende mur m d o empfohlen wird. Zu Jng. 47, 1 f. wird 
dis radkale auf Septimins II 8 gegründete Xndemng «5» am 
meoiis res viercari consueverant statt der richtigen übcrliei'erung 
in P und ubi et incolere et mereari consueverant nur im vor- 
beigehen mitgetheilti weshalb man hier wohl davon absehen darf. 
Aber wenn der yf, an eben dieser stelle die von Dietsch ge» 
▼ag^ Umstellung der worte si paterentur^ wodurch eine bei Öallust 
olme beifipiel dastehende construction erzielt wird, aus Septimias 
ud SeTerna sa rechtferti|^ sucht, so geht er gewiss irre, da 
disvon ihm herangesogenen stellen swar die durch vermnihung 
ge^n den uns bekannten Sprachgebrauch des Sallust eingeführte 
ffroctur aufweisen, aber weder im Wortlaut noch im zusammen- 
ftaag eine besiehnng auf Sallust als vorbüd ^Terrathen. Dass der 
H geirrt bat, lindem er das Jng. 85 , 47 fiberlieferte eonmütor 
KU Severus in eontolaior nmSndem wollte, hat schon Wölfflin 
gezeigt. — Noch muss bemerkt werden, dass die handschrift- 
liehen lesarte n nicht durchweg genau mitgetheilt sind, wie auch' 
& ans PhiioL XXI, p. 162 angeführte ooi\jector an Gat 5, 2 
iftwrdfas nngenan ten Brink zugeschrieben wird, wlthrend sie 
von Kellerbauer herrührt. Zu Cat. 20 , 6 wird die von der 
zweiten band in P (p) nachgetragene Verbesserung nicht erwähnt 
(vgl. Jng. 85, 33), während diese au Jng. 24, 3 mitgetheilt ist 
Za Jng. 47, 1 ist die fiberliefenmg nach Dietsch statt nach den 
ioverlä.s8igeren angaben von Jordan und Wirz verzeichnet und 
obendrein mit einem missverständniss, da in bei incolere die 
eiste UtUta e nicht eroia, sondern in ramra §eripta ist Jng. 
72, 2 hat nicht prima Fi mamm die lesart esBcUwi^ sondern p. 
Bsr irrthmn des vft. Jug. 114, 4 ist schon oben berührt. — Im 
hinbUck auf diese mannigfachen bedenken erscheint es nicht 
möglich, dem schlussurtheile des vfs. über den angeblich er- 
wiesenen Torzng des V vor P beianstimmen oder den beweis 
ftr den vorrang des vor P als geliefert anzuerkennen; das 
verdienst aber, eine reihe von stellen durch herniiziehung des 
Septimius und Severus sicher constituirt zu haben, bleibt dem 
it unbestritten. 



21. De Festi breviarii fontibus. Di-ssertatio historica, q^uam ... 
letipsit Kichard Jacobi. 8. Bonn lö74. 

Gewöhnlich nahm man bisher an, dass Festus bei der ab- 
PbfloL Ana. TO. ^ 
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fasanng Beines breviariums am meisten den Batrop vnd Flonis 

benutzt habe. Allein die in der neuesten zeit angestellten Unter- 
suchungen führen zu ganz anderen resultaten, wie z. b. die von 
Pirogoff (de EultropU bremarii indole ae fonübu» 1813) und von 
Gardtibansen (die geograpliisclien quellen Ammians 1873), welche 
nur beiläufig den Festus berühren, vor allem aber die von 
Jacobi, der iu der oben angcluhrten disscrtatiou zum ersten male 
den Festes zum gegenständ einer eingehenden nntersndinng ttber 
dessen quellen gemacht hat Nachdem der yf. in der proitf^ 
nacligewiesen hat, dass Festus libeüum suum in lucem edidim 
anno 369 (pag. 7) und ad Valentem imperatorem breviarium 

sutMt minae (pag. 10), geht er zur genauen bestimmung der 
quellen über. 

Cap. 1 ist die dedicationsepistel an den kaiser Valens, und 
Im Bweiten eap. stellt Festus kun zusammen, wie lange die könige, 
eonsuln und kaiser den römischen staat verwaltet haben. Der 
beweisführung Pirogofis schliesst sich Jacobi mit recht an, dass 
nämlich Festus in diesem capitel nicht den Eutrop benutzt habe, 
sondern Etdropium sf FttUm ex eodem fomU^ aUqfto ehromcOf 
hmuieee. Mit grossem fleisse untersucht nun der vf. die einzelnen 
capitel des brcviariums und kommt zu dem resultate, dass 

1) Floms nicht mehr als quelle des Festus anzusehen sei, dass 

2) Eutrop nur fitr eap. 20 — 24 von ihm benutzt sei, dass Festus 
vielmehr, um mit den werten des vis. zu reden, mi capHiiM 
3 — 14 componendis in usum vocasse opus geographicum ^ quod Am' 
mianus quoque MarceUdnui in geographica operis mi partibus con- 
eeribendii adhibrntf praeUrea provincianm indieem, Mnde eapita 
15^19 em eipüema facta e LhU annäUhue haueta eeee, • , , po- 
ttremo capita 2Ö — SB maximam guidem partem ex ipsius Fetti m«- 
moria emanaete. 

Mit diesem resultate bin ich im grossen ganzen cinvcTst«an- 
den, nur iallt es mir schwer, den Flurus als quellenschrit'tsteller 
ganz aufgeben zu müssen. Dass Festus ihn nicht als directe 
quelle benutzt hat, geht wohl aus der Untersuchung des yft. 
hervor, aber dass er ihn vor äugen hatte, scheint mir folgende 
stelle zu beweisen, die der vf. leider gar nicht beachtet hat. 
In dem prooemium veigleicht bekanntlich Florus die perioden 
des rtfmischen Staates mit den stufen des menschlichen alters 
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mdnftchdem er die infantia, aduleteetUia und iu9€niu$ beeproohen 
litt, ngt er: o Cae§ar0 Augutio in §€ismbm noiirum hmd 

muüo mifttu anni ducentt, quibus inertia Caesarum quem consenuit 
adque decoxit, nUi quod sub T r a i an o principe movit lacertoi 

etc. Es ist kaum glaublich, dass Flonu, ein jüngerer «eitgenoeie 
des Tia|an, in seinem prooeminm diese werte über Trajan von 
änem andern scbHfbteller abgeschrieben haben sollte, wir müssen 
vielmehr annebmeu, dass dies seine eigenen wurte sind, um so 
mehr, da iaeerto§ movere poetisch gesagt wixd für convale^cere, 
VIS gans nur ansdracksweise des Floros passt, von der Peter 
wnrmann sagt: Fhnt» waipnu poetiee quam human$ loqtum. Nnn 
kommt aber, soviel mir bekannt ist, lacertos movere nur nooh iin 
Festus c&p. 20 vor, und hier werden die worte ebeiifolls von 
I^jan gebraucht Was liegt wohl näher, als dass Festus an 
dieser stelle den Floms vor angen gehabt hat? Auch der sn- 
stti des Festos poat Augtutum scheint auf a Caesare Augutto 
bei Florus zu gehen. 

Zu Seite 3ö aam. ist su bemerken, dass In cod. G. u. B, 
also im nroodex X (Philolog. Ans. 1878, p. 100) steht: a 
kmgfuga qmodam Mamaro imkutue^ nicht Abgaro, 

Noch will ich ein versehen berichtigen, das ohne verschul- 
den des vis. entstanden ist, da er die lesarten der besten band- 
Hkiülten nioht kannte. Auf p. 12 lesen wir: mamm aä qMetUonm 
ü ^ mwi sohemUm momenti ews mdehit^ guod Fe§tu§ Tarquinu^ 
Bfitco 37 ei Superbo 20, contra Eutrapius Prisco 38 ei Superlo 
24 triimi atmot. Dies ist nicht richtig, die zahlen bei Festus 
sliBuiien mit denen bei Entrop vollkommen überein. Im cod. 
Bsmb. steht Targmniu» SuperhuB esspukua regno Mt cmno XXIJIIf 
im Cod. Goth. annos XXXIII J. Dass das richtige im cod. B. 
enthalten ist und dass der Schreiber des cod. G ein X zuviel 
gemacht hat, sieht jeder leicht ein. Ebenso ist auch bei Tar- 
qiiaius PrMCUs im cod. B. die richtige aahl XXXVHI ange- 
geben, während wir im cod. G. XXX VII lesen, wo leicht ein 
strich ausgelassen sein kann. Die ganze stelle des zweiten capitel 
lAutet nach cod. G. und B. hergestellt folgendermassen: lieg' 
. ■sn w l Momae für anmoi CCXLIII regM mmero 711, Bamukta 
ngmvü anmo9 XXXVII, tenaioreB per quinoB din emmm tmum. 
Änna PovipUlus regnavit annos XLIII ^ TuUtu ilostiliwi regnavit 
Mof JLXXlLf Anau Mareiua (cod. O, Marnu, cod. B, MaraaJ 

4» 
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regnavU annoi XXIII 1, Priscus Tarquinuis (so in cod. G. und B.) 
r^ffMoU omiof XXXVIII^ Smvim TMub (cod. G. und B. Ser* 

txpulsus regno est anno XXIIIL Hiernach ist auch Pirogoff 
p. 15 zu berichtigen. 

C. WageMr. 



22. Der homerischo scliiffskatalog als historische quelle be- 
trachtet YonBenedictas Niese. Kiel, 0. Schröder n. comp. 
1878. gr. 8. 59 s. — 1 mark. 

Der yf., ein Bchiller A. v. Gat8chmid*s und bereits dnreh 
eine arbeit über die quellen des Stephauos von Byzanz vortheil- 
haft bekannt, hat die forschung über den schifbkatalog durch vor- 
li^nde echrift erheblich gefördert Im anBcblnas an O. Mttller*8 
darlcguug die Unvereinbarkeit dee katalogs mit dem ganiea 
der llias festhaltend widerlegt er in überzeugender weise sowohl 
Köchly's versuch, durch ausstossung verschiedener verse den- 
selben in strophische form an bringen, als die ansieht, dass der 
troisdie theil einen andern verAMser habe als der heUenisehe. 
Für die frage nach der abfassungszeit gewinnt er einen sicheren 
tenninus ante quem durch den nachweis von spuren der benutzung 
des katalogs in dem homerischen hymnns auf den pythischen 
Apoll, welcher tot beendignng des kirrhttlschen kri^;es nnd 
einflibntng der pythisdien spiele, also vor 586 gedichtet ist 
Dass hierdurch ein neuer beweis gegen die Überlieferung von 
der pisistratischen redaction der homerischen gedichte gewonnen 
werde, möchten wir beaweifeln: den beaiehnngen des katabgs 
anf spätere bflcher der Sias, ans welchen vf. auf vorliegen des 
gesammelten epos schliesst, stehen die weit zahlreicheren stellen 
entgegen, welche der Jlias widersprechen. 

Die qnellen und der historische werth der swei theile sind 
nach dem vf. verschieden au benrtheilen. Den troischen führt 
er auf reminiscenzen an stellen der Ilias , der cykliker (beson- 
ders der Kyprien) und der Argonautika zurück und schlägt daher 
den geschichtlichen gehalt dieses Stückes sehr gering an; ein 
ergebmss, dessen richtigkeit nicht wohl in aweifel su siehen ist 
Im katalog der Achäerschiffe erkennt er nur die mythographi- 
sehen bestandtheile: die nameu der fürsten, die zahl ihrer schiflfe 
nnd das epische beiwerk als selbständige arbeit des katalogisten 
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an and findet als deren hauptquellc in einleuchtender weise 
abemuÜB dieKjprien nnd üherhanpt die cyklischen dichtoogea; 
dagiQgeii die aa&ähliuig und beschr^boiig helleniBcher orte, 
hodsehaften und stSiiime giebt nach seiner ansieht materiell im 
wesentlichen unberührt einen älteren autor wieder, der nach den 
darin vorausgesetzten Verhältnissen zu schliessen zwischen 770 
ud 740 in Böotien eine «iQtodoQ t^; *Blkä^og niedenohrieb. 
So bitte sieb also der Inhalt dner nntlten periegeee von Grie- 
chenland bis auf unsere tage erhalten, ein wenn es gesichert ist 
grosses ergebniss, das auch bereits die volle anerkennung von 
D^. im Lit. oentralblatt sp. 1510 und L. Mendelssohn Jenaisch. 
Kts. 1874 p. 169 gefbnden hat. Leider müssen wir bekennen, 
daas — einzelne gute ausfuhriingen , wie dio Verknüpfung der 
ibeigehung Megara's im katalog mit dessen früherer abhängig- 
keit Ton Korinth, Gntschmid's yom vf. mitgetheilte auseinander» 
letanmg flber die seit des Aristeas von Pxokonneso'e, und an- 
regangen, wie die bemerkung über Dorion und Dotion, abge- 
rechnet — diese partie der schrift uns am wenigsten gelangen 
vorkommt. 

Die begründung seiner ansieht findet Niese lediglieb in der 
bttchsflenheit der Thessalien betreffenden theile des katalogs. 

Wftrend die übrigen partien des hellenischen katalogs, von der 
nur in mythographischer beziehung anfechtbaren stelle über Dorion 
iisesehen, dem yf. keinen anlass sum tadel bieten, findet er dort 
osben sahlreichen beispielen bester ehorographiseher inibnnation 
besondere lalle von so grober unkenntniss, dasn beide nicht 
AQs gleicher quelle abgeleitet sein können, und da diese fehler 
nur in der vertheilung und abgrensung der dnselnen fUraten- 
tiritaner sich vorfinden, so zwar dass von acht landschaften des 
katalogs je zwei die in geographisch unmügllcber weise ausein- 
ander gerissenen stücke einer einzigen bilden, so folgert der 
il, dass der katalogist selber in der geographie toh Hellas 
gns unbewandert, wahrschdnlich ein Milesier gewesen Ist, der. 
wme anscheinenden kenntnisse einer älteren schrift verdankCe 
und bei Thessalien, da er dort mehr fürsten als fürstcnthümer 
vorfand , vier landschaften seiner quelle durch rohe halbirung 
macht verwandelte, um jeden mit einer eigenen herrschaft aus- 
itattsn SU können. NXmlich 1) Alos, welches dem Achill au- 
^etkeilt iot, erklärt Niese für die bekannte, mitten zwischen den 
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orten des Protdrilaos (Pbylake, PyrftKM, Itone, Antron, Ptdeon) 

gelegene stadt in Achaia Phthiotis: denn das Alos in Malis, 
von welchem ParmeDiskos und Strabon sprechen, sei, da es von 
diesen weder geographiseh fixirt noch ein seognisB seiner ezisteiis 
beigebraeht werde, als eine erfindnng der erklftrer Homers an- 
zusehen. Das Hesse sich liorcn, wenn auch die anderen orte des 
Achill sich nach Achaia Phthiotis weisen Hessen : da aber die 
geographisch sicheren (Trachis und Alope) in Malis liegen, so 
findet snnJk^ der sats des dass zwei landsehaften ans 
einer gemacht worden sind , hier keine anwendung ; aus Strab» 
9, 5, 16 geht ferner mit evidenz hervor, dass es nicht weit von 
Trachis im nördHchen Lokris wirklich einen ort Alos gegeben 
bat Es ist also bloss anznnehmenf dass in firfiherer seit das 
gebiet der Lokrer sich nicht so weit nach norden erstreckt bat 
als später. 2) Die orte des Ormeniden Eurypylos: Ormenion, 
Asterion, die quelle Hypereia und das gebirge Titanos , bilden 
nach Niese mit den Städten des Enmelos (Pherai, Boibe, Glapbyrii 
nnd Jolkos) zusammen ein geschlossenes territorinm: in der that 
fand sich die quelle Ilypcreia mitten in der stadt Pherai (irrig 
behauptet vf. , ich hätte das geleugnet, s. Hellas in Thessalien, 
Philol. SnppL bd.II, p. 642); einOnninion femer kennt Strabon 
dsüich Ton Pherai lunter Jolkos; endlich Peirasia, wie Asterion 
später hiess, wird von Stephanos von Byzanz und dem scholiasten 
des Apollonios von Bhodos nach Magnesia verlegt. Trotzdem 
fallen aber die zwei reiche nicht znsammen. Unter Pherai versteht 
der katalogist nicht die bekannte Thessalerstadt, welche er gidcb 
Larissa Pharsalos Skotosa E>anon n. a. ignorirt, weil die Thes- 
saler erst nach dem Troerkrieg eingewandert sind-, sein Pherai 
war nnmittelbar an {nof^al) dem see Boibeis, die Thessalerstadt 
dagegen ganze 50 Stadien von diesem entfernt Und wenn er 
auch 80 unwissend in geographischen dingen gewesen wäre wie 
vf. behauptet, so darf er doch nicht für so aberwitzig gehalten 
werden, die qnelle in ein anderes land zu setzen als die stadt, 
in deren mitte sie spmdelte, da er doch beide namen nnd ihr 
Srüiches verhältniss zu einander nach des vf. ansieht in der 
pcriegese gefunden haben musstc. Ormenion habe ich, weil die 
Identification mit Oiminion es in das gebiet des Eumelos bringen 
würde, a. a. o. p. 641 för das Armenion des Strabon, Ormenion 
des Enstathios (d. i Stephanos von Byzanz) erklärt, welches beide 
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fuuf» 09qü!p x»l jiaQ(4ng(i^ setien. Diese beBtimiming findet 
ffieie ao wenig geuMi, dnee man den ort wobl mit Bnieiaa filr 

OradoionAtiBeiien dürfe; sie ist aber genau genug, um erkennen 
M kssen, dass Armenion nordwestlich von Pberai lag, also mit 
ftoem tetlich von Pherai gelegenen orte nicht identificirt werden 
hon. Ans meiner abhandlnng p. 654 konnte Niese aneh exw 
nben, dasa Kallhnachos anf meiner seite ist: bei diesem sind 
€s die Ormeniden, welche zu den spielen am heiligthum der 
Falks Itonia einladen; dies lag aber nach Pausanias eben 
füiaiv Kai Aaqtm^. Asterion betreffend spricht das 
Tt« vf. betonte kriterinm der topographischen bestimmtbeit 
^en ihn: die älteren Schriftsteller setzen es nämlich an den 
nisammeniluss des Apidanos und £nipeuS| also nördlich von 
Fbarsalos, nnd die bestimmnng jener zwei geographisch gleich 
nnvissenden grammatiker ist ans falscher anslegung des Apol« 
iönios hervorgegangen (s. Hellas in Thess. p. 735). 3) Gyrtone, 
Orthe, Elone und Oloossou, die Städte des Lapithen Polypoites, 
as&nt Niese mit dem in Sachen thessaUscher ethnographie ganz 
eoafiisen Strabon perrhail^h nnd verlegt sie sXmmtlich aa*8 
finke Ufer des Peneios; dadurch ist aber die geographische 
Qüinöglichkeit der trennung dieser orte von den sitzen der 
Perrhaiber und Ainianen des katalogs am Titaresios nicht er* 
vkien; diesen gibt der katalog auch Dodona» denkt sie also 
viilir westlidi nnd binnenw&rts als die Lapithen. Ueberdies 
die behauptung des vf. nur von Oloosson unbestreitbar richtig ; 
Gyrton (wenn der katalogist die bekannte Stadt dieses namens 
{tBMuit bat) war eine Thessalerstadt und lag am rechten nfer 
^ Peneios« Elone haben die alten erklftrer nicht mehr vorge« 
^«nden und von Phalanna, für dessen akropolis Orthe erklärt 
wurde, weiss man nicht ob es thessalisch oder perrhaibisch ge« 
▼esen. 4) Neben den Magneten des Protboos am Peneios nnd 
PsBon erscheinen als Philoktets Städte Methone» Thanmakiai 
Heliboia nnd Olizon, welche laut angäbe des vf. sämmtlich auf 
der balbiuöcl Magnesia (soll bcissen auf der zu Magnesia ge- 
^rigen balbiuBel) liegen. Damit hat vf. eigentlich selbst die 
ssographische möglichkeit der trennnng beider gebiete ansge- 
iproehen: denn der borg Pelion ist nördlich von der haibinsel. ' 
Doch nur Metbone und Olizon gehören dieser an; Thaumakia 
^ im östlichen Thessalien nicht nachweisbar und Meliboia war 
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nördlich an der bucht iwiflchen P«lioii und Om. Auch Tom 
letzterer etadt ist nicht nothwendig ansonebmen« dais sie in das 

gebiet des Prothoos gefallen sei. Damit aber ist ancb die leiste 

stütze der ansieht des vf. gefallen. 

Von der annähme, dass der ohorographische theil des helle- 
nischen sebiffkatalogs ans einer swischen 770 nnd 740 geechrie- 
benen periegese abgeleitet sei, bStten den yf. schon die bedenk- 
lichen consequenzen dieses satzes abhalten sollen. Das fehlen 
von Theben bekennt er p. 30 selbst nicht ausreichend erklären 
an können, ebenso die iibergehnng der Thessalerstftdte; wenn 
p. 47 yermntbet wird, Theben müsse damals, weil ein gesets- 
geber dort auftrat, iu einem zerrütteten zustande gewesen sein, 
oder Larissa (p. 44) die Zwingburg der Perrhaiber habe noch 
nicht bestanden, so sind das nnr haltlose hypoihesen, die Über- 
dies weder das fehlen der andern Thessalerstftdte noch das von 
Theben selbst erklären. Die ozolischen Lokrer sollen desswegen 
nicht genannt sein, weil sie vermuthlich nur eine untergeordnete 
bedentnng nnd keine namhaften städte gehabt hätten: letsteres 
trifit anf Kanpaktos nnd Amphissa nicht an nnd das ersteie 
könneh wir nicht wissen. Dodona gehörte zur zeit der Home- 
riden den Thesprotem, von welchen es an die Molosser kam; 
nach der theorie des vf. mfissten nm 755 Ainianen oder Per- 
rhaiber dort gewohnt haben. Plenron nnd Kalydon gibt der 
katalog den Aitolem; aber schon seit der böoüsehen wandemng 
waren beide städte aiolisch nnd ihr gebiet hiess Aiolis. Während 
im achten Jahrhundert schon geraume zeit her Elis von Aitolem, 
die untere Peneio^gegend von Thessalem, Enboia yon Jonern, 
Dryopen nnd Perrhaibem bewohnt war, nennt der katalog dort 
die halb mythischen, der zeit vor den grossen Wanderungen an- 
gehürigen namen der Epeier, Lapithen und Abanten. Die Be- 
stimmung des katalogs ist eben, ein bild von Griechenland snr 
seit des Troerkrieges sn liefern, nnd dies ist auch der gerichts- 
punkt, unter welchem sein historischer gehalt zu prüfen war. 

Ü, 



28. Der sweite pnnische krieg nnd seine qnellen, von 
Lndwig Keller. 8. Marbnrg 1875, Vm nnd 28$ s. 

Der gelehrte Verfasser dieses umfangreichen werkcs nimmt 
an, es sei durch die untersachungen Böttcher's der beweis dafür 
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Kdeiftoi, äu§ die flberdutiminendeii partien Ton Polyb. III und 

LiYhu XXI und XXII aus einer gemeinsamen quelle Btammen; da^ 
gegen befriedigt ihn Böttcher's ansieht, diese gemeinsame quelle 
id IKlenna und bei laviug yermittelt durch Ooelifis nicht. £r 
meht mm diese gemeinsame quelle selbst zn bestimmen nnd auf 
den ganzen «weiten punischen krieg auszudehnen. 

Als resnltat ergibt sich ihm, dass die uns erhaltenen dar- 
steUimgen des zweiten punischen krieges hanptsttcblich auf drei 
gnmdhgen sordckgeben: l)anf dne antiscipionische parteischrlft 

FabloB Pictor, 2) auf eine parteibrocbtlre des P. Scipio, des 
wJraes des älteren Africanus y welche zahlreiche fälschungen der 
iustorischen thatsachen enthalten habe, 3) auf die unparteiischen 
memoiren des königs Hiempsal ll, welche Sallnst Jag. 17 er« 
wilmt Falrfns, P. Scipio, in beschränktem nmftin^ anch Silen, 
siüd uach dem vf. contaminirt worden von L. Calpiirnius Piso 
Frugi, welcher dann die gemeinsame quelle war für Polybius, Livius 
and kttnii^ Jnba II. Juba hat jedoch mit Piso die memoiren 
ffiempsal's ▼erschmolzen, nnd er ist anm tfaeil erhalten bei Bio 
Cassius (resp. Zonaras), besonders aber bei Appian, welcher 
somit in diesen partien für uns der unparteiischste gewährsmann 
kt and mehr beachtong verdient, als ihm bisher an theil wnrde. 

ZmiXehat hat also der yf. die gründe, welche Böttcher nnd 
ViiedersdoriPflir die gemeinsamkeit der quellen desPolybius nnd 
Linus, und die, welche seither Wölflflin dagegen vorgebracht hat, 
wenigstens in dem buche selbst nicht nachgeprüft Ea ist dieses 
tadi nicht an bedanem; denn wenn wir a. b. p« 1^4 lesen: 
'Dem kam, dass LiTins den PolyUns kannte nnd ihm die 
quellen des letztern gewiss nicht unbekannt waren , dass ihm 
dieser aber ein Vorbild nnd dessen urtheil über die beste quelle 
idcht gleichgültig war. Was lag demnach für Livius näher, als 
sa der gleichen quelle wie Polybins zu greiibn?' so müssen wir 
dann zweifeln, dass Keller entscheidende gesichtspunkte hätte 
vorbringen können. 

Sodann können wir den gang der nntersuchimg nicht billigen. 
Der yf. geht aus von dem achten buche des Appian, findet 
ia diesem eine numidische quelle und zwar Jnba und überträgt 
sie auf die früheren. Denselben weg macht er wieder bei 
Polybins und Livius ; er findet bei beiden in der darstellung der 
fcldsBge des Scipio einen scipionischen und einen antiscipionischen 
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Standpunkt, sacht dazu zwei passende yertreter und einen ver« 
mittter. und ttberMgt sie dann auch auf den anfimg des kriegei . 
Demnacli yergleieht er die darstelliing des Polybina und Livios 

mit der des Appian und kommt zu dem bedenklichen ergebniss» 
dass Polybius in mehreren fallen bei sog. doubletten des Piso, 
die er erkannte, Livins dagegen nicht beachtete, den gefiUschten 
bericht des P. Scipio aufgenommen habe, während Livins auch 
den bericht des Fabius daneben enthalte und Juba- Appian nach 
jenen memoiren des Hicmpsal die Wahrheit uberlietere. Es 
können aber in den späteren bttchem nene quellen zu den 
früheren getreten sein, und die historiker Terwahren sich ja da- 
gegen, dass man von der vierten decade des Lirius die benu- 
tzung des Polybius auf die dritte übertragen dürfe. Dieser rück- 
schluss von den späteren büchem auf die früheren und von einem 
späteren und bisher f&r weniger zuverlässig gehaltenen antor auf 
frohere erscheint daher uns wenigstens als nicht gerechtfertigt 

Femer halten wir den beweis, welclien Koller p. 1G8 
dafür vorbringt, dass Piso vor Polybius gescbriebea habe, nicht 
fUtr stichhaltig. Polybius war zuerst Staatsmann, dann siebzehn 
jähre lang in gefangenschaft; erst ein jähr nach seiner befreiung, 
149, war Piso volkstribun, 133 consiil, 120 censor ; dalier ist 
Piso sehr wahrscheinlich jünger als Polybius. Wenn nun auch das 
letzte fragment des Piso in die geschichte des jahres 146 fällt, so 
können wir doch keineswegs zugeben, dass somit das werk des 
Piso mit diesem jähre scbloss, ja in diesem jähre schon vollendet 
war. Uebrigens soll Piso die ganze römische geschichte in nur 
sieben btichem dargestellt haben; der zweite pnnisehe krieg wird 
daher von ihm nicht gerade ausführlich abgehandelt worden sein. 

Schliesslich müssen wir uns gegen die behauptung ver- 
wahren j die Keller p. Gl ausspricht, dass das gesetz antiker 
quellenbenutzung, wonach Polybius sich ' an den, bezw. die autoren» 
welche er uch zur gmndlage auserwählt hatte,* eng anschliessen 
musste, 'vonHerodot bis aut Tacitus ausnahmslose geltung hat* 
Dieses gesetz ist dnrcliaus nicht bewiesen und wird nach unserer 
Überzeugung nie bewiesen werden. Uebrigens glauben wir, die 
annalistiBchen und die pragmatischen geschichtschreiber seien nicht 
nach demselben maasstabe zu beurtheilen. 

Wir anerkennen , dass Keller die gcschichtsschreiber des 
zweiten panischen krieges ausserordentlich fleissig studirt und in 
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buche manche treffliche bemerknng im einaelnen nieder- 
gelegt hat; aber das hanptdel, welches er erreicht in haben 

glaubt, müssen wir zu uiiserm bedauern für verfehlt erklären« 
Zu wünschen wäre besonders, dass er auf die bemerkung (p. 159), 
dais lavins auch in der dritten dekade die daretellnng der ver- 
billniste in Griechenland fast durchgängig direct ans Polybios 

genommen habe, mehr gewicht gelegt hatte. 

/ratw LxUerhaoher, 

Thetct. 

De rebni scaenieis Roraanis quaestiones selectae* Dissertatio quam 
in alma literarum nniversitate Gryphiswaldensi ... d. VI m. Febr. 

MOCCCLXXV . . defendet Paulus do Boltcustern. Theses: II. 
Ladi Romani ante annum 387/307 a plebeis aedilibus curabantur; V. 
in Aristot. Polit. lY,^ 7, p. 1294 b. 34 legendum est; dtl d' h jfj noXt- 

^mQ9P bbri); Vi. Iatü Terba XXXIV, 53, 7: hacc eo anno acta gioi- 
•ematis speciem prae bc femnt; VII. Vitruv. de Archit. V, 6, 9 scri- 

bendam censeo: cnmicae autem (scaenae) tu dißrinrum privatorum et 
nuienianorum habent xpeciem proxpecfuntf/ue fenestrix dispositos iinita- 
UofM commumuin uedijiciorwn rationis, {rationibua libri); VIII. locum 
Tertolliani de spectac. 5 (Suet. firagm. 185, p. 334 Reiff.) ita sanan- 
dam dcoo: foH hune Numa Pcmpilhu MarÜ «i Mohigmi (ludoe) ftmi, 
IMUnc Tullus Hostiltuft. dehinc Annis Mariiua ei ceteri quo 8 quem 
per ordinem et quibus idolis ludoa instituertnt , positum eH apitd Stwto^ 
Mmm Tranqut'lnm , rel a quibus TranquilluM accepit {et ceteri quoque 
fer ordinem libri); IX. In bi.st. Apollonii regia Tyrii p. 53, 21 Ries, 
legendum est : inirarem enim in baineum , ubi hinc inde ßammae per 
MhIo9 mrgmi {turhubm Tel ewnuku Tel tahuki librL) 

lleie ailagen. 

24. Homers Odyssee. Für den schulgebrauch erklärt von dr. Karl 
Prieineh Arne», 1. bd. 1. heft, gesang I— VL 6. aafl. Besorgt Ton 

dr. C. Hentze. 8. Leipiig, Tenbner. — 25. Freundes schüler- 
bibliothek. Präparationen zu den griechischen und römischen clas- 
«ikern. Präparation zu Sophokles werken. 8. heft. 2. aufl. 16. 
Uipzig. Violet; 50 pf. — 26. Demosthenea ausgewählte reden. Er- 
klärt von A. Weslermann, 2. bd. 5. aufl. 8. Berlin. Weidmann; 
1 mk. 80 pt — 27. Fnund cett Prftparation sn LiTins* rdmisäier 
geschichte. 8. heft. 3. aufl. 16. Leipsig. Violet; 50 pf. - 28. JTrefo, 
J.Ph., Antibarban» der lateinischen spräche. 5. aufl. Bearbeitet 
?on /. A. Allgat/er. 5. lief. Frankfurt a. M. Winter; 24 ngr. — 
29. /. .9eÄerr, allgemeine geschichte der literatur. 5. aufl. 3. 1^. 8. 
Stuttgart. Conradi; 1 mk. — 30. M. Carriere, die kunst im zusam- 
Mibangder culturentwicklung und die ideale der meniehheit. 5. bd. 
S. aufl. 8. Leipzig. Brockfaant; 12 mk. 50 pt — 31. F. Oregorooiu»^ 
^anderjahre in Sicilien. 3. bd. Siciliana. 4. aufl. 8. Leipzig. 
Brockhaus; 5 mk. 10 pf. — 32. Denkraüler der kunst zur Übersicht 
ihres entwicklungs^Mnjres von den ersten versuchen bis zu den stund- 
pOQcten der gegenwart. 3. aufl. Bearbeitet von W, Lübkc , und 
C. c. Lützow, 2. Ifg. qu. fol. Stuttgart. Elaner und Seubert ; 
Itiilr. lOgr. * ^ 
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Hm» icballicler. 

83. W. Bauer, übungabuch zum übersetzen aus dem deutschen ins 
griechisobe. 3. 3. aufl. 8. Bamberg. Büchner; 2 mk. 40 pf. 
— 84. H, Perthn, lateinitohe wortknnde im aatebluM an die lectflre. 

1. eure, mit dem latein. lesebuch t» die sexta. 8. Berlin. Weidmann; 
2 mk. 40 pf. — 35. L, Engtmann, lateinisches elementarbuch f. die 
erste classe der latein. schule. 5. aufl. 8. Bamberp. Büchner; 
1 mk. 20 pf. — 36. C. Plötz, nu?zu^ aus der alten, mittleren und 
neueren geschieh te. 5. aufl. 10, Berlin. Herbig ; 18 ngr. 



Bibliographie. 

In Paris starb am 20. dec. 1874 ganz unerwartet der buchhändler 
Friedrich Klinrkslrch aus Rinteln , der den deutschen buchhandol in 
Paris zu hohem ansolien gebracht, danelien auch manchem deutschen 
daselbst mit rnth und that beipestnanden hat. Bei ans])riioh des krieps 
musste er flüchten ; jedoch gelang es seinem in Taris geborenen söhn 
das gescbftft anfrecbt ca ernalten. 

Das Postblatt nr. 1 (beil. Eimi D* Beicbsanieiger) entbftlt eine 
Übersicht der portosätie für die ßronkirU oorrespondeiix naob dem 
inlande und nach dpm auslande. 

Die bnchhandlunp von Joseph Buer u. Co. in Frankfurt a. M. 
hat ende december ihren 31. lagerkatalog veröffentlicht, enthaltend 
werke über tchCne knnst und knpferwerke fQr 1875. £br lerfilllt in 
drei abibeilnngen: 1) getcbicbte der ibeorie der knnst, illnstratSoDS* 
nnd jprOssere knpferwerke, kataloge von kunstsam ml ungen ; 2) malert 
vnd vervielftltigende kifnste ; 3) architektur, sculptur, kunstindustrie. 

A general cntalogue of booKs , oßered tn fhe puhlie at ihe a fßxed 
prires bj/ Bernard Quaritch. 8. London. 1874. X und 188P, preis 
4 ^uineen. — Auf festes, weisses papier in klaren typen gedruckt in 
solidem balbmaroquinband, ist der Qiiaritcb*8obe kataleg schon in 
seiner ftnaseren ansstattung eine herrorragende nnd durch ihren um- 
fang imponirende erscheinnng. Von ganz aussergewöhnlicbem wertbe 
aber ist fein inhalt. der an kostbarkoit den beaitzstand vieler öffent- 
lichen Bibliotheken übertreffen dürfte. — Auf nahe an 2000 Seiten sind 
gegen 23,000 werke verzeichnet, die sich entweder durch wissenschaftliche 
bedentnng, oder dnreb Seltenheit, oder dnrch den Inxns der ansstattung 
auszeichnen. Dieselben umfassen fiut alle gebiete der literatur in syste- 
matischer Ordnung. Von besonderer reichhaltigkeit sind die abthei- 
lungen: Oriental Lxfernfure, Finc Arts , Biblintheca xi/Ior/rnphira (über 
letztere — welche bereits vor jahresfri.^t separat erschienen ist — vgl. 
die notiz im Börsenbl. vom 1. december 1873). Ein grosser theil der 
titel ist von interessanten bibliographischen oder literarischen anmer- 
1[ungen begleitet. — Den sohlflasel su dieser scbatskammer bildet ein 
ungemein detaillirter index, der über die oben erwähnten 23,000 werke 
nicht weniger als 28,000 Verweisungen enthält (z. b. die Schederscbc 
rhronik ist viermal recristrirt: unter Scbedel, Chrnntcnrnm Uber, Xurrw- 
bcrq Chrnnirlc, Wolilfjemnth). Dieser index i.^t eine ebenso mühsame als 
höchst dankenswerthe arbeit, durch welche der katalog für den biblio- 
philen nnd buchhftndler yon einer praktischen brauchbarkeit wird, 
wie kaum einer seiner Vorgänger. Dnrch ihn wird der katalog ein 
naohsch lagebuch von bedeutendem und dauerndem werthe. 

Die Kau^fuss^schp, buchhandlunj? in Liefrnitz veröffentlicht den 
pro^^poft einer vom märz a. r. an erscheinenden Zeitschrift: ^der Anti- 
kritikt'r , organ für literarische vertheidigung , für die redaction ver- 
^twortlich: R, liehring'. Die inaertiousgebühren betragen 4 mk* 
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flr die leite» der aVonDementspreis f&r Je 10 hefte (einen bd. von 
OL 20 bogen) ist auf 5 mk. vezanschlagt. — Wir wünschen diesem 

unternehmen aufrichtigst bestes gedeihen, denn für eine gewissen- 
hafte redaction (^'\eht es kaum eine grössere last, als die durch gute 
recensionen veraulassten Zuschriften der luannichfachsten art. 

Verkij^ von H'. EtKieiinann iu Leipzig versendet prospect von: 
Papjruä Ebers, coaservirt in der uuiverditiiUibibliothek zu Leipzig, 
fis hiemtiflcheB hkndbnch altägyptischer arsneiknnde, herausgegeben 
md mit einleitnng und Qbersetzung der Yorkomin enden krankbeiten 

rerseben von Georg Ebers. Mit einem vollständigen hieroglyphisch- 
lateinischen glossar von L u d w. Stern. Zwei Baude. Mil lüy tafeln 
nnd text iu folio gebunden. Preis für ausgäbe I. 9ü thlr. = 270 mk* 
Preis für ausgäbe II. 70 tblr. — 21u mk. 

Verlag von Duncker und Humblot veröffentlicht proapect von 
J Mftmtm t DmtUche Biographie» Auf veranlassung und mit unter- 
ittimDg der historischen commission bei der k. akademie der wiisen- 
lebaften in Mfinehen herausgegeben von R. freiherrn v. Liliencron 

in München und professor F. X. Wedele in Würzburg. Der preis 
einer lieferung ist auf 2 mk. 40 pf. , der eines bandes auf 12 mk. 
lestgesetzt. — Die erste lieferung ist erschienen uud giebt davon 
einen kurzen bericht D. Keichsanz. nr. 19. 

Von buchhandlungeu sind versandt ankündigungen von Bac~ 
•iM far in Bielefeld, Schriften von WollscbUiger hetreffend; von 
M m m k rU Verlagsbuchhandlung (Qarrowits und Qossmann) naohtrag 

nm Verzeichnis« von Schriften und Zeitschriften aus dem gebiete 
der Sprachforschung , sowie der literaturgeschichte, mythologie, ge- 
ächichte und Völkerkunde. October 1874, darunter auch schritten 
Ton J. Gricum; von Fuss (R. Keissland) verlag in Leipzig; Biblio' 
intea philologica Teubnwiana: erster nachtrag, die erscheinungen des 
jihrN 1874 enthaltend; neue erscheinungen aus dem yerlage der 
ITa^^'schen nniversitäts-buchhandlung in Inusbrucks verlajg der 
C. ff tn^schen rerlagshandlung in Leipsig und Heidelberg. 

Besonders machen wir aufmerksam auf: Katalog ausländischer 
jonmale, zu beziehen von A. Ashrr u. Co. zu Berlin und London; in 
einem beiliegenden briefe heisst es: wir liefern zu den im katalog 
anfgetührteu pränumerations-preisen innerhalb des Deutschen reichs- 
postgebiets tUts franeo sofort nach erscheinen. — Auch sind wir gern 
mr lieferuDg ihres bedarfii ausländischer literatur erbOtig, in welchem 
&Ile wir den sliilliDg engl, geldes mit 1 mk. 10 pf., den franken 
mit 1 mk berechnen und, innerhalb des Deutschen reichspostgebiets, 
alle Sendungen fraukiren. — Um unsere künden über die novitäten 
der englischen und französischen literatur stets auf dem laufenden 
n erhalten ; stellen wir denselben die beiden literatur-zeitungen: 
Aiber*s Monthly OasetU of Itleraiur« und peüte Mliographü JFVaftpaate, 
giatis und franeo zur Verfügung. — Ferner auf: philologischen verlag 
▼on T. O. H'eigcl in Leipzig und der Oxforder Universität {Clarendon 
Press) , welche theüweise xu bedeutend ermässigten preisen au be- 
liehen sind. 

Verzeichuiss im preise herabgesetzter werke aus dem Verlage der 
febrttder Bomträger (Ed. Eggers) in Berlin: darunter werke Ton 
lobeck, Bllendt u. a.; preisermftssigung von K, JP. Kohler'i Anti« 
qnarium. 

Catalnge von Antiquaren: Antiquarischer catalog von F. A. 
hrorkhaiiü' Sortiment und antiriuariuni in Leipzig (classische philologie 
pnd archäologie) ; Antiquaribches lager von C. Dvtloß s buchhandlung 
in Basel, catalog nr. XIII (philologie, literaturgeschichte u. s. w.)j 
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bOchenreneieliiiiis tob M^tr und MäUir in Berlin; nr« t eUaoliolie 

Philologie. 

Catalogue no. 2 de livres anciem et rare» en vente aux prix mar- 
qu^s chez Ii. de Pape ä Xaples. 

Eine besondere thätigkeit im versenden entwickeln wie es scheint 
die Verleger sog. pädagogischer Schriften: also Hermann Beyer in 
LangensaLEa: 'Allgemeinea pftdagogischee anzeigeblatt ' : Ferdinand 
Bwt in Breslau 'Aus der bibliothek des unterridts filr aohule und 
haus*; yerlag Yon J, F. Steinkapf in Stuttgart ausgeieiehnete pftdi^ 
gogiiche bücher, Tolks- und jagendachriften. 

Mleiie philologische leltaig. 

CUM^ten, 5. januar. Die nr. 52 des literarisohen Central« 
blattes lilr 1874 triL^ als die letste des fQnfundiwansigsten 
jahrgangs an ihrer spitze eine anspräche des redacteurs, Friedrieh 

Zarnchc „an unsere lescr" , in welcher die Schicksale des Central- 
blattes während dieses langen Zeitraums anspruchslos vorgeführt und 
die gcgenwart an mancherlei beherzigenswerthes erinnert wird. Ge- 
gründet von Paul Wiegand aus Göttingen, in einer zeit, wo die all' 
ffemeinen literatur-zeitungen eingegangen oder tief gesunken waren, hat 
Zarncke, nachdrücklichst unterstützt ▼om.Terleger, seit 1852 Avenarins, 
dem blatt rasch eine ehrenvolle Stellung errungen und ununterbrochen 
behauptet: welch verdienst darin liegt, wird nur der völlig würdigen, 
welcher die geschichte der literatur-zeitungen kennt und in gleicher 
oder ähnlicher läge wie Zarncke, was jetzt eine redacLiou verlangt 
selbst erfahren hat. Schon die anonymität ist eine schwer au um- 
schiffende klippe: mir sehr erfreulich war die in dieser nr. 52 Ter» 
5ffentUchte ansieht des so ehrcnwerthen Trendelenburg i „wenn Sie 
TOn mir," schreibt er, „ein rein sachlich gefasstes urtheil haben wollen, 
so muss ich bitten, meinen namen nicht zu nennen. Trete ich mit 
diesem hervor, so werde ich durch eine reihe persönlicher beziehungen 
bcdxrt. Auch möchte ich, wo ich einmal taideln muss, niebt gerne 
mein urtheil zu verschärfen scheinen durch unteischrift meines 
namens" — $ ich benutce diese gele^enheit um auszusprechen, dass 
nach meinen erfahrungen in den meisten fällen die anonymität das 
bessere ist, obgleich ich nicht übersehe, dass jeder nicht bloss seine 
den mitforschern bekannten ansichten, sondern auch seinen dem auf- 
merksamen leser erkennbaren styl schreibt. Eine «weite, auch von 
Zarncke berührte klippe schaffen die antikritiken: meines eraohtens 
wird damit im Oentralblatt zu viel räum verschwendet. Doch es kommt 
vielleicht abhülfe von Th. Kaulfuss: besser wslre eine solche zu be- 
schaffen, wäre der redacteur einer gelehrten Zeitschrift nur redacteur 
oder wäre ihm doppelt, ja dreifach so viel zeit beschieden als andern 
meuschenkindern! Doch diese und ähnliche gedanken, durch Zarncke^s 
kundige darstellung hervorfferufen, weiter aussuführen verbietet diese 
stelle; sollen doch diese seilen nur dasu dienen, das literarische publi- 
cum daran zu erinnern, welch grossen dank es der redaction des 
Centralblattes schulde; denn ohne den, welch' einen lohn trüge wohl 
der redacteur einer gelehrten Zeitschrift für seine mühwaltiing und 
selbßtverleugüung davon? Dem redacteur einer politischen zeitunff, 
dessen blatt heute steht und morgen in den ofen geworfen wixS, 
wird gar leicht vortheil und auszeichnung zu tbeil: der redacteur 
einer gelehrten Zeitschrift, zumal der selbständige, der regienmg oder 
der partei oder der schule nicht dienende, wird, obgleich er nur für 
die wissenschatt — freilich somit auch für die ewigkeit — arbeitet, 
jiiit ingrimm von gerecht zurechtgewiesenen angeiaiieni allein dafür 
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gehasst, dass trefifUebe mitarbeiter das tadelnswerthe gezeichnet haben! 
Daher also wünsche ich und mit mir wie ich hoffe die leser dieser 
seilen, da.«9 es Friedrich /Atmcke vergönnt sein möge, noch lange in 
rüstigem vorwärtsschreiten zum besten deutscher Wissenschaft an der 
spitze des literarischen Central blattes zu stehen. — \^E, t\ L,] 

In der nfthe Ton Laon sind die flberreste eines praohtTollen 
römischen amphitheaters entdeckt nnd nicht weit davon bei 
der Ortschaft Amifontaine hat ein landmnnn ein gefass mit CA. 600 
p^Id- und silbermünzen aufgefunden. Weitere nacJiforscbangen sind 
im gange. Corr. Navas vom 25. December. 

Einen kurzen nekrolog über den in der nacht vom 1. auf den 2. 
d. m. ventorbenen Dr. pb. Smtt Ludwig Nipperdey gibt der Deutsche 
Seichsans. nr. 6. 

BerÜH, 5. jannar. Die an diesem tage stattfindende sitzung der 
archäologischen gesellschaft eröffnete E. Curtius mit warmen 
werten des andenkens für den am 30. december 1874 verstorbenen 
Professor dv. Fr. Matz: er trug sich, für seine Wissenschaft begeistert, 
mit vielen literarischen pl&nen, war auch, so hinge er in GOttingen 
lebte, ein fl^iniger mitarbeiter am Fhilologns nnd Philologischem 
Anieiger. Darauf besprach E. Curtins eine reihe neuer literarischer 
erscheinungen: wir erwähnen daraus neuere inschriftenfunde in His- 
sarlik, die einen äolischeu städtebund bezeugen, sowie aus Lüders' 
brieflichen mittheilungen die auffindung eines eleusinischen wegsteines 
bei der H. Triada und alter treppen in der nähe des sog. windthur- 
mea. Dann sprach dr. Trtu flbc^ ein in Berlin befindliches thon» 
gefäss und suietzt Adler über die neuesten ausgrabungen der arch&o- 
fogischen gesellschaft in Athen, deren resultate in der ilQaxnxä 1874 
von Kumanudes und Papadakis veröffentlicht sind: er benutzte bei 
seinem vortrage , der vorzugsweise das Dipylon betraf, zwei grössere 
Situationspläne. Jetzt sind deutlich erkennbar zwei thore, das nörd- 
lieher belegene sweipiortig (Dipylon), das sfidliehere einpfortig, beide 
mit quadralthfirmen bewehrt und durch vorgeschobene, Ton sehr 
dicken (für viele vertheidiger) mauern einge&sste thorgassen gedeckt* 
Für die bangeschichtliche analyse ist die an allen feldfronten wahr- 
nehmbare anläge des zwingers (mit zinnen und wasserausgüssen ver- 
sehen) und des trockenen grabens wichtig, weil die zwingeranlage in 
der fortification erst kurz T<Mr der Jumnianischen epoche auftritt 
{Frocop, De aeä^.) und sich auch hier durch andere technik in der 
s tr u ktur , sowie der mangelhaften anschlüsse halber als eine zusats- 
anlage zu erkennen giebt. Ihre Verwandtschaft mit der (allerdings 
FC'br viel grossartigeren) zwingeranlage zu Konstantinopel wurde betont 
und dann der nachweis geliefert, dass der grosse liegende, von Moro- 
sini nach Venedig entttlhrte marmorlöwe, den der pariser Anonymus 
und Babin erw&lmen, seinen Standplatz links an der innenseite des 
Dipylon, wo der unterbau einer gesäulteu halle mit Wasserbecken und 
rinnen gefunden worden ist , gehabt hat. Ein besonderes gewicht 
legte der vortragende auf die in dem situationsplane markirte that- 
sache, dass beide thore ursprünglich mehr zurück (o.stwärts) gestanden 
haben und in einer späteren zeit nach der feldseite hinausgeschoben 
w<»rden sind, wobei das sAdlicher belegene thor (wahrscheinlich das 
'beilij^ thor*) grossentheils conservirt wurde. Verbindet man den 
niedlichsten theil der ringmaner mit den thurmartigen thorpfeilem 
dieses illteren thores durch eine gerade linie, so fallen alle theile in 
eine flucht, und die gezogene linie schneidet die südmauer der vor- 
geschobenen Dipylon- thorgasse ganz in der nähe der fundsteile, wo 
die merkwürdigen bruehstflcke der diskustrigers-stele zu tase ge- 
kümmnü nnd. Et liegt daher nahe, in dieser ftlteren fluchtUnie mi 
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ihren thor- und matierrosten die richtung und die bruchstücke der 
Themistokleiechen ringmauer zu sehen, während die feldaeitige aua- 
lage der beiden thore und ihres zwischenntückeii einer späteren zeit 
— am ehesten der des Lykurgos — angehören muss. 

£§rlm, 16. januar. Im wisBenscbattlicben Terein hielt prof. I>r. 
BoniU einen TOrtrag über die gegen wfiartigen reformiragen im höheren 
Schulwesen, aus dem der D. Keichsanz. nr. IG einen auszug giebt: in 
diesem steht nichts neues ausser dass die n-gierung die klagen über die 
mängel der realschulen im neuen Schulgesetz dadurch glaubt be^^ei- 
tigen zu können , dass sie ' mittlere bürgerschulen ' gründet. — Von 
der noth der gymnasien isi keine rede. 

Ans Dr. BuUe*8 Jahresbericht über die literariache geiellachaft in 
Bremen giebt aussug D. Reichsanzeiger nr. 16. 

lieber die auffindung der gärten des Maecenas auf dem Ea- 
quilino wird der Aug.shurger Allg. Ztg. nr. 13 berichtet: der jüngste 

frottae iuud über die Veimt» wird in der beil. zur Augsbur^er AÜg. 
tg. nr. 18 genauer und begeistert berichtet: darnach fiUlt die ftatne, 
in jeder hinsieht ein meisterwerk in pariachem marmor, in die leit 
nach Praxiteles, üebrigens ist die statue mitten am halse, über 
beiden knioen und über dem linken fusse zerbrochen ,* auch an der 
nasenspitze leicht beschädigt, sonst aber im allgemeinen gut erhalten. 
Die zu gleicher zeit ausgegrabenen gewandtiguren sowie ein Bacchus 
sind Ton mittelmässiger arbeit: ungleich höher stehen zwei Tritonen, 
meisterhaft aber ist die halbfignr des kaiser Commodns. - Noch weitere 
mittheilungen s. im D. Beichsanseiger nr. 19. 

Berlin , 23. januar. Der magi^trat hat beschlossen , das neue 
gymnasium an der halleschen straase Askanisches gymnaiium^ das an 
der gartenstrasae Humboldt-gymnasium zu nennen. 

Am 8. Februar feiert die Universität Leyden ihr SOOjähriges be- 
etehen. Einladungen der fieier beianwohnen sind an die deutschen 
Universitäten ergangen. 

Die National-Ztg. theilt aus Athen mit, dass beim aufräumen 
des Iiissosbettes innerhalb der zweiten eisenbahnbrücke arbeiter reste 
alten mauerwerkes, dann einen kolossalen nmrmortorso, wie es acheint, 
ohne eigentlichen werth gefunden haben, dann aber ein grabdenkmal 
Ton ausffezeiohneter schOnheit. Gegenstand der darstellung ist der 
jfthe tod eines in der blüthe der jähre stehenden mannes. Drei per- 
sonen in lebensgrösse sind dargestellt, der verstorbene selbst, leider 
ist das gesiebt sehr verstümmelt, dann ein alter diesen anschauender 
mann, und ein kleiner knabe, unterhalb des rechten knies des ver- 
storbenen stehend, den köpf vor müdigkeit und trauer auf den armen 
gestützt. Daxn auf der andern seite des verstorbenen ein hund , der 
mit am boden schnuppernder nase bis sn den f&ssen des alteD Tor- 

feht, als wolle er ihn auffordern, ihm das r&ihsel des todes an lOsen. 
gl. D. Reichsanz. nr. 'lA beil. 1. 

In Treitschke und Wehr. Preuss. jubrb, XXXIV, 2, p. 149 flg. 
sind abgedruckt: 'sechzehn theseu über die gymuasialret'orm ' von 
Tycho Mommst )!, zuerst ein Vortrag, am 26. mai 1874 auf der mittel- 
rheinischen gymnasiallehrerversammlung sn Auerbach an der Berg^ 
Strasse gehalten , der hier mit vorrede , nachwort und anmerkungen 
vermehrt, wiedergegeben wird. Wir machen wegen des vielen treff* 
liehen, was er enthält, nachdrücklichst auf ihn aufmerksam und 
theilen die thesen selbst mit, indem wir nur ab und zu eine kurze 
bemerkungin klammern hinzufügen, weil wir in einem der folgenden 
hefte auf mehre der hier berfihrtä fragen Burficksnkommen gedeuken, 
verweisen fibrig|ens auf Philol. Ans. lY, 1» p« 6, wo su unserer frende 
•0 manches mit Hommsen's ansichten stimmendes gesagt worden* 
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Die erste thesiB lautet: das gymnaiiiim iat eine vorbereitungsschule 
für die univereität : es foH und kann keine abschlietäsende bildung 
gewähren, f Dagegen wird jetzt gar vielerwärts gesündigt: die der 
Philologie angeblich beflisseneu kommen auf die Universität mit dem 
glauben, sie wären fertig und hfttten Vorlesungen nicht mehr nöthig: 
wohcnr Mntt auch bei so vielen der fort unglaubliche bochmuth ?] — > 
n. Dazu dienen aU hau ptmittel in ersfcr linie die clas.sischen sprachen» 
in zweiter linie die matbeniutik, in dritter der deutliche aufsatz. [Die 
der matheinatik angowicseije stelle ist mir sehr bedenklieb.] — III. In 
den classischen sprachen ist das hauptziei ein bequemes und sicheres 
Tertttäudniss der schriftsteiler und das kennenlernen der besten werke 
der griechiech-rOmiscben Uteratar — erst als sweites kommt dasu 
aneh die vOUige grammatische correctbeit und stilistische fertigkeit 
im schriftlichen ausdruck. Kann also beides nicht vollHtändig erreicht 
werden, po ist es besser, dass im /weiten punkt nachgelassen werde. 
[Dies ver8tüs>t gegen I: mau will uIho doch abschluss; zweitens wird 
die aJters&tufe der schüler nicht gehörig berücksichtigt — gar manche 
dassiker kOnnen dieser wegen entweder gar nicht oder nnr ausnahms* 
weise gelesen werden : selbst die stelle, welche jetzt Sophokles einnimmt, 
mÜMte meistens Euripides haben. Vielmehr hat man das vielerlei der 
lehrgegenstände zu beschränken {n")i inuliUf sed /nulfumj, den Unterricht 
in den classischen sprachen zu erweitem; aber vor allem muss latein- 
schreibeu und grammatik an erster stelle stehen ; denn darin kann der 
sehfiler eine sidierheit erlangen: aus dieser Sicherheit erwftdist die lost 
ra eignem arbeiten, erwächst der anfang des forschens; diese lust m 
erwecken muss für das gymnasium die hauptaufgabe sein : aber daran 
denkt niemand mehr: nur aufgeben und wieder aufgeben ist die 
parole , so dass der schüler auf der schule gar nicht zur besinnung 
kommt!] — IV. Demnach muss das abiturieuten-examen in diesem 
suuie (und auoh^ in andern punkten) -wesentliche Teränderungen 
erfidiren. [Bs wird jetzt überhaupt viel zu viel examinirt und 
daianf viel zu viel gewicht gelegt,] — V. Ist die hauptaufgabe 
de« gymnasium das vertraut werden mit den alten Schriftstellern , so 
ist es mehr als je pflicht , dass dem gebrauch unerlaubter oder allzu 
Wquemer bülfsmittel bei ^er präparation in aller weise entgegen- 
gearbeitet werde, nicht ntir seitens der schule selbst, sondern auch 
seitens der staatsregierungen. [Dass ich gegen bülfsmittel der art 
Umpfe, zeigtderPh. Anzeiger überall: aber wirkliche hülfe kann nor 
von den lehrem selbst kommen : tüchtiger Unterricht macht esels- 
brücken unmöglich. Aber tüchtigen philologischen Unterricht zu be- 
schaffen dürfte allmählich den gymnasien immer schwerer werden, 
da die pbilologen , welche jetst t^B solche von den uniTersitäten ent- 
latsen werden, nor ansnahrasweise wirklich pbilologie stndirt haben; 
denn die sogenannten wissenschaftlichen prfifungscom- • 
missionen vernichten das wissenschaftliche studinm und so 
lange dieser krebsschaden an den universitilten nagt, dürfte 
jeder versuch zur abhülfe mit einem schlag ins wasser zu vergleichen 
sein.] — VL Wenn ancb einioe academische oorporationen £n ver- 
such haben machen wollen oder im einzelnen auch machen mögen, 
mit laden als dnrch das gymnasium vorbereiteten schfliern ihre auf- 
gäbe zu lösen, so hat der staat doch, da bisher alle experimente Her 
art «ich als misslungen erwiesen haben, keinen grund , deshalb seine 
gymnasien zu ruiuiren. — VII. Von einer bifurcation also oder trifur- 
eeüon so gnnsten der gleichmftssigkeit mit der realsohnle anf kosten 
des kems des gymnasial onterrichta kann nicht die rede sein. — 
Vm. Insbesondere laam das griechische nicht erst in Illb beginnen, 
ohne das gymnasium so degradiren. [Die Odyssee mnss so früh als 

PhUoL Ana. VU. 5 
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möglich gelesen, meines erachtens schon mit erlernung des leaens in 
Verbindung gebracht werden.] — IX. EV)en8owenig zweckmässig scheint 
es, das französische, wenn aiioh dies für das gyinnasiiim weniger wichtig 
ist, erst mit Illb anfangen zu lassen. [Man könnte vielmehr nach 
alter titte damit erst in U sm&n^en , mun fiberfaaupt bedeoken, 
dass in dergleichen wie frflher gar yiel der Universität und späteren 
jähren — man lernt das ganze leben hindurch - überla^son bleiben 
darf.] — X. Ob das gyinnasium niiob, auf <li*r einen otler der anderu 
stufe, zum einjähri^^eu freiwilli^'endit n-t vorbildet, ist für das gymna- 
sium eine uebensacbe. Ueberhaupt sind diese und ähnliche an den 
besuch des gymnasinm geknüpfte staatliche berecbtigungen, wenn sie 
dessen hanpteweck beeiDträchtigen , als ein gefilhrlicher feind aller 
höheren cultur ansosehen. [Das ist nicht genug zu beherzigen! Vgl. 
die trefflichen worte von Lagurde das verhiiltniss des <leutschen 
Ktnates zu theologie u. s. w. p. 55.]. XI. Die Universitäten haben vor 
allen dingen solche lehrer zu liefern, die für ihr fach begeistert sind; 
die philologieehen insonderheit 'Bollen eine tiefe einiieht in das das» 
sische alterthnm und eine hingebende liebe f&r die forsohung in dem- 
selben von da mitbringen. [Das ist, wie schon oben, eu tiiesis lY, 
angedeutet, bei der jetzigen läge der universitÄt ein ding dejr Unmög- 
lichkeit! Die gyumasien entlassen die «chüler nicht nur übersättigt 
und matt — auf der univernität müssen sich ja die armen von den 
strapatien der sehnle erholen, klagen die alten, selbst directoren — , 
sondern aneh ohne alle anleitang su eigner arbeit, nm nicht for> 
schling zu sagen: schon in sezta spukt das examen und nor för dieses 
wird gearbeitet: auf der Universität denkt man auch nur an die prQ- 
fungsconiniission, und der professor der ])hilologie, welcher im philolo- 
gischen semiuar und in den vorlesnn;4^«>ti von begeisteruug des philo- 
logen und von forschung spricht, predigt tanben obren. CreJU ex- 
p^rio. In weiteren kreisen ahnt man gar nicht , wie sich das 
stodinm der philologie auf Universitäten verschlechtert hat, seitdem 
.«ie zum brodtstudium geworden!] — XII. Von den Jandesvertrotnngen 
und commuual Verwaltungen ist eine lilierale regeluug der gehalte zu 
verlangen, auf grund eines richtigeren pnucips der besolduug. Un- 
lureichende einnahmen demoralitlren den stand der gymnasiallehrer; 
alles was bisher geschehen, ist nur palliativ gegen die tfiglich an- 
nehmende entwerthung des geldes. Gründliche hülfe wäre aber darin 
zu sehen, dass die lehrer foder die beamten überhaupt) kein absolutes, 
sondern ein im verhältniss zu dem preise der nothwendi«jfsten lebens- 
bedürfuisse normirtes, also relatives gehalt bekämen. [Klingt bedenklich. 
Und wo bleiben die sohnlbibliotheken? Fflr sie, doch eine 
lebensfrage für die gymnasien, wftren vor allem andern ausreichende 
mittel zu verlangen!]. — > XIII. Beider anstelluug TOn gymnasiallehrem, 
namentlich der höheren cate^rorien , bei beförderung und vertheilung 
von titeln u. s. w. ist es zu wünschen, dass von den re^^ierungeu in 
erster linie auf die wiäsenschattliche, in zweiter aut die 
tfichtigkeit des praktischen Schulmannes gesehen werde, — 
jede rficksichtnahme auf andre dinge, wie anf religiöse oder politische 
meinungen, bringt dem gyninasinmintellectuelle und sittliche gefiihren. 
— XIV. Es wäre auch wünsclienswerth für das gedeihen der gymna- 
sien , dass die gymnasial-directortMi so viel als möglich von admini- 
strativen geschäften entlastet würden, damit sie sich der wisse nschtlft- 
lichen und didactischen hauptauf^abe ihres bemfes mehr als unter 
den jetsigen nmstftnden möglich ist, wieder hin^ben können. [Sehr 
wahr!] — XV. Das programmweseo könnte m gani Dentschland 
durch eine feste allgemeine Ordnung sehr gewinnen. — XVI. Die 
Berliner octoberconferenzen des vorigen jahres sind mit ehrfurchtsvollem 
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danke gegen den henm minister sn begrQsMn, als ein seidhen» daes 

die ernste absieht vorhanden ist, den gymnasialunterrioht ra heben 

und die gründe der kl;i;j''ri der univrräit.'if sichrer ihrer ganzen Wahr- 
heit nach zu ei-forschen. Hierfür aber ist unseres erachten«! nothwen- 
dig; 1) das8 diese berathun^'en fortgesetzt und auch auf diejenigen 
dinge ausgedehnt werden, iu welchen manche, z. b. Peter in seiner 
seiinft: 'ein Torsehlag soTreform unserer gjnmasien*, die hanptmftngel 
dsr jetngen einrichtung sehen; 2) dass auch die stimme der neu 
erworbenen provinzen der monarchie und der übrigen länder 
des Deutschen reichR g^ehßrt werden. [Meiuetwogen , obgleich genug 
berathen ist; gehandelt muss wenlen und zwar rasch, damit unsre 
feinde uns nicht überwinden. SuU aber so berathen werden, da^s 
stwai dabei heranskommt, so sind die mitglieder der commission 
▼enigstens sam theil 1) von den provinzen zu wählen, mttssen 
2) die Universitäten vertreten sein und von diesen wieder vor 
allen die philosophischen fakultäten : wer vermag denn besser die lei- 
fctungen der gymuasien zu beurtheilen, als der wirklich freie lehrer auf 
der universitiit? Aber die hauptschwierigkeit bei dieäcn theseu — und 
ob sie Monunten sieh wohl klar gemacht hat? — und die han^tsache, 
wenn das deutsche onterriohtswesen vorwärts kommen, d. h. dem jetzigen 
poütischen und geistigen zustande Deutschlands entsprechend organi- 
Mrt werden soll, dürfte in einem andern angriffspunkt so wie in der 
für ihre durchführung ertorderlichen rofonnation gar vieler unserer 
jetzigen einrichtungeu liegen. Um nur weniges hervorzuheben: nicht 
gjninMinm, realsehnle gesondert, sondern das ffesammte Unterrichts- 
w c s on muss geprOft werden, um die richtige Stellung der verschie- 
denen, jedoch für das bedürfniss noch nicht genfigend verschiedenen, 
anstalten za einander zu finden: an erster stelle aber als dem allein 
richtigen ancrrittspunkt die Universitäten, der köpf und da'^ herz 
des deutschen Schulwesens, der sicherdte hört der wahren i'reiheit 
ond gesittung deutseher naldon, sobald ihnen ihre hohe, jetzt ver- 
kfimmert« Stellung durch sei^mässc fortbildung und sorgliche pflege 
gewahrt wird : gesunden sie, so gelangt auch das gymuasium su voller 
1>läthe. Dazu bedarf es aber der eben berührten reformatiou : selbst 
die Oberleitung ist neu aufzubauen: denn man niuss dit? jetzige ein- 
richtung, welche ein unmögliches, die Verantwortlichkeit näuilich für 
drei Tellig disparate verwaltungszweige , einem manne aufbürdet, 
bessitigen» für das unterrichtswesen aber vermöge seiner hervor- 
ngenden g^ltung einen leiter bestellen , der als im lehrfach selbst 
thätig gewesen und unterstützt durch unilaHsende kenntniss der literatur 
der g.'genwart die geeignetsten rath^^eber 7.U finden und zu eontrolliren, 
Oberhaupt die ganze Sachlage tief aufzufassen vermag. Wäre das be- 
•shaifty dann erst kOnnte mit aussiebt auf erfolg berathen werden, ob 
die grossen, die hauptst&dte in der jetzigen entwicklung f&r die 
deutsche universit&t passende pflegestätten seien, also auch die dauer 
Berlins als Universität in frage gestellt werden müssen: — auch ent- 
schieden werden, wie die berufungen an Universitäten, eine lebens- 
frage für diese, wieder in vollem umfang herzustellen, wie gegen ein- 
tllsse der politisehen parthei» der literarischen clique, der schule, der 
leedsmannsdiaft sicher su stellen — und das wQrde weiter führen 
aaf die nöth wendigkeit Ton collegien in den prorinsen, welche mög- 
lichüt selbständig die Universitäten nach den erprobten grandsätzfu 
de* früheren hannoverschen curatoriums leiteten, das niinisterium 
sntlasteten und miteinander wetteiferten - und käme dies zu stände, 
•0 wflide sich herausstellen , wie so manche kostspielige , nicht viel 
y^mde, ja sehädliohe» in der neuaeit gegründete Institute su ent- 
"Reen« andere als veraltet seitgemftss umsugeslxtlten seien, so die 
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philologischen seminaro: denn die befinden sich noch zumeist 
in dem zustand ihrer ersten einricbtunf^ — soll dies und auch das 
was damit noch zusammenhängt nicht bloss gefragt, sondern wirklich 
ausgef&hrt werden , ao mOohte man auBnifen , die deutsche unter- 
richtsfrage verlangt zu ihrer lOeung mehr als menschliche krä^e, 
▼erlangt die von riesen: aber das christliche deutsche volk ist 
auch ein rie.^e ! — Dies einige pednDkenspilhne zu Mommsen'a 
thescn: darin sind wireinif^, soll das V.egeisterte streben nach idealität 
und Sittlichkeit im deutschen reich nicht vom materialismus und den 
freunden der finstemiM tiberwnnden werden, eo mflnen den gym- 
nasien und Universitäten als breiteste iMwis die claisischen Studien 
erhalten bleiben. Wenn aber Momnisen mit den Teraen schlieMt: 

Dass in ein Wespennest ich stach* 

Das werd ich bald erialireu ; 

Doch bleibt was heute meine schmach 

Mein mhm nach hundert jähren, 
nun, 80 hoffe ich, ihm von der sehmach etwas abgenommen su haben: 
der wissenBchaftliehe mann kann nicht anders, SO wie er denkt, ao 
spricht und Rcbreibt er auch , strebt auch immer nach den höchsten 
zielen: *ai nigw nvi^nto ndiloyi aittoi, — £. v. X.] 



AiBttlge ais leiterhrifteB. 

Archäologische Zeitutiff. Hcrouitgegvlun von Ernst Curtiuit 
und Richard Schöne. jSeue folge. Bd. VII, 1 — 3 heft, der 
iranzen folge jahrg. XXXII: Berlin, G. Reimer, 1874: A, Michaelis, 
die privatsaiDmlungen antiker bildwerke in England, p. 1 — 70, 
dasu taf. 1 — tf und ein susatz p. 120: resultat einer mit Mali 
1873 unternommenen reise. — B. Gräser, antike darstellung eines 
griechischen dreireihenschitfs , p. 71 — 80. dazu taf. 7. — Ii. Förster, 
zur aldobiaudiuischen hochzeit, p. 80 — 92. — Ii. KekuU, Athene und 
Mars^as, marmorrelief in Athen, p. 93; dazu tuf. 8. — Uerseibi , Zeus 
Talle^rand, p. 94 • 99 : dazu taf. 9, dabei ein zusats Ton J, Bemaffs, 
der die überlieferte lesart m xgiva in Paus. V, 11, 1 schützt. — Mis- 
rt'Ucn : Ii. lOrsUr, urchäolo^if^che niibcellen 1 — T», p. 09 — 106: sie be- 
/ieheu sich 1) auf Mandrokles bei Ilcrod. IV, 88, wo y^tarfhcf^cu ge- 
nommen w^ird = malen lassen; 2) leugnet, dass die bei Visconti M. 
Piocl. III, p. 85 besprochene statue des Menander die von Taus. 1, 
21, 2 erwähnte sei; 8) bespricht den Ostlichen Ines des Niketempefo 
auf der akropolis zu Athen; 4) bezieht sich auf ein in der Afchäol. 
zt}^. 1863 taf. 172 publicirtes relief; 5) bringt beitrüge zu der Hope'- 
pchen vase und dem Sarkophag von ^ViltonllOuse , eine verthcidigun«? 
gegen Jen. Lit. Ztg. 1874, nr. 23. — ('»n-l Roher l, zur tahula liiaca 
des capitolinischeu museums, p. 100- lOU; sucht ganz genau fe&tzu- 
stellen, was jetzt noch auf dem original zu erkennen ist. — P. Pn- 
ranoglu, Athene Lemnia des Pheidias, p. 109. — P. WmBtäeJter, die 
»ulstellung der bildwerke in den propyläen zu Athen, p. 110. — 
II. Brunn, der wi.Mier lokopf, p. 112. — Jj'en'chte: aus <leni britischen 
museum, ]). 112; bericht (iber die teslsitznng des archiiolos^i sehen in- 
stituts in Koni, p. 113; über diu Sitzungen der archäologiKchen gesell- 
Schaft zu Berlin vom 6. januar, 8. februar, 4. mftrs, 14. april, 5. mai, 
2. juni, 7. juli 1874. — Berichtigung von 31. H. zu Ärch. Ztg. 1872, 
taf. 12, nämlich dass die fig. 2 nicht ein gebäck sondern einen 
Schinken in der hand halte, wonach anzunehmen, dass selbige einen 
koch darstelle. 
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Philologischer Anzeiger. 

HmtQsgegeben als ergänzung des Fhilologos 

TOn 

Ernst von Leutsch. 



37. Nomi locali del Napolitano derivati da gentUiii Italici 
di Qiaaami FMda. Btamperia reale di Tarin di G.B. Parovia. 
1S74. (Separatabdrnck aus dem Atti della reale Accademia 

delle Scienze di Torino, vol. X). — 

Unter den italienifichen sprachforschem ist einer der be- 
kumteBten der professor der nniverrität Törin Giovanni Flechia. 
Za den mannigfadien Studien , welche dieser gelehrte behnfii 
einer historischen gramiiiatik der italienischeu spräche anstellte, 
gehört auch obige treffliche abhandluug. 

Es giebt in Italien eine ansahl Ortsnamen, die ohne iweifel 
aw altitaliachen eigennamen entstanden nnd mit dem celtisehen 
Mffiz — aeo oder dem latdnisehen — ano g;ebildet sind. Dass 
man mit dem suftix ano seit uralter zeit in Italien Ortsnamen 
bildete, zeigt Ck>rssen (U. d. Spr. d. Etrusker I, p. 336), wo 
dis etmakische padk^amo (pagamuj erwXhnt wird neben den 
Isteinisch^etnisldschen stttdtenamen HoH^amMn, Sn^ma^ !Z\iie- 
flKd. In der kaiseraeit bildete man mit diesem sid'lix adjectiva, 
die BDdt Wörtern wie fundui^ viUaj praedium u. s. w. die besitzer 
bemchneten. Später wurden die beiworte eigennamen. Dass 
dies schon frOh geschehen, sdgt die pompejanische inschrift: 
tmim ad Oahiniu (m), wo Oabinianum ohne zweifei ans einem 
fnudium Gabinianum entstanden ist. 

Ortsnamen anf — aeo findet man besonders in Norditalien. 
Die meisten anf — amo gehören dem neapolitanischen Sprach- 
gebiete an nnd gerade diese sind in Flechia*s schrift nntersncht. 

Der erste tlieil der abhandlung bespricht die süditalienischen 
ft^rachgesetze, nm der Interpretation einen festen grund au geben. 
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Es folgen cUuin &8t SOO Ortsnamen, deren italischer nnpmog 
mit kniaen bemeiknngen nachgewiesen Ist Die mehnaU weist 

ihre ursprüngliche form ganx leicht anf. So namen wie Aei' 
lianOf Aquilano j Giuliano u. s. w. von Acilitis (Aciliaiwm)^ 
Aquilin» (AquiUaiMm) Julius (Itdianu m J u. s. w. Andere 
aber bedtlrfon grossem scharftinn und grosse kenntniss der 
sprachgesetM: so Oeeiaao (Oppivsy Oppianum), Ptttoriauo 
(PictoriuSy Pictorianum), Prepetzano [Propertitis^ Propertianum) u. 8. w. 
Wer die grosse bedeutung der Ortsnamen fUr die etlinogra- 
phie kennt, der mnss dieser dissertation seine vollste aofinerk- 
samkeit anwenden, da sie manche wülkflrlichkeiten beseitigt hat 
Es ist bekannt, dass die forscher 0ber die nrbewohner der ita- 
lischen halbinsel ihre conjccturcu die meistens ganz grundlos 
waren durch Ortsnamen zu befestigen suchten. So z. b. gilt dies 
Yom prof. Padnla, der fiberall semitische nrsprUnge finden wül, 
in Sttditalien namentlich bei einer reihe von namen ani — am, 
die er mit hebräischen worten zusammenbringt. Es genüge nur 
den namen Valenzano zu citiren, den jener aus dem hebräischen 
Ba ^ hol — hoMhan^ (iUi&aiM fumwm) ableitet, wiUurend er 
ohne aweifol anf yalm tionm m ron Vcimutkm surfickwelst Solehe 
fontasien sind jetzt nicht mehr möglich. Somit sind diese Studien 
von grosser Wichtigkeit, weil bios wenn die italienischen dialecte 
in dieser weise gründlich untersucht worden sind, man &a die 
edmograj^bischen unten nchungen einen fosten grund gewin- 
nen wird. 

Q. G. 



d8. Versuch einer Charakteristik der römischen Umgangs- 
sprache, von O. Behling. — Voir dem 'Jahresbericht über die 
Kieler gelehrtenschule von ostem 1872 bis ostem 1873.* — 
27 pp. 4o. (Berlin, Calvary und comp. 10 sgr.) 

Dieser versuch auf einem, wie schon Pott (p. 8) bemerkte, 
mit unrecht lange vemaehlitssigten gebiete- bezeichnet sich selbst 
p. SO als ein nur die hauptsächlichsten gesichtspunkfe ins auge 
fassender und auf eine kleine bcispiclzahl sich beschränkender. 
£r verzichtet also auf vollstiindigkeit in jeder beziehung und 
seigt in der that, sumal auch die anordnung unklar und die ans- 
arbeitung flfichtig ist, einen firagmentariscken chan^ter und un« 
bestimmte umrisse. Eichtiger dürfte es gewesen sein entweder 
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«iM Fer^inselte ptrtie des weitachiclitigen materials er- 
schöpfend durchzuarbeiten und sei es auch nur aus einem be- 
stimmten verfaaserkreise (z. b. die metaphoren — aus den pal- 
liitm), oder eine schärfer begrftnste, möglichst lebhaft, klar 
md flbenichiliefa geschriebene skisae an geben von allen 
eigenthümlichkeiten . und diese mit musterbeispielen zu belegen. 
Was in ersterer weise auf kleinem raiune geleistet werden kann, 
und was fUr lichtstrahlen schon von hier aas auf einen grossen 
niriBs iweiter art ^en können, lehrt der vonttgliehe anfsata 
Wdlfflin's «Bemerkungen Uber das vnlgSrlatein* im Phflol. 
XXXrV, p. 137 — 1G5, der berichtigend und ergänzend zu wesent- 
lichen partieu des Versuches von Kebling hinzutritt Vielleicht 
gilbt ans anch dieser gelehrte bald eine solide nnd saaber ans- 
gsfthrie arbtit der einen oder der anderen art, wosa ihn seine 
gewiss reichen Sammlungen und sein geschick im auftinden und 
bdisndeln des hierher gehörenden befähigen düriten. Bei Behling 
iit die innegehaltene methode der einxelnen ontersochangen, wenn 
meh nicht die einsig anlXssige, so doch gnt gewählte; die grenzen 
dsTMlben (p. 5), die yersehiedenen stufen in der Tolksspraehe 
selbst (p. 6), ihre unterschiede (p. 8 — 10), sind gewiss richtig 
getrofien. Die höchste bildet nun eben der $ermo coUdianus, den 
neh die gebildeten redeten, besonders wenn sie sich gehen 
litawn und amn bequemen nmgangstone hinabstiegen. In for- 
Litller bezieh ung stand er dem reinen aermo urbanus wohl gleich, 
iirUidhabte aber die syntax und die phraseologie freier, was 
sogleich, etwas anorganisch, dorch einige vorweggenommene bei- 
spisle gelegt wird : dorch hene =s fmittiini bei adjectiven, dnreh 
die zahlreichen composita mit con (gehören zur Wortbildung p, 
14 f.), durch den prädicativen gebrauch mehrerer adverbia bei 
SMS oad ßeri. Für das erste and aweite mnss WölfiQin p. 140 
Imdp. 158 ff. herangesogen werden, noch weit mehr p. 188 f. 
flfar die bei Rohling p. 8 sehr nngenttgend anfgeafthlten qnellen. 

Imfolgenden Btellt nun der verf. zuerst die mehr äusser- 
liehen beitrüge zur gestaltung der einstigen römischen volks- 
^laehe aasammen (p. 10 — 18): vereinzelte spüren bei den Ver- 
tretern des reinen classidsmas, aahlreiehere bei literarisch ange- 
hildeteren Bchriftstellem, reminiscenzcn aus der altlateinischen 
poeiie bei den archaisten u. a. bis zum romanismus hinab — 
vd sneht dann die inneren momente hervor, die den wichtig* 

5* 
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stoa dnflius au^libt lutben mBgen: die lost an lahlraiffhen 
nenen und kOhnfia bildimgeii p. 18 — 15, die ans der leUiaftig- 
keitder rede und dem streben nach deutlichkeit und nachdioiek 

entspringendeu phraseologischen eigenthümlichkeiteu p. 15 —17, 
die dem bildimgsgrade und dem anecbauungskreise der mittleren 
und niederen yolkeklassen entspreckende der anadracke 

p. 17 — 20. Diese drei abschnitte sind das beste des Bebling*- 
scheu Versuches: sie cntlualten manches interessante, treffende 
und anregende ; anderes ist freilich in auffallender weise zu kurz 
gekommen, wie die syntaktischen eigenheiten p. 15, oder nicht 
einmal angedeutet, wie die im komOdiendialoge so sahlreichsn 
asyndeta begriffsverwandter Wörter, üeberall aber drängt sich 
beim durcharbeiten (denn zum blossen durchl e s e u ist die arbeit 
nicht) der wünsch auf, dass die (oft auch yerdruckten) citate 
nach ^em festeren prindpe und mit gani anderer sorg:^t ge- 
geben worden wiren. Das gegebene kann an umfitng gering 
sein, aber dieses geringe stehe voUstiindig und genau ausgeführt 
da. Iiier hingegen liegt gar zu viel nur angefangenes oder 
halblertigea vor: fiberall muss nachgeprüft, berichtigt, yervollstin- 
digt werden. Seinem p. 11 anm. angedeuteten principe, nur die 
in den lexicis nicht enthaltenen stellen genau anzugeben, bleibt 
der vf. nicht immer treu: somit hätte er z. b. die vielen sprich- 
wörtlichen ledensarten mit moNait p. 18 kurs abgemacht und 
statt ihrer weniger bekannte metaphem gesetzt, die die Um- 
gangssprache in menge vom körper, von der wohnung, vom täg- 
lichen leben entlehnt. Und wenn p. 11 die sechs stellen fUr 
guatUHBquanhu nach Verfasser und schrift bezeichnet werden, warum 
dann nicht noch in einer yiertelaseile die sahlen dazu g^ben? 
Ebendaselbst hätten susammensetsungen wie ubMi^ mmdeamd$, 
circurncircaf tratutcontra angedeutet werden sollen, die jetzt auf 
p. 17 isülirt dastehen. Von ungenauigkeiten bemerkt man auf 
jener p. 11 (um bei dieser su bleiben): d^grumari für dsgrumare 
Ennias [Ann. 480], Lucilius sMift^nimai» fiär Lucilius f sat m, 5 
"Müller j degrumabisj Laeuius ap. Gell. XIX, 7, 15 muUiffrumus] bei 
suppeticu hätte fuppetiari nicht fehlen sollen, das aucli Cic. Kp. ad 
Att. XIV, 18, 2 gelesen wird und bei Apuleius Öfter vorkömmt — 
Am Schlüsse p. 20 — 27 sammelt Behling, ' um auch etwas ganses 
anbieten, das der gesammtnntersuchung zu gute kommen könne/ 
die iu der schritt des älteren ISeneca /S^. liiuit, col, vorkommen- 
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den Spören mehr oder weniger volksthttmlicher ansdmelnweis^ 
eine interessante und dankcnswerthe Zusammenstellung, zu der 
wir uns nur die kleinen bemerkongen erlauben , dass die con- 
ttnietion mgppUoare äUguem p. 28 niebt ebne analogien bei 
Plantos ist, s. Moei 181 L.; dass die erkiftmng des ergo p. 24 
bedenklich erscheint, vgl. Piniol. XXXII, p. 235 ff., und dass 
malum habere (p. 26) auch Cic. de logg. T, 14, 41, hoc deerat 
*fla8 ÜBhlte nur noch* (p. 27) auch Gie. Verr. 2, 5 stehen. 

Aug. O. Loren»» 



89. Homerische Studien. Beiträge zur homerischen prosodie 
ud metrik von W. Härtel. 2. anfl. Berlin 1873. 8^ IV 
«nd 180 8. ^ 8 mk. 

Mit nmsichtiger benntznng der einseblagenden monente, 
Btmcntlich der ctymologie und den messungen von Brücke, unter- 
sucht Härtel zuerst die kurzen vocalisirten auslaute, welche vor 
dn&eher oder als einfach eisebeinender eonsonans verlängert 
werden. Fttr das » des dat singnlaris nnd das « des nentr. pln- 
ralis nimmt er ursprüngliche länge in anspruch. Sonst schreibt er 
wohl mit recht, wenn auch gegen Curtius u. a., der liquida und 
dem 9 in folge ihrer physiologischen beschaffenheit gewisser- 
■ssaen eine linge d. b. eine vollere anssprache m, dnreh welche 
die liqnida z. b. die consonantgriippen pai sn sr zerstöre nnd 
bei gewissen, nicht allen, stänunen, auch wenn sie einfach sei, 
die kraft habe eine doppeleonsonanz zu ersetzen nnd also im 
iaktttden vorhergehenden anslant sn yerlttngem. Wie gewisse 
wrsprltngliehe lange vocale kurz wurden, andere lang blieben, 
80 künnon nach Harte! die liquiden in gewissen stammen diese 
eigenschaft verloren, in andern länger bewahrt haben. AUer- 
dmgs bleibt noch die möglichkeit, welche Härtel nicht bespricht, 
dass diese sog. iXnge noch nnbewnsster rest einer doppeleonsonanz 
war, wie wir ja auch im deutschen solche volltönende liquiden 
in 1 und r mit alten hauchlauten kennen, und im griechischen 
im dem spiritns asper des Die längnng di* tefop O 478 ist 
eroe fidsche bildnng veranlasst durch die 75 ftlle, wo Si vor 
einer liqnida lang wird , auch a 40 o 249 nnd das von Härtel 
Her nicht genannte A -io fügen sich nicht den sonst gültigen 
Donnen. Ln ganzen betreffen alle föUe, wo auslautende kürze 
^einfachem consonanten lang ersdidnt, eng zusammengehgrige 
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worto olme interpimeäoii. In der swdten gtcmuk nnoie hiehar 

gehöriger fälle, wo conBenaotMier «itlsvt Yor ToeaBsdieiii anUmt 
gelängt wird, wirkt eintretende interpunction mit in 172 bei- 
spielen von 417. Warum sie dies kann ist sehr soi^gÜUtig nach- 
gewiesen, indem dnreh vergleichong der position von muta eui 
liqnidadie versstetten aofgefnnden werden, an welchen der Vor- 
trag eine Lcininung durch doppelten anlaut verträgt oder nicht 
verträgt Die fälle ohne interpunction anlangend, so ist die 
längnng gerechtfertigt hei den Silben, welche vrsprtinglich von natur 
lang waren. Zn cUesen gehören $^ $p vg die dnalendnng — 
$¥ fjnv nqlv TiaAiv, die verbalendungen — uv ov als aus an 
011 entstanden, SafiuQ,iür duinagg, nuqx'2-i2 fÜrndgQ und sogar 
xiv lUv /äff. In sehr vielen fiiUen wird ursprünglich conao- 
nantischer aolant des folgenden wertes angenommen, sogar für 
^I^uxri, Endlich wird die wortfonn als entsehuldigung ffir 
längung angeführt, da ja aotpwitqoq und rjvefj>6(tg sogar in der 
Schrift den versuch die längung auszudrücken zeigen. Auch 
fittr den sehwindenden Spiranten s. b. in inipotq J^pdg nimmt 
Härtel das recht in ansprach, den folgenden vocal mit hÜfe der 
arsis zu längen. So hleiben ihm nur 0 248, 6 62, 283, 
ferner /I 21 ov tdqiaca wo er nicht auf {ap)(dQU)ffa recurrirt 
nnd in der ersten arris, welche die freiheit der dxifaXo$ hat, 
X 286 154 als ungerechtfertigt aurflck; eine flherrasehend 
kleine zahl, die allerdings sich um ein geringes mehrt, wenn 
man die eine oder andere seiner früheren erklärungen nicht 
bUligt Im grossen und ganzen muss man anerkennen, daas 
das gebiet der willkttrlichkeiten innerhalb der homerisefaen veise 
in engere greniea dngesehrSnkt ist als man bisher au glauben 
geneigt war. 

Güeke, 



40. De diltereniia orationis Homericae et posteriorum epi- 

comm in usu epithetorum certis substantivis vel certo substan- 
tivorura generi plus minus lirmiter adhaerentium. Scr, G, 
Kopetsch. Programm. 4. Lyck, 1873. — 20 s. 

Der weite abstand, der die spräche Homer's von der seiner 
nachfeiger trennt, kann kaum lebendiger vor äugen gefOhrt 
werden, als durch die stehenden beiwörter Ilomer's in ihrer er- 
scheinung bei den spätern. Daher ist eine solche ausammea- 
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ildlimg aaeli naeb der arbdt von Tb. Hsdier etn Terdieiiit- 

liohes werk. Um aber belehrend zu sein, muss sie den gang 
der veräaderung nacb den unterschieden der bedeutungen son- 
dm md %, b. eiebtbar maehen, welche a^eetiva in derselben 
Meatung wie bei Homer, nur andern substanüyen beigegeben 
werden, welche auch die bedeutungen ändern, und bei welchem 
dichter sie das thun, endlich ob in dieser änderung ein gcsetz 
ttkeonbar wird daa sich auf mehrere ac^ectiva erstreckt. VC 
belraehtet aber jedes ac^ectiTum allein für sich und lerreisst 
dadurch den ziisammonhang , selbst beim einzelnen adjectivum 
fiiogt er erst im zweiten theile seiner arbeit au die entwickelung 
der bedentung ansngeben, die acyectiya selbst aber ordnet er 
aa^ den substanÜTen mit denen de Homer verbindet, so daas 
iolebe, welche fthnlicbe entwickelung genommen haben von ein- 
ander getrennt werden und man statt eines gesammtbildes so 
Tiel einselbilder erhält als adjectiva sind. Schon die Überschriften 
an, wie ftusserlich geordnet ist, i. b. pars 1 eap. 2 dt ppüh^ 
f s fl f Ehmenu haroe§ potiiiinnim «aEonurt; cap. 3 de epUkeii§ hih 
wdmbus ab Ilomero atti-ibutis. Sind denn die hcroen keine men- 
schen? oder pars 2 cap. 2 de rerum artificiose fabricatarum epi- 
Hill» nnd cap. 8 de armorum epdhetie. Vollständige Sammlung 
der homerischen stellen war nicht beabrichtigt, aber tou den 
•abstentiTen , welche bei Homer du gewisses beiwort erhalten, 
füllte doch keines fehlen. Doch fehlt bei IqlSovnog uxtuwv aus 
YbO und bei tlnXoxufAog fehlen Tqtfal dp taut ^^^d^na uj^JuüJH 
a isf ai Mmti^n und sua den hymnen 2^vtn\ aldtH^q fthlt 
^log nuQ(iMe$tt^ 0 479 und aus Hesiod JUyi, Der Uft6^ äftat- 
fKixnog 5 311 kann nicht als auf Ulixes herabfallend gedacht 
werden, er schwimmt im meere und da ergreift ihn der schiflf- 
brttchige, ^116 inalop IjteQ geht nicht auf den körpertheil, 
mdem auf daa larte leben des jungen hirsches, 1 226 ist notMeq 
HlXeq nicht das bunte thier, sondern das kunstwerk an der 
i^paoge; nolvukvinog hat auch bei Homer die passive bedeutung 
M^teM eemeueene, nicht die active valde adkme, Oieeke, 



41, Zur Inldunf^ der linmerischcn infuiitivfomien. Von P. M. 
Simmerle. Programm des gymn. zu üall. Innsbruck 1873 
gr. 8« 16 s. 

Die schiift ist ein kuiies lefimt aus den weikoE TonBopp 
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L. Mefern. a.: inShr eiUlrt dehvf« gegen den anefUl des |i üi 

— /iii'a» und ako für zwei mfinitiTBiiffixe -^/»cm» und — {f)iw, ▼e1^ 

wirft mit Renner die formen (pvyinv für ^vyftv, erklärt den infinitiv 
für einen daüv nicht einen locativ mit Bopp, dem er anch in 
der behandlnng von Xtica$ nnd hSmtüS'ai folgt Dnnn gibt er 
ein fdpliabetisclies yeraeielinies aUer infiniÜTfbnnen nnf — f$m» 
nnd — lufv mit bezeiclinuug über die länge und kurze der letzten 
ßilbe vor vocalen und conßonantcn und endlich eine tabellarische 
tlberaicht wie oft alle Terschiedenen Infinitive in den einseinen 
gesängen b^der gedichte Yorkonunen. 

Giseke. 



42. De Biadis eannine quodam Phocaioo; scripeit Her- 
rn annne Usener, (gratnlationssdireiben der nniversitftt Bonn i 

anr feier des 300j&hrigen bestebens der Universität Leyden). i 
4. Bonnae 1875. 4G s. und eine tafel. 

Emperins hatte inerst die vennnthnng ansgeeprochen, dm \ 
in der Ilias XI, 489 ff.: 

JTQWfllStjy^ vo&ov vlor, iirtna S( Tluvdoxov ovia, 
QVia 6i AvGwdqov xal IJvQacov i)dl UvXfi^fiWf 
die spfttere unarbeitnng eines älteren gesangee Torliege, in 
welchem Aiaa besungen wftre als erfolgreich kimpfond mit dem 
gott der unterweit Hades , welclicr seine bände nach dem be- 
drängten und verwundeten Odysseus ausgestreckt hatte: die 
vier namen Pandokos, Lysandroe, Fyrasos nnd Pylartes seien in 
jenem ttteren liede beinamen des Hades gewesen. — An diese 
entdecknng, welche Scbneidewin (vorr. zn Emperii Opusc. p. IV) 
schon gebührend gelobt hat, knüpft Usener an. Da während 
der seit, in welcher Menelaus nnd Aias anf den httlfemf des 
bedrängten Odyssens herbeidien, Odyssens als in höchster gefohr 
schwebend in folgenden versen dargestellt wird, XI, 478: 

vifAfpl S'uQ* UVIOV 

475 o/i«9>' ilwpov Mtifaip ßißhifUpop, M ifiuk^ äri^Q 
&ito PivQ^g* TOP ftip r* ^Avjf« noStWiP 

fftvywv, otfQ* alfna Xtanoy xut yovrat oQiügt^, 
aviuQ iM^dfi Tovyi Sa/iuaafTui wxvg oiciogp 
äftc^ayot fup ^mg h da^dämovmp 
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480 iv Vf^fifi ffxKoor Im 7f Xtv rjyayf da(fi(av 

Cfvirjv ^(ügg iiiv rt StiTQiüur, avTUQ^O ddniH* 
itf( tot' äfi^ ^Oiuciia dattp^m muaXo^n^ 

d^fftav M iyxH ujtivmo vrjXffg rjfiag, 
485 yitug S'iyyv&fv rikd^t, (fiouiv auxog rjvjt nugyov, 

00 meint Uaener, die spitie des yergleichs sei „ein Idwe, welcher 
«inen Yaneh mit den sihnen serfleisclit** Er zei^t, daes das bild 

eines lÖwen (oder prreifen), welclier einen hirsch (oder ein rind oder 
Bcbwein oder dgL) zerfleischt, zu den beliebtesten darstellungen 
der bildenden knnst seit den ältesten leiten gehörte, nnd beginnt 
in seiner an&ftblnng der einschlSfirliehen Ininstirerke mit recht 
mit der assyrischen knnst, von der aus durch die Phoenikier 
diese darstellnng zu Griechen und Etruskeru und übrigen Ita- 
Ukem gekommen ist. Die Variationen, welche dieses thema in 
der bildenden knnst im lanfe der zeit erfahren hat, werden 
fleissig gesammelt und geordnet. Wichtig sind namentlich die 
darstellungen von thiere zerfleischenden löwen in mannigfachen 
Tariationen, welche sich 1) anf grabmälem (besonders Klein- 
aaiens, seltener ansserhalb dieser halbinsel), 2) anf orientalischen 
nflnsen (besonders anch phoenikischen ; hervorgehoben werden da 
mit recht namentlich die lehrreichen münzen von Kitium, auf 
welchen einerseits Herakles den bogen spannend, andererseits 
dn I5we mit einem hirsch dargestellt ist) finden. Da nun Khn- 
Behe offenbar dem Orient entlehnte darstellungen anf mtfnsen 
von Phokaea, wo zuerst münzen mit rcliefrirtigcn bildlichen dar- 
stellungen geschmückt zu sein scheinen, und in Phokaea's kolo» 
nieen ähnliche thierscenen erscheinen, so argnmentirt Usener 
unter benntsrang der homerischen stelle etwa folgender messen: 
1) spätere darstelhmgcn von löwen (oder ähnlichen thicren) 
welche einen hirsch (oder ähnliche thiere) zerfleischen, sind 
henrorgegangen ans einer nrsprttnglicheren darstellnng, in 
^reicher ein ein anderes thier lerfleischender löwe durch einen 
sor rettnng des bedrängten thiers herbeisehreitenden bogen- 
Bchtitzcn verscheucht wird ; 2) die Pliocinkier, Kyprier und 
Kilikier verstanden unter dem ein tbier zerfleischenden löwen 
den dämon der unterweit, welcher nm die verstorbenen mit den 
guten genien kämpft (geschickt wird p. 38 fgg. das bekannte 
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1861 anfgefbndene monomeiit de« AntipatfM lilerflSr verwerdiel; 

aucli ans den lieili/jCQ büchern der Hebräer die weite verbreitnng 
der vorötellunp^ des todesdämons unter dem bilde eines löwen 
erörtert); 3) der bogenspannende retter (Heraklee) ist der 
gtfiietiige (^niiie (oder gott), welcher des Terstorbenen eeele den 
bänden der perigen unterweit entreisst; 4) in dem der be- 
treffenden stelle der Ilias zu gnmde liegenden älteren liede war 
erzählt,, wie der Hades nach dem rings umdrängten und ver- 
wimdeten Odyssens gleich einem löwen hasdite, der herbei- 
gemfene Aias aber als eine art rettenden genius den löwen 
(Iladf's) verwundete und verscheuchte. — So weit stimmen wir 
den geistreichen Schlüssen Useners in allem wesentlichen bei; 
wir wollen auch nicht sonderlich nigiren, dass in jenem gleich- 
nisse der Itias das hinsnkommen der schakale (mit denen die 
Troer verglichen werden) kaum genügend erklärt ist. Wenn 
aber Usener deswegen, weil Phokaea vermöge seiner ausge- 
dehnten handelsbeziehangen am ehesten phoenikischen abeiglaaben 
habe annehmen können, nnd weil grade die mttnzen Ton Pho- 
kaea jene thierscene dargestellt aufSviesen , schliesst, jenes der 
homerischen stelle zu gründe liegende ältere lied müsse in 
Phokaea entstanden sein nnd danach im titel seiner abhandlttng 
sogar von einem JUadia earmen Phceoieum spricht, so können 
wir den beweis dafür nicht zwingend erbracht finden; die 
möglichkeit der entstchung in Phokaea wollen wir nicht 
leugnen; doch scheint uns auch jeder andere benachbarte ort 
Kleinasiens oder der in der nähe liegenden inseln mit kanm 
minderem rechte dafttr in Vorschlag gebracht werden in können. 
Jedenfalls ist eine so bestimmte meinung für den vf misslich, 
welcher den holländischen philologen, wie er selbst sagt, ein 
möglichst sicheres forschungsresnltat anf dem gebiete der home- 
rischen poesie vorlegen wollte. 

43. Ueber die fragmente des epikers Eumelos. Von dr. phil. 
£. G. Wilisch. (Separatabdruck aus dem Zittauer osteipro- 
gFsmm.) 1875. Zittau. 8. Mensel. 1875. — 41 ss. 

Als zweck obiger abhandlnng giebt der vf. an ^zn nntersnchen, 

in welchem verhältniss Eumolos riicksichtlich der von ilim be- 
handelten Stoffe zu seinen Vorgängern, Zeitgenossen und z. th. 
auch nachfoigem steht', p. 1. £r beginnt diese kühne aufgäbe 
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nk den ▼«rraeh d«s dieliien lebenszeit zu bestimmen , 
aber bei dem resultat Markacheffers (Ilesiodi cett. fr. p. 220) 
bewenden lassen, 'dassEumelos in der ersten decade der olym- 
piaden gelebt habe*, p. 2. Dabei laufen aber manche unge- 
Bmigfceiten unter: so wenn es p. 1 helsst, dass *Bamelos die 
wit des Archias, des gründcrs von Syrakus noch erlebt habe', 
denn woher das noch? im Clem. Alex. Stronmi. 1, 21, 131, 
p. 144 Sylb. ^ das ist das richtige dtat — steht es nicht 
ÜB der note p. 1 wird eben wegen Clemens imßdXXitv as in 
jemandes zeit fallen ausführlicli erläutert: besser wäre auf Sturz 
la Hellan. fr. p. 4 verwiesen, bei dessen beachtung vielleicht 
such nicht aus Clemens a. o. geschlossen wäre, Eomeloe sei mit 
Arehias enger verbmiden gewesen, da dies eben so wenig in 
dessen Worten liegt', als die trotz Marksch. a. o. p. 218 als 
beachtenswerth aus E. Ciirtius Gr. gesch. 1 , p. 256 angeführte 
vermuthang, Eumelos sei mit nach Syrakus gesogen; Cartius 
hat dies nsTorsichtig O. Müllerin (Dor. II, p. 487 und sonst) 
nachgeschrieben, der tibrigens in der Gr. LG. I, p. 178 dent- 
lich den irrthum erkannt und aufgegeben hat. Ungenau schreibt 
vf. p. 2 : * somit war er (Eumelos) Zeitgenosse einer wichtigen 
levolntion in seiner Vaterstadt Korinth nnd im schoosse seiner 
frnilie*: von der ikmilie wissen wir nichts, vom geschlechte 
konnte nur geredet werden ; denn da nach Paus. II , 1 , 1 
Eumelos zu den Bakchiaden gehörte, ausserdem in hohem an- 
sehen stand, kann er an den politischen ereignissen seiner Vater- 
stadt irgendwie beiheiligt gewesen sein : nMheres wissen wir nicht 
Noeh anderes bekannte wird anf p. 2 erwiUint, auch dass irr- 
thämlich manche gelehrte zwei Eumelos als schriftstoller unter- 
schieden hätten: mich durfte der vf. aber unter diesen nicht 
Monen, da ich diesen * irrthum' schon in der HalL Lit Zig. 1831, 
nr. 188, p. 218 aufgegeben habe. 

Doch diese dinge gelten unscrm vf. nur für nebenfragen; 
Khon p. 3 wendet er sich zu dem dichter, dem ^wohlsänger* 
vis er sagt, also wohl falsch Welcker'n folgend, da der name 
mir von fä^Xa s Ueinvieh herkommen kann. Vor allem musste 
wn festgestellt werden, welche gcdichte mit Sicherheit dem 
Kmnelos beizulegen: da das nicht geschehen und somit d.ie 
ontenuchung jedweder grundlage ermangelt, hat der vf. seine 
n%the nicht litoen, die frage nach der Stellung dee Eumelos 
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48. Eameloe. 



Kr. 1 



gar niebt fördern können : das was wir nmi in der kilne seigea 

wollen. An die flpitee der Untersuchung, nicht p. 41, musste vf. 
das allein unzweil'elhaft dem Eumelos gehörentlo uCfia nQOCodiov 
de JllXor stellen, was nach Paosan. IV, 4, 1 Emnelos fUr die 
Messenier dichtete, das älteste nns bekannte riehere beispiel 
eines fÄr bestimmte zwecke bei einem dichter bestellte lied, ein 
fall, den Pind. Isthm. 1, 1 sq. erläutert; es ward von einem 
XOQog uvSQÜi> ausgeführt und zwar bei einer ^vcta des Apollon, 
also wohl in dessen tempel ani Dolos, eine sitoation, der Find. 
Scol. fr. 2 zn vergleichen ; geschrieben war es in hexsmetem, 
wie Paus. IV, 4, 1. 38, 3 und das freilich lückenhaft (vrgl. 
Emper. Opusc. p. 343. Bergk. PLGr. 3 p. 811) erhaltene 
bmchstück des liedes darthnt, diese aber in dorischem dialekt, 
wie abgesehen vom bmchstück anch ans Pans. V, 19, 2 fblgt, 
weshalb man liier iiidit an epische, sondern an lyrische hexame- 
ter je zu 12 x 12 zeiten zu denken liat : dies ganze hat dann der 
dichter dem chore eingeübt, so dass bei der anffOhrang getarnt 
wnrde; daher iStdaftv bei Pansanias, vgL 
592, Philol. Suppl. bd. I, p. 78 flf^^. Demnach fasst O. Möller 
Gr. LG. — auch ein wie es scheint Wilisch unbekanntes buch 
— I, p. 179 das uafitt irrthümlich als epischen hymnus, wovon 
schon Marksch. 1. c. p. 243 hätte abhalten sollen, richtig stellt 
es dagep^en Bergk PLGr.* p. 811 au den poetae mdici , jedoch 
ohne fjrund , wie sich unton zeigen wird, vor Terpandros. Ks 
gehört nämlich in die kategorie der ngooffna xt^uQMSixa iv 
ittuft des Terpandros; die da geübte kunst trug Enmelos auf 
das n^oßodiop fiber und wohl so, dass ein theil desselben auf dem 
wege zum tempel vor^etrafren wurde, vprl. Pind. Ol. V; nach 
anleituug der Titanomachie denken wir den kitharisten in der 
mitte, das ganze heiter, s. Welcher £p. kykl. II, p. 557, Philol. 
L c. p. 81 , vielleicht mit rflcksicht auf die kunstvollen aufitih- 
runden auf Delos, Horn. h. in Apoll. Del. 157 fg. mit Baumeister, 
O. Müller im ind. lect. un. Gottin-. 1H3G p. IG f. Welcker Ep. 
Kykl. I, p. 372. Damit zu diesem formellen das lied selbst stimmte, 
musste es in sich entsprechende massen zerfallen, entweder in vier, 
und so an die alte weise des Chrysothemis anschliessend, s. Phüol. 
XXIX, p. 291, oder in fünf nebst unterabtheilini gen nach Terpan- 
dros, B. Philol. a. o. p. 549: um aber trotz des mangels solcher lie- 
der wenigstens im kleinen zu veranschaulichen, wie in daciylischen 
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liedm tqh der art tmseies itgocodtov symmetrlBche compoBition 

erreicht wurde, nebmen wir Homer zu hülfe, wo der schon von 
deu alten völlig verluumte ^(^qyog der Andromache in Uom. II. 
X, 477 die theilang in vier nuuuen erkennen läMt; er zerlegt 
ridi in 10: 9-^9: 10: dasn yrgl. PhUol. XXIX, p. 284. So 
offenbart sieh im Enmeles der ftlteBfe uns namentlich bekannte 
und historisch feststehende /o(>oJ*da(yxaAo^; da seiu lyrisches 
werk nach den alten selbstverständlich aufgeschrieben war, so 
mifi er nach Terpandros gelebt und gediehtet haben; denn dee 
Terpandroe lyriBche leistnngen sind die ersten lyrischen durch 
die Schrift fixirten gewesen: Suid. s. Tignurdgog, ein umstand, der 
bei der bestimmuug der lebenszeit des Eumeios wohl zu beachten. 

Der aufbrag an diesem den Messeniem so wichtigen jtQoco- 
iu9 konnte dem Enmelos nur. als dnem sehr bekannten und 
bewährten dichter werden: woher also sein rahm? Zunächst 
wohl von seiner vornehmen abstammung, Pausan. II, 1, 1: seit 
tnfang der Olympiaden finden sich öfter dichter aus alten ge- 
•düechtem — Arktinos, wie es scheint, Archilochos, Simonides 
Toa Amorgos, Tyrtaios u. a. — und tritt auch dadurch diese 
zeit in gcgensatz zu Homer und llesiod, zu Domodokos und 
Phemios. Dann aber von seinem auftreten iu den dyiUng fiov 
mwof^ wie in denen am £B6te des Zeus Ithomatas nach 0. MUller's 
Tttmuthung, Gr. LG. 1. c, dagegen freilich Marksch. 1. c. p. 
S78: da trat er auf sowohl als hesiodeischer rha])s<)de als auch 
•k epiker: grade dadurch ward das aCfAu berühmt, indem in 
der guten zeit der griechischen poesie nur selten wirkliche dichter 
iasoTerschiedenen gattnngen wie epos und lyrik arbeiten; dem 
Enmelos ist in dieser hinsieht Asios verwandt Aber was für 
epen anderer hat denn Kumelos rhapsodirt? welche selbst ge- 
dichtet? Leber erstero, auf die wir unten zurückkommen, 
Mhweigt die ttberlieferung gänzlich, von den andern berichtet 
iiesdiwankend und unsicher: nur dass er epiker gewesen, steht 
fegt. Aber das kttmmert unsern vf. gar nicht: was irgend dem 
Lumelos einmal beigelegt worden, glaubt er zu dessen Charak- 
teristik heranziehen au dürfen und bespricht demgemäss von p» 
27 an die ftberbleibsel ans der Europia — so schreibt Wilisch 

der Titanomachie, den Nosten : nämlich die sagen yom sonnen- 
»Ägeii p. 2ö, von dem in Ly kieu geborenen Zeus, von Diouysus 
Ud Lykui^os p. 29, von Amphion und der ieier p. 31, von 
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Kjmphea p« 86, den FloMmiiBeii p. 88 n. s. w., also aiUBeUieai- 
lieh mythologiselieB ; «s gelangt aber dadnieh der yf. nicht m 

seinem ziele: denn theils sind die sagen nach falscher methode 
behandelt, theik gehören sie gar nicht hierher. Ersteres ergiebt 
sich schon ans der p. 28 hervorgehobenen gmndansicht, ^dass 
inuner drd stofen Homer, Hesiod, Enmelos nnterschieden worden 
sind, won^t gewiss in der hanptsache das richtige getroffen wird, 
dass aber ' u. s. w. : denn es ist, mein' ich , bereits genügend 
erörtert, dass, da die entwicklung des homerischen und hesio* 
dischen epos anf ganz rerschiedenen wegen nnd unabhängig 
Ton einander vor sich gegangen, ein hesioddseher mytfaos nicht 
ohne weiteres als jünger als der homerische anzusehen, dass 
ersterer vielmehr der ältere sein kann; dass vf. dies nicht be- 
achtet, erklärt sich znmeist, wie schon mehrfSftch hier angedeutet, 
ans seiner so mangelhaften kenntniss der neueren forschungen; 
lun nur eins zom beweis hervorzuheben, die Untersuchung über 
Amphion und die Xiqu wäre ganz anders ausgefallen, hätte vf. 
Westphars vortrefiOiche Untersuchungen in der geschichte der 
alten nnd mittleren musik I, p. 87 Agg. berttcksicbtigt. Aber 
ich sagte auch — und das erscheint hier als das wichtigere — 
dass diese erurterungcn gar nicht hierher gehörten : nämlich 
mit welchem rechte schreibt denn Wilisch die oben genannten 
epen dem Eumelos su? Kein alter thut das: wo einer von 
diesen den Enmelos als den ver&sser eines dieser epen nennt, 
geschieht es nur mit vorbehält: dazu kommt, dass so viele epen 
einem dichter in dieser zeit beizulegen, dem charakter eben 
dieser zeit, in der ein epiker nur ein epos yerüssst, entschieden 
widerspricht: wenn gleichwohl Enmelos unter den Terfikssem eo 
manchen epos genannt wird, so folgt daraus nur, dass er diese 
und zwar mit beil'all rliapsodirt hat, eine folgerung , welche zu- 
gleich die oben nicht gelöste frage nach den von Eumelos rhap- 
■odirten epen anderer dichter beantwortet Aber lässt sich denn 
nicht das epos des Eumelos näher bestimmen? Wir wollen 
sehen. Es scheint der scholiast zn ilom. 11. 2\ 131 ihm ohne 
Zweifel die EvQwmfu — dies die richtige form — beizulegen 
und könnte man darin Aristarch's ansieht finden wollen; aUein 
die form des dtats o ti^v Evgutjffap (ne) mn^uiuwg BvfMßoi 
▼erräth ausfiedl mehrerer werte : also ursprünglich stand da . . . 
mfioiiixwg iiu EvfAiiXog ianv { — ,08 zweifelte Aristarch in 
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4A. fimnelo«» 



taieff des Terfimen: diesen sweifel UilBgen die firtigiiieate, 
in welchen Yon Theben, von Delphi die rede: wie kommt der 

koriotliische adlige zu diesem ötuff? — Wir gehen zur Titano- 
machio, welche man am sichersten nach der tafel im Corp. Inscr. 
6f. T. III, nr. 6139, p. 813 dem TelesiB Ton Methymnä giebt; 
iie, ein hesiodelBdiee epos, wie ansser den Titanen die art wie 
Chiron in ihr erscheint, erkennen lUsst, zeigt dass diese gattung 
auf Lesbos heimisch, was gut zu Terpauder passt, der bekanntlich 
mit Hesiodoe in eine yerbindnng gebracht wird: erst später — 
denn Telens, der neben Arktinos nnd Enmelos erscheint, mnss 
doch nm ol. X fallen — kam mit Lesches das homerische epos 
auch dahin. Auf diese auch heiteres enthaltende Titauomachie 
dürfte Find. Nem. III, 43 hg. zurückzuführen sein, nidit mit 
Beigk Orieeh. LG. I, p. 1008 anf die miQturi0t$g X%(qm9^ 
nanal dieser dnrch die znrttckf&hmng der pindarisehen 'stelle 
auf diese nuganiatig zu einem dem hesiodeischen brauch gerade 
zu widersprechenden prooemium für diese verleitet worden. Dies 
die Tituiomafihie: die poatok aber können schon als homerischer 
Stoff Ton Enmelos nicht herrOhren, anch haben sie in Hegias 
von Trözene einen besser beglaubigten Verfasser. So kommen 
wir zur BovyopCtA^ über welche Wilisch p. 3 not. eine unhaltbare 
venaathnng anfirtellt, weil ihm Bergk's abhandlung über sie in 
BÜsdd nnd Welch. Bhein. Mns. I, p.d66 nnbekannt geblieben: 
Äer ihren Verfasser schwankten die alten auch, vielleicht 
zwischen Eumelos und Aison, welcher letztere freilich nur dem 
namen nach aus Scbol. ad Find. Ol. XIII, 31 nns bekannt ist: 
ihn will Bergk PLG*, p. 1195 dnrch tUvat^m verdrttngen, 
aher doch nnr dnrch eine aller wahren kritik widersprechende 
vennuthung. 

Fassen wir dies zusammen, so ergiebt sich, dass wie anch 
'Wiliieh p. 27 nicht Yerkennt, diese epen speciell für die er- 
ktttttniss des poetischen Charakters des Enmelos kanm etwas 

bieten; daher werden dann als hauptqnelle die angeblicli von 
lumelos verfassten KoQuOiuxu angesehen und die Überbleibsel 
danelben p. 4 — 27 sorgf^tig behandelt: aber anch die bierans 
gtt^nen resnltate erscheinen hei näherer prttfimg als sehr 
tveifelhafte. Denn bedenken erregt das wort KoQn'f}iaxu als 
ütel eines alten epos ; man pHegt ihn zwar mit den sg. Navjfux- 
Ml oder JNavnaxwui zu vertheidigen ^ aber dies epos ward nr* 
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4d. EnnieU»* 



Nr. 2. 



sprtfnglich wohl NavnaxMtap naxdloyog gtnAimt Daher be- 
aeidmet E^owd^Hutd im Sdiol. ad Apoll. Bhod. Arg. 1, 146, 

der einzigen stelle, wo es mit Eumelos verbunden vorkommt, 
ein prosaiisclies werk uud zwar dasselbe, was bei Pausan. II, 1, I 
Ko^v^ta avyyQu^ri beiflst, ebenfalls prosaiscb, wie scbon Marcksch. 
a* 0. p. 223 bewiesen: dafür gpridit aoeh Iüioquiv bei dem 
seholiasten, wird anch Urwffttp ab and an von dichtem gebrauebt: 
da ein derartiges buch nicht vor ol. 60 geschrieben sein kann, 
wie kommt Kumelos dazu für dessen Urheber zu gelten? eine 
frage, welche anf den ersten blick dadurch sich noch mehr la 
yerwickeln scheint, dass diese cvyyQa^^j mit einem epos des 
Enmelos merkwürdig übereinstimmt, vrgl. ScboU. ad Pind, OL 
XIII, 74 und Pausan. II, 3, 10. Aber gerade diese überein- 
stimmnng führt nebst dem aweifel des Pansanias (II, 1 , 1) anf 
das wahre; denn sie besengt doch nur, dass der vei&sser der 
ffvyyga^ij eün epos desEnmeioe benutzte, ferner dass dieser ver- 
lasse r , indem er sich den uameu Eumelos beilegt, lediglich auf 
täuschung ausgeht uud somit ein späterer Grieche oder ein Jude 
aus der dasse der Ariatotulos ist und frühestens in die älteie 
alezandiinische seit gehört. Hieraus erklärt sich nun auch, 
was Clem. Alex. Stromm. VI, 2, 2G, p. 267 Sylb. ausschreibt: 
Tiic ' Uaioöov fAti^kku'iuf iig mj^öy Xoyov Ei/A^v^ sc luü 
*j6wvc(ltt0g oi Ufto^yqa^ot: denn wie die hier angesogenen 
Schriften des Akusilaos untergeschobene sind, Suid. s. Wjeeinr/- 
Xaog, \V eicker Kl. schrift. I, p. 433, so selbstverständlich auch 
die des Kumelos, welche keine andere sein können, als die Ao- 
^ir^iajra» welche demnach nicht bloss dn epos des £umeloS| 
sondern auch die epen des Hesiod und daher auch noch anderes 
für ihre zwecke compilirt und yerdreht haben -, grade diese be- 
nutzung alter epiker offenbart spatem betrug, weil solche be- 
nutzung bei den logograpben man vergeblich sucht. Damach 
efgiebt sich die iruyyifttfil klärlich als eine sehr bedenkliche 
quelle für Eumelos, im dunkeln aber bleibt welches epos dieses 
Koriuthiers sie benutzte, da es unter den bisher hier genannten 
sich nicht befinden kann. Vergleicht man darauf hin die spär- 
lichen Überbleibsel, so dürfte das wahrscheinlichste sein, dass 
Eumelos ymukoyta$ der korinthischen adelageschlechter in der 
weise des hesiodeischen xuidXoyoq ywmxwp, des Kinmthon und 
Asios (Paus. IV, 2, I: Marcksch. 1. c. p. verfasst und in 
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06 viel aus der alten sagengeschichte Korinth's verwebt habe; 
dies gedieht iäi früh verloren gegangcu, weshalb der scholiast 
mn ApollonioB von Bhodos wie Fausanias statt seiner die oi^r- 
f^ttfi benuteten und. denen onziiTerlttsalgkeit nicht erkannt haben. 

Wenn also Wiliseh p. 9 sagt: *Eamelo8 HBhrt merst Ephyra 
als person ein und giebt dem Helios Antiope zur geiii«'ihlin; der 
flkyonische Asopos tritt dem Aloeus, welcher ohne beziehung 
aif aeine aohne, die Aloiden, erecheint, Sil^on ab-, Aietoe ist 
in besitBe yon Ephyra nnd wandert von da nach Kolehie; Bnnos, 
Xpopeus, Marathou und vor allem der heros eponymos Koriiitlios 
verdanken dem werke unseres dichtcrs ihre entstehung oder 
doek erste nennnng, wie er anoh als schöpfier des Idmon, des 
nktts der Argonanten, erscheint, einer Ton da nnentbehrlichen 
%nr auf der Argo. Gelegentlich mochte er auch hier der 
Smope erwähnung thon. Den Heöiod setzt Eumelos fort, iudem 
9t lasen nnd Medea ans lolkos nach Koianth holen Ittsst nnd 
IS die grondlage ftlr die gaaie spMere gesehidite der Medea, 

kindermord nnd die trennnng von lason schafft' — wenn 
er dies sagt und als resultat hiustellt, so ist das meiste davon 
wegen der nnlanterkeit der quellen zu streichen, zugleich anch 
km schon oben gegen die hier angewendete methode bemerkten 
ynrarofügen, dass darin wie anch in den recapitolationen p. 
19 und p. 22 eine dem griechischen cpiker alter zeit ganz 
^tshde thätigkeit erscheint ; so spricht mau von einem historiker 
•der von einem Alexandriner. Nach nnsem so spärlichen 
fseOen schloss Enmelos im epos der hesiodeischen riohtnng sich 
an, stellte demgemäss die sagen seiner Vaterstadt den genea- 
iogien folgend in schlichter spräche nach den ansichten seiner 
seit dar, diente dabei vielleicht politischen interessen wie Terpan- 
dsr nnd kann deshalb als vorlftnfor des l^rrtaios, ja anch des 
Mon nnd Peisistratos betraehtet werden. 

Eirnat von LeuUch, 



44. Wilhelm Müller, de Theophrasti dicendi ratione. 
Pars prima. Observationes de particularum usu. Göttiuger 
doctor-diss. AmsUidt, Frotscher. 1874. 

Es war an wünschen nnd an erwarten, dass K. £ncken*s 
Uüne iefaiift de AritMeU» äiemidi ratteas nachfolger finden 
Wirde: die nfitzlichkcit derartiger arbeiten drttngt sich von 

IhüoL Ans. YIL ^ 
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Kr. S. 



der comiiendien entstanden (30 — 33); 3) ans^lassetie und 4) 
fälschlich zugesetzte worte (33 — 39). So interessant nun auch 
diese Übersicht für den palaeographen sein mag, können wir doch 
nicht nmhin su bemerken, dsss uns die grenzen dieser nnter- 
snchung, die doch im ganzen nicht viel nenes enthielt, zn weit 
gezogen scheinen. Denn bis p. 39 ist nur von ilon fehlem der 
etUtio prineept allein die rede, während die der drei andern 
ausgaben sp&terhin eben so wie dieselben fehler in den einzelnen 
handschrülten, die doch derselben zeit wie iie Aldina ange- 
hören , mit derselben ausführlicbkeit besprochen , verbessert und 
mit zahlreichen belegsteilen versehen werden. Nimmt man dazu 
noch den umstand, dass fast bei allen emendirten stellen in der 
adnotatio wieder anf die prolegomena znrQck verwiesen wird, 
wo man trotzdem oft nicht die gewünschte ansknnft über den 
grund der aenderung erfjlhrt, so wird man sich nicht wundern, 
dass schon der erste band seines nmfanges wegen einen preis 
von 20 mk. erreichen konnte. Wir glauben, dass dieser theil 
der prolegomena sieh leicht auf ein geringeres maass hlltte redn- 
eiren lassen. Der zweite grund, warum der an sich schon 
starke band, nm das doppelte vergrössert werden musste, ist die 
hinzuitigung der lateinischen Übersetzung. Wir wollen zugehen, 
dads diese zum leichteren verstftndniss des oft schwierigen und 
dunkeln textes ein willkommenes hülfsmittel bietet, halten dies 
aber für einen des griechischen kundigen — und nur ein 
solcher wird dies werk benutzen können — nicht fiir nothwendig, 
zumal ja fttr den zweiten band ein commentar zu allen schwie- 
rigen stellen in ausgeht gestellt ist. Zudem scheint dieselbe 
sich öfters von dem Wortlaute des Originals etwas zu cntforueu. 
P. 267, 3 sind die worto nhCu) yuQ onujg i(niv ixtim unüber- 
setzt geblieben; p. 36d sind die Worte des Hippocrates, ^ftiv 
fih avtofkatot, ahCp dl ovx avt6/iarot wiedergegeben durch: 
iueeorum vis nobü quidan fortuüa videtur ; causa autem imh 
fortuita cstl 

Das hauptverdienst des herausgebers liegt in der wirklichen 
▼erbessemng des textes; und hier müssen wir demselben im 

gegensatz zu der allzu missgiinstigen recenirion in der Jenenser 
Literaturztg. d. j. Nr. 9 unsere anerkennung zu theil werden lassen. 
Denn, wenn auch unter den gegen 1800 yorgeuommencn ver* 
ftademngen mandie unnöthig, manche zu verwerfen und durch 
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U; vdatog nUUSiov ditmt. Der vf. wird hieraas ersehen dass, 
um über die responsion der partikeln za artheilen , vor allen 
dingen der ban des Mtzes durch richtige interpoiiction sicher 
aifteUen ist; hierin war ihm freilich von den heranggebem des 
Tlieophrast sehlecht vorgearbeitet Die stellen, in denen Wim- 
mer berichtigt wird , scheinen mir richtig getroffen zu sein. — 
£i wäre zu wünschen, dass der \t\ auch den gebrauch der prä- 
poBtMmen ähnlich behandelte , der bei Theophrast manches be- 
ndm Irfetet, Add dann etwa das ganze, nach ^ner strengen 
pröftmg und nach ansscheidung alles entbehrlichen in übersicht- 
ückr i'onn noch einmal drucken Hesse. Th, 

45« Claodii Galeni de placitis Hippocratis et Piatonis libri 
Bovem. Ree. et explanavit Iwanns Mneller. YoL I Prole- 

gemena critica, Teztum graecum, Adnotationem criticam, Versio- 
uemque latinam continens. Lipsiae. Teubner. 8. p. VIII, 827. 

Der vorliegende band der bereits vor zwei jähren ange- 
kündigten kritischen ausgäbe einer der bedentendsten phüoso- 
pUiefaen Schriften Galens ist ein erfreulicher beweis, dass das 
Studium dieses so lange vernachlässigten polyhistors im fort- 
Kkreiten begriffen ist. Jeder, der bisher einmal stellen aus 
tem werice in untersuchen und zu benutzen hatte, weiss, wie 
Mfaver der KfOm'sche tezt zu gebrauchen ist, in dem fisst jede 
Mite von dem trostlosen zustande desselben beweise giebt Deshalb 
itod wir dem herausgeber zu grossem danke verpflichtet, dass er es 
mitemommen hat, diesen so arg entstellten tezt auf grund eines 
Isdier unbenutzten handschriftlichen mateiials zu säubern und 
Uir zu machen. Die kritiBchen prolegomena, die der neuen 
tfixtesrecension voraufgeschickt sind, legen zeugniss ab, mit wie 
Sioner Sorgfalt der herausgeber sowohl bei der aufdeckung der 
vttboigenen fehler, wie bei der Verbesserung derselben zu werke 
g^giugen ist Um nemlich den traurigen zustand erkennen zu 
Iw s en , in dem die vorliegende schrift in den vier grossen aus- 
gaben des Galen sich beündet, giebt der ver£BS8er ein detaillir- 
tet bUd von dem umfonge der in denselben enthaltene ver- 
dtriniisse, indem er vier hauptclassen von fthlem aufstellt, 
Modieh 1) rein orthographische versehen, wie falsche aspiration, 
Itrwechselung gewisser buchstaben, auslassung und hinzufügen 
giBaer süben (p. 18 — 30); 2) solche, die ans falscher lesung 

6» 
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denn aiieh p. 287, 12 offanbar mit abaieht Bchiieb a lyfy 
imd nieht ixQV^, was Mveller doch naeh 0^em priiMip ein- 

Betzon musste. Hiemach müssen auch wir annehmen , dass 
Galen den hiat, wo dies ohne Schwierigkeit anging, vermieden 
liat, wenn wir ihm auch nicht eine Isokrateische peinliehkdt, 
wie der reeensent Im Centraiblatt, darin aucbreiben wollen. — 
Auch sonst ist der herausgchor in seinen ändcrungen zu weit 
gegangen. So scheint uns die Veränderung des inXfjgovro p. 
141, d in den plnral nach igya nicht nöthig, da Galen in diesem 
fidle den singnlar eben so oft wie den plnral gesetat hat — 
P. 154, 14 ist fiovov zwar denkbarer, aber nicht nothwendiger 
Zusatz. — P. 176, 14 ist dasCIalcnso überaus geläufige ini nXii' 
Cwv mit unrecht eingeklammert. — P. 187, 8 halten wir die 
Sndenmg des änh nf^mut^ in wgmnvj p« 822, 15 des aMg lft< 

in aotolg (cf. p. 380, 12) ebenfiftlls ftlr unnSfihig. Anch p. i 
369, 6, wo Mueller (ovdh rjiTOV t6 uQQüJffirj/na twv XoyixCiv) das 
l}nov in ^mat ändert, scheint uns an dem ^tjov kein anstoss 
an nehmen an sein. Denn einmal giebt die sehr gewöhnliche 
pbrase, fjtrm iTvat nwg hier ^nen vollkommen riebügen dim 
— *ist untergeben* = ^lat zu schafTen mit* — , andererseits ist 
die dem verbum umofiai beigelegte bedeutung doch etwas be- 
denklich (s. p. 325, 5 Ijif^y aiw fktjf ohaq ^9^0* rov ^i^^ 
nnd p. 587, 6 av&iffanos näftlm^ anopfi^c a^fuvog ^ *sidi 
befassen'). — P. 589, 5 schaltet Ifneller naeh rhr S^fi^v eb 
^o/icv ein, doch ist hier sicherlich ib &vfiovfitvov wie vs. 15 zu 
lesen entsprechend dem iXnig tv lovro Igti. ... Xoyt^ofjuvw 
TQfn» ... 1^ in§Sv§kistui69 vs. 4 nnd 7. — P. 687, 7 ist 
o/tfvov a^rm conjectnr von Comarins ftlr ntQtfxofmwp» Ich 
vcmiutlie, dass Galen geschrieben hat ntQi(yov aviov wie p. 640,5 
Tov mqifxo^Toq ^[Aug uigog, — P. 379, 1 steckt in dem nnver- 
stftndlichen v^q n^g d-iuT^a fOQ&g offenbar nichts anderes als 
Sdnga (ef. 880 1 iig Icf^av xv^üuc&tu Mgduy)^ was wie ich sehe, 
anch schon Biels vermnthet hat — P. 155, 11 war ebeniklls 
wie vorher 154, 14 jov rgonov rrjQ Siavofirjg zu schreiben statt 
des einfachen vofAijg» — P. 356 , 6 war xoqmCvov nach der jetzt 
üblichen Schreibart an accentoiren, nicht »aQMtPOp; wie dies auch 
der Lanrent bestätigt in mgl uQCairjg Mafttudiag,, s.Fleokei8eD 
Neue Jahrbb. bd. 107, p. 395. lieber die kürze des jota vgl. 
Passow. Lex. u. Ka(^x(vog^ 



Digitized by Google 



9r« f. .4^. HofttiiM. H 

Zd bodMiem ist fibrigeiis, «Uus tiote des höoliit tplendidea 

drnckes eine unzalil accente, namentlich in der ersten zeile ver- 
Khiedener Seiten, ausgefallen sind} so p. 590 steht allein 
dreimal ohne acoent — An lonstigen druckfehlem tragen wir 
mdli: p.277,6 fthltnadiff^^ das flberlieferte ovvf» (▼eirion hat 
•i) — p. 845, 13 fehlt vor rTjg i/'v/Jc oQfJtSr der artikel ww 
ohne angäbe. — Prolegg. p. 85 steht ugx^y ^ov Xoyov ^i/n(voQ 
fär ^tfiip99g (ef. p. 151, 6), in welcher stelle übrigens auch wir 
die Xndemng des Urtif in den genetiv (mit den beiden 
ndem reeenaenten) nicht für notfawendig halten, e. oap. V 
p. 7, 8 uQxh*' Xoym (band.) notrjüttfiirov} ebend. p. 822 
II» Xoym irjySt novi^isaiUvinig u. s. oft. 
Vontehende bemeikungen hätten sich leicht Tennehrea 
lauen; doch machen wir ana solch einzelnen yereehen dem 
herausgeber keinen Vorwurf, sclilicssen vielmehr mit dem wünsche, 
dasg derselbe nicht allzulange mit dem zweiten bände auf sich 
weiten lassen, undnnsanch bald durch die beabsichtigte bermiis« 
gäbe anderer Schriften Galens eifrenen nSge. 

Marquardt, 



46. Vindidae Vennsinae qnibns cL doct Jnlii Zastra 
gymnarii Nbeensis regimine per XXV annos ftnste perftmctl 

«olemnia cal. Mai. rite celebranda indicit F. A. Hoffmann, 
dr. et Professor. Nissae, Baer, 1873. 16 s. gr. 8. 
Der verf. wendet sich mit dieser in musterhaftem latein 
gesdniebenen abhandlung gegen Sussmann Heynemann De iatm^ 
ftiaHomHuM im öarmmihui BoraHi, Bonn 1871, vgl. Fhilol. Ans. 
1872 p. 236, und p^esteht diesem zwar ein subtiliter et aeimrate 
diaerere zu, befindet sich auch in Übereinstimmung, mit dessen 
prindpieUer behandlnng der interpolationsfirage, yerwirft aber 
•eise resnltate im einseinen. Unter den 1^1 von He3memann 
ftr unecht erklärten stellen bebandelt Hofimann I, 6, I, 12 
I, 31 und II, 20 und sucht die hier verdächtigten Strophen 
fiberall dem Horaz zu Tindiciren. Gelangen ist die rettung Ton 
I, 81, 9—16. Biese Strophen (übrigens bereite vonGniet ver- 
worfen) halten Haupt und L. MOller im gegensatse sn Peerlkamp 
Meineke, Linker und Lelirs mit recht aufrecht; in der tbat sind 
•ie lediglich als opfer einer aesthetischen bypercritik gefallen: 

Vir wild denn bei einem dichter alles wttrtlieh nehmen ! Weniger 
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Nr. 9. 



wesentlich amd die bemerkongen, welche la I, 12, 37 — 44 
«ttd n, SO, 9 — 12 Heynemaaii entg^eongehalten weiden; nidil 
ensrrtchend aber die besprechong von I, 9, 18 — 16. Zwar irt 

der nachweis, dass zwischen Mar»^ Meriones und Diomedes einer- 
seitH und Augutlm nnd Agrippa andererseits besiehongen obwalten, 
dankensweräi; allein die folgenmg, daes Merionee hier so gat 
wie I, 15, 24 am platae sei, trifft deswegen nicht sn, weil man 
ja bei dieser wie bei der mehrzalil der interpolatioiien annimmt, 
dass sie einer andern stelle des Uoraz ihren Ursprung verdanken, 
dass also Meriones ans I, 15 hierhergebracht ist, grade wie 
B. b. der interpofirte Csrdsnw m, 11 ans dem echten II, 19 
stammt. Diese annähme bedurfte also einer Würdigung. Vor 
allem aber ist die behauptung Quü digne acripserit heisso: wer 
ausser epischen dichtem könnte — nicht nachgewiesen, 
wie sie denn auch nicht naehwelsbar ist. Die werte heissea 
einfiush ^niemand vermag dasV Ich sehe nur eine möglich- 
keit, die Strophe zu halten, diese beruht aber auf einem sehr 
complicirten erklärungsversuch. £s müsste das ^wer kann — ' 
mit einer Verschiebung der grammatischen besiehung gessgt 
•ein fttr 'wie kann man* und alsdann Horas bei dem *man* 
nur an sich und die in der voraufjjebenden stropho er^vähnte 
lyrische poesie, also an die lyriker gedacht haben — aber 
tine solche erklKmng widerspricht der sonstigen einfachheit des 
horarisehen ausdiucks wenigstens in den oden dveliaus. 

47. Vier horaziscbe Satiren metriscb übersetzt von M. Herta 
(ans dem Ind. lect der universitüt Breslau) ld75. 4^, 15 s. 

Die in dem pxognunm entiudtenen vier satiren (I, 1, I, 16, 
I, 9, n, 1) sind geschmackvoll und leicht verstibudlicfa im ven- 
maasse des Originals nicht allzu frei übersetzt. 9, 5 befriedigt 
die Übersetzung von cMpio omnia gua$ durch 'ich steh dir 
gana zu befehle* kaum; ftlr das verstkndniss der stelle lässt 
sieh wohl auf tthnliche wiedergaben des grusses an den an- 
redenden von Seite des angeredeten verweisen, wie sie die 
archaische komödie nicht selten darbietet; danach findet sich 
die richtige Übersetaung der stelle schon in früheren Übertra- 
gungen; n, 1 , 82 liegt in «US «01 mdiommque doch viel mehr 
als in der ungenauen wiedergäbe durch 'so verftUt er des rieh- 
ters Spruche ^ : deuu mit iua und iudicium wird auf den den process 
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48. Julius Caesar. 
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iiwtrnirenden prätor und den die saclio entsclieidenden richter 
anverkeimbar angespielt; II, 1, 50 und 51 ist es selbst Hertz 
Hiebt gelungen, fltlseig dentsoh wiedenogeben. Der grösete 
diefl des gebotenen aber ist so gelungen, dass jeder leser mit 

▼ergnügen von der Verdeutschung einsieht nehmen wird. 

48. Obeervationes aliquot in 0. lulü Caesaris utriosque 
MH eommentariofl. Inest interpretatio loci cuiusdam VirgilianL 

ßcripsit TIenr. Alainis. — Dubliiiii: apud ll()dp:cs, Foster, 
H soc. Londinii: apud Williams et Norgate. MDCCCLXXIV. — 
Priee Sixpenee. — 12 s. 8. 

Die völlige wertUoBigkeit dieser neuesten pubUeation des 
tocb die 13 auf s. 4 aufjsrezHhlten Schriften bekannten vft. 
dürfte wohl jedem der sich oinp^ehend mit Cäsar be8chäftip:t hat 
sofort einleuchten f nachdem er die 12 -f- 25 kurzen bomer- 
Innigen dnrobgelesen hat die sich auf das B. G. und B. 0. 
bülehen; jeder wird sofbrt erkennen dass es sich hier bloss 
um au^onl)licklichc oinfSille und *fixe idcen' [fast durch^ohoiids 
charakterisiert durch * Fort. (d. h. fartaase) ebenso wie im 
iadez durch (?)] handelt, nicht um das ergebniss eines grttnd« 
UeQ Studiums. Kein wunder auch, denn der ▼£ sagt selbst 
in der praofatio: lAetionis exiguiorea itane quam veüem frv4Jtus 
mcndationis percepiy was zwar nicht lateinisch ist, aber doch 
Weist, dass er ein conjecturenjHger ist lieber die princip« 
Alge die sieh hieran knüpft soll kein wort verloren werden: 
wMe ja doeh auch jedes wort yerloren sein ^ogenttber jener 
noch mehr in der niederländisch -dänischen als in der on^li sch- 
irischon Philologie^) beliebten, auch in Deutschland immer mehr 
ioblnger gewinnenden Schablone: *das wort passt nicht in 
Beinen kram, da muss idi eine eonjectur machen* — und 
wenn sie geftinden ist: *die darf der gelehrten weit nicht länger 
Torenthalten bleiben \ Indess um ein gesammturtheil darüber 
ftllea SU können inwieweit die erklttrung und kritik des Caesar 
«twa durch diese leistung gefördert sei, ist es doch nöfhig ins 
efanehie einzugchen, nnd da stellt sieh lunKchst heraus dass 
eine stelle, B. O. 7, 20, 7, mit ihrer parallolstcllo B. 0. 2, 34, 
U (vgL Kraner) nur angeitihrt ist um die [von niemand an- 

1) Womit natOrlich den unsterblichen Verdiensten eines Bentley, 
IMrlg, CSobet u.a. nicht im entferntesten ro nahe getreten werden soll. 
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geiw^lie] bedentmii^ nm rmniUm^ (aas ruigiiar$ Hör. Cftim. 
29, 54. Ep. 7, 7, 34) (bstsnstellen und in den hem qMm 

Virgiln [Acn. 4, 436] hineinzuinterpretieren. Die idee des v^. 
Über diese veizweifclte stelle (vigL Forbiger) ist nicht übel, 
namentlieh ist m billigen daas er gegen Wagner die einag 
richtige nnd m5g1ic1ie lesart dtdmit und emmdaiam annimmti 
indess wie eine gnade oder verp:ünstlprnnp^ die man ausschlägt 
vunie cumulari kann ist nicht leicht einzusehen, man rnttsste 
denn darin ein Oxymoron finden. Jeden&Ua ist die erklämng 
des vfii. der sitnation entsprechender als die gewöhnlichen, nnd 
die in der vorrede ausgesprochene absieht ^aententiaa doeUmM 
tUeere' tiberhebt mich der Widerlegung. Alle Schwierigkeiten der 
stelle werden ans dem wege i'geränmt wenn man mit Bnmdt» 
Zeitsehr. f. Gymn. 88, p. 84--89, hier ein bemistichion wie 8, 840 
annimmt. Wfthrend also diese stelle ftlr CSsar keine ansbevis 
giebt, sollte man wenigstens von anderen das gegentheil erwarten. 
Dasteht nun p. 10 anf. die conjectur zn B.C. 2,7,1 haa*: MdUa 
ho§9 welche der vf. nicht nnr dnrch diese sondern anch durch die 
folgenden werte, in denen der Sprachgebrauch ' der dieser stsDs 
zu gründe liegt durch zwei andere stellen ans demselben buche 
belegt wird, sofort wieder zurücknimmt Ohne entscheidung 
wird die stelle ebd. 29, 1 fiani i§ abgethaa, wo doch wenigstens 
das yossins-(Forchh.-)-Kraner*sche oßiMk sn berOekdchtigen war. 
Ans den Worten des vfs. aber muss man, da der satz , wie das 
präsens beweist, gnomice zu verstehen ist, schliessen dass er mit 
denen die «am fär richtig halten, wie Dinter, einverstanden ist 
Nun lu den conjeetnren selbst An swei stellen, B. G. 7, 89 
1 B.C. 1, 74. 7 wird (a) vor aeiaie, (b) vor sorum ein ein- 
geschoben um — et herzustellen: warum soll dasselbe nicht auch 
(a) vor nobäUate B. G. 2, 6, 4 (wie B. C. 1, 85, ^ et loco et 
tempore aequo) eingeschoben, nicht auch die werte B. C. 8, 82, 
4 a. e. I» iabore pari ao peneuh geändert werden? An der 
anderen stelle (b) stimmt der vf. mit Dinter überein (B. C. praef. 
p. XXnil). Hingegen stört er die concinnität zweier durch 
et — et verbundener glieder B. G. 1, 26, 5 duich einschiebung 
von muUa (falsch gestellt) swischen tnUnera nUUhm^ was 
ebenso ttberflflssig ist wie das, Im munde der *8trikenden* Sol- 
daten sogar stitrende und matte, Ubenter vor ituros B. C. 3, 31, 
4 (dieses eben so absolut, ohne eeee^ B. G. 5, 81» 4 im sinne 
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Ton 'marschieren, ausrücken*, was prcg-en Kldyn Observ. cnt. 
in den Bijdragen u. s. w. 1859, p. 41 , bemerkt sei; dasselbe 
mfAhrlkher von den eoldateii ebd. 1, S9, 7. 40, 13, yoni fbldherm 
•benftlb irt ebd. §. 15, mit ad 5, 86, 8). Weitere einseh ie- 
bunten finden sich: B. G. 2, 20, 1 congrediendi, erledigt von 
Dinier, aat. gramm. p. 14, vgl. Kraner und 21, 3; 5, 7, 8. 
40, 1, weniger einfiicb, «»Mm nnd ftrettübu»^ entere stelle richtig 
eiUirt von Fischer, Bectionsl. §. 60, letzteres an sich nnd wie 
MS §i pmiuUumi (s dem von Kl^yn ebd. verlangten matten 
iit qui^ woftirman violmehr si qui verlangen miisste, wenn man 
dsars prägnanten Stil meistern wollte) erbellt unlateiniscb ; 
ebensowenig kann vor den gesetsen der spräche bestehen das 
durch die oben angefthrte parallelstelle irrthflmlich nnter das 
B. G. prekommcne militis B. C. 2, 32, 14 [wozu die Wortfolge geän- 
dert? Nipp, 'edd.'], es ist wcjrcn meum unmöglich; vÖUig barbarisch 
filr Cisar (vgl. Sallust Cat. 38, 1) ist egper$€§ pMiei» tiin's 
mäodütqm ebd. 5, 8, abgesehen davon dass Caesar «ber- 
liaupt nicht braucht. Auf diese weise kann die schwierige stelle 
nicht geheilt werden. Die hinzufügung von tdla re nach iuvare 
B.C. 1, 85, 5 erscheint gerechtfertigt durch die thatsaehe dass 
die einiige von den aehn stellen ist wo imam (abgesehen 
m c 82, 8 muUum kware ad idiqtdd) keinen ablativ bei sieh 
W wie frumeniOf cibo, commeatit — denn B. G. 1, 26, 6 ist zu 
imitgeRt zu ergänzen JrumeiUo aliave re — ; jedoch steht dort 
Amts aUgiiem ecntra aiqm statt aiqa re, nnd damit erledigt 
lieh der seheinhare mangel dner nKheren bestimmnng. Noch 
I chli mmer steht es mit dem bei Caesar gar nicht vorkommenden 
«HO verbüß welches B. G. 1, 85, 12 vor ut esset dictum mit be- 
rafimg auf ForoelUni eingeschoben wird. Da steht allerdings 
diese redensart dnreh dne stelle ans Oato de re mstica nnd 
(Se.Pbil. 2, 22 [54] belegt, wo sie fMlich gans anders gebraucht 
ist als sie der vf. hier braucht, nämlicli zur Zusammenfassung 
einer aufzählung ; und dieser idee ein ' kurz ' einzuschwärzon zn 
Bebe soll in der rede des Cttsar die beiiehnng der fraglichen werte 
ywMirfif . . . dknatereni anf § 5 ted , . , dimUH beseitigt werden? 
Der vf. scheint zu dieser andorung des sinnes durch die richtige 
beobachtung bewogen worden zu sein dass an den beiden 
«deren stellen, B. G. 1, 43, 24, 18, 6, vt (eanira atque) erat 
ikkm «ine andere bedentong hat, 'ansgemaeht.' — Die eo^fee- 
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ttirsaebd. 44, 2 barbaro steht sclioii längst bei Kraner; saden 
Heller und Dinter; ebd. 73, 9 vel^) vor mOnerari eiimseblebeii 

ist überflüssige, weil dadurcli das \ erlialtniss der drei indirecten 
fragen zu einander, das ibrtachreiten vom besonderen zum all- 
gemeinen (8, dmdqiie)^ gestört vürde; der gedanke an sich ist gut; 
ebenso bei 8, 0^ G per tnanumisdonsm (statt maximi)^ nur dsss 
man ohne liinzutnguu;^ eines adjectivs so pfewiss nicht sagen 
kann (vgl. Nipp. p. 175), und 2, 4, 1, wo, ebenfalls vermittelst 
der Wiederholung einer silbe des textes, hier aber der folgenden, 
eine zahl mit ad ansgefitllen sein soll; woan dies, snmal da die 
pitcakniae nachher keine rolle spielen? — Diesen einschicbungen 
steht gegenüber dio ausmerzung von non nach nisi an zwei 
stellen, B. G. 7, 69, 1, B. C. 3, 87, 6. Der vf. citirt p. 7 
eine menge analoger stellen nnd seine eigenen Emendd, nnd 
Ohu,, ans denen hervorgehen soll dass fim » «w^-fMm sei. Das 
ist liaarstriinbend. — Endlich siebzehn stellen mit meist sehr 
nnbedeii te n den, ii n d e r u n ^ o ii der überlieferten buchstaben: 
davon 2, B. G. 5, 84, 2, B. G. 2, 41, 4, wo der vom yf. ge* 
wollte conjunct. imperibcti Iftngst snrUckgewiesen ist (vgl. Kraner), 
ferner B.C.. 3, 2, 2, wo die werte Nipp. p. 153 wiederholt sind, 
aber damit nicht die herrschende ansieht dass inopia navium ein 
glossem sei widerlegt, noch viel weniger glaubhaft gemacht wird 
dass man sagen k8nne eopia aie$, rei deut aUovi ad diqd, und um 
von den anderen überflfissigen nur fHnf an erwähnen, B. G. 3, 
24, 1. 5, wo tiUim gerade durch das vorhergehende tuto^ cupien- 
tibua durch dtacriore» und 7, 40, 4 cupidimmü geschützt wird, 
B. 0. 1, 1, 2 (wie 8, 84, 3 wiederholt ans dem jähre 1854X 
wobei man billig snnSchst fragen mnss: wo liegt die oeds» Fie« 
toriaef ebd. 2, 3 (mit drnckfehler ab statt «</), wo durch ni- 
teretur der sinn der worte völlig entstellt wird , vgl. Kr., und 
3, 66 1, wo giioe viel weniger lateinisch ist als ^Hoci. — lieber 
diese nnd alle anderen ündemngeu kann jeder bearbeiter des 
Caesar getrost zur tagesordnunpr übergehen, nur als abschrecken- 
des beispiel ist das schriitchen jungen philologen zu empfehlen. 

1) Dasselbe hat Polle Jahrb. f. Phil. bd. 108. p. 724. B. G. 4, 
16, 7 nach uU eingesoboben: was soll aber aus den texten der altem 
werden, wenn fiberall wo wir modernen eine partikel wie 'auch nur* 
* schon* u. a. einsetzen, dieselbe auch ihnen ocbrojiert wird? 
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49. Mftx Miller, kritisebe nnd exe^etieelie beitrage m 

Oaesar. Programm der künigl. [bair.] studieuanstalt Aschaffen- 
burg für das jähr 1073/74. 27 s. 4. 

Naeh einem langen Torwort (p. 3—6), in welchem nichts 
tor Sache gehöriges steht, sondern der anschanongsunterricht 
tveh fttr die erklftrung des Xenophon und Caesar zum so nnd 
so vielten male emptohlen wird, sind von M. Miller 17 stellen 
ans dem IV. VI. und VII. buche des Gallischen nnd ein dutzend 
ÜB den drei btichem des Bürgerkrieges besprochen. Ich be* 
Rbftnke mich hier auf die prttfung jener ersteren stellen nnd 
käse auch hiervon die grossere zahl unorwülnit, worin der ver- 
&8ser keine neuen vorschlage bringt, sondern nur fremde an- 
siehten bekAmpft oder befürwortet Eäne förderang ist dadurch 
Ist kritik nnd Interpretation nicht geworden trotz der ansf&hr- 
Uchkeit , mit weither der v-.-'Hsser nicht nur sein eignes rai- 
sonnement vorträgt, sondern auch die erörterungeu anderer 
reprodadrti wie er denn s. b. p. 8 zum referate aus einem der 
imesten bftnde der allgemdn zugänglichen jahrbflcher fttr phi* 
klogie ftwt eine ganze seite anfnrendet. Selbständig vermnthet 
der veriiisser IV, ho st es omnibua ocaipatisy quac crant in agris 
tdieta\ wie er hierbei quae und reUota von Göler angenommen 
kt, so fand er auch hoiUB bereits von Hng vermnüiet, setat es 
iWr an die stelle von no^lrir, während Hug den ansfidl von 
)mtU vor nostris tiir möglich gehalten hatte. Vll, 30 sie mnt 
amimo comtcrnati homineSf wofür Nipperdey richtig confirmaii 
schrieb, ändert der Verfasser in ohmro pmraH^ wofttr er zahlreiche 
parallelen beibringt ohne jedoch sn erkennen« dass Caesar paraU 
stets adjectiviBch gebraucht, also nicht sunt animo paraH sondern 
erant geschnebeu haben müsste. In den gleich darauf folgenden 
Worten ut omnia, quae imperareiaur ^ mbi paütnda exittimaretU 
iMite der ver&sser faeimda lesen, das allerdings sehr häufig 
mit mperare verbunden wird ; aber der Verfasser bringt selbst 
für jHUiciula^ das auch durch die in cod. Thiian. Leid. Ursin. 
liaun. eingedruugcne glosse perfercmla geschützt wird, einen 
(freilich unpassenden) beleg vor und scheint seine conjectnr gar 
idehtfftr tr^nd zu halten, da er den unnOthigen zusatz macht, 
er wolle ' damit nur eine vermnthung ausgesprochen haben. ' 
Kbeuso hat der Verfasser seinen Vorschlag zu VI, 31) paucUate 
genpeeta statt detpeeia nur als möglich hingestellt, und zwar 



Digitized by Google 



98 



49. C JqHiib ClMor. 



Nr. 1 



mit recht, denn dadurch würde nur ein matterer «nedraek statt 
des nicht ungeeigneten prignanteren geeetit Die dem rinne 
nach klaren, aber im Wortlaut noch nicht richtig hergestellten 
Worte Vil, 35 captis quibusdam cohortibus hat auch der Verfasser 
nicht ins reine gebracht; denn ita positis quibuadam eohortümt 
würde eich auf die atellung der cohorten seihet beaehen, während 
doch nur yon der au&tellung im einielnen innerhalb der cohorten 
die rede ist, wie der Verfasser selbst erkennt. Zu VII, 45 hoc una 
etHerüaU jpoase mutari bemerkt der Verfasser, ilim scheine entspre- 
chender statt mutari zu lesen «Aon, vergisst aber zu erwiihnen, 
dasa dies die lesart des Thuan. und Ursin« ist VHt 72 soll anf 
grund einer technischen beobachtung Ton Rüstow über die ge- 
wöhnliche grabeiiweitc fossam pedum (juindecim gelesen werden 
statt v^init; aber dieser graben hat anch sonst etwas besonderes 
(äiMeUi kUera)^ weshalb wohl jene lahl nicht aniutaeten ist 
Dies sind die vermuthungen des Terfisssers, der mit keiner dss 
richtige getroffen zu haben scheint. Schliesslich mag noch be- 
merkt werden, dass bei der behandluug der schwierigen worte 
VII} 19 omma vada 00 «olliif ewt paimdi§ sowohl die oonjector 
▼on Madvig (Adveie. crit n, 257), welcher meofufl eku patmdU 
lesen will, als audi die erUftrung des wertes aaUuB von Keller 
(Jahrbb. für philol. CUI, 558 f.) unbeachtet geblieben ist, wie 
auch sonst z. b. VII, 35 und 74 namentlich Dübners und 
Hellem arbeiten nicht die nöthige berfieksiehtigung gefunden 
haben. 



50. De fide et auctoritate codicis Sallustiani Vat dd64. 
Dissertatio inaugnialis quam . ,. scripsit Gustayue Boese 
Clauslihaliensis. Gottingae MDOCX}LXXIV. 89 s. 8. 

Kurze zeit nach dem erscheineu von Pratje's verdienstlicher 
Untersuchung ist durch eine zweite Göttinger promotionsschrift 
ein weiterer beitrag zur teztkritik des Sallustius gegeben worden. 
Nadi einleitenden bemerkungen über die bezüglich des cod. Vat 
3804 (Vj im vergleiche mit cod. Par. 500 (P) sehwebende 
controverse behandelt Böse eine grosse zahl von steilen aus den 
im Catilina und Jugurtha eingelegten reden und gelangt trotz 
mancher irrthümer, auf die hier einzugehen unmöglich ist, zu 
ergebuiääcu, welchen man in der hauptsache beipflichten muss. 
^se fasst dieselben p. 39 zusammen in den worteu: Vi aucto" 



Digitized by Google 



W MM m ti DieMu cmiumuU, näe iam parva, quem Jordamu^ 

minime tarnen in textu Sallustiano recensendo praeter ceUroruim 
bonae motae, ut FF^B negligenda sit. Wenn sich diuieben die 
behraptimg findet, dass V nidit, wie Jordan memte, Ton eanem 
ndaetor sehnlmlssig bearbdtet sei, so wird doch der yerfiuner 
uidit leugnen, dass einzelne Varianten des V z. b. Jug. 85, 16 
lediglich durch willkülirliche textgestaltuug entstanden sein 
kSmieii, wie selbst Dieck, der diesen codex nach der überseu- 
gng dee ▼ei&ssera wie des re£ allro hoch hXlt, ausdrücklich 
ngostanden hat Die beweisfthrung im dnaselnen ist nicht 
^eichmässig gelungen; bald stört ein schreib versehen wie wenn 
p. 17 vbtque in tota epistola steht, wo doch wohl wuquam stehen 
mUIs; bald findet sich ein minder gut gewähltes beispiel a. b. 
p. S4, wo die werte dudbut nmaU dseräk bezüglich der Wort- 
stellung keine parallele zu magnae inftium cladis bilden, da hier 
das regierende Substantiv, dort der regierte genetiv in die mitte 
gMleUt ist; bald aeigt sich ein missverständniss , wie wenn p« 
16 Win als lenge angeführt wird, dass Gat. 52, 7 in V 0011^ 
tpeOus stehe, während Wirz lediglich bestätigt, dass in F questus 
fteht Nicht selten trifft Böse das richtige resultat, während 
MiM beweiafilhmng nicht Töllig ttbenengend ist Das beste 
list der Terftsser an jenen stellen geleistet, wo er g^gen andere, 
«Bs ^e lesarl des V, bevorzugten die immttglichkdt ^er ans 
inneren gründen geschöpften sicheren entscheidung Über den 
Toziang vonY oder P nachweist. Gute, wenn auch nicht neue 
beneiknngen gibt fitee p. 28 über die sengnisse der gramma- 
tiker, femer p. 14 und 82 Aber die yemachUssigung der con- 
cinnitiit bei Sallust. Schliesslich kann nicht uuerwähut bleiben, 
dass der Verfasser, der Weinhold's schutzschrift für V mit recht, 
wemi anch nicht dorchans glücklich bekämpft, den hohen werth 
dieser arbeit nicht in ToUem maasse zn würdigen seheint Wein« 
hold*8 QtMuHoMB sind nach des ref. Überzeugung trotz des un- 
richtigen gesanimtresultates durch die fülle einzelner entdeckungeu 
die bedeutendste leistong der lotsten jähre für die kritik des 
fiaUnstinsteztes. 

51. Kritische beiträge zu Cicero's werk vom redner. Pro- 
Snmm (Hof 1874) von Heinrich Bubner. 15 s. 4. 

In umstiUidliGher breite behandeln Sabner*8 l)eiträge nenn 
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&1. Cicero. 



stellen ans dem I. und eine aus dem IL buche de ctatem\ 
ttberaU seigt «ich hierbei dae bemfUien um eindringeiidei vei^ 
etilndiiiBB, aber nnr selten treffendes nrtheil oder leichte divi- 

nation, wcun es sich um die liclmng wirklicher oder scheinbarer 
Verderbnisse des texten iiaudelt. Dies erweisen gleich die eisten 
beispiele. Bei den werten I, 3, 11 mtaifiMMi e^piam poetmntm 
egrejfi&nun esttUtuee atque in hoe igpio immsrv, imqtwpmratoeBBontitr 
aliquis excellens, « diligenter et ex nostrorum et ex GraLcorum copia com- 
parare voUs, muUo tarnen i)auciorcs oratores quam poeUtß boni rcpe- 
rienUtty wird ßgregiarmm (mit Bake) gestrichen, mi quo geändait 
In eum (waran nieht wenigstens gmmf)^ mrUm in Mfiotar; 
nnd trotz dieser dreifhohen ftndemng erklärt der Verfasser anver- 
sichtlich, 'dass die stelle kaum anders gelautet haben kann, wenn 
nicht stärkere verdcrbniss zu gründe Hegt' (also gar vier oder 
fönfmalxn ändern ist). Uebrigens bedarf es keiner emendatioa 
sondern nach 8orofo naehweis, den der Verfasser selbst kennt, 
nur der auiialime eines anak<duths in den letzten werten statt 
muUo tarnen pltwet jpoetae qmun oratores boni reperientur, — C, 20 
«tmim t» renim eogmHoM ^Unreteai st reckmdet opsrisf araHa^ i 
fiMM niii sU ab oratore pereejpia ßl eogmUa^ immem q^mdam kabä ' 
doetUumem et paene puerilem. Während hier andere durch ein- 
Bchiebung von res nach oratorc geholfen haben , wird vom ver- 
faiser der sata etoatsi . . . oratio nach puerilem transponirt, die werte 
ah cratoTB gestriehen, eU (oder «tnt) in «inrt geändert, endlieh 
percepteie et eegmtae geschrieben; nnd die richtigkelt dieser vier* 
fachen Operation ist dem Verfasser 'mehr als wahrbclK'iiilii Ii/ 
Koch gewaltsamer wird 31, 139 guid statt qiädquid gescliiiebeu, 
jwom eniert eingesetat nnd der ganae § 141 hierher vor die 
werte m eo ^ifaart eelere gestellt; aber hier sieht doch der Ver- 
fasser selbst ein, dass *sich von sicherer emendation nicht | 
Spreeben lässt. ' Unnothig erscheint es 31, 141 quae statt ^u* 
an schreiben, da sich sowohl das vorhergehende als das folgende 
m qmbu» anf locoe beaiehen kann, nnd nnwahrscheinfich ist 
jener verschlag, da nnmittelbar nach ddiberatiombu» die ver- i 
derbniss von quac in qni ebenso unerkliirlich als das gegen theil 
leicht möglich wäre. Die rücksicht auf den zugemessenen räum 
gestattet lächt, ansfUhrlich die ändemngen 81, 142 man deben 
statt fd deberet^ 82, 146 et quae fär §ed quae, 46, 202 ^msi- 
cunque • . . motum cum res et causa postulet^ tum dkendo statt 
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qiimamgiienoHimrei «f eotita poattUet, eum dicendo als überflüssig 
und die Interpretation vou 42, 145 de memoria quacdam hrcvia^ 
ud magua cum exercitatione praecepia gwUwam, wo der Verfasser 
mag»a als ace. plaralis fasst und praee^fta als abktiv mit eum 
mreitaUome Tdrbindet, als verkehrt zu erweisen. Es sei nur noch 
bemerkt, dass 45, 198 richtig qui (oder cum) nach praeterea 
(aber uiuichtig in vor respondendo) getilgt wird und Ii, 52, 209 
dorcb Verwandlung Ton inßammanda mwU in inßanmmukm ett 
eine wirkliche emendation etadelt zu sein scheint 

53. Volkmann, observationes miscellae. Programm von 

Jauer 1873. 4. 21 s. XXXV— LX. 

Die Schrift ist eiuo fortsetzung des im Pliilol. Anzeiger von 
1873 unter nr. 222 besprochenen programms. — In nr. d5 
handelt yerfosser fiber die seit der abfassung der schriflb de orte 
m faeie lunae und gelangt nach den Ijcrechnungen des professors 
Oc. Uo&uann in Triest zu dem resultat, dass jene grosse sonuen- 
fiastemiss, deren Piutarch in cap. 19 der obigen schrift erwähnt, 
nur am 2. sept dee jahres 118 p. Ohr. erfolgt sein ktfnne, 
kus nach diesem ereigniss sei jenes buch erschienen. — 86. 
Dt9 zeugniss des Aur. Vict. 12, 12 über eine mit dem tode 
Ncrva 8 zusammentaUende ünsterniss ist nach den beobachtungen 
desselben gelehrten unrichtig. — 87. Bei Orig.' c. Cels. V, p. 
268 ed. Spene. ist y^yinifAiva statt — zu lesen. — 88. 
handelt über Joann. Polier. VUI, 13. — 89. Als beispiele dafür 
dass Olympios als name für menschen verwandt worden sei, 
werden citirt : Socrat. bist, eccles. V, 17, Sozom. VII, 15. Syues. 
•p. 98, 102. Zoom. V, 82. — 40 enthält einige emendatiotten 
zum dialog de mueiea. — 41 berichtet nach Treues angaben ttber 
zwei codd. Veneti , in denen die schrift de miuiea zwischen 
anderen ähnlichen iuhalts verzeichnet ist und gibt einige les- 
arten derselben an. » 42 liefert einige nachträge zu Volkmanns 
ihetorik. — 48 bespricht leb.en und Schriften des Porphyrius, 
44 die eompilaüonsmethode dieses autors. — 45. Die coUation 
des cod. Ambroö. Q. 13 sup., wchlic Kinkel für den brief an 
die Marcella im interesse Volkmann's veranstaltet hat, lehrt, 
dass die ausgaben von 1816 und 1831 sehr zuverlässig sind; 
tinzelne abweichnngen werden p. 8 aufgezählt — 46. Abwei- 
chend von Bemays und Gildem^ter heilt Volkmann eina 
PhiloL Anz. VU- 7 
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corrupte stelle in cap. 32 jenes briefes so: wömg ovw r6 x^fnw 
[ov* icn iiiqog xov avyytpofiivov Ifißqvov] ovd^ ^ 

€mff9v6fi^99a IjraTt^a], oSiw tat j6 ewu^wfut^w tf fjnijfi 
ipftnu^tt^fl 0wfka jcrX. Er legt bierfür die lateiniflche fassung 

des Pythagoras Syriacus zu gründe. — 47. Zwei stellen des 
cap. 34 werden erweitert; auch ergänzt Volkmann den artikel 
in cap. 1 init iißäw ifoqimwwv^ cap. 2 t^w Siumd^ ftcwn- 
unv und jTtt) nX4^n, — 48. Einige Ifleken in 8, 4, 5, 12 
25 werden ergänzt. — 49. Volkmann emendirt in cap. 1 tf 
TiQog iffAug y^oiw. — xoirujiov ae tov r^fifriQov ß(ov — 
inopQjr^vttg loTg 6a(fiOGi; cap. 10 iu 6e ^iUQO^doitjg av^ ftvif- 
fto^ivo^g d dK^Koag, 14. ip Tor id'i$ wird geetriohen. 
IS, imtaXovfjtfyor, 28. Xufißdvovtug, 80. tä ntgt jTjg tvx^g» — 
50 — 52 handeln über die 15 bücher des Porphyrius gegen die 
Christen i den inhalt einzelner bücher sucht Volkmann aus den 
erhaltenen brachstücken darzustellen. — 53 zählt die Schimpf- 
namen auf, mit denen den PorphTrios wegen jener sehrift die 
kirehenvftter Hieronymos, Ensebios nnd Theodoretos belegten; j 
BUS denselben geht hervor, dass jene in ihren ausdrücken eben- 
sowenig wählerisch waren , wie unsere heutigen zeloten. — 
54 — 55 handeln ttber die schrift Plaeita pkUotopkanrng gegen 
Heim. Dielfl, welcher in seiner abbandlong de OaimU Mttaria 
phüosopha. Donnae 1871 behauptet, cap. 4 sei aus Sextus Em- i 
piricus abgeschrieben, stellt er die ansieht auf, dass beide aus 
derselben quelle geschöpft haben. ~ 56. Die ephtmtrU beüi 
IMam des Dietff$ Oreiemii ist eine Mitoria des krieges in der 
weise des Enbemeros; alle wunderbaren ereignisse sind weg- 
gelassen, das göttliche ist vermenschlicht. — In 57 wird Bem- 
hardj's angäbe dahin ergänzt, dass auch bei Dict. I, 16 vom 
gebrauch der schrift durch die homerischen beiden die rede sei 
— Wenn Donatus zu Ter. Hec. 206 behauptet, der dichter | 
habe hier den euphemismos unterlassen, so muss er gelesen 
haben: non ita me di bene ament. — 59. Zu den schon be- 
kannten versen, in denen jedes folgende wort das vorangehende 
um eine sUbe ttbertrifft, fügt Volkmann noch hinzu: Verg. Aen. 
X, 418. Qmnt Smym. XII, 320 Apoll. Bbod. m, 898. ^ 60. Ifit 
binweis auf Philol. 1859 p. 316 gibt Volkmann einige bemer- 
kungen über eigenthümlichkeiten des Nonnus: Vermeidung der 



Digitized by Google 



A r. 2. 



Neue auflagen 53 — 82. 



103 



clision , sowie der partikcln ^oC, r^dij uv , J^V, vv , 6ij 

anwendnng von utf, fid, ä^a, uq\ avrnQy ij, yaq^ t4, niq. 
fitniefaie dieser beobacbtongeQ Bind sdioii ttühw genaclit, so die 
über jri ▼en Strare de ex. vew. in Nonn. cann. p. 19, die 

über t^^i von l^hrs Qu. ep. p. 268 Rigler mclet. IT. 1851 p, 
16. Die note über i' ist zu berichtigen aus Ludwich, beiträge 
mar kritik des Nonnos. Königsberg. 1878, p. 22 -24. 

C. Biartung, 



Neie •■Inzell. 

5.3. Ilonier Odyssee, erklärt vou J U. Fasi. 2 bd. ß. aufl. 8. 
Besorgt von C. h, Kayser, Berlin. Weidmann; 1 mk. 50 pf. — 
94. Frmmd^9 schfllerbibliothek: Präparatioo sn Homert Odynee. 8* 
bft. 4. anll. 16. Leipzig. Violet; 50 pf. — 55. Anthologie aus 
den lyrikern der Griechen. 2. bd. 2. aufl. 8. Leipzig?. Teubner, 
2 mk. 80 i.f. — 5G. Aosohylns IVrsor. Erklärt von IV, S. Teuffei. 2. 
aufl. 8, Leipzig. Jcu^iicr; 1 mk. 20 pf. — 57 Sophokles erklärt 
von F. W, Schneidvwin. 3. bdch. Oedipus auf Kolonos. C. aufl. Be- 
sorgt Ton A. Nauek, 8. Berlin. Weidmann; 1 mk. 80 pt — •58. 
Sophokles erklärt von O. Wolf. 1. thl. Aias. 3. aufl. 8. Leipsiff. 
Teubner; 1 mk. 20 pf. — 59. Thucydidis de hello peloponnesiaco 1. 
Vlll. E!cplanavit C. F. Poppo. Vol. IL sect. 1. Ed. 2 cur. J. M. 
Stahl. 8. Lips. Teubner; 2 mk. 40 pf. — 60. Thukydides erklärt 
\on G.Boehme. 2. bd. 1. hft. 3. aufl. 8. Leipzig. Teubner; 1 mk. 
50 pt 8t. Piatons yertbeidigungsrede des Sokrstes nnd Kriton. 
Erklirt TOn Ck, Cron. 6. aufl. 8. Leipzig. Teubner; 1 mk. — 62. 
Isokrates ausgewählte reden. Erklärt von O, Schneider. 2. bd. 2. 
anfl. Leipzig Teubner: 1 mk. 50 pf. — 63. Freund Präparation zu 
DemoBthene** philipp. reden. 2. hft. 2. aufl. 16. Leipzig. Violet; 
50 pf. — ü4. Üe83. Präparatiüü zu llerodot'« gescliicbte. 1. hft. 2. 
sat. 18. — 85. P. Virgili Maronis opera. Ed. A. Forbig^r, toI. 8. 
ed. 4. 8. Lips. Hinrichs; 9 mk. — 66. Q. lloratius Fhiccus Sermonen. 
Erklärt von A. Th. II. Fritzsche. 1. bd. 8. Leipzig. Teubner; 2 mk. 
40 pf. — 67. Freund Präparation zu Cäsars gallischem krieg. 2. hft, 
2. aufl. 16. ebeudaselbst; 50 pt. — 68. Osiander und Schwab röini- 
ysiixQ proBaiker in neuen Übersetzungen. Bd. 147. 3. aufl. C. Julius 
Ober. 16. Metsler; 50 pf - 89. Tita Liyi ab nrbe condiia libri. 
Erkl&rt von 7fV»<0ti6oni. 1. bd. 1. hft. 6. aufl. 8. Berlin. Weidmann; 
1 mk. 80 pf. — 70. Cornelius Tacitus, erkl&rt von K. Sipperdey. 1. 
bd. 6. aufl. 8. Berlin. Weidmann; 3 mk. — 71. M. Tullii ausrrp. 
wählte reden, erklärt von A'. Halm. 6 bdch. 5. autl. b. Berlin, 
Weidmann; 1 mk. 20 pf. — 72. M. Tullii Ciceronis Laelius s. de ami- 
eHia, erklärt von C. W, Nauek. 7. anfl. 8. Berlin. Weidmann; 
75 pf. — 73. Ciceronis Brutus de claris oratoribus. Erklärt von K. 
M'. Piderit. 2. aufl. 8. Leipzig. Teubner ;2 mk. 25 pf. — 74. /r. 
Scherr, allgemeine geschichte der litoratur aller Völker des erdkreises. 
5. anfl. 5. Ifg. 8. Stuttgart. Conradi ; 1 mk. — 75. W. Kopp, ge- 
•ehichte der römischen literatur. 3. aufl. gr. 16. Berlin. Springer; 
1 mk. 6 pf. — 76. W. Teußel, gesehichte der rOmisohen Uteratnr. 
S. Mifl. 8. Leipzig. Teubner; 14 mk. — 77. P. Jf' Forchhammer, 
iber feinbeit der iMuikonst anf grund des nxspnings der vier baupi- 
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Uustile. 2.aofl. 8. Siel. Homaim; S mk. 40 pf. ~ 78. M.Dunekgrt 
geschichte des alterthunis. 2 bd. 4. aufl. 8. Leipzig. Duncker u. H.; 
10 mk. — 79. Culvary's philologische und arcbäologißchc bibliothek. 
25. bd. 1\ Dohne, Adversaria critica. 8. Berlin. Calvary; 2 mk. 
— 80. A. Forcelliui totivis latinitatis lexicon. cur. Corradi. Kd. 4. T. 
V. diatrib. 52. gr. 4 i 2 mk. 50 pf. (Brockhaus, sort.) - 81. Foroelliai 
l^ezicOD. Pars altera siTe Onomasticon toti« hitinitatie opera Y. de 
Vit. T. 2. Diatrib. 15. gr. 4; 2 mk. 50 pf. (Brockhaus, sort.) - 
82. Lessing^s werke, herausgegeben von i2. Gotehe, lUuatr. and geb. 5. 
lief. 8. Berlin. Grote ; 50 pf. 



Neue Schulbücher. 
83. C. A. Schmidt, gruii'lri<> der Weltgeschichte für gymnaBieu. 
1. theil. 9. auÜ. Besorgt vou 0\ JJiesieL Leipzig. Teubner; .1 mk. 
20 pf. — 84. O. Freiiaff, bilder am der deutschen Tergangenheit 8. 
aufl. 3. bd. Aus dem Jahrhundert dos grossen kriegs [1600— 1700]. 
Neuer abdruck. 8. Leipzig. Hirzel; ü mk. — 85. A'. Kunze, grie- 
chische fornienlehre in paradi^^men. 8. Ragasen. Alexander; 1 mk. 
— 8G. C. JJcrgtr und JI. Heidelberg, Übungsbücher zu der griechi- 
schen grammatik vou C. Berger. 1. cursus fQr quarta. &. aufl. 8. 
Celle. Schulze; 1 mk. 50 pf. — 87. F. elementarbuch der 

lateinischen spräche. Bearbeitet \on A. Müller, 4. aufl. 8. Hannover^ 
Meyer; 1 mk. 50 pf. — 88. Gedicke'u lateinisches lesebuch, heraus- 
gegeben von Fr. Jlofmanu. 28. aufl. 8. Berlin. D immler; 1 mk. 
20 pf , mit anhang 1 mk. 40 pf. — 89. Beis^ieisammlung zum über- 
setzen aus dem deutschen ins lateinische. Quinta. 2. aufl. 8. Hei- 
ningen. Brückner u. Renner; SO pf. — 90. Dasselbe für quarta. 2. aufl. 
STibid; 50 pf. - 91. Dasselbe fiir tertia 2. aufl. 8. ebenda«. 55 pf. — 
92. C. Beryer, lateinische Stilistik für obere gyninasialklassen. 5. aufl. 
8. Coburg. Carlowa; 2 mk. 10 pf. — 03. A'. A. J. Hojfmann, rhe- 
torik für höhere schulen. 2. abth. 4. aufl. Besorgt von A. Schmier, 
8. Clausthal. Groshu; 1 mk. 25 pf. 



Bibliegraphie. 

Nach dem bekannten Vorgang des general-postdireetor 8t«nliai 
•oUen jetzt auch die buchhändler nach Börsenblatt nr. 25 die in ihreB 
gesc hilft üblichen fremdwörter aufgeben, als da sind factur, Sortiment, 
remätenda u. s. w. Bei der post geschah das zumeist deshalb, damit 
gleichheit entstände; hier ist das aber nicht der fall: man hüte eich 
also Worte die das deutsche bürgerrecht und eine deutsche form 
haben, su yerbannen, da daraus nur Unklarheit und Ziererei entsteht: 
die Griechen vie die Römer haben sich nie gescheut nOthige firemd- 
wOrter aufzunehmen und nach ihrer spräche zu modeln. Also werte 
wie die oben angeführten ohne noth aufzugeben ist verkehrt 

Interessante notizen über ptlichtexemplare giebt Potthast im 
Börsenblatt nr. 50 : darnach gab ilemrich IL könig von Frankreich zuerst 
den befshl, dass jeder bucSh&odler ein exemplar seiner yerlagswerke 
der kOnigl. bibliothek zu Paris gratis liefern solle. Dazu liefert nr. 
58 einen nachtrag, in dem ein buchhändler in Prenssen anzeigt, dass 
er obwohl oft um Pflichtexemplare gemahnt, sie nie eingeliefert habe: 
ein zwang sei gegen ihn nie angewendet worden. — (Es ist vielleicht 
der Verlag darnach geweseu.) 

Zum Lexioon Sophocleum von W. Dindorf. --In dem naehdrucksproce» 
der gebr. Bornträger in Berlin gegen prof. W.Dindorf und B. G. Teubner 
in Leipzig ist nunmehr das letztinstanzliche urtheil des Reichs-Oberhan- 
delsgerichts ergangen. Dasselbe bestätigt das urtheil der vorhergehenden 
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iMtaaieD, nach welchem das lezieoB Sophocleum tob Dindorf ab partieller 

sachdnick dc.^ ]>ci gebr. Bornirftger erschienenen Ellendt^schen lexicon 
betrachtet uud di ui^cmä.ss die einziohung der vorhandenen exeniplare 
nnd der Stereotypplatten ausgesprochen wurde. Professor Diodort' ist 
xwar nicht zu einer strafe, wohl aber zur Zählung eines echaduner- 
nfses von 1375 thir. an gebr. Bornträger verurtheilt worden. Da- 
gegen spricht auch das letitinstanzlicbe nrtheil ansdrficklioh ans: 
'diss die. inhaber der verlugshandlung B. G. Teubner bei der veran- 
staltang des nachdrucks weder wissentlich noch fahrlässig gehandelt 
haben, steht zu deren gunsteu rechtskräftig fe.st ' — uud iHt daher 
die firma B. G. Teubner sowohl von strafe als auch von der ver- 
pflichtuDg zum tcbadenersais vollständig freigesprochen worden. 

Die Verlagsbuchhandlung von Ferä, DümmUr in Berlin giebt 
lierauB ein 'Verzeichniss von älteren und neueren büchern uud zeit^ 
Schriften zn bedeutend erniHi^sigten preisen': es sind darunter büchcr 
TOD Bopp , linigscli, Cicero's ausgaben von Zumpt, Livius von Al- 
schefbki, Tlato von lleindorf, schnften von Vater, Kämpf, Friebel,. 
Movers, VaL Bose, Sebflek, Tittmann, A. W. Zumpt u. a. 

Ein verseicbniss einer anzahl vorsflglicber lehr- und nnterriehto- 
b&cher für gymnasien Q. s. w. gab die Ktnlring'wAi^ bofbacbband- 
huig in Hildburghausen. 

Im Januar erschien von Bernhard lauchnitz: 'Griechische und 
römische classiker. Octav- (schul- jausgaben , tascbenausgabcn und 
Prachtausgaben. ' 

Mittheiiungen der Verlagsbuchhandlung B, O, Teubner in Leipzig, 

1875, nr. 1: notizen über künftig erscheinende bücher: Kleine philo- 
logische Schriften von J. X. Madvu/. Vom vf. deutsch bearbeitet: 
so unbekannt wie hier gesagt wird, sind diese abhandlungcn in Deutsch- 
land nicht: Fhilol. XV, XV^I hat schon darauf aufuicrksaui gemacht; 
sehen daraus wird jeder ersehen, dass die Terlagshandlung nur dank 
verdient, wenn sie diese arbeiten jedem zugänglich macht. Auch ist 
ja Bcböo , dass Madvig selbst deutsch schreibt: der besuch bei dem 
jubiläum in Leyden scheint also den Deutschenhasa trotz Cobct nicht 
ver«;rö.süert zu haben, hoffentlich auch nicht das Rhein, mus. XXVI. 
— üeber die spräche der Etrusker von Corutn , zweiter band : 
mU im juni «. e. erscheinen: hier die inhaltsangabe. — Virgil im 
auttelaltcr von Domenico Comparetti ans dem italienischen fibersetst 
von dr. M. JDütschke : auch dies unternehmen verdient dank : nur wäre 
wOnschenswerth, dass das nachComparetti's buch über diesen gegenständ 
erschienene auch in noten oder in sonstiger weise berücksichtigt würde : 
i b. Philol. aoiz. VI, nr. 9, p. 480. — riinii iunioria unu cum Gargilii 
Martialit medieina nunc primum edUa a VaL Bo$e: dazu vgl. Hermes 
VIU, p. 18. — Pai-allelen an den messianischcn Weissagungen und 
t}^en des alten testamentes aus dem hellenischen alterthum. Von 
dr. Ed. Müller: (besonderer abdruck aus den Supplementen der 
jahrb. f. class.-})liilol.) — [\ r zweite athenische bund und die auf 
der autonomie beruhende hellenische politik von der Schlacht bei 
Kaidos bis zum firieden des Eubulos. Mit einer einleitung zur be- 
deotung der autonomie der hellenischen bundesvcrfafsungen , von G. 
BmoH. (Besonderer abdruck aus den suppicm. der jahrb. f. class. pbilol). 

Im märz erschien: ' verzeichniss empfehlenswerther kunstwerke 
für lehranstalten aus dem verlag von Dietrich Ileinur in Berlin; ein 
gleiches von den Wandkarten von i^. Leedtr im verlag von C X>. 
Bäd§k«r in Essen. 

Cataloge von anti^uareni J» Bcns],cimer in Mannheim und Stras- 
burg, antiquarischer catalog 10, altclassische philologie, neuere lin- 
gaii^, prientalia; antiquarisches bücherlager nr. 435 von Kirchhoff 
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und Wugand in Leipzig, aneh enthaltend die bibliothek des dr. Julius 
Rosenbanm in Halle Matthias Zampertz in Bonn 107 und 113 catalog 
des antiquariechcn bücherlagen ; XXllI antiqeariAtsentali^ yob 
Simmel et C; in lieipsig. 

Ueltte phHeloglscke ftltn$. 
Die Prensutelienjalirbaeher Ton H. Treitaehke nnd W. Web- 

fenpfennig bd. XXXlY, hft 4, p. 398-403 enthalten unter der aber- 
Schrift: 'trojanische ausgrabüngen* eine anzeif^e von Schiiemann^s tTO}Q,' 
niachen alterthümern vou Co uze, iu welcher zueibt von dem eindrucke 
den Schliemanu's fund gemacht, im allgemeinen gesprochen, dann p. 
400 als eigne ansieht ausgesprochen wird, dass m den fnndstlleke» 
niehts ans Homer*s seit sei, dass diese Tielmebr som theil weit titer 
oder doch aHerthfinil icher seien, als alles, was man aus den homeri- 
schen gedichten etwa mit ihnen vergleichen kann. Einin«'tallsch7nuck, wie 
ihn das epos beschreibt, iat von den goldgehängen, die ISchliemauu fand, 
formell so verbchieden, wie eben werke rwei ganz rerschiedener 
Stilperioden sein mfissen *. Dies wird p. 401 näher dahin bestimmt^ 
dass die fundstücke einer Torhomeriscben periode an|^hOren, der, 
welche dnich funde auf der insel Thera jetst tepdUentirt sind: eine 
bestätigUDg dafür liefern die Inschriften einzelner geräthe, in dem 
kypriscben aiphabet gtischrieben: denn wie sehrein * vorkadmeisches* 
aiphabet mit der ' vorhomerischen ' formeuwelt der Schliematin'scheD 
fnnde hamioniren wfirde, liegit auf der band, p. 401. Durch die» 
aasiehten wird aber nun die topographisebe frage gans verändert: 
man slaubte nach analogie von Mvkene Troja oSeriialb Bnuarbascbi 
am obersten ende des Scamanderthales suchen r.w müssen , jetzt wird 
man aber genöthigt sein zu fragen Mn was für lagen noch ältere 
unsiedlungen sich befunden haben mögen \ Der aufsatz enthält mehr 
fragen als resnitate , sehliesst übrigens mit der sehr ri^tiffen bemer- 
kung, dass es noch mannigiacher arbeit bedtbrfe, ftber uieee funde 
richtig genrtheilt werden könntet daat namentlich auch die aosgra- 
bungen selbst einer genauen revision nnterworfsa werden mftssten: 
Scbliemanu selbst habe zu viel verwirrt. 

Frankfurt, 8. februar. Im Taunus-club wurde eine abhandluog 
des Oberst von Coktnuen über die neuerdings in der sff. WiMecheuep- 
höhle bei Steeden a. d. Lahn vorgenommenen ausgrsibungen mitge> 
theilt, nach denen feststehen soll, dass zur seit des ausbruchs der 
Eifel-vulkane der mensch hier gleichseitig mit den vorweltlichen 
riesenthieren gelebt habe. 

Ifrisd^tif 9. februar. Im november 1874 ward bei Dresden ein 
umenfeld entdeckt: nach den mittbeilungen des profesior Setnita in 
dem Torein Isis hierbleibst rflhren die ätselbst selundenen geräthe 
von einem volke sla vischen Ursprungs her, und &]Ien ungefthr in das 
5. juhrhundert vor Chr. ; Reicbs^anz. nr. 33. 

'Trier, D. februar. Ks siud hier fünf steinerne Römersarge aus der 
heidnisch-römischen zeit gefunden: die leichen lugen von westeu nach 
Osten. Weiteres im Reichsanseiger nr. 84. 

Berlm, 17. februar. Heute fand die erste der von der afinka- 
nischen gesellschaft veranlassten Vorlesungen statt. Dr. Pruts sprach 
über das alte und das neue Phönizien. 

— — Nach dem Alheuaeum hat George ^^mith in den iissyrischen 
schrifttafeln im British mus^eum die legende von dem bau des thur- 
mes von Babel entdeckt. 

Am 17. Februar feierte prof. dr. Fritzsche in Rostock aeiA 
j&hrigcs doctorjubiläum. (S. vorläufig Keichsanz. nr. 5'-*.) 

London, 3.mära. Die königin hat dem arohäologen h 'ord wegen 
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•iier Terdieoste z. b. bei deo ausgrabuDgen in Ephesoe 8. Fhilol. 
An. Y^t nr. 5, p. 270 — eine ttaatsrabTentioB Ton jftbrlich 200 
it amgeietifc. 

Jtom , 1. m^rz. Dio ansgrabungen am Esquilin achreiten rüstig 
vorwärts und tiind neuerdings zwei marmorfiguren (denen die arme 
fehlen: die eine, eine weibliche figur vor dem bade darstellend» 
icheint der schale des Pasiteles zu entstammen, die andere mit 
seliwermütbig sur seite geneigtem hanpte, wird flir eine Muse ge« 
hellen) nnd eine ailbme etatnette geftmden. — VgL BeiehauiB. 
«r. 51. 

Leipzig, 2. mlirz. Heute feiert der honorarprofessor dr. Nohhe 
•ein sechzigjahriges dienstjubiläum unter allgemeiner theilnahme. 
TgL Reichsanz. nr. 55. 

BrnrUn^ 4. m&rs. In Pompeji ist ein hans bloeegelegt, dae nnüer 
anderem acbmnek eine frescomalerci Ton bemerkenewer&ier Schönheit 
enthielt. Das gemälde mit laubgehängen von epheu eingefasst, zer- 
fällt in drei felder, deren jedes von einem gemalten rahmen (blumen- 
gebänge, an deren jedem ein mit einer menschlichen figur geziertes 
medaUlon hängt) eiugefaest ist; das mittlere grösste zeigt OrpheuB 
adt der lyra wilde thiere bändigend: während köpf nnd bllste der 
mit wanderbarer kraft ausgeführt sind, zeigt der untere theil 
fiel nnvollkomiuenefi ; ähnlich treten unter den thieren ein eher und 
ein hirsch hervor: man meint, dass dies unvollkommene von einer 
von ungeschickter band ausgeführten restaurirung herrührt. Die 
beiden Seitenfelder stellen reizende landschaften dar. Vgl. Beichsanz« 
nr. 54 beil. 1. 

Unter der anfiMshrift: *snr erinnemng an die dritte sSonlarfeier 

des Berlinischen gymnasiums zum praucn kloster am 2. juli 1874, ist 
in der Weidmännischen Inichhaudlung in Berlin in sauberster aus- 
stattung eine Zusammenstellung der festreden, ansprachen, trinksprüche 
0. a w., in welchen das ereigniis gefeiert wurde , erschienen, darin 
aaeh eine ertfthlung des ganzen hergangs der feier. 

London, 4. marz. G.Smith hat auf einer as.syri.schen keilschrift- 
tafel eine legende über die eutstehung der weit entziÜ'ert: sie beginnt 
mit Schilderung des zustandt^s vor i-rschaftung der weit, eines leeren, 
vasten raumes, in dem das cbaos ungeheuer schaÜ't: es wird das 
diaoi Yen einer weibUohoi macht beherneht, ähnlich wie bei Berosne. 
Dean wird der fall eines hummlischen weeeni (dea eatan) geeehildert: er 
wird besiegt nnd die bösen mächte: daran reiht sich die stufenweise er- 
folgende schaffuDg der götter, zuletzt entsteht der mensch, der auf- 
recht geht, frei von sünde ist und von den göttern mit der spräche 
beschenkt wird: er soll gut bleiben, aber er kann der Versuchung 
ai^t wideratehen nnd wird Ton der gottheit Tinrflacht: daher alle 
ttbeL Vgl. Angsb. AUg. Ztg. nr. 66. B^ichsanz. nr, 62. 

Berlin , 8. märz. In Brasilien ist ein dorf ansgegraben, das, wie 
die gefundenen gerilthe u. s. w. zeigen, einem stamme angehört hat, 
dessen weiber das kriegerband werk trieben. Reichsanz. nr. 57. 

BtrUn, D. märz. Bei Orvieto ist eine grossartige gräberanlage 
entdeckt, die einen reioben ertrag von alterthtUnem Terbeiwt. Ei 
ist schon jetzt dadurch die vermnthung von K. 0. MflUer bestätigt^ 
dam hier das alte Volsinii gelegen. Vgl. BMchsani. nr. 58. 

Trier, 12. märz. Hier ist beim auswerfen von gruben ein römi- 
scher mosaikboden mit figuralen darstellungen gefunden, der, weil er 
tio gut erhalten, in die sg. römischen bäder gebracht wird. Trier. 
Klg. Tom 12. mär». Beicnsana. nr. 04. 

Berlin , 13. märz. Bei Cortil«Noirmont in Belgien ist ein grab* 
higel geOffiiet, in welchem bvonaegerftthe» knoehea n, i. w. nnd andi 
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je swei goldene und nlberne mflnien tob Nenra und Hadriea geftm- 

den sind. Keicbmos. nr. 62. 

Baden im Arjran, 15. märz. Es sind einige Überreste der alten aqua* 
Hßlveticdc entdeckt , vier römische siiulen ii. 8. w. Reicbsanz. nr. 07. 

Dresden^ 19. märz. Heute starb hier prof. dr. Karl Gustav Helbig^ 
als historiker Torzagsweiie bekaniit; er hat unter O. Bermmnn pbUo- 
kigie lindirt und eine echöne probe seiner studien in dem bekannten j 
anÜNtts fiberCatnll in den Deutschen jabrbücbem gegeben. Obgleicb 
später der nenen rreschichte zugewandt, blieb er doch immer mit derphi- 
lologic in verl'indiing und war pehr erfreut als sein söhn Wolfgang, der 
jetzige Sekretär des archäologischen Instituts, dieser wisseuschait sich 
sawandte, verfolgte auch desbalb dessen lanfbabn mit der grOssten 
theilnahme. Er war ein trefflieber obaractcr und auch ein treuer 
frennd: ich sass neben ihm in qnarta auf der kreuzschule in Dresden, 
wo wir nnpore ersten lateinischen versuche unter der leitunp^ Philipp 
Wagners, do?< liebevollsten lehrers, machten, den ich, so oft ich nach 
Dresden gekommen, eben so wie den rector Gröbel, jedesmal mit 
Heibig besncbte: wir wnrden stets anf das frenndlicbste empfiuigen. 
Friede sei mit allen diesen edlen männern! — [J?. v. X.] 

7?< r/iM, 31. märz. Im jartuar d. j. ist in der provinz Belluno ein 
fund antiker silberjTcräthscliaften gemacht worden, der in vielfacher 
beziehuncr nn den Hildesheimer erinnert. Man meint, die geräth- 
scbaften iiir reste der grossen Vandaleubeute halten zu dürfen, welche 
bei der eroberung nnd plfindemng Roms im jähre 455 dem Geiserich 
in die hftnde fiel, seinem nachfol^'er, dem letzten Yandalenkönig 
Gelimer aber nach der einnähme Karthagos durch Beiisar 534 wieder 
abgenommen wurde. Der fund besteht nur aus drei silbernen ge- 
räthen, nämlich zwei schusseln und einem kleinen napf, die am 20. 
januar d. j. am abhänge eines kleinen bcrges bei dem orte Arten 
ttftchst Fonnso in der proyins Bellono ansgcgraben wurden. Die 
eine sobfissel hat einen durchmesser von 20Vs wiegt 5 pfund 

13 loth; die zweite schüssel bat einen durchmesser von 10 zoll 10 
linicn und wiegt etwa 48 loth Wiener gewicht. Der napf ist nur 
etwa 3 zoll hoch mit 4 zoll im durchmesser. in der mitte der erst- 
erwähnten grossen schüsse) ist ein rosettenartiger stem mit 28 spitzen, 
dem anscheine naeh ein byzantinisches omament, eingravirt, der von 
zwei parallelkreisen eingeschlossen ist. In das band swischcn den 
beiden kreisen ist folrrende rundschrift in lateinischen tincialbuch- 
staben eingravirt: t GEILAMIRREX VANDALORVM ET ALANORVM. 
Sowohl die form der buchstaben als auch der Wortlaut des titels ent- 
sprechen vollständig den Urkunden und sonstigen denkmaleu jener 
Mit, B. b. mflnzen, deren eine das brostbild des Gelimer mit der 
nnterschrift D. N. (Dominus noster) REX GAILAMIR zeigt Es ist I 
anzunehmen, dass die schüssel ein erzeugniss des römischen kunst- 
gewerbes ist, und dass, nachdem sie in vaudalischen besitz gelangt 
war, die Inschrift zur bezeichnung des nunmehrigen eigenthümers 
eingravirt wurde. Der boden der zweiten kleineren schüssel ist mit 
einem relief ansgef&llt» welches offenbar Venus und Adonis mit Amor 
darstellt. Die ausfuhrung ist nur handwerklich , aber naeh gutMi 
klassischen Vorbildern, und das werk knnn auch älteren Ursprungs 
als die erste schüssel, vielleicht aus dem fünften oder vierten Jahr- 
hundert sein. Der napf zeigt keine schrift und kein bild, und hat 
nur ein kleines randomament. Man erinnert sich gelegentlich dieser 
drei objecto daran, dass Beiisar nach der eroberung tod Karthago 
das siegesmahl mit den silbergefässen des vertriebenen vandalenkönigs 
Gelimer hielt, und dass nach dessen vollständiger besicgung in der 
Schlacht bei Trikameron die gesammte von Geiserich in Italien ge- 
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mehte beute in die bände der sieger fiel, ßeichsanz. nr. 75. Augs- 
bnrger Allg. Ztg. 

Güttingen, 29. august. Wir beeilen uns, folgende auf die Char- 
Jottengtiflung (a. Phil. Anz. VI, 10, p. 517) bezügliche eben eintreffende 
Bichricht mitzuth eilen : Die beiden von der kgl. akademie der wissen- 
•chaftenzu Berlin ausgesetzten pliilologiRchen preise der von dieser ver- 
walteten 'Cbarlottenstiftung' sind auf das philologische semiaar unserer 
jOngsten ■chweoterDniTersitftt Stnmburg gefallen. Nämlich 1) den 
grossen einmaligen preis der Charlottenstiftung (6000 Beichmk.) filr die 
beste darstellun^ der haiidschriltlichen kritik der dritten dekade de» 
Limnischen geschichtswerks (mit berücksichtigunf]^ von Mommsen's 
and Studeninnd*8 Analecia Liviana) hat erhalten der priv.itdocent und 
Msistent am philologischen seminar der Universität Straäüburg dr. pliil. 
' Atipui Lttekf: 2) den auf Tier jähre Tertheilten preis derselben stiftirag 
für die beste darstellung der Bpracblichen eigeDthümlichkeitcn der 
öraobfindtischen lex Umnana Vtiuensis hat erhalten das ordentliche 
mitglied desselben seniinars dr. phil. Louis .SVfV/j/.v/, welcher sich 1875 
•iarch eine sorgfältige darstellung der charakteristischen wortbildnerei 
des M. Tertktiw Varro (Strassburg bei Trübuer 1875) vortheilhaft 
bekannt gemacht hat. 

Anszüge ans zeitschrineu. 

Archäologische Zeitttng. Herausgegehen von Ernst Curtius 
imd Richard JSchüne N. F. bd. VII, hi't. 4: Adler, architektonische 
■itttieilongen ans Athen: 1) alte banreste nnter der Attalos-tto» 
(Inemi taf. 10); 2) dorische banreste bei der Attalos-stoa nnd dem 
theater gefunden (hierzu taf. 11), p. 121. — It. Engelmann , das 
mosaik von Palestrina (hierzu taf. 12), p. 127. — C. Eobert, Medeia 
und die Peliaden (hierzu taf. 13), p. 134, ein Wandgemälde in Ponipeii 
betrettend. — Ii. JJlämner, terracottcn aus Tauagra (hierzu tat*. 14) 
f. 140), bftoker nnd haanchneider darstellend. — A. Holm, nene 
satdecknngen aus Seiinns, p. 143: sie sind dorcb Cavallari veranlasst, 
ergänzen die Schriften von Schubring, Benndorf und Holm und sind 
entnommen dem BuUctino dcUa commissionc di ayitichiia e helle orfi di 
Üieilia nr. 7. Ealcrmo , 1874: die eutdeckuugen betreftcu 1) die 
Strasse, welche von der stadt Selinus zur nekropoUs führte und die 
mwneste eines an dieser gelegenen gebftndes, das Tielleicht als ein* 
gsagqpforte aar nekropoKs diente; 2) die bnrg yon Seluins, wobei 
viehtige ans Afrika stammende mfinzen besprochen werden. — M, 
Frffnlcl, ein attisches relief (dabei eine lithographie), p. 148: be- 
treffend grabstoinc, die zugleich weihgeschenke waren. — MiscclUn: 
Cr. liärschfeld , inschriken von Novum Ilium (Hissarlyk), p. 151; 1) 
Mretesn ehren des Malnsios, Bakehios, s., ansGargara; 2) Inschrift 
Tom j. 281 V. Chr. — £, Curtiua und F. Adler, aus Kleinasien und Qrie- 
chenland (hierzu ein holzscbnitt), p. 156; es wird kurz berichtet über 
den von Henning gefundenen und im Hermes IX , p. 257 edirten 
brief des kaiser Julian , dessen besuch in Neu-Ilion betreffend , dann 
ftber das neu gegründete museum in Smyma (s. um. p. III), über die 
lea O. Rayet anf kosten Rothschild^s geleiteten ausgrabungen m 
iRlet, die Ton Lang anf Xyproa, über die terracotten nnd mehr als 
^ grabinscbriiten n. s. w., die Demetriades in Taftaffra gefunden, 
endlich über die anscrrabnngen in Athen , wo die ausgrabung der 
lUen befesti^rungawerko am westlichen stadtrande zur aufdeckung 
nreier stadtthore geführt hat , über die Adler p. 158 ausführlich be- 
risktet, ancii in Eoksehnitt einen grnndriss beigefügt hat. Anch 
tttees ist noeh gefunden , woTon wir den grenzstein hervorheben, 
^ an der stiasse nach Elensis gefunden nnd p, 162 miigetheilt ist: 
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CJOJO 
TKIEJKYIINAJE 
— A. D. Mordtmann, Apollon Krateauos, p. 162, inschriften, auf 
denen dieser oame, über den Mordtmann nichts hat finden können, 
«neheint; ne Mlton »ui H^tiea tlatiiineii, imd aeh mitamiuduDe 
der Hamen alle gleieh: beiroiekweiae geben wir eine: 

Ueber die inschriften wird nichts mitgetheilt. — H. Dütsehke ^ die 
vermeintlichen statuen der tyrannenmörder im Boboli - garten in 
Florens, p. 163; die ttatnen werden alt restanrirte nnd neue nach- 
gewiesen. — A. FOrtter, su Pausan. I, 24, 3, p. 165. — Beriehte, p. 
166: bericht ?on der archäologischen gesellßchaft in Berlin, p. 166. 

— Chronik der Winkelmannsfeate , p. 167. — Zusätze und 
berichtigungen, p. 172. — E. CurtiuSf zum gedächtnisft von Fr. Matz, 
geb. zu Lübeck, 13. oct. 1843, gest. zu Berlin 30. december 1874, p. 
178: koxie dantellung det lebena nnd strebens dieeee trefflidhea 
jnngen philologen: fll^ seineu aufenthalt in Göttingen, der tob 
Cnrtius so gut wie gar nicht berührt ist, s. ob. VI, hft. 12« JL 
JBngelmann, Allgemeiner Jahresbericht, p. 177. 

Augshunjer Allgemeine Zeitung, 1S74: nr. 334 : briefe aus dem Elsasa 
XVII: wird das Schulwesen imElsass besprochen und gegen die regio- 
rung poleminrt. Nr. 886: entdeekang eines annem inlereemtam 
pfahlbaus bei .Si«/ in der Schweiz: ein ganzer kahn ward ausgegrabea. 
» Nr. 338: kämpf zwischen staat und kirche in Chile. — Beil. zn 
nr. 838. 339: Sepp^ reisebriefe aus der Levante. XX: die grüber der 
Babylonier, Buddhismus im chriKtenthum. — Auss. beil. zu nr. 340: 
ausgrabungen am Pantheon in Born : s. Phil. Anz. VI, 10, p. 497.— Nr. 
841 ; bayeriflehe gymnaaialexperimente, klagen Aber vom nuniaterinmer- 
]as.sone Verordnungen. — Beil. snnr. 842 : dioBpracbwissenschaft, anzeige 
der von .1. Jelly herausgegebenen Vorlesungen von Whitney, — Nr. 343 : 
die debattü über die freigebung des höheru Unterrichts in Versailles: 
vgl. nr. 342. — Beil. zu nr. 343: die kleinasiatischen städteruinen: 
der vrf. führt aus, dass um die gründe der Zerstörung dieser städte 
klar danalegen, ein geologe tich mit einem hietonker Tereinigea 
müsse: natu rereignisse hätten darauf eingewirkt. — Nr. 344: professor 
C. Tischendorf f. — Beil. zu nr 344. 345: O. Keller, über die ent- 
deckiing Troja's durch Heinrich Schliemann: der in Freiburg i. B. 
gehaltene vertrag: zuerst wird Bunarbaschi als der ort, wo Troja 
lÄg, abgewiesen, für Hissarlik dagegen gekämpft, dabei II. XX 
■pAt und von einem der gegend nnknndigen diohter Terfimt eharao- 
terisirf, endlich ausgesprochen, dass Schliemann wirklieh Troja's stätta 
aufgefunden habe: 8. Phil. Anz. VI, 10, p. 523. — Beil. zu nr. 347: klerns 
camorra und bi igantaggio, italienische Schlagschatten von W. Kaden I. 

— Nr. 350: in dem abgeordneteuhaus in Wien wird der Vorschlag 

Semacht, die Collegiengelder bei der universit&t aufzuheben: hier wird 
agegen ffesprochen.— Beil. sn nr. 851: Fr, BIuvm (frOher eohrieb «r 
sich Bk$kme) Aber die spräche der Longobarden : knrze anaeige Ton : 
'die gens Long ohar darum, zweites heft. Ihre spräche*, an die sich 
schöne werte über den jüngst verstorbenen schliessen. — Beil. zu nr. 
353: zur griechischen kunstgeschichte. II, von Lübke: s. ob. nr. 329: 
besieht sich auf aufbätze Brunn's über den Parthenon. — Neuere Über- 
setsnngen der Bibel: fohr an beaohtea. — Nr. 857: die neue bayeri- 
sche Schulordnung. — Beil. zu nr. 357: kttiae aaieige von FoUmmtV 
Wörterbuch der niythologie aller Völker. 

Augtburger AÜyemsuu ZsUmng, 1875, nr. 1 : Bonghi und die senai- 
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imieii: der niniater dringt darauf, dan die lehrer an den eeminarieB 

sich den gesetzmässigen prüfungen unterwerfen; a1w> dasielbe was io 

Deutschland Terlangt wird, sacht Bon^hi in Italien zu erreichen. — 
Beil. zu nr. 1 : F. von Helitcald , die jüngsten ausgrabungen am Es- 
qnilin: sucht ein auditorium für privatyorlesungen nachzuweisen. — 
Nr. 2: Deutsche professoren und erziehung in Japan. — Beil. zu nr. 3: 
anzeige toob F. T. Hellwald'scnlturgesehichte.— Sicilianisehesoetftnde. — 
Beil. so nr. 8: iSdli£tiiiefifi, professor Stark und Troja: eine entgegnang 
Schliemann's auf eine recension Starkes in Jenaer Lit. Ztg., 1874 
nr. 23: Schliemann's angaben öuohen die Wahrheitsliebe Stark's zu ver- 
dächtigen: -weiteres ist abzuwarten. — Beil. zu nr. 9: professor 
John TynduU und die freiheit der Wissenschaft, von J. Frohschauimer. 

— Nr. 18: die nniTeisitftte- nnd landesbiblioihek sn Straaaburg hat 
Tom fDiat Ludwig von Bentiieim gegen 1000 äusserst werthvolle 
bücher zum geschenk erhalten. — Beil. zu nr. 13: ein archäologifcher 
faad: namentlich beschreibung der auf dem Esquilin gefundenen 
Yenus: s. ob. p. 46. — Nr. 26: kurze anzeige von Overbeck' s 
Pompeii, dritte aufläge. — Beil. zu nr. 26 : Allgemeine Deutsche bio- 
gnpbie: anseige der beiden ersten nnter leitnng Ton Lilienkron 
und Wegele erschienenen hefte. — Beil. zu nr« »7. zu Fr. W. 
Schellings hundertjährigem geburtstag. — Beil. zu nr. 29: das neueste 
aas Pompeji, von dr. JR. Schl'mtr: beschreibung einer ausgrabung in 
Pompeji und eines dabei aufgedeckten geniäldes, Orpheus und Eurydike 
dATsteUend: die letztere wird als der gianzpunkt des ganzen hinge- 
ftellt — Wo and wann ist der heilige Hieronymus geboren? Knfipft 
aa die scbrift von Danko an: ditum Hieronymum o^pido Sirid<mi9 
Hungariae a. 331 natum esse propugnat Mainz 1874, die sehr em- 
pfohlen wird. ~ Beil. zu nr. 30; Ferdinand Hitzig, nekrolog. — Hr. 
Vivian de Saint-Martin und das homerische Ilion: anzeige von dr. 
H. ikhliemann, in der einer abhandlung des genannten französischen 
gelehrten fiberTroja*s läge irrthflmer nachgewiesen werden. — Ansser- 
(urdentliche beilage zu nr. 80 : der streit zwisoben professor Adler und 
4r. Sepp Ober den baulichen Ursprung der Omar-moschee zu Jerusalem. 

— Nr. 32: zum gedilchtnis.s Friedrich Creuzer's: anknüpfend an die 
achrift von L. IStark. — Ausserordl. beil. zu nr. 33: mittheilungen 
fiber das gebahren der Studenten in Rom und auf anderen italienischen 
«aiYenitftten« — Beil. an nr. 84 : die arbeiterbewegung im alterthnm: 
anzeige der scbrift von K. BUeksr, die aufstände der unfreien arbeiter 
143—129 V. Chr. — Die feier von Schelling's lOOjährigem geburtstag 
aaf Universitäten. — Beil. zu nr. 86: ein urnenfeld bei Strehlen (in 
der nähe von Dresden) entdeckt. — Nr. 42: die russischen reformen. 
I: betrifft die aufhebuug der leibeigenschaft : sehr beachtenswerther 
■abats. — BeiL an nr. 42 nnd 48: snr gesehiehte der eehiflBhbrt nnd 
das handeis; knüpft an das werk von Lindsay, hisiory of merekand, 

ihippxng and uncient commerce. Vol. I. Land. 1875: handelt vom 
ArgODäutenzug , Semiramis, Phönizien und Karthago. — Beil. zu nr. 
44: Camere, die thatsuche der sittlichen weltordnung. — Beil. zu 
ar. 45: die Schellingsfeier in Jena. — Beil. zu nr. 48: kurze notiz 
Uber QnstaT Hirsohfäd*s reisen in Kleinasien, anf denen er 880 nn* 
adirts insehriften gesammelt hat. — Archäologisches m useum in 
Smyraa. — Beil. zu nr. 49: ein sprachgelehrter des sechzehnten Jahr- 
hunderts : anzeige des buchs Latcensschete van Cornelis van Kiel 
{Küianus) door F. Genard. Antwerpen 1874: Kilianus, eigentlich 
•d6<«, bekleidete sein leben hindurch die correctorstelle in der Plan- 
tinisehen draekerei in Antwerpen» ittr deren geschiebte das buch auoh 
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— Feil, zu nr. 50. 51: StieUr^ ermnerangen an Stiusaburg. — Nr. 50; 
Smith hat unter dr n assyrischen tafeln nach dem AthcDäum die legende 
des babylonischen thurmbaiios gefunden. — Beil. zu nr. 51. 52. 54. 50. 58: 
Julian ^chtnidt, Görrea und sein kreis. I. II. III. IV. V. — Bei den aus- 
grabungen am £squilin sind zwei weibliche marmoratatuen von vor* 
täglicher arbeit — die eine ein liemlieh entwiekeltet weib vor 
dem bade darstellend — und eine silberne Statuette gefunden. — 
Beil. zu nr. 52. 57: das Jubeljahr der hoehschule zu Lcyden. I. II: 
erst allgemeines und den ersten tag schildernd: (merkwürdig, das.« 
Hadvig nicht erwähnt wird), dann specielleres, namentlich toaste, 
brin^nd. — Nr. 53: Stimmungsbilder aus Berlin. XIX: fortsetzung 
ansj. 1874, nr. 365: enthftlt swar nichti eigentlich philologisehM, 
aber in beachten. — Beil. zu nr. 54, 55: (L. St) U\ Corsaen, über 
die spräche der Etrusker, Leipzig 1874: sehr zu beachtende anzeige, 
in der schliesslich der vf. von Corssen in zwei punkten abweicht, 
erstens in dum urtheil über die spräche; St. hält sie nicht für rauher 
alB das latein ; zweitens in der art, wie die Ortsnamen, Inschriften n. 
w. in Tirol, Granbflndeh n. a. behandelt und. — Beil. so nr. 55: 
' der Onondaga-riese: nähere mittheilnng ftber die in Amerika entdeckte 
angeblich ph()nlki.-che statue: über sie s. Phil. Anz. VI, nr. 9, p. 478: 
hier wird erzählt, wie der ganze Schwindel von zwei schlauen ameri- 
kancrn, A. Ii. Morton und (Jeoryc JIuU ausgegangen. •— Nr. 57: die 
grfinduug der universit&t Cseniowits. — Beil. zu er. 62: der dorn in 
Trier; ansftthrlicbe anzeige Ton Wilmowikjf*t buch, die anch die , 
römische zeit berficksicbtigt, Ton X. X. Kraus. — Beil. sa nr. 63, 
65: Ji. Schihier, römische imperatorcnköpfe I, II, III: bespricht die 
Julier und Claudier ; in II die kaiser von Galba bis Hadrian; III die 
kaiser von Antoninus bis Elagabal. — Beil. zu nr. 04. 66. 68: die 
academischen zustände in Oesterreich: referirt ans dem f&r 1874 
ereebiettenen jabresbericbtdes ministeriums fBr enltus und nnterrichi 
<— Nr. 66: der cultnrkampf und die centrumspnrfci in den deutschen 
Volksvertretungen. — Die von G. Smith entdeckte assyrische tafel 
die eutstehung der weit betretlond (s. ob. p. 107). — Beil. zu nr. 66: 
//. Jiiiffer t die repubiik Florenz unter den Medici: bespricht da« 
buch von A. t. Benmont: Lorenso di Medici, 2 bde. Leipzig. 1874« 
Beil. nr. 70. 71: Morlm ttaug, die nnsterbliobkeit der seele bei 
den Chaldäern. — AuMerordentlicbe beUage zu nr. 75: ansgrabnngen 
in den katakomben. — Beil. zu nr. 85: stimmunp^Lilder aos 
Berlin. XX. — Kr. 8G: die äfjyptit;che expedition nach Darfur. — 
Kr. 91. 92. 93. 94. 95: das verhältuiss von staat und kirche in seiner 

Obiebtlichen entwicklung: mit berflcksichtigung der acbrift ?oa 
ken, Staat und kirche. — > Beil. su nr. 92: Z. Geiger, Petnrea 
und Dante: berücksichtigt neue ^verke Ton Italienern über diesm 
gegenständ. — Beil. zu nr. 93: Do/linffer , die königlich bayerische 
academic der Wissenschaften. — Die Reichsorthographie: warnt vor 
Übertreibungen. — Beil. zu nr. 96: rasirmesäer in indogermanischer 
leit : TOrtrag von Tk. Benfey, herrorgerufen dureb einen anfimU von 
Wolfgaaff Heibig ^ s. Ällg. Ztg. 1874, beil. zu nr. 852: welcher 
sprachlich nachzuweisen sucht, dass die Indo-germanen von höher 
entwickelten Völkern die sitte und die mittel kennen lernten, die 
barthaare al)z\inchmen. (Aber es ißt das vorläufig Alles conjectur.) 
Auch vergl. unten nr. 117. — Nr. 97: der revivalismus in England.— 
Nr. 98: Italien und das papstthnm. — Anieige eines Tortrags von 
Sickel in der Wiener Academie, über Jlcuin's briefe: sie sind auch 
für die topographie Bom*s von interesse. — Beil. zu nr. 99: Joh. 
Jul. Christian Donner: nekrolog. — Bericht über die Versammlung 
rheinischer schulmäuner in £Oln am SO. mänt: man erwähnte die 
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loaMnipg wem H, Sybel, die ifastmaohen gymnanen leien hinter 
denen in andern provinzen Borflck, ging aber aar tageBordnimg fiber: 

ea ist das sehr zu bedauern: man hätte, dass an dem yyiSSt attvw^ 
den Schulmännern etwas läge, dadurch beweisen sollen, dass man 
auf das genaueste die anklage erörtert hätte. Aber der hochmuth. 
on&erer zeit zeigt sich überall. — Beil. zu ur. 100. IUI: Deutsch- 
LothriDgen: aaseige des bnobs won Muhn: in demaelben befindet sich 
ueh eine ToUstftndige geschiebte von Metz. — Nr. 102 und fieil. zu 
nr. 103: die Strasse der gräber in Pompeii, von JR. Schöner: be- 
schreibung nebst den ins deutsche übersetzten Inschriften. — Nr. 104 : 
die griechische gmramatik für die Inder. — is'r. 113: der arcliäolo- 
logidcbd ausgrab ungsvertrag mit Deutj»chlaud wird von der griechi- 
•eben kammer gei^migt. — Beil. tu nr. 118: Ursprünge und ziele 
onsrer culturentwicklung: auzei^^e einer sclnift gleichen inbalts von 
Fr. Grau in Königsberg (Güterbloh). — Nr. 110: rundscbreiben der 
uni?ersitat Leyden an die Universitäten , welche deputirte zum Jubi- 
läum geschickt hatten. — Beil. zu ur. 117: noch einmal die rasir- 
messer iu indc^ermaniscber zeit : entgegnung von U\ Heibiy^ auf die 
bemerkungen Benfe7*8y s. oben nr. zugleich berichtend über 
weitere ausführung und begründung seiner ansieht. — Nr. 129: epi- 
demien in Syrien, Mesopotamien, Cyrenaica. — Beil. zu nr. 129: die 
ausgrabungen in Aquileja: nach einem hübsch geschriebenen blick 
auf die geschichte der stadt und der provinz, geht der vf. iiiif die 
aammlongeu von altertbümern in Aquü^a über, kommt dann auf die 
■enesten ausgrabungen der Stadtmauern, tou einzelnen strassentheilen 
und einem interessanten öffentlichen gebftude, was wie die mauern genau 
beschrieben wird: welche bestimmnn^ es gehabt — die einen hal- 
ten es für ein theatcr, andere für den circus, underc für ein bad: 
nach dem vf. könnte alle dies in ihm vereinigt gewesen bein , auch 
der kaiserliche pallast — l&sst sich noch nicht bestimmen: die aus- 
^nbungen mOssen erst weiter gediehen sein. — Nr. 180: die terzine 
»Holland. — Nr. 131: H. Ewukl : bericbtigungen zu dem nekrolog 
io nr. 127. — Beil. zu nr 131 : deut.^che kunstwerkstätten in Rom. 
— Enthüllung der Gedenktafeln für die 1870 gefalleneu Ktudenten. — 
Auss. beil. zu nr. 132: Dr. de JJries über die deutschen hochschulea: 
genauere mittheilung des bei dem Jubiläum zu Leyden auf die deut« 
sshen uniTertitftten ausgebrachten trinkspruchs. — Ausserord. beil. zo 
•b 185: das römisch-germanische centralmuscum in Mainz: anszng 
aus dem letzten beriebt über dasselbe. — Beil. zu nr. 140: bericht 
über Paitison's in England erschienenes buch über Isaak Casaubonus, 
der in selbigem weniger als philolog als vielmehr vorzugsweise als 
treoer protestant geschildert wird. — Nr. 141 : kurze notä Über die 
hindert und einige uniyersitftten in den US, in Nord-Amerika. — 
BeiL zu nr. 191: G. Berhardj f ~~ Beil. zu nr. 143: lobende anzeige 
?en Zirgler s illustrationen zur topographie des alten Roms. — Nr. 
144: der unterhalt und die ernährung an bord deutscher kriegs- 
scbiffe. — Beil. zu ur. 145: zeitschritt des historischen Vereins för 
Schwaben und Neuburg. Bd. I, hft. 2. 8: enthält ein leben von 
GL A. HOrnuuin aus Augsburg mit besonderer rtkoksicht auf die sehn* 
len im zcchsrohnton jilirbundert. — Augsburger zustände. — Die 
stadentenunruhen in Neapel und die Universität daselbst. — Beil. zu 
nr. 146. 155: die neuesten enscheiuimgen auf dem felde der geschichte. 
I. Ii. III. — Auss. beil. zu nr. 147: nachträgliches zum Jubiläum in 
Leyden. — BeiL zu nr. 152. 158: Kluekkokn» Bayern uoter dem mi- 
zziteriom Ifont^laz. VI: die gelehrten schulen und die „berufe- 
nen".— Beil. zu nr. 154: die kaiserliche nniversitäts- u. landesbibliothek 
ui Straasburg; sohliesst an Dr. üottinger*s Tortrag und klftrt die 
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irarblltsuaae t^rend der belagerung 1870 auf. — Nr. 156 u. 57: 
der kämpf um die ▼atikanieohen dekrete in England. L II. — Beil. 
lunr. 158: Dr Q nsta v S ( h wettehke ffbierte am 2. juni das 50j&hrige 

Jnbilftnm seiner verlagshandlung: er ist auch bekannt als vt'rfasser 
der novae epistolae obscurorum virorum: ein schioil)t'n liis- 
mark'ögiubtnr. 158. — Aus«, beil. zu nr. 157: U Schnaaae f — is'r. 168. 
Beil. SU nr. 159: neue Bchriften sur gcbchicfate dei reforniationneit» 
alters. I. — Ans der rOmisehen kunstweit : bespricht nnrneaere kfinstler, 
unter ihnen aber auch solche, die ihre stoffc aus der alten zeit nehmen. 

GlUtingiKche (ü-lchrfi Anzeigen 1871, at. H6: M.Thatum, de iontihus 
ad Tiberii historiain peitinentibiis. Halle. 1874: au^iuhrlit he anzeige 
You O. Cleuon , der seine ansichten ausführend , von der abhandluDg 
wenig gutes zu ragen weiss. — Abhandlungen zur geschichte des Oriente 
im alterthum von Dr. H. Brandes. Halle. 1874 : anzeige von H. E., 
der das streben die assyrische Chronologie, so weit sie jetzt bekannt, 
mit der biMisohen und ägyi)tischen in Übereinstimmung zu bringen, 
al« verfrüht bezeichnet. — St. UV: Studien zur p^eschichte der be- 
griffe, von G. TeichmülUr. 8. Berlin. 1874: selbstanzeige. — St. 
§8: die bedeutung der fBhrer Dante's in der dlTina Crommedia: Virgil, 
Beatrix, St. Bernhard, in bezug auf den idealen zweck des gcdichts . . . . 
von Dr. Joh. Jacob. 8. Leipzig. 1874, anzeige von Jtocholi^ der die 
behandlung VirgiTs aU gelungen bezeichnet. — St. 41: Quae^stionei 
de rebus Samaritanorum. f^cr. M. Appel. Götting. 1874: anzeige 
von U. E. — St. 42: Les brouces de üduna que publia Manuel Jio- 
dtigtuz de Bwianga, 8. Malaga. 1878, Th, M&mwtteHt lex coloniae 
Jnfiae genetivae sive ürsonis dat^i a. u. c. DCCX: id. lex colonite 
genetivae denuo recognita (die beiden letzten aus der Ephem. epi- 
graphica II): anzeige von Ji. Sehoeli, mit einer reihe eigener be- 
mcrkungen. — Nr. 43. 44: Aristotelis Politicorum 11. VII cum vetusta 
translatione G. de Moerbeca, recensuit jfr. Suaemihi. 8. Lips. 1872: 
aosf&hrliehe anzeige von DüUnbtrger , die nach allgemeinen bemer- 
kungeu zuerst die diplomatische kritik und dabei l, 2, p. r242b 14, 
II, 3, p. 1261b 19. II, 7, p. 1266b 6. II, 8, p. 1268a 6. II, 2, p. 
1261a 21. II, I, p. 1201a 2 besipricht, dann zu der conjecturalkritik 
sich wendet und das in ihr geleistete durch ausführun<x«'ii über 1, 5, 
p. 1254b 20. I, 1, p. 1252a 22. II, 1. p. 126Üb 81. Iii, 1, p. 1274b 
81. II, 8, p. mSa 6. II, 8, p. 1268a 40. I, 6, p. 1255b 3 prttft. 
zuletzt stellen behandelt, wo Umstellungen vorgenommen oder Ificken 
statuirt sind, I, 2, p. r252b 9. 15. I, 5. p. 1254a 23. II, 2. p. 1261a 
22. 27. II, 9, p. r27Ub 37 — und mit anerkennung der ausgezeich- 
neten leistung schliesst. — St. 44: studieu zur vergleichenden mytho- 
logie der Griechen und Römer von W. E. lioseher. Hft. 1. Apollon 
und Hars.^ 8. Leipzig: lobende anzeige von Fr» WumUr. — St 46: 
Studie critica in L. Annaei Senecae dialogos. «er. MarL Gl. Gert. 
Havniae. 1874: anerkennende anzeige von Fr. SehuHess, in dereine 
reihe stellen aus den bik hern de prnridentia , ronsnlaiin od Mnrtiam, 
de brevitate vitae, consolatio ad Polybium^ de eoiistanttn , (/♦• im beban- 
delt werden. St. 47: Memoire sur Torigine egyptienne de Tal- 
phabot ph^nicien, par M. le Ve Bmomul de Btmfi. 8. 1878: «a- 
leige TOn H. E,f der zwar die ansieht, das phdnisische aiphabet ans 
dem egyptischen abzuleiten billigt, aber an der ausföhrung vieles 
auszusetzen Imt und daher eine reihe winke giebt, wie man «u 
sicherer lösuug der fra^e gelangen könne. Ueber das erst^ , zweite 
und elfte buch der sibyllinischen weitisagungen , von H. DeehmU, 
8. Frankf. a. M. 1874: kurze anzeige von B. der die resnltate 
des vfs. verwirft. — St. 49: über den etruskischen tauschbaa* 
del nach norden, Ton A Genihe: anzeige von Kohl: s. Phil. 
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An2. V, u. 8, p. 393. — 1875, St 2: Q. Horatius Flaccus, 
eifcliii Ton J7. SehäUi, bd. I: antfnhrliebe aaieige Ton O. Ktlkr^ 

der zunächst die völlige unsich« rlu it und Unklarheit im kritischen 
theile der arbeit hervorhebt und an I, 3, 37. I, 1, 35. I, 7. I, 12, 
15, 31. 37. III, IG, 17. I, 13, 3. 15, 2 beweist, wobei er gelegenheit 
nimmt, das in seiner ausgäbe inne gehaltene verfahren zu ent- 
wickeln, das interessanteste in dieser anzeige, dann beiträge zur er- 
Ulrung giebt iflr I, 18, 5. I. 28, 88 und I, 80 , 88 aneftlhrHch be- 
qiricht, auch m I, 25, 2, 20 von Schütz abweichende ansichten aus- 
spricht: im ganzen stimmt sein urtheil zu dem im Pbilol. Auz. VII, 
I, p. 31 gegebenen. Auffallend ist die mittheilung p. 52, dass 
Teubner eine zweite auQage von Hör. Carm. T. I ed. Keller et Ilol- 
itr der druckkosten wegen abgelehnt hat: es treten also die folgen 
der nnheilTollen atreiiereien swiseben arbeitgebem und arbeitern 
immer deutlicher und drohender auf* (8» jedoch unt. hft. 8 in *biblio- 
graphie'.) — St. 4: das Papiasfragment bei Eusebios .... unter- 
sucht von W. Weissenbacb. Giessen. 1874: gänzlich das buch 
rerwerfende anzeige von //. ii. — Nr. 5 : Hüioire der idees messi' 
§miques depuU Alexandre j'uequä fSmvereur Ifadrien, par Maur. 
Verne 9, 8, Parte, 1874: das buch befriedif^e nicht: anseige 
fon M. E. — St. 7: der hopfen. Seine herknnft und benennuog. 
Zar vergleichenden Sprachforschung. Hamburg. 1874: der verfasset 
unterzeichnet sich in der vorrede T, L. C. Frh. v. M.: aus- 
fuhrliche anzeige von Th. B,^ der über den namen des hopfen 
10 wie über einige punkte der geschichte der hopfencultur sich aus- 
Itet und swar abweicbend von Hebn. — St. 11: der sweite panitcbe 
krieg . . . von L, Keller. 8. Marburg. 1875: anieige von O. GU- 
Int , der die in dem buche geübte quellenkritik gans Terwirft. (Vgl. 
Philol. Anz. VII, I, p. 57). — St. 12: der schwäbische humanibt 
Jacob Locher Philomusos (1471—1528) ... Bd. II. Vom prof 7>r. 
Stkle. 8. Ehingen. 1874: anzeige von X. Oeigmr, — Hellenistische 
ifaidien. Hft. 2: Alexander Polyhistor nnd die Ton ibm erhaltenen 
mken jüdischen nnd samaritanischen geschichtawerke • • • von J. 
Freudenthal. 8. Breslau. 1875: kurze, lobende anzeige von //. J?., 
der die beiträge darin für Eusebios besonders hervorhebt. — St. 13: 
die Raeteie von Simon Lemnius. Schweizerisch deutscher krieg von 
1490. Epoe in nenn ges&ngen . . • herausgegeben von Pliu»idai 
Plattner. Cbnr. 1874: beachtenswertbe anzeige von A, Siem^ die 
mittheilungen über Lemnius enthält; Knum Lemnine Emporicna war 
der humanisten-name für Simon Leram Hargudant. 

Nachrichten von der könit/L geselUchaft der Wissenschaften zu 
Güttingen^ 1874, nr. 17: H. Ewald ^ neue bemerkungen über die 
tehiff&hrt nach dem goldlande Oflr. — Nr. 23: Antiken in Ober- 
iialien und Sfldtirol, von Fr, Wieeeler: schliesBt eieb an anfiAtse von 
Geme ia Gerhards archäologischer zeitung (1867. 1873) an, er nimmt 
besondere rücksicht auch auf privatsanimlungen, die hier sehr häufig 
sich finden. Zuerst wird Mailand besprochen, dann Parma, Florenz, 
wo näher ein portrait des Aristopbanes, des sg. sterbenden Alexanders 
(n. 582) n. a. betprochen wird, Bologna, Yenedis, Torzello, Murano, 
Verona, Breeeia, Trient, wo überall intereiaanie knnstgegenstftnde 
neh finden , welche mit berücksichtigung der arbeiten der neuern 
archäologen Über verwandtes bald mehr bald weniger eingehend be» 
iprochen werden: einen auszug daraus kann man nicht geben. — 



logen vnd die dieigftbngen Preisfragen: e. Phil. Ans. vi, nr. 10, 
p. 517. — Nr. 25: eanekritiacb eä (Terbalwnrcel) = griecbiech S, rf: 
^skritaeeh sitd (ptcp. pf. von sa) = lateinisch s&to , in rittie , i&tio 
und Terwandten. — Bigreda II, 23, 16» Von Th, Benfey. 
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Auszüge auB zeUsehriften. 



Nr. 2. 



Neue Jahrbücher für philologie und paedagogik bd. CIX und CX, 
hft. 7: 70) Anz. v. W. S. Teufel: Obersicht der PlatoniBchen 
literatur ('1 iiliiiif^i n 1874), von J/. /To/J/v/Z/ in Dresden, p. 433 - 438.— 
77) Zur erkliiiung der Odyssee, von A. liötucr in München, p. 438— 
440. — (52) Hezametriache untenuchuDgen. II. III, tod A» Ludwidi 
in Königsberg, p. 441 — 457. — 78) Zu griechischen dichtem, von 
demselben, p. 457—461: auf Hesiodos, Orphica, Nonnos bezuglich. — 
79) Zu den gemäldon des ültern Philostratos, von lt. Förster in Breslau, 
p. 401-462. — (22) Zu Caesar de belle gallico [V 35, 5], von E, 
Schweikert in Cobienz- p. 403. — bü) Zu Caesar de bello civiii [154,21, 
TOn B. JI>'J)nann in Wien, p. 463—464. — (41) Zu Horatint sermo- 
nen [I 6], von M. IsUr in Hamborg, i». 465-466. — 81) Zu Horatias 
epiflteln [I 0, 51], von Ty. Mommsen in Frankfurt am Main, p. 466 

— 470. — 82) Zu Porphyrio [Hör. eptst. I 20, 24], von G. Krngrr in 
Leipzig, p. 470. — 83) Anz. v. JC. H'tzcl : de Siiii Italici cum fonti- 
bus tum exemplib (Leipzig 1873), von //. Miaue in Herlin, p. 471- 

512. Zweite abtneilnng: Erannns in Deventer, von Dr. 

Kümmel^ p. 305. — Bericht über die 14. Versammlung mittelrbeinischer 
gymnasiallehrer in Auerbach am 26. Mai 1874, von dr. Bossler, p. 346. 

Hft. •'^ : 84, Anz. \. K. E.mn Buer : historii^che trai^''pn mit hülfe der 
naturwib8eii>('haften beautwoitet [reden und kleinere auff^äl/e. 3r. 
theil.] (6t. Petersburg 1873), von 1\ Riihl in Dorpat, p. 513—530. 

— (47) Berichtigung von demselben, p. 580. — 85) Homerische ab- 
handlnngen. I. Von F.D. Ch. Henninge in Uu8um, p. 531—689. — 
86) Zu den letzten büchern der Ilias, von II. K. Benicken in Güters- 
loh , p. 540-544. — 87) Zu Theognis [v. 930], von It. Kühner in 
Belgrad, p. 544. — 88) Der angeblieh elliptische f,'ebrauch des gene- 
tivus yerundii und yeruiidivi , vou F. JioJ/'maun in Wien, p. 545— 
557. — 89) Zur keltisch-germanisoben onomatologie, Ton JB. 8ehß»keH 
in Coblenz, p. 558—559. — (58) Zu Cornelius Nepos, von jP. Moppe 
in Gumbinnen, p. 559. ~ 90) Seneca de dementia, von //. A. Koch 
in Schulpforte, p. 500. — 91) Die abfaf^^'ung von Ovidius Fasten, von 
A. liiese in Frankfurt a. M., p. 501 — 57t), nebst anzeige von //. J'tttr: 
Ovidii fastorum libri sex. Für die schule erklärt. Zwei abtheilungeu. 
(Leipzig 1874); derselbe: de Ovidü Fastorum locis qnibQsdam epistola 
eritica ad Hugonem Ilbergium (ebd. 1874), p 501- 570.' — 92) üeber 
die abfassung von VergiTs Georgioa, von F. Glaser in Glessen, p- 
570-573. — (54) Mi.'^cellen 43-40, von M. Hertz in Breslau, p. 573 

— 570. — — Zweite abtheilung: Versah, gymnasialfeier in Norci- 
huusen, p. 597. — Lippe ^GhQ programmc, vou prof. IlüLscher^ p. 5Öy. 

Bhemisehes museum ßir philologie. Neue folge, Bd. 80, nft. 
die kritik des Claudianus mitausscbluss des BaptusPtOserpinae. Voa 
X. Jeep, p. 1. — Zur bandschriftenkunde von Cicero's briefen. Von 
F. Hühl, p. 26, 135. — De bucolicorum graecorum aliquot carminibus. 
Scripsit F. BiicheU-r, p. 33. — Zu Polybius. Von //. Drogsen, p. 62. 

— Zu Athenaeua. Von F. Ililler^ p. 68. — Zu Senecas Dialogen. Vou 
jR, A, Kocht p. 70. — Adversarien Ober Madyig*s Ädversarien. Tod 
Xi, Lehrs, p. 91. — 31 iscel loi : historisches: zu den römischen sena- 
toscoosulten und decreten bei Josephus. Von L. Mendelssohn, p. IIB. 

— Antiquarisches: der latus clavus der römischen tuuica. Von F. 
Schulze, p. 120. — Fpigraphisches : zur lex coloniae Juliae üenetivae. 
Von L. Lange und M. Voigl, p. 123. — Grammatisches: zu den Tiro- 
nischen noten. 21. Von W, SehmOXf p. 124. — I7»(Kr«y oVi^-Prosepna. 
Von O. Keller, p. 128. — HandsekriftUchcs: die kopenhagener Euri- 
pideshandschrift. Von R. Prinz, p. 129. — Zur lateinischen antholo- 
gie. Von A. Riese, p. 133. — Kritisch-Exegeiisches : zu Aristophanes. 
Von //. DieU, p. 130. — Zu Pluto. Von 'o'. Reitig, p. 139. - Zu 
Lucilius. Von LiziaiJiu , p. 141. — Zu Propertius. Von F, 2'tu/el, 
p. 142. — Zn Hinncina Velix. Von E. Kluatman», p. 144. 
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Philologischer Anzeiger. 

Heraocigegebeii als ergänznng des Philologus 

▼OD 

Ernst Ton Lentseh. 



94. tie Site de Troie seien Lechevalier oa selon M. SeUieaumii 
ptr M. Qnatare d*£iehthal. — Exearsion k Troie et aus 
smneee du Mendei^ pur M. Georges Perrot (Extralt de 

rAüuuairc de Tassociation poiir rencouragement des Stüdes 
grecques en France. Ann^ 1Ö74). Paris, Durand, PedonO' 
Lsnriel, libraires-^diteiifi, nie Oa^M 9, Maisonnetive et c^, qiiai 
Yslteiie 15. 1875. 

Die alte frage Aber die läge Trojans hat neuerdings eine »o 
mXchtige wenduii^ zu gunsten der Identität des sogenannten Ilmm 
mmmm mit dem homerisehen genommen, dass wir diese bis vor 
kmem nutr sehen vef tretene, jetat ireilieh dnreli das experiotent, 
wie es sdMint, glKmend bestitigte aDnafame mehr und mehr 
beifall finden sehen. Um so eher wird es gerechtfertigt sein, 
wenn die aahänger des bisher herrschenden Systems ihre beden- 
ken geltend BMchea und dadurch erinnern, wie gute grttade 
doch dieses unterstütaen. l>ies Ist die tendeiis der obeagenanntea 
sehrüt iereo wesentliehes Terdienst in der klaren und übersieht* 
licheu darstellung der theorie Lechevalier 's (mit benüLzung der 
Forchhammer'scben scbrift und karte) besteht. Denn diese , ob- 
gisieh sie nur die einleitung zu einer kritik des ächliemaan'sclien 
vetkes büien soUfe, ist doch wie begreifliek lur hauptsache ge- 
«erclen, da ja bei den einselnen punkten sehen auf die gründe 
for und wider einzugehen war. Dass es dabei zu einer ent- 
icheidenden Widerlegung gekommen sei, wird bei der unendlichen 
•ckvistigkeit der sacke niemand erwarten; denn wenn schlisse- 
Bck als kanptb ew eii e gegen SehBeHunn folgende aulj^eftkrt 
Verden: 1. 8tnbo*e angäbe, dass die sntfemnng swiidisn 

Philol. Ans. VU. ^ 
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9i. HomeroB. 



Kr. 6. 



Nevilion und demineere nur 20 sUdien betrage, in hoiuisMm 
seit alio nooii weniger, — ehi für die Vorgänge der hoBeriiehen 

gedichte allzu geringer räum-, 2. die existcnz einer furt des 
Skamander, der nach Homer überschritten werden musste, ww 
nach SdiUemann*» annoht nicht ktfnnte der fall gewesen 
(eine yeränderung aber im lanf des Skamander sei nach Forch- 
hammer nicht anznhebmen); 8. eine Vereinigung des Simois mit 
dem Skamander fehle bei Schliemann, denn der Dumbrek (wel- 
chen Scbliemann für den Simois hält) ergiesst sich in den Kali- 
fiütli Osmak, welcher nicht wie Schliemann will das alte bett 
des Skamander sdn kann; 4. die ansgrabnngen selbst, wekhe 
kein kyklopisches mauerwerk zu tage gefördert; 5. der von 
Scbliemann selbst eingestandne maugel einer akropolis bei seinem | 
Troja, — so sieht man, wieviel gogen alles dieses von gegnen- j 
scher seite kann erwiedert werden. XSniges wird also anfinigebsa, 
andres vollsttndiger in begHlnden sein. Versuchen wir dnes | 
punkt zur besprechung herauszuheben, obgleich hier freilich alles | 
80 enge aneinander hängt, dass eine trennuug schwierig ist, so i 
mnss es als nicht genau beieichnet werden, wenn es p. 48 hsisst: 
dmB U rieit kamm qi i s «out MfoM gue pour aÜ€t d$ 2Mf es 
eawp gree, ü falUnt traver»er USeamandre, Es wirdnSmlieb die 
furt des Skamander, wie G. v. Eckeubrecher (die läge des hom. 
Troja, Düsseldorf 1875, p. 61) bemerkt, nur dreimal erwähnt, i 
M 488. 0 1. U 698, ttberali aber ohne andeutung desssa, \ 
dass sie ttbersohritten worden. An der ersten stelle wird, wie , 
Bckenbrecher erinnert, der verwundete Hektor von den seinigen 
dahin gebracht, um ihn durch besprengung von seiner ohnmacht | 
zu erwecken, an der aweiten mnss die furt demAchillea dienen, j 
die Trojaner darin an ersäufen, an der dritten, seteen wirliinin, ' 
sieht man durch vergldchung mit v. 850, dass nur ein halte- 
punkt auf der fahrt des Priamus zum tränken der pferde auge- 
deutet sein sollte, eine stelle also geeignet den Hermes kommen 
und gehen au lassen. Würde aber wohl, darl man fragen, der 
episdie diditer, wenn ihm der lanf eines flusses swisdien Stadt 
und schüfen klar bewusst gewesen wäre, ein eolchee motiv wie 
die Überschreitung desselben bei seinen scbilderungen sich haben 
entgehen lassen? Unzulässig ist es also die orwähnung der furt 
so stark ausaubeuten, wie s. b. von Nikolaides geschieht, der 
b^ s^ner rekonstruktion der homerischen schlachtpläne u. a. 
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y&m bttiehlet: «b iravenmU U /mmw» wovon ttbefaU nielits 

gesagt ist. Aber so selir das unberechtigte solcher fibertreibung 
anzuerkennen ist, abgetliau wird die saclie damit doch nicht sein. 
Woher deim überhaupt auch nur die erwähuung der furt, wenn 
4Sm nieht ^nlgen grnad in 'der aage hatte? Betraehtet nun 
aber die einzige stelle nXher, wo das yerhiltniss einigermassen 
anscliaulich ist, 0 J5U aut'ang-, so scheint freilich zunächst die 
auäassung möglich, Achilles habe au der furt des Skamanders 
aagelwBtmen die Troerschaar so getrennt» dass er die einen in 
die ebene g<eg<en die Stadt hin, die andern in den fioss jagte 
DiMer anftasnng steht aber sehen entgegen, dass dann die vor 
Achill fliehenden Troer nicht in der richtuug gegen die stadt, 
wie doch an erwarten , sich zurückgezogen , dass Achill nicht 
gegen die stadt hin sie veifdlgt liaben wUrde. Und so nnklar 
sieh das bild im folgenden wird dnreh das eingreifon der gtttter, 
— dass Achill den fluss Überschreiten will und muss, am nach 
Troja zu kommen (v. 233: tvdoQt fUcow warum? da es ja hier 
aicht mehr galt einzelne feinde au verfolgen und niedersnmachen), 
wird man nicht besweifela kttnnen. üe mnss abo unter 
T. 8 das feld jenseits des flusses (von Achilles aus gesehen) zu 
verstehen sein, und Achill trennte die Troer dadurch, dass er, 
sie verfolgend, die einen trieb sich durch die furt in die ebene 
gOgen die Stadt hin zu flüchten, die andern, welche die (nicht 
gieiehieitig von vielen zu bentftaende) fort nicht schnell genug 
erreichen konnten, zwang in den fluss zu springen. SorXthsel- 
haft es auch ist, dass von diesem umstand, der nothwcudigkeit 
einen fluss zu überschreiten, kein weiterer gebrauch gemacht 
wild, — eine spnr der sadie, eben die erwähnung der fort, 
findet rieh also doch in sehr versehiedenen theilen der Ilias (im 
14., 21., 24. gesang). Und dazu kommt noch andres. Denn 
wie in /7 394 — 98 (wo Patroklos die Troer ge^eu die schiffe 
Borücktreibt und unter ihnen wüthet „zwischen schifi'en, fluss 
ind maaer^) die Vorstellung nnklar sein soll, da die feinde der 
•ladt niher. gekommen sieh in diese retten konnten, hier aber 
abgeschnitten ihm erliefen mussten, und da das Schlachtfeld ja 
f^enau begrenzt ist, weil nur diese drei selten, schiffe, mauer der 
itadt, fluss, zu nennen waren, die vierte, die meeresküste, sich 
TS« selbst verstand, desgleichen warum 0 130 f. nieht au£ einen 
iass iwischen schifislager und stadt gedeutet sein soU (beides 

8* 
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Nr. ^. 



M W.0liri8l,d. topogr. der troj. ebm «. d. iMm. IV., ftiti.btr. 
der Mtfnelm. akad. 1874. 204), da doch wohl 0 180 nicht 

darum zu übersehen ist, weil dem die vorausgesetzte anffassung 
von 3 — 4 widerspricht, sondern bei erkläruug dieser stalle {0 
ati£) aneh jene (IdO) sa beHiekiiehtigeB iat, idieiiit (wemi aklit 
beides doch auf einem ▼orartiiell beruht) nleht Ideht an ▼e^ 
steheu. Doch man sieht wie hier jeder schritt zu koutroverseO) 
ja in ein gewirr entgegenstehender meinungen ftihrt, deren keine 
einer gewlwen bereehtigung entbehrt. — Erwähnt sei nur noch 
«» dem anhang, dem tagebuch einer reise von Perrot too 
jahie 1866 (mit 5— OtHgigem «nlenthalt in derTvoade), die be- 
merk an p p. 72, dass das Idagebirgo. noch ganz bewaldet sei 
(taut etitier bois4, encore ctmoert, commt dam V mmUguüi, de pim 

€$ d$ Mne»), Ich erinnere mich *ber in andren neneren berich- 
tau genau die gegendieilige Tersiebening geftmden im habea, 
dass dasselbe gegenwartig mehr oder weidger kahl sei. Wie 

verhält sich denn wohl die sache? Möge es doch einem dor 
gelehrten, welche das glück haben aus eigner anschauung be- 
richten an kttnnen, gefisUen, Iiierliber bestimmle ansknnft la 
geben I jy. 

95. De Duride Samio Diodori auctore. Dissertatio historica 
quam . . . scripsit Aug. Haake. Bonnae IbimisC. Georgi 1874. 
8. 63 s. 

96. De Dnride Samio Diodori Bienli et Phrtaiehi anetaie. 

Dissertatio Inauguralis quam . . . scripsit Aug. Ferd. Koesiger. 
Gottingae typ. expr. off. acad. Uuthiana 1874. 8. 64 s. 

Wer Diodors (21,17) abschätsiges urtheii Aber die tob 
Kallias nnd Timaios gelieferten Iraarbeitongen der geechiehte 
des ty rannen Agathokles In betraehtnng aieht, dem Uegt die 
vermuthung nahe , dass in Diodors eigner darstelluug derselben 
weder einer von diesen beiden noch der gleich Kallias fUr den 
t]rraanen parteiische Antandros, soodem der einsige amer jenen 
noch übrige aei^gentaisclie historikirt weleher die geaefafehte 
desselben geschrieben hat, Dttrls von Samos, anrn hauptgewährs- 
mann genommen ist, von dem allein die von Diodor an den drei 
andern vermisste Unparteilichkeit zu erhoffen war. Der in ele- 
gantem latein abgeCassten sehrift Uaake'a gebührt das yerdieast, 
diese vemnthnng snerst ansgesproehen nnd begründet, aberanch 
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95. 96. Durif. 



191 



writere, d«n enrab ilurer riehtigkeit an der efslhlaag DIodon 
Üb ra ümtm hxhi&n gmde Ton walirsehttiiillehkeit gebraoht sa 

haben. Er zeigt, dass diese in den wichtigsten punkten weder 
einem der zwei höfischen geschichtschreiber noch Timaios dem 
ftinde des Agathokles folgt, weist auch positive enUehnongen 
Mi Darb in ihr naeh und macht anf ttberrinetinimnngen der- 
selbeB mit dem anfmerl^Bam, was wir über des Samiers politische 
ttod literarische richtung wissen. Treffend erkennt er bei Trogus- 
JostiDiui einerseits sichere spuren von beatttzung des Timaios, 
•adierseits den einfliifls eines dem Agathokles geneigten gewähia- 
■■ans; mehr hehanptet als bewiesen liat er, dass die eiasehlli> 
gigen strategeme des Pulyainos aus Timaios entlehnt sind und 
sbenso, dass Timaios secundäre quelle des Diodoros ist. 

Diese von Haake mehr oder weniger nnvollständig behan- 
Mm sitae WtH Roesiger mit eindringender achUrfe weiter 
end bringt ao die nnvereinharkeit der diodorisehen erstthlung 
wäL den darstellungeu der drei Sikelioton, die abhnngigkeit des 
Poljrainos von Tiuuiios, die benützong dieses und neben ilun 
tiaes herichtentattirs aas dem enftgegengeseteten lager bei Trogiis 
siB klaren erweise; er gewinnt aber aueh einen frachtharen 
■esen gesichtspuakt dnreh die darle^ung, dass die oben erwähnte 
beurtheilung des KalHaji und Timaios nicht Diodors eignes werk, 
«ladem entlehnuag ans einem älteren schriflsteller ist, natürlich 
doBselben welchem er in der geschichtsenXhlnng selbst folgt 
Dies aber ist kein anderer als Dnris: dessen sftmmtlicke ans 
zeu^'uissen bekannte eigenthümlichkeiten — der politische Stand- 
punkt (eines aufgeklärten tyrannen), das historische stilprincip 
(ß(^ffta% die Vorliebe fUr Sprichwörter, oitate und anekdoteni 
Ar «Ttiiologie nnd geographie — Tsm ▼£ . in Diodors geesbiehte 
des Agathokles flbenengend nachgewiesen werden. Als nene 
söge treten aus dem verloren geglaubten , durch die vereinten 
bemUhnagen Haake's und Roesigers zu einem guten theil wieder- 
giwomMMa werk über Agathokles eine eigenthttmliche sittliche 
wrttanschannng smd massvoUes historisches nrtheil hinan. 

Das den bislierigen annahmen znwiderlanfeade ergebaiss, 
da-ss Duris bereit« den Timaios bcuiltzt hat» wird von Roesiger 
in bchlagender weise durch den uachweis erhärtet, dass jener 
■th anoh anf as4eren gebieten sätae ange^oethat, welche «n- 
bartr^har ¥en Tinaios aoerst ausgesprochen wordi» find; Bee- 
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riger kann diher aneh mit gutem rechte die Stetten, an welebMi 
Dfodor in der gescIdcYito des Agathokles anedTfloklidi oder etill- 

ßchweijrond auf Timaios zuriickp^eht, aus nur indirecter, durch 
Daris vermittelter benützun«;: desselben erklären ; nur scheint es 
nns bei einem gnten theil der vom vf. dahin gerechneten stellen 
fraglich, ob Timaios ihnen wirklich za gründe liegt Wenn er 
aber daneben doch aneh unmittelbare entlehnnngen aus diesem 
bistoriker annimmt, so ist das für Diodor 20,101 ohne zureichende 
Begründung (pag. 29), für 19, 65. 70—72 aber geradezu unter 
irrihtimlichen voranssetenngen geschehen. Denn der scheinbaref 
pag. IB anf llbcr<^ang an einer von Dnris verschiedenen nnd 
dem Aj?athokles feindselip^cii quelle (d. i. zu Timaiosj f^edeutete 
widerspnK-h, dnss 1U,G5 der tyrann von den Karthagern au ein- 
haltang eines vertrage gemahnt wird, von dem im vorausgdienden 
(19, 2 — 9) niehte gemeldet wurde, erklftrt sich einfach ans der 
• thatsaehe, dass hier die sicilische geschiehte des jahres 817, da^ 
gegen in 10, 65 die des jahres 315 behandelt, bei dem in der 
mitte liegenden jähre 316 aber mit gewohnter £dirlässigkeit 
Agathokles gana übergangen ist; woraus sieh der seUnss von 
selbst ergibt, dass Jener vertrag von Doris in der geschiehte 
des von Diodor übergangenen jahres erwähnt war. Dieselbe 
bewandtniss hat es mit dem angeblichen Widerspruch zwischen 
19, 71 ^ ^MQuyapuim uui Ftkmot Mui I\ffcaijvio$ uafikvffup tov 
jfjpoc *AyudwUu noU/iow fu^ntvoavtog ^ApUhnv und 19, lOS 
r9( cl^f/y?? £^T* yiyevijfAitnjg *A/a&9iM nqbc tovg StM§kM»waf 
nXtjv Miaorjvfun', In dem fehlen von Gela und Akragas und 
der übergehung des bundesverhältuisses zu lianülkar an der 
zweiten stelle findet Haake p. 32 einfach eine fahrUfssigkeit 
IHodors, Boesiger dagegen p. 19 den beweis verschiedenen nr- 
sprungs beider stellen. Aber Diodor, der 19, 70 — 72 die ge- 
schiehte dos Agathokles im jähre 31 1 uud 19, 102 die sicilischen 
ereignisse des jahres 312 behandelt, hat vielmehr abcnnals bei 
dem Bwischen beiden in der mitte liegenden jähre Sicüien ver- 
gessen; in diesem hatte sich demnach das verhältniss an Hamilknr 
so fsindselig gestaltet, wie wir es 19, 102 im jähre S12 vor- 
linden, und sowohl Gela als Akragas seinen frieden mit Aga- 
thokles gemacht. Diodor selbst bezeugt uns das durch den zu- 
sata der aeitbestimmung u^n y^jt^w^^ii^ welche beimjahie 312 
angebracht offiinbar anf das nftchstvorfaergegangene jähr, also 
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auf 313, als zeit des fricdensschlusses hinweist. Wir stehen 
daber nicht an, die ganze von Diodor gegebene darstelltmg der 
gctddelite des Agallioldes aus Dum absnleiteii. 

Die ficage, ob aiieh andere Btttcke des diodorisdien werket 
aus Dans geflossen sind, bejaht Haake zunächst fUr 15, GO, 
dessen abweichungen von den anstossenden capitcln er in wenig 
ibeneogeader webe aus vorttbergehender benütsong des Dans 
etUirt; sodann fibr die stellen des 16. bnchs, welebe anklänge 
ta Demostbenes oder Theopompos, und fttr die, welche fiberein- 
Stimmung mit Phylarchos aufweisen : Demosthenes sei von Tlieo- 
pompoSf dieser von Dnris, Doris selbst von Phylarchos benutzt 
weiden. Die schwäche dieser aigomentation bat Boesiger p. 62 
sor gentge an%eieigt Dafür bat Haake ^eder das richtige 
m bezng anf IModors Diadocben-gesehfcbte erkannt, welche seit 
Brückner allgemein für einen auszug ans Hieronymos von Kardia 
angesehen worden ist: er widerlegt diese annähme durch hin- 
weis anf Diodor 19, i4, wo offenbar Dnris fr. 25 benfitat ist 
Anf deni ▼on BSeronymuB gezeigten wege gebt Boesiger weiter 
und legt theils die schwäche der gründe dar, mit welchen die 
ganse Diadochen-geschichte Diodors auf Hieronymos zurückgeführt 
woffden ist, bei welcher gelegenheit er die gute bemerkung macht, 
4sss aneb, wo Pansanias den Hieronjrmos dtirt, ilun die kennt- 
UM desselben nur anf indireetem wege, durch Timidos, euge- 
kommen sein möge-, theils macht er auf stellen aufmerksam, wo 
Diodor denAntigonos ungünstig beurtheilt, wo er mithin Hiero- 
Bjmos, den Parteigänger dieses mannes, nicht benutst haben 
kann. Boesiger Teisprieht diesen gegenständ und die frage 
nach den quellen des plutarcbischen Demetrioe bei einer andern 
gelegenheit eingehender zu behandeln : vielleicht kommt er dann 
von dem in der vorliegenden schrift ausgesprochenen gedenken 
aartck, dass Diodor and Platarchs gewährsauum abwechselnd 
drei quellen ▼eiaebiedenen parteistandpnnkts , eine dem Antigo- 
nos freundliche (Hieronymos), einen anbSnger des Seleukos i Duris, 
wie er vermuthet) und einen dem Ptolemaios günstigen geschieht* 
Schreiber ausgesogen habe. 

Gaai seine dgenen w^ gebt Boesiger bei der forschnng 
nach den quellen des plutaicUseben Demosthenes. Von dieser 
biographie gehört nach ihm cap. 12 — 13; 18 — 21 und je die 
zweite hälfte von 14 und 22 dem Duris, das übrige dem Mag« 
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neten Demctrios, einem freunde de« AtticuH, an. Ffir letzteren 
fährt er ausser dem umstände , dasa dersolbo der jüngste von 
den Biebiehn in der biographie eitirten enteren kt, ele besondere be- 
trete an: 1) die enedironiBtiiehe enekdote von def anweeenheit 
des knaben Dcmosthenes bei dem berühmten Vortrag des Kalli- 
stratos in dem oropiscben [irocess (Plut Demosth. 5). Diese notiz 
stammt indess nach Ps.-Plutarch. Vitt X orat p.844, b von dem 
Magneten Hegeriae : Roesiger besteht iwar anf der richtigkeil 
der Rnhnkensehen conjeetnr JijfiijTQtog statt *Hyfiirfaf , welche 
Droysen und Schäfer willkürlich finden, bringt aber niclits posi- 
tives zu ihrer erhärtnng bei. 2) Nach Plutarch. Dem. 5 gaben 
manche ab grtmd, warum Demosthenee den Isaioe gehört 
habe, an, er sei nieht im stände gewesen die Ton Isokraeea 
irerlangten sehn minen an lahlen. Diese naehrleht führt 
llocsiger wegen Suidas s. v. *I<suioq: Jri'firijqtoq Si XaXxtrdia 
fnfßitf a^jhv tlmt, ovjoq <r inantTrou »ai wi /^rjfiotrd^iytjv 
itQoayttj^p anf Demetrios Magnes mrifefc, ftberaieht 
aber, dass Snidas diesen ftlr die abknnft des Issioe ms 
Chalkis, nicht filr dessen verbftltnisB sn Demosthenes citirt; 
nicht zu erwähnen , dass es sehr fraglich ist , ob Suidas nicht 
den Demetrios von Phaleron gemeint (vgl. not. 5) hat An leta« 
teren denkt Westeimann Biogr. p. 471; der vf. IMsst sich «bar 
diese frage gar nieht ans. 3) Den gelelirten aweifbl Plntardia 
im Dem. 15, ob die rede mgl mtqanqtaßttaqvon Demosthenes gehal- 
ten worden sei, lässt Eoesiger iu ansprechender weise aus einem 
schriftsteiler entnommen sein, welcher vor Caecilius von Kaiakte 
nnd Dionyslos von Halikamass schrieb, was anf Donetrioe sa- 
trÜR, ebenso gut aber anf irgend einen alexandrinischen oder 
pergamenischcn gelehrten nach der zeit des Idomeneus (um 21b), 
4) Ob unter dem Demetrios, dessen urtheil über die bestechlich- 
keit des Demosthenes von Plat Demosth. 14 mitgetheilt wird, der 
Plialereer oder der Magnete au veiBtehen sei, Ist nach Beedger 
p. 14 nngewiss ; dagegen p. 41 sq. nnd 44, setat er ohne gründe an- 
zugeben, voraus, dass es dem Magneten angehört. Wir sind der 
cntg^eugesetzten ansieht. Plutarch sagt hier iS( 6 
Jilf$^m9$ mnd eiet im folgenden eapitel betreft der gatün dea 
Demosthenes gibt er die volle titnlatnr: mg tete^ Jii§i4tifC 
o Mdyvtig iv tele eemnr/KCtfr; dort ahm wird der Ifagneie 
zum ersten mal von ihm citirt, dagegen in cap. 14 ein entweder 
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beriüimterer oder vorher genannter Demetrios. Jede von diesen 
mi eigeiiscluifteii trifft auf den Phalereer in, welcher bereits 
nraimal, eap. 9 nnd 11, mit voller beaMiehnnng eitirt worden 
war, und auch in sachlicher beziehung (s. u.) ist er weitaus ge- 
eipeter, t"Ur den urhobcr der bomerkung gehalten zu werden. 
i) Dm in eap» 2B sngeflihrten Demetrios erklärt Boeeiger deas- 
ngm für den Magneten, weil Hermippoe (der nm SOO achrieb) 
von ihm bekJtmpft werde. Die werfe : "BqfMwmq #1 t^r '^Agxfon^ 
l' joTq yiuxgfrov rov ^ifio^oc fiudrjtriv uvuyQutpn , /^/jfirjTQfog de 
i^i *^im(§§Upov^ dutJQiß^t lunGxi]n>va^ (pr^ah avror^ besagen je- 
M lüdit, daee DemetrioB auf Hermippoe being nimmt; die 
•tdle ist yon C. Mtfller nnter die firagmento des Phalereers auf- 
genommen worden und in dem leben des Aischines wird eine 
ähnliche, die lehrer dieses redners betreffende moiuungsverschie- 
dflnheit zwischen Demetrios und Hermippos angeführt. 6) Ausser 
neap. 15 und 27, wo Demetrios der Magneto citirt wird, steht anch 
m eap. 90 eine nach Vit X orat 847,a von diesem herrtthrende 
behauptung. Aber Plutarch hat sie nicht, wie man im sinne 
des vf. erwarten mlisste, sich angeeignet j er nennt sie vielmehr 
abgeschmackt {cl — Uyomg MOfM$jj ^vmQom0&) nnd vt sieht 
lieh hier (p. 87) Teianlisst, eine tob der sonst in seiner sehrift 
darchgefthrten nnd p. 46 ausgesprochenen abwdehende ansieht 
über die quellen der biographic vorzutragen. 

Die obeiibezeichneton capitel aus einer andern quelle als 
Deowtrios abauieiten wird vf. durch den Widerspruch ftber De- 
MlheDes bewogen, in welchem sie nach seiner meinnng mit 
imt sadem abschnitten stehen. Bei cap. 13 Xaßtaw r^g no%$* 
ufaq — u^iui^ vgl. mit fj Si jov ^iifioa&ivovg noXtufa — uv^QWJfOk 
and bei cap. 12 unm — flucUkitgvg^. mit 16 tm (Tamii^fF"— attraxf- 
Mlw9pi(90^ ist ein soleher yon uns nicht entdeckt, auch vom vf. 
■kht niher beaeicbnet worden. Ausserdem findet er nodi cap. 
13 in widerstreit mit cap. 14: dort werde der tod des Demo- 
sthenes als beweis edler Charakterfestigkeit gertlhmt, hier von 
Demetrios Magnes als ansflnas niedriger geainnung behandelt; 
dann Demostfienes werde ein guter lobredner aber schlechter 
■•chahmer der alten Athener genannt, was auch aus seinem 
tode hervorprehen solle: imi rovg yt x«^' «i»ro»' ^ifro^ug xai 
TM ß(m nuQlql^t, Diesen sinn hat jedoch die stelle nicht. Dem 
l>nMtrios gehttren nur die werte aa, bei welchen er citirt ist 
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{oix Wf — inatr{(fai fitv IxarwruTOC rjv tu jwv itQnyovmv xuXu 
fttfiijatta&M 6' ovx o/ftofo»(), und nicht fier politisch wohl indif- 
ferente liteimt der BöDMneit, sondeni der Phalereer hat sie aiu- 
gesprochea (oben nr. 4): er, der perteigftnger MmkedonieBS, 
würde sich seihst verurtheilt haben, wenn er das auftreten des 
Demosthenes als Staatsbürger anerkannt hätte. Der auf das citat 
folgende sate aber enthält nicht, wie Roesiger unter Terkenniin^ 
der bedentang Ton imü^/i glaubt, die b^grfindnng «ondeni 
im gegeniheil eine Widerlegung jenes tadels nnd vom tode ist 
darin gar keine spur. Plutarch sagt : während doch Demosthenes 
die redncr seiner zeit (nicht nur durch seine beredsamkeit son- 
dem) aacb dvrch sein leben äberragt hat» 

Doris wird in der biograpbk nur eimnal (eap. 19) ctlirt*, 
dass mehr als die dort gegebene erUSrung des namens Therao* 
don von ihm herrührt, hat vf. nicht erwiesen. Als charakteri- 
stische eigenthümlichkeiten des Duris erkennt er in den genann- 
ten abschnitten der biograpbie baaptsächtieh die beseicbnnng 
des Demetrios als' eines aiistokraten nnd dynasten nnd die fort- 
gesetzte bckämpfung des Tbeopompos wieder. An diesem hat 
aber Duri.s tr. 1 nicht wie Plutarch die sachliche behandlung, 
sondern die form d<>r darsteUung (den mangel der fiffit^) ge- 
tadelt, nnd nicht Mos an ibm sondern anch an Epboros. Dis 
besdcbnnng des Demetrios als (i<J/jro»( jful waff' äffap) SiMt- 
cifvujp ist nicht von Duris sondern von Theopom pos ausgegangen 
und Plutarch setzt nur corrigirend uXkä xul jgutv ^ixutwq hinzu. 
Das allerseltsamste yoUends ist, dass der ausdmck uoXfiwßm 
A^iMngnnMhp» welchen Plntareb e. 15 von dem selbstlndigen 
auftreten des Demosdienes dem volkswiHeu gegenüber in der saehe 
des Auiiphuu gebrauclit, vom vf. dahin gedeutet wird, als werde 
derselbe dort ein anhäuger der uobilität genannt. 

Die qneUenforsobung über die kleineren vitae des Demo- 
sthenes hat Boesiger durch weitenrerfolgung der spuren des 
Hermippos gefordert; in besug auf die plutarcbtsebe biographie 
iXsst sich ähnliches ihm nicht nachrühmen. U, 



97. De Plutarchi in yitis firuti et Antonii fontibus. Dis- 
sertatio historica quam . . . scripsit Carolus Wiebmann. 
Bonnae ibrmis 0 Georgi. 1874. 8. 62 s. 

Der vf. dieser promotiousschrift hat die im titci geuauntcu 
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liio^[>h!en und die stücke verwandten inhalts in Pintarehs 

Caesar, Cicero u. a. einer gründlichen Untersuchung und ver- 
gleichung mit den darstcLlaogea der andern Schriftsteller unter- 
logen nnd durch eine von besonnenem nrthefl leugende behand- 
lang denelben dne verdienstHehe erglhurang in Peters ergeb- 
nissen geliefert. 80 neigt er in der gesehiehte der ermordnng 
Caesars einerseits nahe beziebungen andrerseits starke abwei- 
chimgen zwischen Plutarch und Appian auf und erklärt, nach- 
dem er die nnabhingigkeit bdder von einander erwiesen, jene 
au gemeinsamer benntaung des Asinins Pollio, diese aus vor- 
wiegender anlelinung Plutarehs an den schon von Heeren heran- 
gezogenen rhetor Empylos, den fi'eund des Brutus und Verfasser 
einer Brutus betitelten geschichte der yerschwörong, welche, wie 
sr i^bt, auch demArinins bekannt war. Die darstellung der 
niebaten aeiten nach Caesars tod geben, wie vf. dartbnt, Plutareh, 
Appian und Die Cassius von einander und von Nikolaos, dem 
einzigen zeitgenössischeu historiker, der uns hier zu geböte steht, 
abweichend, daher Wichmann drei verschiedene quellen annimmt: 
fiir Die Idvius, ftr Appian Asinins, Air Plutarch ean» unbekannte, 
jedenihlls nicht die denkwftrdigkeiten des Augnstus. Für den 
krieg bei Philippi liat nach Peter sowohl Plutarch als Appian 
zwei theilnehmer desselben^ Messalla und Volumnius, zu gründe 
gelegt; von Wichmann lernen wir, dass den letzteren Appian 
gar nicht und Plutarch bloss von Bmtns 51 — 53 und 48 med. 
ben(f(st hat, Messalla dagegen die hauptquclle Plutarehs und so 
weit beide zusammenstimmen auch Appians gewesen ist, wogegen 
die abweichungen des letzteren wieder auf Asinius znrückgetührt 
weiden. Besondere anssprOche des Bmtns, mittheilnngen, welche 
nur ein vertrauter desselben wissen konnte, u. dgl. gehören, wie 
Peter sah, den unofirrjfiot^eufittiu Bqovtov seines Stiefsohns Bibu- 
los an; einzelne stellen dem Livius und den reden des Cicero 
u&d Antonius gegen einander. Die ansieht, dass nicht nur der 
P^rther-feldsttg sondern die ganze geschichte des Antonius von 
dem sieg bei Philippi an dem weike des Dellius entnommen 
sei, hatte vf. sich nicht aneignen sollen: aus Strabon II, 13, 3 

üm^mfUm^ umtoi inffawttup geht, da Strabon nicht, wie wir im 
■iane jener anrieht erwarten mitssten, infj^Qäfat¥ gesagt hat, nur 
sc viel liervor, dass Dellius ein werk Aber jenen feldsog veifaast 
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hat; und dies um ao mehr als, unseres erachtens wenigstens, 
das gnunmatiseh gam nnerklärlicbe ^fvy^dfpmg in i ciry/^flmg 
in Terwandeln ist 

Uebrigeiiö haben Peter und Wichmann in diesen sclirift- 
stellera zunächst nur inhaltliche, nicht wie sie glauben Uterari- 
sche gnmdlagen der genannten biegraphien nadigewiesen : es 
sind die iltesten sengen und gewühraminner, anf deren antoritit 
die einseinen nadiriehten snrückg^efllbrt werden, ob aber aueli 
die Plutarch selbst bei der ausarbeitung^ vorgelegenen quellen? 
Zu letzteren lässt sich mit einiger Sicherheit Bibulus rechnen, 
wegen ^^t Brut 13 fitfiXidtar §ux^¥ axofMni§Mv§pfMTm¥ fi^W- 
sav yiygafifkipw M wMi dmsu!Cna$% Ton den meisten oben 
genannten läset sich niehts gewisses sagen ; die briefe des Brutus 
und die denkwürdigkeiten des Augustus erklärt bereits Wichmaim 
für nur mittelbar bentttzt In betreff der briefe würde seine 
anidcht, dass die dtate ans ihnen der sohrift des Bibnlns ent- 
lehnt sden, vnwslirseheinlieh sein, wenn wir ihm zugeben mfissten, 
dass Plutarch sie, weil sie griechisch geschrieben und das Vor- 
handensein unlichter ilmi bekannt gewesen sei, selbst gelesen 
habe; ak)er die stelle, an welcher von unächten die rede ist, ge- 
hört üirem ganaen Inhalt nach einem anderen, ToaPlntarbh aus- 
geschriebenen antor an und dass die briefe durchweg in griechi* 
scher spräche abgefasst gewesen seien, geht aus Vit. Brut. 2 
nicht hervor; die auf uns gekommenen sind bloss lateinisch ge- 
sehrieben und die a. a. ou dtirten an grieehisehe gemeinden 
gerichtet, im veikehr mit welchen sieh fllr einen gebildeten 
Römer die Anwendung der andern spräche fast von selbst verstand. 
Die citate könnten also immerhin aus Bibulus entnommen sein, 
aber eine in vieler hinsieht wichtige stelle führt wenigstens &bt 
einen theil derselben anf eine andere spnr. Die nachricht nlUn- 
lich, dass Porcia nach dem tode des Brutus rieh das leben ge- 
nommen habe, fuhrt Plutarch V. Brut. 53 auf Nikolaos von Da- 
maskos und Valerius Maximus zurück und widerlegt sie aus ciuem 
briefe des Brutus, nach welchem dieser seine gemaldin überlebt 
hat, Tornnsgeselat, wie Plntardi hinsnltigt, dass der brief sn 
den ächten gehört. Nun zeigt Wichmann, dass Plntareh den 
Valerius sicher und den Nikolaos wahrscheinlich nicht eingesehen, 
mitliin die ganze auseinandersetzung einem späteren entlelmt 
hat. Hier haben wir also ein briefcitat, dessen herininft etwas 



Digitized by Google 



Kr. 8. 



97. Phitarehw. 



199 



■Ibtt lie i t h M ü t wmim kann; «s leigt tieh aber, daas «• idelit 

von Bibulus herrührt. Nun hätte aber Plutarch noch eiuen 
indem beleg beibriDgeu könuen, nämlich .das beileidschreiben 
Gkem an Bnitiis £p. 1, 9 w^gen des todee der Porda; daas 
fresniehtaiilllbrt, dient rar bestfttigimg der yennnthnng Peten» 
Flaktreh liabe die swieehen Cicero und Brotiu geweeheelten 
Briefe nicht geleseu. Ferner findet sich die falsche nachricht 
Toa Porcia» ende unter andern auch bei Appian (4, 136) in der 
foa vL ana Meesalla und Adnimi abgeleitetea partie. Beide, 
■k bekannte dea Bratna« mnaaton iHaaen, daaa Poreia vor ibm 
gestorben war; ihnen liat also Appian die fiüsche angäbe nicht 
entlehnt. 

Waa die denkwürdigkeiten des Auguatus betrifft, so liält vf. 
das anaanunentveffen Plntarehs (V. Brat 41. Anton. 22) mit 
Appian (4, 110) in einem nnd demselben dtat ans ihnen mit 
recht für ein anzeichen, dass beide dasselbe einein späteren 
dntten verdanken. Dieser dritte aber ist achwerlich Asinioa 
gaveaen, an welehen Wichmann -~ aeUaamer weiae, aber yeran* 
laaak dnrefa aeine anflfa aa wng indireeter qnellan ala direeter, 
bkiss in ansehnng der quelle Appians, nicht aneh der Plu- 
tarchs — denkt: denn die denkwürdigkeiten reichten bis 
zum schloss des cantabrischen krieges (735 d. st.) und waren 
dem Haeeenaa (geat 742) nnd Agrippa (geat 746) gewidmet, a. 
Saeton. Ang. 85. Plnt eomp. Dem. et CSe. 8; aie aind dem- 
nach zwischen 785 und 742 herausgegeben nnd von Asinius, 
der nach Horat. earm. 2, 1 schon 724 oder 725 an seinen hi- 
alorien schrieb, kaum benütat worden. 

Aneh gegen direete benfitanng dea Aainiua dnreh Pintareh 
nad Appian spricht ein fthnUehea argnment wie daa die denk- 
würdigkeiten des Augustus betreffende : sowohl Appian. 2 , 82 
als Plutarch. Caes. 4G. Pomp. 27 citirt den Asinius als gewährs- 
auma fir die lichtigate aahl der bei Pharsaloa gefisUenen Pom- 
paiaaer. So aehen wir flberall, wo dn ^bliek geatattet iat, 
<Be illealen, aeitgenMaehen beiiehleratatter nnr anf mittelbare 
weise zu gründe gelegt und müssen an spätere geschichtschrei ber 
als direete quellen denken. An welche^ ob an Strabon, der den 
Aainiaa, Dellina nnd Nikolaoe geleaen hatte nnd Vit Oaeaar. 68 
ci&t wird, an Oremntiaa Cordna, den aeine begeiatening für 
BnUas.das leben kostete und mit dessen Fragmenten Vit. Brat 
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44, 1 «nd Vit Gloer. 49, 1 niMmmeiwtiimiit, an Avfidini Baanis 

als den jüngsten, dessen fortsetxer Plinins yon Plutarch im 
und VitelHus hcutttzt ist: das wird sicli bei der dUrftigkeit un- 
aefer Uteimrischen mittel nur sehr schwer ausmitteia lassen. 



98. ForHclmnpen über die uikomacbiacbc Etbik des Ari- 
Btoteles. Von Uermaun Kassow. Weimar, lö74. Böhlau. 
VIU und 145 s. gr. 8. 

99. Die lehre von der pmktiaelien Yemtiiill in der |^e- 
eliisehen pldlosophie. Von Dr. Jnllns Waller, privatdo- 
centen der pbib^sophie au der Universität Jena. Jena, 1874. 
Mauke (Dufft). XVIII und 673 s. gr. «. 

£s ist sehr an bedanem, dass wir laut Bassows yorrade von 
ihm selbst eine neue kritische ausgäbe der aristoleliBchen eikik 
nicht zu erwarten baben , um so mebr muss man anerkennen, 
dass er dem künftigen bearbeiter einer solchen durch seine 
werthvoUe schrift dessen werk erheblich erleichtert md in besog 
auf die hiAere kAiSk in gewissem rinne sogar etwas abscfaliesaen* 
des gelastet hat Im ersten capitel fheilt er die hauptergebnisse 
einer von R. Schöll vorgenommenen erneuten vergleicbung der 
wichtigsten handscbrift mit, stellt genau fest, für welche 
partien Bekker die beiden sehleGhteren handsehriften H* nnd 
nicht benntst hat, nnd weist naefa, dass die yier besseren in fOnt 
bilchern in zwei, wechselsweise zur gestaltung des textea zu 
verwendende familien zerfallen, 0** und Lb im 3. und 
4., und im 6., 7. und 9. buch, während in den 

ttbrigen fttnf jede dieser handsehriflen in ihrer weise eine mischung 
ans beiden reeensionen darstellt Der sweite absehnitt bescIiSf- 
tigt sich mit den zahlreichen auft'iillenden Wiederholungen und 
doppelten reeensionen ^} , der dritte mit den Störungen des Zu- 
sammenhanges in der nikomachischen lOthik, zunächst mit denen, 
welche dnreh schuld der absehrdber entstanden nnd durch ma- 
Stellungen an entfernen dnd, dann mit denen, weichein deraof 

>) Ist nicht eine solche auch II, 5. 1106 b, 16—24 und 24 

{tthig yag fQr I7 cT* d^n^) — 27? In besag auf I, 7 gebt RaRöow noch 
lange nicht weit genug: das ganze capit«l von 1098a, 22 ab ist 
unariBtoteliech , das uvTr^s im aufang des 8. ist jetzt beziehungslos. 
Entweder stand ursprünglich aviov da oder etwa ri^y tvdatf*o¥iay oder 
noch etwas mebr hmter 1098 a, 21. 
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■HB ^kommenen redactioii selber waneln. Die Schäden dieser 
letstem art finden sich im 5, 6. und 7. buche, wo auch die 
wiedeiiiolangeii am gehäuftesten und anffiüligsteii siad. BaMOW 
leigt einlenehtend , dasa di« V, 9. 10 gemaehieii ninatellniig«- 
tenaehe nielit sum liele fahren, Tiefanehr 1184a, 17 — 28 *) als 
eine andere fasstrag von 1135 b, 15 ff. auszuscheiden ist und 
wir XU 1134a, 24 dii J« jr. r. iL wiederum zwei Übergänge 
haben, einen llngem, dae eap. 9, nnd einen kttnern, 1184a, 
13 mSg fth oip — 24 <l<^a» (mit tilgong Ton ngon^vy Enteres 
knt fibrigena schon Bieekher (Zeitacbr. f. d. siterffa. 1856, nr. 
15), welcher zuerst diesen gegenständ untersuchte, sogleich richtig 
erkannt, und die nichtbeachtung seiner Untersuchung bei allen 
^itern hat neh mithin empfindlieh gerächt Anch darin kann 
ieh Baasew nar bdatimmen, daaa V, 11 — 18. 15 lehleehteB 
flickwerk sind, von welchem vielleicht keine seile dem Aristoteles 
selbst angehört, jedenfalls das cap. 15 nicht. Doss indessen 
nicht alle anatöaae gehoben weiden können, ist meines eraohtens 
ksin genügender gmnd dagegen, in diesem eapitel 1188a, 28 
^vtifhw — b, 5 dm&wfw^p an den sehlnss tot die Übergangs- 
formel thqI fiiv ovr x. r. i. b, 13 und sodanu alles mit aus- 
nähme dieser formel mit Monro, Zeller u. a. dahin zu stellen, 
wohin es saehlich gehört, tot das 18. ei^itel, selbst anf die 
ge&hr hin damit den ledacfeor tn Terbessem nnd nicht die ab«> 
Schriften. Mit Vollem reeht erklärt Bassow mit andern auch 
den zweiten theil des 7. buches (die erste ahhaudlung über die 
lost) für nicht aristotelisch. Wie es aber gekonunen sein möge, 
dass die firemde ttberarbeitnng gerade diese drei der nikomachi- 
eehen ethik ndt der endemischen gemeinsamen bilcher am stärk- 
sten betroffen hat, darüber Snssert er nur frageweise die ver- 
muthung einer ungeschickten ergänzuug der ersteren aus der 
letzteren. Im vierten abschnitt berichtigt er den text Bekkers 
nach dessen haadsehriften, der fUnflke handelt von Itteken nnd 
glossemen , der sechste bringt die sonstigen conjectnren Rassows, 
der siebente beitrage zur erklämng. Es ist sehr dankenswerth, 
daw der Verfasser mit dem vielen neuen, welches er bietet, auch 
das wesentlichste seiner ältem Teröfientlichangen verbanden nnd 

2) Meine» erachten« hat Münscher recht, wenn er als abscbluss 
dieser partie noch oii <f' (ef^ Münscher) adtxia — ddtxin z. 32 f. an- 
reüii. — Ut nicht z. 31 ro^ov (M^) iür koyot^ aufzunehmen? 
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beides io woUgeordnet und tfbenididieh iluainiiieiigeitellt bat 

Eine leistnng von aeltner ^cJiep^enlieit, würdig der ausserordent- 
lichen anerkeimuug, welche sie bereits in der schönen recension 
Ton £ucken N. Jen. U Zg. 1874, s. 339—341 gefunden hat» 
liegt vor uns» und, wie aueb Kueken bemerkt, nur in veibilt* 
niennieng wenigen fiUlen wird man bedenken tragen rieh dem 
urtheil des trefflichen mauiies anzuschlieBsen. •). 

lieber die einleitung und die ersten 83 Seiten von Walters 
bueb babe ich micb schon in Burnans jabreeberiebten 1873, > 
p. 590 f. geftueaert, denn sie geben in der bauptaaebe dasjenige 
wieder, was aneb den inhalt seiner diese grössere arb^t Yorbe- 
reitenden habilitationsschrift ' über eine falsche auffassuiig des 
ravq ngountxog, Jena 1873' bildete. Was jener Vorläufer ver- 
apraeb , das leistet jetst das ToUständige werk in eifreuliebster 
weise: es ist eine bedeutende wissensebaftiiehe erscbeinung, dabai 
klar und schön, nur etwas zu breit geschrieben. Mit recht gebt 
der von dem abschluss der erörteruugcu Über ethische imd i 
dianoetiache tugenden VI, 18 ana, in welchem Aristoteles 1144b, 
17 £ aiob lugleieb nüt aeinen voigiqgem anaeinanderae<it 
Zwar iat die Vebäieit der awdten bilfte dieses capitels noek 
neucstens wieder von Speugel und liassow verdächtigt worden, j 
indem man namentlich meinte, das vvy miwitg, oiav of^S^jUfnuä 
fifr dpffii^r, nf99n9imM$ l{fy, ünn^n^ aal ä im^ ifr 
«arsc^ «ir i^hv Xo^w (b, 21— -28) babe niebt Aristoteles, sondern 
nur ein »chüler desselben schreiben können. Aber Walter, 
welcher zugleich diese gelegenheit zu einem gesammtrückblick 

8) Auf xaiw$ fQr mU III, 7. 11 14a , 15 bin auch ich Ter&lleo, 

ebenso auf die Umstellung von qve§xwi^ni klrM III, II. 1117a, 4 t 

hinter 9, *r: sie bedarf aber noch einer kloinen nachbesserung von 
in Y^Q. Dieselbe ändenmg scheint mir am orte I, 2. 1095b, 7. wo 
ich Onckens Umstellung voa «(>yjgi (a^mV) — Ciou 6 f. vor 4. cf<o billi- ' 
ge. III, 12, ni7b, 21. IV, 2. 112ta, 10. c. 7. 1128b, 17, yielleieht 
auch I, 11. 1100a, 26 (oder ^•?). die in T. 6. 1098a, 7. II, 7. 1107a, \ 
32. b, 20. III, 1. 1110a. ITk c. 13. lllSa, 2. IV, 3. 1122a, 13, in n 
III, 10. 1115b, 20. IV, 12. 1127a, 3, umgekehrt die von dh in cf) III. 
1. 1109b. 30. IV, 1. 1119b, 83. VI, 1. 1138b, 35 (Ml>), die von y«? 
in »^o II, 2. 1104 a, 25, von xai in cJ; oder äqu IV, 4. 1122a, 35. ' 
FQr n9&£p, ntd VI, 2. 1188b, 2 mOebte ich )rmr*dU' wQnaeben, ftr 
^ lY, 14. 1128a, 85 Sh (» al,r6(). IV. 13. 1127b, 28 ist wohl das 
erste xai zu tilgen und ebendaselbst z. 12 ff. scheinen mir die werte 
tag 6 rtUff'CcuK und ov* iif tp dvi^dfdn — xigdovc {z 14 — 17) interpolirt 
zu sein. Anstoss nehme ich auch an V, 1. 1129a, 10 — 26 und VI, 
8. 1142 a, 20—28, vgl. anm. 7. 
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auf die voraristotelischen lehren benutzt (s. 97 — 138), weist nicht 
Uoas die sonstigen gründe Spengels mit erfolg zurück (p. 88— 
97), sondern leigt anch (p. 184 ff.), dass yvv ndvttq anf die 
ältesten Platoniker geht. Er biitte hierfür auch die parallel- 
stellen Met. I, 9, 992 a, 32 f. XU, 1069 a, 26 f. geltend machen 
ioUen. Aristoteles knüpfte also in seiner definition der ethischen 
tagend als Ü^tQ h fuch^t t^QHFfUvp Jioytf bereits an einen ge- 
winen Vorgang seiner mitschüler an, aber er macht gegen sie 
g:eltend: ov fiuvov xaia i6v ogS^ov ),oyor, a'A/.' /; /jiju xov ogdovXoyov 
UQUij iany (p. 26 f.). Er behält zwar im voraufgehenden 
idbBt den anadmck Maid koyor noch bei, so lange der begriff 
des tQ96g Xdyog noch in der entwicklnng ist, aber gerade an 
entsehddenden pnnkten nnd snm liheÜ mit entseheidender ans- 
drucksweise sagt er auch vor dem sechsten buche schon fAtiu Xoyov, 
I, 6. 1098a, 12 f. III, 4. 1112a, 15 f. Was heisst also letz- 
tens? Die. erklftnmg der grossen Ethik ist falsch (s. 87 f.), es 
bedeutet vielmehr „mittels der richtigen vemnnft*'. Biehti<,' fasst 
ferner Walter (p. 141 ff.) I, 6. 1098a, 7 xam Xoyov nicht im 
sinne von ^ gemäss ' , sondern als blosse Umschreibung fUr „ver- 
nünftig^', so dass durch t/n^?? ipigytia xura Xoyov hier gerade 
die disnoetische, durch { äptv Xa/op die ethische tngend nun 
enten male angedeutet ist Der nnterschied beider entwickelt 
sich dann genauer von I, 13 ab, bis denn II, 2. 1103 b, 31 ff. 
die erörterung der „richtigen Vernunft" und ihr verhältniss zu 
den „übrigen** tagenden nnd damit die der dianoetischen tagen- 
den Überhaupt verschoben nnd vielmehr bis snm schlösse des fünften 
bachfl die der ethischen gegeben wird, indem sich znnüchst der rest 
i«8 zweiten mit ihrem gesammtbcgriff t J<5 jiQOfxtQdtxrj iv fjiOuitjii 
CMta HQog fjfiug wQUffjUv^ (so Walter mit recht nach Spengel) 
Uyf MtU fig dp i fQOPtftog oQimup (c. 6. 1106 b, 36 ff.)be£asst. 
KitOrlich ist aber diese letztere erOrtomng vorberdtend för jene 
entere, spätere, denn alles, was von vemnnftinhalt nnd mithin 
überhaupt vernünftig crfassbareiu in den ethischen tugenden sich 
Uet, stammt selbst aus jenem oQ&og Xoyog, aus der vernünfti- 
gen praktischen einsieht (9>^oVi7<r«() her. Aber wie verhttlt sich 
eni sn dieser Idtenden einsidit die theorie der ethik? Dielets- 
tere ist nach den wiederholten erklärungen des Aristoteles (I, 1. 
1094b, 10 ff. c. 2 z. e. II, 2. il04a, 1 ff. 13 ff. c. 7. 1107a, 
ft) keine strenge Wissenschaft, sondern auf induction und 
nuiol. Ans. YU. 9 
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aualogie augewiesen, weil der gegenständ der Wissenschaft immer 
das aUgemeine ist, alles praktische handeln aber, mit dem es 
diese iheorie sn thun hat, den Charakter des dmelnen an skb 
trigt, nnd Walter hebt treffisnd hervor, wie völlig ins gebiet des 

individuollen selbst jene allgemeine tttgenddefinltiun durch den 
aosata ifi tt^ov ^f*olg führt (p. 157 ff.). Andererseits geht Ari- 
stoteles SO weit, dieser theorie sogar jedes rein theoretische in- 
teresse abzusprechen nnd sie anf den praktischen nutMn an be- 
schranken (I, 1. 1095 a, 5 f. n, 2. 1108 b, 26 ff.). Völlig zn- 
treffend folgert also Walter, dass aucli dieser praktische nutzen 
selbst seine ziemlich engen grenzen hat, eben weil diese theorie 
als solche doch immer noch beim allgemeinen stehen bleibt, und, 
wie sie dies ans der einsieht schöpft, so andrersdts die letstere, 
nur so weit sie selber des allgemeinen bedarf, bei jener in die 
lehre gehen kann (p. 138 — 162). Lediglich die allgemeine regel 
des handelns kann der einsichtige aus der ethik entnehmen , die 
nach jenem snsati in der definition für ihn im besonderen gel- 
tende dagegen nnr ans er&hrener (vgl. p. 366 ff.) wahrnehmender 
bcobachtung des einzelnen erkennen. Die aristotelisclie ethik ist 
ächt griechisch: sie athmet die freude des Hellenen an der indi- 
viduellen Virtuosität des klugen und einsichtigen maanes. Die 
einsieht ist nicht mehr sache der theoretischen, sondern der prak- 
tischen Vernunft. IMe hauptsXchlichste , wenn auch nicht , wie 
Walter meint , die einzige *) thatigkeit der letztern besteht im 
rathschlagen {ßovXsüea^ut) oder überlegen {kQyiiia^ui). Auch 
dem rathschlagen ist die form des schlieesens eigenthttmlich, aber 
der schlusssatB ist hier die vorslUiliche (s^^oof^iraij) handlnag 
und die sweite prXmisse (das §aj[mop h ävu%»ifH «al n^miw iv 
yipiffn m, 5. 1112b, 23 f.) ein blosses wahrnehmung^surthcll 
(VI, 12. 1143b, 2 ff. Vn, 5. 1147 a, 25 f), was im wissen- 
schaftlichen beweise nie der fall ist (vgl. p. 818 fl.). Man geht 
mit sich und andern au rathe lediglieh ttber das xweckdienliche, 
das zwecksetzende sind streben und wille. Die erörtemngen 
über das verhältniss der praktischen vemunft zum willen, diesem 
dunkelsten punkte der aristotelischen psychologie und ethik, 
übergehe ich hier aus mangel an räum. Mit diesem allen haben 

4) Denn die klu^heit («roVMif), die vielmehr beurtheileud ist, 
kann nur als eine fertigkeit der praktischen vemunft angesehen 
werden. 
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ea nun dio ersten capitcl des dritten bache zu thon, allee folgende 
Uf tom flehioflse des fänflken seigt die ihltigkeit der pniktisehen ver- 
mmft in den besonderen etfusohen tilgenden (p. 163 — 232). 
Sckonim dritten spricht sich aber die ansdehniing dieser praktischen 
femunft auch über das gebiet der künste aus (c. 5. 1112b, 2 
f). In der ÜaX gliedert sich dieselbe, wie gleich im «ifan g 
dss sechsten henrortritt, in ^e im engem sinne praktische nnd eine 
poietisehe. Die dianoetiBchen tagenden müssen daher in solche 
zerfallen, welche einer von beiden und welche vielmehr der 
dieoretischen angehören: erstere sind selbst arten des 6(^6g 
UfoSt letztere haben keinen ranm fUr ihn. Für die ansieht yon 
PMnÜ, dass nnr die einsieht und die Weisheit Ton Aristoteles 
ak dianoetisehe tngenden anfgefasst seien , sprechen sehr erheb- 
liche umstände, so dass noch Rassow (p. 124 f.) sie für unzwei- 
felhaft erklärt, allein Prantl seihst hat in seiner leeension tob 
Walten schrift (N. Jen. Xatt Z. 1875. s. 8 f.) sie den ausein- 
sadeotsetsongen Walters gegenilber aufgegeben , nach denen ähnlich 
wie nach Zeller, aber viel genauer und bestimmter, dio Wissen- 
schaft (imffTijfjiTf), die es nach Aristoteles nicht mit der iuduc- 
tion, sondern nur mit dem beweise zu thnn hat, der verstand 
\9tng)t nicht swar so fem er vermöge des wahmehmungsuriheils 
des dnaelne er&sst, wohl aber so fem er mittels der induction 
fie allgemeinen principicn aus demselben ableitet, ohne dio kein 
beweisen möglich ist, und die Weisheit (co^Cu), d. h. die meta- 
pbjnsche erkenntniss, die lugenden der theoretischen, die nicht 
mit namen genannte tngend der kunst (c 5. 1140 b, 21 f.) die 
tagend der pcrfetiBchen nnd die einsieht die hauptsächlicho oder 
einzige ^) der im engeren sinne praktischen Vernunft sind. 
Schon der umstand aber, dass eine so wichtige entscheidung erst 
enmthen werden mnss, hätte Walter bedenklich dagegen machen 
•ollen, ob die uns vom achten capitel an vorliegende ausftthmng 
wiikHch dem fttr dies sechste buch entworfenen grundplauc des Ari- 
stoteles^ entspricht. Die Untersuchung des verf. (p. 232 503) 
gestaltet sich allmählich zu einem förmlichen fortlaufenden com- 
aentaie Uber dies buch, nnd man muss gestehen, dass durch 

5) Die klugbeit {aofiats) wird wenigstens I, 13. llOSa« 5 aas- 
diüeuich mit sn den dianoetischen tagenden ^sählt , vgl. Walter s. 
SM t, dann aber ist die einsieht nicht die einsige der praktischen 
Vernunft, s. anm. 4. 

6) Wie er sich in den 7 ersten capiteln deutlich genug so erkennen 

9* 
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denselbeii tlber vieles ein ganz neues richtiges licht verbreitet 
wird, alleiii der minder sehar&innige, aber vielleicht bedllehtigere 
leeer ▼emlmmt doch auch andrers^ts vielfach wohl die neue 

batschaft, aber der rechte, volle glaube will sich nicht einstellen. 
M^ui folgt den conservativen Operationen eindringenden tieftiinns, 
mit welchen der vf. die vom capitel 8. bis 12. überall fehlenden 
gelenke nach eigenem ermessen einsetst, mit anfrichtiger bewnn- 
derung, aber es mischt sich anch einige Verwunderung und ein 
erheblicher zwcifel in dieselbe ein , ob ein solches verfahren im 
scheinbaren gelingen die genügende probe hat und zu wirklich 
sicheren ergebmssen führen kann, und ob Walter wirklich aoch 
nor in der mehrzahl der flUle die anstOsse Rassows beseitigt 
hat. ^) 

Der nächstfolgende abschnitt seines bnclis (p. 504— 537) er- 
streckt sich über die kunst, namentlich um zu untersuchen, worein 
Aristoteles jene *tngend der kunst' gesetzt hat, und wie es su 
verstehen ist, wenn derselbe Phys. II, 8. 19^b, 26 ff. scheinbar 

im Widerspruch mit allem obigen sagt : die kunst berathschlagt 

giebt. Das3 zu ihrer anläge in manchen stücken die in c. 8 ff. ge- 
gebene fortführung nicht stimmt, lässt eich, glaube ich beweisen. 
Gleich der anfang dieses zweiten abschnitts muss bedenken erregen, 
weil er der form nach, von der Wiederholung aus c. S noch gans ab- 
gesehen, sich vielmehr aU blosses gegenbild zu c. 8 darstellt. Solches 
ineinanderhiiifiberfiicssen zweier abschnitte ist so sehr wie nichts an- 
deres gegen die weise dos Aristoteles. 

7) Mit bestem erfolg widerlegt er (p. 327) Rassows Umstellung 
c. 12. 1143 b| 6 ff. Höchst ansprechend sind seine erOrtemngen tlb^ 
e. 5. 1140 b, 85 ff, wo er 9 n^^^69ytH s. 27 f. alsinterpolation'tilgen 
will (p. 488 ff.), aber scheitert nicht zuletzt seine ganze erklärung 
daran, dass f^t? /ufm köyou (z. 28) doch unni()glich wie ?|*f xaiu Xoyor 
'vernünftige fertigkeit (beachaöeriheit)' heissen kann? Vielmehr die 
ethischen tugenden sind ja eben It^ns ^u«'« Xoyov. Ist es ferner 
wohl des Aristoteles art bloss di mai statt cKyJlsr »m i» wHov m* r. 
iL sn schreiben, wie Walter ihm c 8. 1141 b, 28 samnthetV Dann 1442 a, 
20 steht im text in, in der paraphrase Walters (p. 411) aber 'mithin!* 
(vgl. anm. 3). Ferner verdient zwar der gedankc alle achtnuij das 
10. cap. unmittelbar aus 9. anzuschliesscn, aber wt'ni.cjstens mü&ste es 
dann statt di z. 31 yttf) und statt di z. 32 dij (' daher' steht auch bei 
Walter s. 862) heiasen nnd bedenken erweckt, dass dem jäw if« s. 25 
kein di entspricht: ich denke, Tor c. 10 ist vielmehr eine lücke, da 
allerdings aueh ich im cr<:TcbDiss mit Bassow hier nicht übereinstimmen 
kann. In bezugauf 1 H2 b, 12—16 f., weich nur mit Rassow ungehö- 
rige einschiebsel zu erblicken vermag, ist Walter in Wahrheit auf Ras- 
80w*8 gründe gar nicht eingegangen; auch mit den worten tn—raxv 
s. 28 f , weiss ich nichts ansufiiogen. Anch c. 11. 1142a, 23 f., 
halte ich Trendelenbnrffs von Walter verworfne coxgectnrcn für richtig 
nnd folglich Walter*s darstellnng der yifmfi^ &kt zum ibeil falsoh. 
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aidit* Sodann aber wird (p. 587—558) nachgewieaeii, das« di« 

Ton manchen Seiten dem Aristoteles zugeschriebene eintheilung 
der Philosophie in eine theoretische, praktische und poietische 
&]iek ist, und dasa aick ftlr die ethik, politik und poetik, wie 
Kbon ZeUer nrtheilte, eine aiohere atelle im ariatOfteliBchen ay* 
Item der Wissenschaften flberlianpt nickt naekweiaen llast. Das 
scblusscapitel (p. 554 — 573) endlich verfolgt die auffassung von 
theorie und pnuda bei den griechischen philosophen nach Ari- 
itotelea. 

ICftekte der yt vna bald aneb ^ne daratellnng der «riato* 

teBieben erkenntnisslehre geben, die ancb nach den acbtbaren 
neuesten leistuugen auf diesem gebiet noch keineswegs Über- 
iüiiaig iatl — Schliesslich bemerken wir noch» dasa die correcinr 
kitte aorgfiütiger sein ktf nnen. 



99. Lycurgos' rede gegen Leocrates erklärt von prof. 
Adolpk Nicolai. 8. Berlin. Weidmann. 1875. 10 gr. 

Der rt bat dnrek die benra^gabe der rede gegen Leoeiatea 
wm aebolgebranch einen wannen wnnscb vieler pbflologen, wie 
Melanchthon's, Nägelsbach's und gewiss aneb vieler schulmanner 
der neozeit erfüllt. Denn wir können nicht blos begreifen, wes* 
halb diese rede beim wiedererwaeben der dasaiflcben atadien eins 
BebBngaleetllre der gelebrien geworden ist, aondem glanben aneb« 
hm dieselben gründe sie noeb beute besonders fQr die sebvle 
geeignet erscheinen lassen. Nicht die behandlung der Streitsache 
von selten des Lycurgos verdient nach meiner meinung beson- 
dsna lob« noeb wird die anklage selbst unseren scktQem den 
Lyemgoa wertb madien — wenigstens dann, wenn sie riebtig 
auf die sophismata des redners und seine arge Schwarzmalerei 
hin^wiesen werden — sondern die häufig eingelegten, mit der 
haupthandlnng nur in losem znsammenhang stehenden episoden 
ftbtr die begemonie der Atbener, die folgen der seblacbt Ton 
Chasronea, Aber den bürgereid an Athen, Uber einen yermdnt* 
liehen gesammtoid <lcr Griechen, über Vaterlandsliebe bei den 
▼orfahren, Uber eiternliebe, über die sitten der Spartaner, end- 
lich die eingelegten verse nnd gescbickteben. So sehr diese 
AigiMkmeii etne strenge disposltion yermissen lassen und rom 
vbetoriscben staadpnncte aus als fehler an veneicbnen sind, so 
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sehr inigen sie dasu bei, darch dies bunte allerlei der rede ein 
regeres Interesse eh erwecken, fthnlieh wie dies bei der ebenfalls 

in secuiida js^elesencn rede ^^ro Roscio Amerino der fall ist. — • 
Trotzdem aber hätte ich erwartet, dass der vf. eutweder in der 
einleitung oder bei den digressionen selbst anf das feblerbafte 
dieser einsKtie aufinerksam gemacbt bätte, somal der redner dch 
ausdrücklieb an mehreren stelleu gegen das Irynv £?w rov ttqu- 
yHUTog verv\"ahrt, und nicht vielmehr den glauben hätte erwecken 
wollen, dass wir hier eine rede vor uns haben, „welche, da sie in 
mannig£ftltiger nnd an vielen stellen in gewaltiger weise den 
yerraüi desLeokrates darlegt, zn denyonfiglicbstendesLycurgoe 
gehört, da man im ganzen wohl annehmen könne, dass uns nur die 
besseren erzeugnisso der alten literatur erhalten sind". (Einl. p. 7). 
Diese bemerkong, die schon KiessHng gemacht hatte, habe ich in 
meiner dissertation mit gründen smrttckgewiesen nnd ndch dem ni- 
tbeil der Toricenses angeschlossen : orathwB peniue muUo hae Lea^ 
cratea i^racstantiorcs. Denn das wenigstens steht fest, dass alle 
reden des Lycurgos bekannter waren im alterthum wie diese 
nnd dass Stobaens lieber ans allen anderen reden seine gnomen 
a. b. die ttber die heili^eit des eidee schöpft, als ans nnseier. 
— Aneh darin mttss ieb dem berausgcber entgegentreten, da« 
nach seiner ansieht (anmerk. zu p. 189) Leokrates seine frei- 
«prechung besonders seinen mächtigen freunden zu danken gehabt 
haben wird. Diese ansiebt, die schon in etwas anderer weise Jenicko 
geäussert bat, ist von den Es, Elias, Frohbeiger snrflckge> 
wiesen. Die klage war eben rechtlich so wenig haltbar nnd 
die TtQoSoüfa nur durch so geschraubte erklUrungen und hin- 
deutungen zu beweisen, dass mau diese rede überhaupt besser 
fUr ein^ l6yog imduMt ucog an halten scheint, der weniger eine 
person veifolgte, als Vaterlandsliebe von neuem erwecken sollte. 
Deshalb kann ich auch einer anderen veniiuthung des heraus- 
gebers (zu §. 119) nicht beitreten. Aus dem öfioCuig vfiiv geht 
nicht hervor, dass der redner diese stelle bei Veröffentlichung 
der rede na eh freisprechnng des angeklagten eingeschoben habe. 
Der redner ahnt, dass man den angeklagten nicht vemrthalen 
werde. Durch die ganze rede geht diese betürchtung, s. §. 
78: iha JovTov ov* ujioxuviiit . . lifug ovv ufiOJQi}C€Gd-t ; doch 
halte ich aus anderen gründen allerdings die annähme nicht fär 
ausgeschlossen, dass wir venehiedene reeensionen aneh dieser 
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ledfi haben. — Den text der rede hat der heranigeber aaeh 
Sdieibe gegeben und ist nnr an sehr wenigen stellen davon ab- 
gewichen. Dieses verfahren wäre, namcntiich bei einer schul- 
aasgabe, dann su billigen, wenn zu der Scheibe'schen ausgäbe 
Mit ld64 nichts wesentlich neues hinzngekommeii wlre nnd 
dieselbe noch hente den anfordenuigen der kritik genflgte. Nun 
hsben wir aber seit den letzten sehn jähren für den Lykorgos 
glänzende leistungen zu verzeichnen, und wenn auch nicht an 
den 180 stellen, an die ungefähr das critische messer gelegt ist» 
gelodert werden moss, so sind doch gewiss 80 — 40 stellen jetst 
ek endgültig gebessert sa betrachten. Dieser leistongen haben 
wir ans besonders aus Holland zu erfreuen gehabt und unter 
diesen ist es wiederum van den £s, der durch seine annotationen 
und seine herrliche Schulausgabe unseres rednera sich grosse Ter- 
dienste nm denselben erworben hat, wie dies von allen gelehr- 
ten, die rieh mit attischen rednem besehftftigen, namentlich aber 
von Frohberger, zugestanden ist. Um so mehr muss es wunder 
oehmen, in der vorrede p. V den namen von van den Es gar 
sieht, geschweige denn den von Herwerden, Schöne n. a. sa 
leeen, dagegen Finiger, der gar nichts geleistet hat, und Baa- 
ehenstffin, der swar sonst für die attischen redner bedeutendes 
gddBtet, sich aber mit Lycurgos meines wissens nur selir gele- 
gentlich befasst hat Es hat aber der herausgeber die Schriften 
sieht blos nicht genannt, sondern auch nicht gekannt. 
Denn 97 schrieb schon y. d. Es i$i fttr dup nnd §. 139 
iehrieb wiedemm schon Es nach 8auppe wy nnrqUap vofiCftuty, 
Endlich rausste auch in eine Schulausgabe übergehen die be- 
asjkung, dass die eidesformel im §. ÖO erstens falsch und 
sveitens der eid selbst eine historische Unwahrheit sei, nachdem 
dies dvreh mdne, 8ch5ne*s nnd d. Es selbststiUidigen nnter- 
foehongen übereinstimmend bewiesen war. — Der herausgeber 
iuit an einigen stellen selbst den text verändert, und nicht mit 
SSglfick. Nnr ist mir sein princip dabei au£EaUend gewesen. 
Ir ssgi p. V: ^Ich habe mich aber in einer sosgabe fiir schttler 
ftr beveehtigt gehalten, bei beiheften stellen diejenigen eon- 
isctoren aufzunehmen oder zu wagen, durch welche dieselben 
Sur verständlich zu werden schienen.' Ich glaube, wir sind 
terpflaehtet, in den text nur das durch die saure mühe der ge- 
khrten als das wahrscheinlichste gefundene sn setaenoder 
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miB ein Bmurofen, damit die diffdrens swiadieii dem besten 

tezt und^iner schnlaiisgabe nidit sa gioM werde. — Zonieltst 

ändert der heransgeber mit viel glflck die worte oiisv wv Xo^'ov 
im §. 13 in ärtv rov lotovTov Xof^ov, Unter all den vielen vorge- 
brachten conjecturen möchte man auf der stelle fUr diese ent* 
seheiden, wenn nicht das *epearagem* dtttnCwg diMa/fUpwq 
der ein&ehen stelle einen zu grossen wortreiehühnm gäbe. Uebri- 
gens ist das letztere der bei den rednem gebräuchlichere ausdruck : 
8. Antiph. Tetr. //S § Ö, d § 9. — Im §.93 schreibt Nicolai 
c^katvok für üiifkHa nnd streicht ^aCvovm*. Diese conjeetnr 
ist nicbt scbleehter oder nnwahrscheinlicher, wie die ftbrigen lo 
dieser stelle voigebraobten. Aber warum soll mhe^ gerade 
heisHCu: *das zu demselben ausgauge führende'? Es heisst 
^ebeu dasselbe'. Nun aber prophezeit in der that der gott 
bösen nnd guten dasselbe, nämlich das wahre. Dieser ansapnioii 
hat aber bd beiden yerscbiedene Wirkungen. Deshalb 
habe ich an mav^Qta fttr <n;ju<?« gedacht — §• HO schreibt 
Nicolai mit Taylor mit rücksicht auf §. III für iioXifilotg — 
TioXtuolg* Vielleicht ist des Zusammenhanges wegen noch besser 
ngo/opoi^, — Die änderung im §. 128: statt rij; ita^ fov Jfitiev 
«fmtfifia^ dnointQ$79 an sehr^ben mtf atvoS mattigCaf «sr 
d^juov anottttqtiv und nachher avnfv fttr ovrov, ist nicht unglück- 
lich, doch scheint mir naq' uviov richtiger, s. Frohberg, zu 
Lysias XXX T^ 19. — Endlich schreibt Nicolai im §. 124 
ili(w<rs — i^ltimigt ähnlieh wie Scheibe*s v«^ riuy (Ircsr. Dem 
gedenken nach ist Frobbergers ^mo i&v noXißfm yoranaieheii. 

Die anmerkungen sind meist musterhaft kurz und meist an 
der rechten stelle \ doch hätte ich gern gesehen , wenn der yL 
sein versprechen, besonders die rede de imper. Cn, Pompti und 
pro JZoidb Amarino heransnaieben, weil dieselben ebenfidls in secnnda 
gelesen an werden pflegen, noch in grösserem messe gehalten 
hätte. So hätten aus beiden reden analoge fälle citirt werden 
können z. b. zu §. 8, wo von einer angemessenen strafia ge* 
sprochen wird, die noch über den tod hinausgeht, wo Ton dem 
verlassen der gräber der ahnen die rede ist, im §• 18 und 19, 
wo von der Schädigung der Interessen Athens durch das alar- 
rairende gcrücht des Leocrates gehandelt wird. Statt dessen 
wird auf Euripides, Sophocles und sogar auf Seneca auweilen 
Terwiesen, und doch werden dieselben nicht in secunda gelesen t 
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Dagegen konnte Lyrias und IsocrateB mehr berfickdehtigt werden, 

namentlich wo es sich um gerichtliche ausdrücke handelt. So 
wird der locus communis der reduer, dass die richter «ich als ge- 
Betzgeber zu betrachten hätten, an Seneca erläutert (§. 10). 
So wird im §. 47 für tQiipt&p rem Taterlande auf Plato ver- 
wieien, während Isoer. Xn, 90 viel näher lag! Vollständig 
verfehlt endlich ist das citat aus Xenophon's Ilollonika über die 
macht des beispiels im §. 83. — Von falschen Übersetzungen 
will ich nnr eine erwähnen. Im §• 5 wird angegeben för 
il;ri5pa ir^oiloftivog 'diesen procese unternehme. ' — Sehr 
stärend und auilallend ist die menge der dmekfehler. Ich ftthre 
an: §. 18: umxofifvog. §.20 anm. : jwv leguiv dir lu Uod. §. 
78: ntq(3(xix(. §. IIa. §. 12. §. 14. §. 16 a. {(atUtai für 
mittag) 16. 112. 118. u. a. 

Batibor. SM Sotenberg. 



100. Cl. Claudiaui Kaptus Proserpinae. Kecensuit Dr. 
Ludovicus Jeep. Angustae Taurinorum, Arminios Loescher 
1875. 60 a. 8. 

Während bisher die freunde Glaudians, des dichten, der 
ueben Rutilius Namatianiis zu den schönsten Zierden einer schon 
sehr der barbarei entgegeneilenden zeit gehört, in allen lallen, 
wo die frage nach der handschrifUichen Überlieferung in betracht 
kttBif unsicher umhertastend sich in dem Buimannschen yarian- 
lenw us t e so gut es eben ging zurecht finden mussten, liegt den- 
selben nunmehr wenigstens für den Raptus Proserpinae eine aus- 
gäbe vor y die den forderangen der heutigen Wissenschaft völlig 
entflicht, indem sie sowohl auf sichere diplomatisohe grund- 
läge als auf consequente haadhabung methodischer kritik ba- 
rirtist 

lieber die handschriften des Raptus Proserpinae hat Jeep 
beieits im ersten bände der Acta soc. phil. Lips. p. 347 fif. ein- 
gekend gehandelt; die dort gewonnenen resultate finden sich 
hier in der yorrede kun susammenge&sst Als die all^ 
msssgebenden quellen haben sich ein Laurentianns saec. XII— 
Xin und ein Vossianus saec. Xm herausgestellt; als Vertreter 
oiner weniger reinen Überlieferung dient ein Gudianus saec. 
XIII-.»XIV. Mit erkenntniss dieser Sachlage wird einer reihe 
TOD traditionellen lesarten, die in den ausgaben sich behaupteteut 
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jeder boden entzogen. So wird, um nur einige hervorragende 
beispiele anzuführen, gewiss niemand iweifeln, das« der eiwaa 
gewagte aber gnt bezeugte ansdmck irrumpit pelaguM (praeil 

V. 11) dem eleganten an Ovid erinnernden exatiltat pelago vor- 
zuziehen sei; eben so wenig wir<I jouiaiid die kühne metapher 
TOm metallc, das unter der gewalt des feuers seinen nacken 
beugt (It 284 la*$Q eerviee) der verwllsseniden lesart der 
vuhjata gegcnttber (latsa fornace) Terwerfen wollen. Wie 
weit die willkür ginji" , zeigt namentlich I, 115. Hier haben 
die handschriftcn solem, die auagaben aber seit alter zeit 
{«es Iii; dieser lesart zu liebe hat man weiter auch im folgenden 
verse das überlieferte lud du» in fulgidus verftudert, nm die 
IKstige Wiederholung zu beseitigen. Von allen dergleichen ent* 
Stellungen hat Jeep den text gründlich gereinigt; allein im 
ersten buche, das 279 verse umfasst, sind gegen 60 wenn auch 
nicht Überall gleich wichtige lesarten wieder in ihr recht ein- 
gesetzt worden. 

Der Vorrang unter den handschriften gebührt unstreitig 
dem Laurentianus, der au einer stattlichen reihe von stellen die 
reinere Überlieferung bewahrt iiat. Ich erinnere nnr an «luro- 
quB 171 oder an paUue&rt III, 72, namentlicii aber an 
fttillt 9ie con»eia telae Fila II, 42 und vid^iur HI, 187. 
Dass es aber auch andrerseitti nicht an stellen fehlt, wo der 
Yossianus entschieden den vorzug beansprucht, hat Jeep selbst 
in mehr als einem falle anerkannt 8o schreibt er II, 182 mit 
Fflislunl gegenüber dem leguui^ das L bietet; so hat H, 
188 V das richtige distiluit, wfthrend L dureh das glossema- 
tische se aolvit entstellt wird ; ho wird II, 249 aus V Jundit 
aufgenommen, wo L i^ndit hat. Demnach dürfte wohl auch 
I, 194 das seltnere opacat in V das ursprüngliche sein, nicht 
das häufigere ohumhrai\ ebenso wie ich auch II, 178 lieber 

t 

mit V ionuer€ (sonuere) schreiben würde als das weniger 

gewichtige «onuere (cf. IV, 65). Nicht minder würde ich HI, 
91 ganz aus V geben, da vix tandem eine echt lateinische 
Verbindung ist und pix deshalb nicht wie interpolation ausdeht. 

So wird bicli noch über manchen fall streiten lassen, wenn auch 
eine sichere entscheidung nur selten möglich ist. 

Den ooi^jecturen anderer gelehrten hat der heransgeber 
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theils im texte theils im apparat rcchnung getragen ; indess 
6cheint es mir, als ob derselbe bei der im ganzen berechtigten 
nirfickhaltiiiig auch hie and da einen guten Vorschlag abge- 
wieien habe. So wflrde ich I, 168 moUbu$ unbedingt auf- 
nebnien, das viel besser cur stelle stimmt als das handsehrift- 
lidie motihiis. Selbst dub kühnere S aha eis II, 83 würde 
kb nicht verwerfen: der dichter wird hier eben so gut wie in 
den Toranogehenden irenen (Painehaia, Hydaapea) ein bestimmtes 
hmd im auge gehabt haben, was man sich aber unter extrtmia 
— harenU (V) denken soll, ist unklar. Dazu kommt, dass 
die fragliche stelle eine uachahmung gefunden hat in v. 79 ff. 
des fälschlich dem Lactantiua beigele^rteu gedichtes de Phoenice 
(bei Biese 7dl) und dass dort gieichfEdls neben India undPan- 
ehsia das land der Sabaeer sich genannt findet Statt longae* 
vu$ harenia hat L longaeva eolonia*, eine ähnliche corrup- 
tel bietet der 119te vers desselben gedichtes de Phocnice; dort 
hat der Vossianus iure soluto, der von Jeep ans licht gezo- 
gene Veronensis das richtige Iure Sahaeo, — III, 89 hat Jeep 
ans dem Gudianus nutrix aufgenommen; allein nuirix bildet 
einen schlechten gegensatz zu noverca; den richtigen gcgensatz 
kann nur ein wort wie genetrix ausdrücken, was man bisher 
im texte las. Reetrix in V und L ist sicherlich nur der rest 
iBeiOo Wortes, nuirix aber eine blosse cozjector wie dueirix^ 
wis rieh gleiehlUb in sehlechten handschriften findet I, 46 
schreibt Jeep mit den ausgaben arto de corpore ^ was nach 
den erklärern so viel bedeutet wie artato. Allein einerseits 
lässt sich diese bedeutnng schwerlich genügend belegen; sodann 
ist ein solcher begriff wegen des folgenden nodi» ziemlich tlber- 
flllssig; drittens aber haben die handschxiften aueio (L) oder 
« 

acto (V); ich verrautho daher, dass vaaio zu schreiben sei, 
eine bezeichnung, die für riesen und ungeheuer üblich ist 

Eine anzahl zum thril überzeugender emendationen verdankt 

der text dem herausgeber selber; ich erwähne nur wolum I, 
6; forihus I, 21; natum II, 44; nonne est III, 100; I, 
I9C trifft Jeep mit Baphelengius zusammen. Hingegen möchte 
kh U, 881 rarM€r€ (s. praef. p. 22) in schütz nehmen 
gegentlber der eoi^ectar Jeeps, der vaneaeere sehreibt; 
eben so gut wie man spisaa nox sagen kann, wird doch wohl 
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aueh rare§e6r§ von der nacht getagt werden ktfnnen. Die 

dichte finstemifls wird weniger dicht; mehr Bcheint der dichter 
nicht geraeiut zu haben. — IV, 28 schreibt Jeep: Ipsum etiam 
fraetura Jovem, vrgL praef. p. 23. L und Fhaben feriturtt, 
V mit correctur; peritura, wie man früher achrieb, ist nnyer- 
ständlich; petiiura aber versttet nicht minder wie feritura 
gegen das mctrum. Derselbe fehler bei demselben worte fcri^ 
iura findet sich aber auch bei dem dichter Maximianos (5, 
97) L. vrgl Müller de r. metr. p. 365. Stammte der Ten etwa 
von dem weniger sorgfiUtigen Ansonine, so würde ich, da /er^ 
Iura an sich vortrefflich passt, nicht sonderlichen anstoss daran 
nehmen. Boi Claudian freilich bedarf es zunächst einer einge- 
henden prüfuug, wie wei^ auch er den mangeln seiner a^it un- 
terworfen war; eine solche ist aber erst dann möglich, wenn 
der ganae text in einer kritischen ausgäbe vorliegt. Dass hin- 
gegen Jeep das handschriftliche /lumsn Aein IV, I ver- 
scbmUht hat, kann man schon aus rein sprachlichen gründen 
nnr billigen, trotzdem sich Anthol. Lat 151, 2 (Riese) dieselbe 
messnng findet 

Eine reihe von vorschUtgen an stellen, wo die ttberiieferang 
bedenklich schien, hat Jeep im apparat mitgetheilt. Als beher- 
zigenäwerth hebe ich namentlich hervor ioii rivi III, 26 und 
morien9 pariterque tup erste» II, 23. An dem schwierigen 
verse I, 100 nimmt er mit recht anstoss, tertia äitpemdia 
»orti» «uprsmaa ist höchst anffHUig gesagt. Ob aber mit 
stipendia viel geholfen wäre? Diapen dia sortis supre^ 
mae wäre an sich verständlich; unverständlich ist nur tertieg^ 
was doch im wesentlichen dasselbe besagen würde wie «ujpre- 
ma«. Hat der dichter etwa trisUja geschrieben? — 1, 194 hat 
Jeep »ignant bdbehalten, woran er früher selbst gesweifelt 
hatte. Allein die beiden belegstellen fsignat humum) aus 
Horaz und Properz sind anderer art. Dort ist das eine mal 
vom kleide einer frau, das andere mal vom lasse die rede; in 
beiden llälen werden sichtbare spnren anf dem boden sorflek- 
gelassen; davon kann aber bei einer fahrt dnreh die wölken 
nicht die rede sein. Ich dachte an scindunt; näher noch lieg-t 
sulcanL Dass vers 179 sulcatam wiederkehrt ist nicht au- 
stössiger wie etwa das wiederholte eohor$ II, 118 und 124 
oder conteta II, 7 nnd 11, oder /lammt«, was Jeep I, 164 
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tiiisetst trotasdem yb. 169 flamma folgt; man vergleiolie anch noch 
in unda IV, 59 und undantet IV, 64; ign€ IV, 65 nnd 
t>it«« rV, 69. — I, 379 nehme ich anstoss an dem ausdrtick 
tpect ante 8. Man hat zwar stellen beigebracht, wo s pect an- 
te» soviel wie exapectantea bedeuten soll; allein dieselben 
beireiflen wenig, da eie gans andrer art Bind. V hat 0X9pec' 
t ante 9^ was aber wohl blosse conjectnr ist, die demselben an- 
Btoss ihre entstehnng verdankt. Mir scheint, der dichter 
habe sj^irantes geschrieben, da ohnehin bei der anschaulichen 
Schilderung des gespanos ein sinnlicherer ansdruck wohl am platze 
ist: die pferde yerraihen ftnsserüch, was in ihrem innem vorgeht. 
Wie gnt dam das bei Clandian demlich hSnfige tpirars passt, 
liegt auf der band. — Interessant ist, dass II, 103 die lesart 
punice für pumtcc überliefert ist, die sich auch sonst nicht 
selten findet; so Plaut. Pseud. 75; CatuU. I, 2; Prep. IV, 2, 
88 (M)\ Plin. NH. 28, 288; 80, 108. Aufgrund der angefthrten 
bdspiele vermuthet Bergk Beitr. k. lat. gr. p. 157, dass eine 
form pimice zu gründe liege, die sich wirklich einmal (Plaut. 
Fers. 41 in B) erhalten hat. 

Unter den sonstigen vielfachen Verdiensten des heransgebers 
um ^e IcriUk unseres gedichtes hebe ich noch namentlich her^ 
vor den evidenten nachweis einer grösseren Ittcke nach I, 266, 
sowie der Interpolation nach I, 109. Die angebliche praefatio 
des srweiten buches hat, wie Jeep mit recht behauptet, mit dem 
Raptus Proserpinae nichts zu schafien, sondern bildet die einleitung 
lu einem andern gedichte. Ob aber der vers 50 erwithnte Fhrm- 
tmu identisch ist mit Stilicho, dem Sieger von Florenz (daher 
J'lorentinus)^ wie Jeep praef. XIX mit Wedekind anzunehmen 
geneigt ist, scheint mir sehr zweifelhaft Ein Florentinua aus 
ier zeit Claudians, der praefectns urbis war, wird durch den Cod. 
Theodorianns sowie die briefe des Symmachus hinlSnglich bezeugt ; 
in dem vergleich mit Hercules aber braucht das tertium compa- 
rationis nicht nothwendig in den thaten beider zu beruhen; es 
kann dies recht wohl einzig die anregung zum gesange sein. 

Ich achliesse die bespreehung der allen freunden des dichtere 
gewiM höchst willkommenen ausgäbe, die auch ftusserlich recht 
itattlich ist, und fuge noch zur bcrichtignng des textes eine zu- 
Mmmenstellung der störenderen druckfehler hinzu. II, 6 bietet 
der text volvßre, was wohl bloss irrthümlich stehen geblieben 
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ist anstatt des gut überlieferten jusscre. I, 158 fehlt im ap- 
parat die Lesart der handschriften v eil i tut, II, 126 im app. 
lies ca«a« für eavi. III, 40 gehört im appanit die salü 40 vor 
morem; TQ 83 gehört im apparat 88 vor vineta, IV, 62 will 
Jeep wohl ad versa fronte schreiben, wie sich aus der adnc 
tatio ergibt; ad v er 9a passt auch viel besser als avertck, 
in, 276 lies topor f. »apor; II, 86 m€r€ar £ mereal. 
Die weiteren dmckfehler sind der art, dassder leser sie aogea- 
blieklich conigiren wird. Qtorg 6Mr. 



101. De Sallustio imitatore Catouis Sisennae aliorumque 
▼etenun historicomm Romanoram. Diss. inang. quam . . . 
scripsit Gnstayns Bruennert Jenae MDCCCLXXITT. 

49 p. 8. 

Auch nach Schultzens abhandlung de archakmis Salltutianü^ 
die zwar manches brauchbare bietet, aber wie im Philol. Anz. 
IV, p.290 £ nachgewiesen ist, doch nicht YOUiggenUgt, darfeine 
bebuidlnng desselben themas willkommen sein, wenn sie mit 
besonnenem fleisse durchgeführt wird. Dies kann von Brünnerts 
arbeit mit recht gerühmt werden, die eines schülers E. Kluss- 
mann^s nnd eines Jüngers von C. Bursian nicht nnwerth erscheint. 
Zwar stimmt ref. in manchen einzelheiten dem yf. nicht bei, was 
hier nicht ausgeführt werden kann; aber die hanptergebnisse 
der Untersuchung vordienen zum grossen theile billir^ung. In 
dem allgemeinen (II.) cap. : guae in Universum in^aUuntn dicemU 
ad morem atUiguorum renm seriptorum oo^formata ntU — * 
wird nicht nnr über Orthographie, flexion und ayntax gehandelt, 
sondern anch die naehahmnng des eerihendi ccHor veierum huian- 
corum besproclien, wobei jedoch das über die brachylogio gesagte 
ZU dürftig ausgefallen ist, indem nicht einmal die wichtigsten 
sengnisse der alten Über abmpluim HrmoniU gemu, an^ptUaiae •s»' 
UnUae, ünmaHaiü vdoekaa angefahrt und entsprechend gewürdigt 
werden. Und doch würde die beachtnng von Ben. oontr. IX 
p. 398 Kiessl. den vf. zu einer anderen, wohl der ncniliehen 
erklariing dieser stilistischen eigenthümlichkeit geführt haben, 
die im PhÜol. Ans. IV, p. 293 Torgetragen ist Auch die auf- 
fiusnng der archaismen bei Sallust Überhaupt, worin der vf. mit 
Badstfibner und Schnitze zusammentrilF^ bedarf, wie a. o. gegen 
letzteren erörtert ist, einer modification. Der vf. hat sich eben 
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mit den alten leagniflsen sn leicht abgeftmdeii; ein beispiel 
kann diea sdgen. P. 2 heiast ea: SaUuHmi aerü» vUuperaimr 

. . . a F^rtmione (epist. ad Caes. IV, 3 , p. 62 Nab ), 
frcqueutcni acctatorem Catoni^ appellat. Aber der Zusammenhang 
bei Fronto lehrt deutlich, was sich übiigena bei der ganzen 
riehtnng dieaea xfaetoia von selbst versteht, dasa /Vaguana (CaiamUJ 
mkior nieht ala tadel sondern ala hohea lob ausgesprochen ist, 
wodurch Sallust unter die grössten meister der latcinisclien spräche 
eiugereiht und sogar Über Cicero crlioben wird. Das specielie 
(I.) cap. erörtert die nachahmnng des Gate nnd Sisenna. Ans- 
IHhrlieh nnd gründlich wird hier gezeigt, wie C^to in granuna* 
tiseher nnd lezikaliseher beaiehimg nnd in manchen sentenaen 
▼orbild des Sallust gewesen ist, dass er diesem aber bei seinen 
rfickblicken auf die in den Origines behandelte zeit der römischen 
geschichte nieht ala quelle gedient hat. Die Toratellnng von 
dem dnflnsae CSato'a anf die methode der geschichtschreibnng 
des flaUttst wird vom yf entgegen der Übertreibung Deltours anf 
die richtigen grenzen eingeschränkt, da derselbe nur in der Vor- 
liebe fiir geographische und ethnographische auslaufe nachweisbar 
iit Der erörtemng dea über die einwirknng dea Sisenna 
aaf Sallust fehlt bei der geringen zahl nnd dem dürftigen gehalte 
der eihaltenen bmchstücke ein fester boden, weshalb die rcsul- 
täte des vfs. nicht nur unbedeutend, wofür nicht ihn die schuld 
trifft, sondern auch unsicher sein müssen. So darf der p. 25 
besprochene archaietiache gebrauch von fnoriaUa statt homme$ bei 
Sallust 80 wenig anf Sisenna als mit Deltour und Laws speciell 
suf Cato zuräckgefÜhrt werden, sunderu nur nach Gell. XIII 
29 auf Claudius Quadrigarius , wenn es nicht vorzuziehen ist 
bei einem wie es scheint sehr verbreiteten archaismus auf die 
sonahme einea besümmten einzelnen yorbildes zn venichten. 

102. Selecta capita de syntaxi Sallustiana. Dias, inaug. 
philol. quam ... defendit Aug u s t us Anschuetz baifeidanus. 
Balis, typis orphanotrophei [1Ö73J. 42 s. 8. 

In «hnlioher anordnnng, wie sie Dräger seiner schrift 
'über Syntax nnd stil des Tacitna* nnd seinem werke über die 
^historische syutax der lateinischen spräche' zu gründe gelegt 
hat, behandelt Anschütz mit Sorgfalt und geschicklichkeit die 
capitel de mtbtUmtiro, de f/emere^ de numero ^ de oiUeetiro, de ad- 
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verHo im spraehgebrauche des Sallustius. Die exadiöpfdiide sn- 
sammenBtelliing des materials eimOglicht es dem vf., einaelne 
angaben inDritgers Hist. syntazs. b. p. 6 und 27, sofwie in den 

comiiicntaren von Kritz und Dictsch genauer zu bestimmen oder 
zu benchtigeu. Dagegen hat das eigene raisonnemeut deu vf. 
bisweilen ine geleitet, z. b. p. 16 in besng aufCatü. 1, 2 S€d 
naüra ammu vU m ammo et corpore aUa €$t: animi mperiOf cor' 
porü »ervüio magU «ftmtfr; aUerum «üMt cum dicy aUmm ewn 
beluis commune est. Der vf. behauptet, unter altcrum — aUerum 
sei zu verstehen anmt impcrio uti — corporis serviUo utt. Aber 
diese deutung serstört den ganzen dnn der stelle: animi mpa- 
ritiiii and corporic oermHum sind nicht zwei getrennte znstlnde, 
sondern nnr zwei factoren eines einzigen znstandes, dessen be- 
schatVenheit durch das grösseuverhältuiss dieser beiden factoren 
bestimmt wird. Bei den göttern, denen die bange wähl zwischen 
^nenglttck nnd Seelenfrieden erspart bleibt, und bei den thieren, 
welche ja oeniri oboedimUa sind, kann weder von omml imperuan 
über den körper noch von corporis servitium gegenüber dem 
gciste die rede sein. Nur animus cum dis^ corpus cum beluis 
nobis commune cd Badstübner de SalUuUi dieendi genere p. 7, 
den der vf. zn widerlegen versncht, hat also mit recht diese 
stelle als beleg dafür benützt, SaUueiivm ad duo cubHanHva di- 
vii'si generis [animus, corptis] pronomen ncutro genere, sed singulari 
Humero posüum [aUerum\ referre. Auch sonst fehlt mancher ent- 
scheidnng des vfs. die volle Sicherheit, da er die discrepanzen 
der handschriftlichen tiberliefemng zwar meist beachtet, aber 
nicht nach dem werthe der einzelnen handschrift gewürdigt hat; 
so wird p. 19 zu Jug. 74, 3 neben der im lemma stehenden 
lesart tutata die abweichung interpolierter Codices UUata be- 
sprochen, aber luki, was die zwei besten mannscripte bieten, gar 
nicht erwllhnt Auch conjectaren verdienten zuweilen berück- 
sichtigung z. b. p. 8 wo der Jug. [nicht Cat. wie der vf. schrieb] 
41, 7 überlieferte plural gloriae von Bernays und Bergk über- 
einstimmend wenn auch ans verschiedenen gründen angezweifelt 
worden ist Femer war bei den dnzelnen erscheinnngen des 
Sprachgebrauches besondere aufmerksamkeit auf die genetiselie 
entwickelung zu richten. Eine umfassendere ausbeutnng der 
speciallitcratur würde gleichfalls manchen pmikt schärfer be- 
leuchtet haben; so musste bei vergleichung der Livianischen 
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Syntax statt oder neben Drakenborch die reichhaltige darstellung: 
▼oa Ktthnast za rathe gezogen werden. Die anordnnng, welche 
im ganien woUgelnngen ist, könnte für gewisse einzelheiten 
noch genaner sein, wie i. b. p. 41 in dem aiükel Jvxia der 
wtz Jug". 85, 23 hicmcm et aestatem iuxia paH unter die bcispicle 
fUr iuxta ac gerathen ist. Möge der vf. , dessen latinität auch 
Bsnehen anstoss (s. b. wiederholt amdor motter » SaUuUkiM) 
bietet, die obigen einwendnngen in betracbt sieben, wenn er 
etwa, was sehr erwfinsebt witre, dieser kleinen probe eine roll- 
ständigc uusfuhruug über syutax und btil des Sallustius folgeu 
Uesen will! 



104. Vorm Walde, De Sallnstii genere dieendi oommen- 
tatio. Pars prior. [Gymnasialprograinm]. Dflsseidorf. 1873. 

i». 3—9. 4. 

Nicht was der titel zu verheissen scheiut, die erste haltte 
einer abbandlnng über den ganzen sprachgebranch des Sallost, 
smdem lebn ans dem vollen nmfange der anfgabe heransge- 
griffene fragen bat Torm Walde in seiner eommmtatio erörtert 
Der vf. sagt nach einleitenden worten, die den siebenten thoil 
des beanspruchten raumes fällen, p. 4: nonnuUa^ qiMe a virü 
doeti§ cbUer iamtum animadversa vd praetermuta mtnt atU muUit 
Ud§ ditpena iwommnhur, hoe loeo aecuiraUit9 ctmioribmda sf esria 
quadam rcUione in ortHnem rediffenda mueepi. IKe aneftlbrong 
leigt aber im Widerspruche mit dieser aukündigung, dass der 
rf. yielmehr das von anderen acairatiuM behandelte nur obüer 
be^roehen, manches in anderen arbeiten sorgfältig gesammelte 
bei sdner darstellnng flbergangen, endlich den Stoff nicht me- 
thodisch geordnet, sondern wie es sich traf zusammengestellt 
hat Zum beweise werden die folgenden andeutungeu genügen, 
im 1. abschnitt wird Ton eigenthümlichem gebrauche der adfec- 
Ihra gesprochen, aber nicht nnr in den einseinen punkten un- 
tollstindig sondern aneh nicht frei von unrichtigem; täUiher z. 
b. fehlt gänzlich, unrichtig ist die auffassung von cx commodo als 
adjectiv mit präposition. Im 2. abschnitt über prädicativ ge- 
brauchte adverbien heisst es am Schlüsse: p r aetm r ea fi^gumter 
UffUmr da, rsete, maU, hmtesH. Und doch sagt Sallust nnr ita en, 
wihrend reef«, male, bene eH bei ihm gar nicht Torkommt Der 
3. abschnitt bespricht die auweuduug vou adverbien, wo mau 
Philol. Anz. VII. 
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oiu Substantiv oder pronomen nebst einer priiposition erwartet, 
der 4. das fehlen des subjects- oder objcctsaccnsativ , der 5. in 
drei seileii die eraetznng eines BätaBohens durch eine präpoeition 
mit ihrem cam; überall ist in diesen psrtieen weniger geboten, 
als sieh, abgesehen von eigener forschnng, ans den oommentaren 
und ciir/A'lschriften cntnebmcn liess. Besonders dürftig ist der 
6. abschnitt über den historischen infinitiv gegenüber der axis- 
führlichen abhandlnng von KooioL Im 7. über freqnentadve 
Seitwörter fehlt b^ der airfiltfilnng der bedentongen von agitan 
der gebrauch im sinne von vivere (eue) wie Jag. 18, 9. 19, 5; 
unrichtig ist die auffassung von Jug. 63 , 5 modo agitabat 
gleich id agebat statt synonym mit 86 gerebat. Wie mangelhaft 
der 8. abschnitt über Sallnst als naehahmer griechisdier Vorbilder 
ist, ergibt ein blick in Dolega^s sehrift über diese frage. Der 9. han* 
delt vom asyndüton, der parenthese, dem cliiasmus und der construc- 
tiou ad tengum, über welche auch laugst besseres von Badstübner 
gesagt worden ist Der 10. abschnitt gibt vage andentongea 
Über einige partikeln. Nach keiner richtong hin ist dersehrift* 
steller gründlich dnrchlbrscht, in keinem pnnkte die literalnr 
über Sallust ausgenützt. Wie flüchtig die schrift gefertigt ist, 
Venrath schon die ungenauigkeit und ungleichmässigkeit der ci- 
tate, die vielfach fehlerhaft sind und bald nach dieser bald nach 
jener ansgabe gegeben werden, wie s. b. p. 4 von awei nnr 
durch den räum einer zeile getrennten stellen aus den historien 
die eine nach der fragmentenzahl bei Kritz, die andere nach 
Dietsch angeführt ist Der verf. bricht mit dem versprechen 
ab : tU parHmUtrum apud SäUuttiitm usu aUo Umport aeematm» sen*« 
harn. Da bisher anch ein kenner wie OesÜing {de doeiOUrne 8aU. p. 
63 j Ijohaupten konnte, die partikeln gebrauche Sallust so ziemlich 
wie die zeitgenössischen autoren, so wird eine solche schrift nm 
so willkommener sein. Nur bleibt an wünschen, dass der vt 
das aeeurathu im iweiten thefle nicht vergesse; der vorliegende 
erste tbefl, welchem sich aeenroHo nieht nachrühmen iSsst, ist 
für die Sallustibrschung ohne werth. 

105. De tide et auctoritate codicis Sallustiani Vat. 38G4. 
Dissertatio inauguralis quam scripsit Gostavns B o e se. G^ttingae 
1874. 8«. 38 s.») 

*) Vergl. ob. hft. 2, p. 98. 
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Bei dem widerstreit der «nsiehten ttber den werth der 
betten SaUnstliuidBeliiiften Vat 8864 und ParisinoB Sorb. 500 
iwisehen Jordan einers^ts, Weinbold vnd DIeck andrerseits (b. 

riilol. aiiz. bei. IV, 349 ff. V, 361 ff. Sappl, p. (Ii).") ff.) hat vf. ch 
unternommen die gründe iür und wider nochmals zu prüfen, 
und iat an folgendem ergebnisB gelangt: der Vat, wenn aneb 
eine TOimfigliebe bandecbriflb, ist von Weinbold nnd Oieek Über* 
tebStzt worden, er leidet an vielen fehlem, die jedoch nicht mit 
Jordan der jilanmässig ändernden hand eines redactors, wie Weiu- 
bold bewiesen, beizumessen sind, sondern den gewöhnlichen ver- 
idien nnd nacblttsi^keiten der abtchreiber; dagegen ist yon 
Joidan Paris. 500 überscbtttzt worden, der ibn snr alleinigen 
rlchtscluiur bei der toxt^irestaltuiig nimmt; das richtige ver- 
fahren hat Gerlach lieidelb. Jabrbb. 18G8, 832 ff. augedeutet: 
als gnmdlage babe PPl und BasiL augleicb mit V sn dienen. 
«- Man siebt, die kritik steuert mit yollen segeln einem nnge* 
regelten eeleetfcfsrnns m, den Jordan beseitigt zn baben meinte ; 
freilich wenn des vfs. beweisführiinj^ unanfechtbar ist, wird man 
dss ergebniss hinnehmen müssen ; aber dieselbe zeigt, sowohl was 
die metbode als das nrtbeil betrifft, Tersebiedene bUtssen, die 
last so wdt möglich anfgedeekt werden sollen. 

Verfasser, obwohl von ihm der vergleichenden Zusammen- 
stellung der Schreibfehler und nachlässigkeiteu von P und V bei 
Dieck gedacht und dieselbe sogar in etwas ergänzt wird, über- 
nebt, dass ans der erheblich grössem conectbeit von V die 
bessere besebaffenlieit dieser bandsclurift im allgemeinen ge> 
genüber P abzuleiten ist, folgerichtig ein berechtigtes vor- 
urtheil für bevorzugung des V erwachst an stellen, wo an sich 
aoch die La des P snlttssig wäre. Hinwieder durfte yf. nicht 
wobl ab argument ftr die ▼orsflglicbkdt des V die spuren alters 
thflmlicher Orthographie an die spitze stellen , da gerade aueb 
darauf Jordans ansieht von der ableitung aus einem durchcorri- 
girteu grammatikerexemplar fusst — Verf. iässt nun an 20 
steUen die Laa des V su, und iwar betreffen dieselben 15 va- 
riiaten in Wörtern (worunter ah statt a, moKtItosi statt —>siii^ 
sweimal et statt atque), 3 glosscme , 2 abweichungen in der 
Stellung ; dagegen an 19 stellen diejenigen des P; sie betreffen 
14 Varianten in Wörtern (worunter neglegeris statt neglexerisj, 
8 abweidb.U]igen in der Stellung, die Interpolation und die aus- 

10* 
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lassnng je eines wortes. Diese reihe reduzirt sich zunächst auf 
swölf : denn dass V Cat 52, 7 eonque9t»9 liabe, ist ein irrümm*,^ 
ferner dürfen log. 81,2 inviii statt inuUi^ 85,10 protapia^ 
muUarum statt prosapiae ac m, 46 seiens et statt ted 
beinahe als sohrcibfchler gelten, so gut er 102,3 bona acee- 
piisea statt cepisses und Cat. 51,40 circumvenire statt -ir» 
in P als solche betrachtet wissen will; sodann wird er mit der 
empfeUong der La von P lug. 14,1 «o« mihi eognatorum^ 
909 in affinium loeum dueerem, was selbst Jordan auf- 
giebt, mit Gerlacli allein btehen fs. Weinhold p. 207); endlich igno- 
rirt er dessen glückliche Verbesserung zu Cat. 33,1 p airia §€d€; 
deggleichen würdigt er desselben begründete empfeUnng der La 
des V Cat 51,4 quae-coniuluerunt keiner Widerlegung; nur 
daraus, dass jener des Arusianus zcugniss anzurufen versäumte, 
schliesst er voreilig, dass er nichts darauf gebej aber warum 
setzt er selbst sich absichtlich so leichthin darüber weg, da doch 
damitder gebrauch von tfonfwlsrs mit accnsatiy der saebe doreb 
die steUfl selbst belegt wird? und dass mit dem neutr. pl des 
pronomen der relativsatz mit dem indicativ gegeben ist, scheint 
selbst Eussner (exercitt. Sali. p. 172) zuzugeben. Inbesngaber 
anf die anderen stellen sind die Vertreter der antoritftt des V selbst 
unter sieh nieht einig, andere lesungen geben sie ebenfalls schon 
preis; das rSmnt ref, ein, dass neglegeris aufzunehmen sein 
wird und Cat. 35, G die ausmerzung von tibi vielleicht dem 
Sali. Stil entsprechender. 

An nicht weniger als 72 stellen aber findet rerf. die 
Laa von P oder V an sieb gleich berechtigt, und zwar betreffen 
dieselben 19 fölle von abweichung in der Wortstellung (irrthüm- 
lich ist die angäbe lug. 85,46, dagegen fehlt 24,8 vesira •!#), 
37 Varianten in dnzelnen Wörtern (in der aufeählung ist Ter- 
gessen log. 10,2 oneravi$ii, versetit Cat. 51,10 aeeendtt 
und — ^i;, 9 Kieken in V gegen vollem text in P, 7 lücken 
in r gegen vollem text in V. Doch was soll bei dieser un- 
ausgesprochenen liebe zu zwei schönen zugleich hemuskommen? 
dchliesslich sichert doch erst die bestimmte erkllrung gegenüber 
der einen oder andern die grttndung des hansstandes: verf. 

2) Ebenso ist der zweifei an den Laa des V Cat 20,18 hah^' 
amus und lug. 14,10 misereaimi unberechtigt, indem Joidant 
schweigen mit den angaben bei Linker und Dietsch stimmt 
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schielt balUos von der eineu zur andern, während ihren nach- 
iten gewiflse schwttchen kein gehetniniBS sind! So will er sich 
lelbst gegen Weinhold oder Dieck von V gefidlen lassen: Ost 
51,41 ego hanc , .'^1,12 agunt^ 34 fuit^ 52,26 miseremini, 
'i'ö summa, lug. 24,10 cruciatum^ b5,3 aimul aerario, 35 
»an, 102,8 principio ohne a; gegen Jordan von P: 14,25 
misero mihi (so bei Linker und Dietsch beiengt, Jordan 
idiweigt), Gat 20,10 nobiw, 15 korientur, Ing. 81,17 magisy 
85,13 et, 31 ergo; zudem findet er sich nicht bcmiissigt die eben- 
bürtigkeit von Laa. wie Cat. 20,10. 15 oder 51,41 zu begrün- 
den; ebensowenig wo Weinbold mit gründen fUr V einstand, 
ihn wa widerlegen nnd so Laa. wie Cat. 51,9 $enieniiaa 
(ilmlieh das doch von ihm selber gebilligte praeeidium agi- 
tare lug. 85,33), 52,32 dis aut hom,^ lug. 14,3 posse mc, 9 
•M»guam»e, 85,2 quo-eo, 17 faeiunty 26 mc ohne que, 
54 ergo seinerseits mit gründen sn empfehlen. FOr die übri- 
gen Stetten, welche eingehend besprochen rind, erklärt ref. die 
Widerlegung Dieck's oder Weinhold's nicht schlagend gefunden 
zu haben, dass er zwischen P oder V schwanken muBstc; hie 
and da ist sie geradezu nnanreichend, wie wenn er Cat 51,35 
die stettung magnas initium eladie dnrch das beispiel 86,5 
dmohue eenaii deeretie an stttlaen meint, oder 58,12 den 
conj. adhort. praes. a g gr edi amini durch blosse Verweisung 
auf Kjitz zu lug. 110,4, wobei zugleich der übenuüthige ton 
gegenüber Weinhold unangenehm auffällt, oder wenn er Ing. 
81,17 magie sn schütsen sucht durch die behauptnng, es sei 
gerade so gut wie matu«, und durch die summarische hinwei- 
sung auf Sali. Vorliebe für adverbielle ausdrücke nach Dietschens 
index und Badstttbner de Sali, gen. die,, oder wenn er zur em- 
pfeUung von proepera Cat 52,29, advereo peciora lug. 
85,29 auf Wiederholung des bekannten sich beschritnkt; fttr 
erstere stelle dürfte auch Livius' Sprachgebrauch beigezogen 
werden, s. Weissenborn und Wölfflin zu XXI, 21,9; fdr letztere 
giebt es noch belege ausser Antonius bei Qnintil. II, 15,7: bei 
Lhr. n, 28,4. Auct beU. Afr. 82. Verg. Aen. IX, 847 — 
dagegen aifi^ er «otforp^re bei CSc. Verr.y, 8 und ore advereo 
Eab. perd, 36. — Was endlich über die P und V gemeinsamen 
Terderbniflse gesagt wird, ist nicht neu, ausser dass verf. Gat 
52,85 von der LinkerVhen coBjectur in vor faueihut an- 
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nimmt, loiut V folgt; ebentowenig die amfUiniiig «ber daa 

veAÄltniss von V zum Bernensis. 

Ref. dankt dem vf. gern fUr die anregnng , welche er aus 
seiner ahhandlim^ aar emeaten prOfimg der streitigen punkte 
empfangen hat« gesteht aber, dass ihm dnreh dieeelbe die oon* 
' troverse selbst nicht gefördert worden an sein scheint, und be- 
kennt hich nach wie Tor zu der ansieht, dass in der feststellung 
des textes der reden undbriefe, dem verhältnissmissig oorreeter 
gesduriebenen, SUem, an einer mehxaalü bedeutsamer stellen die 
passenden lesarten bietenden codex Vatieanua 8864 wo immer 
möglich zu folgen sei. 

H. Wm. 



106. Oomelu Taciti de Tita et motibus JulB Agrioolaa 
Hber. Nouvelle Edition . . . par J. Gantrelle. Paria. 

Garnier freres 1875. 72 s. 8. 

107. Oontribution k la critique et Toxplication de Tacite 
parJ. Gantrelle, proftsseur i T UniYeiait^ de Qand. Faseieule 
I. Paris. Garnier Mres 1875. 74 s. 8. 

108. Ueber entstehung, charakter und tendeuz von Ta- 
cituä Agricola . . . von J. Gantrelle, professor an der Univer- 
sität Gent Nach der sweiten auagabe des originale mit ge<* 
nehmigung des Verfassers fibersetat Berlin. £. H. Scfaroeder. 
1875. 62 8. 8. 

Nach der deutschen Übersetzung darf man Gantrelle's 
Schrift nicht beurtheilen ; denn in Ihr fehlt es nicht an versehen, 
irrthämem und widersprüdien. So fiült a. b. der widersprach 
awisehen p. 6 und 15 dem ttbersetaer anr Isst, der an der er- 
sten stelle eo laudU excedere^ an der zweiten, wie Gantrelle an 
beiden , mit Wex coram laudcs excedere liest. P. 6 hatte Gan- 
trelle die bekannte stelle Eist 4,5 gana richtig übersetat: die 
Stoiker appekrimii umgurnnmU Hm c$ gui Jürnniie^ med eegwimi 
kentern, nach dem Übersetaer p. 8 nannten rie 'das gute gut, 
das schlechte schändlich.' P. 7 übersetzt Gantrelle Ann. 0,10 
richtig Piso ne jvt jamais VaiUeur volontaire d'un avU aervils^ 

der Übersetzer berichtet, ^dass er niemals freiwillig knechtische 
aasichten hegte.* P. 18 endUehwird gar Afurtfur durch *aeham* 
tibersetat. 

Gautrello gehört zu denjenigen gelehrten, welcbo iu ver- 
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idiiedener w^se im Agrioola eine besondefe tendeni eodieit. 

Er bezeichnet ihn der form und dorn inlialt nach als ein ilogt 
kl9tork[ue, der tendenz nach als ein 4crü ttsentidUmeiU pMigue, 
alt ein glanbensbekenntDiss nnd progranun des veiflMuera. Lete- 
(ere aaneht stfitet sich besonders anf die bekannte stelle e. 42^ 
und mit rocht wird die politische anschauang des Tacitus im 
einklang mit der seines Schwiegervaters als ein juste milieu be- 
leichnet Daraas folgt aber nicht, dass den Schriftsteller eine 
besdnunle poHtiscli-apelogetische absieht geleitet hat; sendem 
nur fo viel als die werte besagen, dass AgricoWs wOrdige, aber 
besonnene haltung mit den extremen parteien verglichen wird. 
Die beseichnuug iloge historique kann man sich gefallen lassen, 
wenn aiaii das attribut stark betont; es bleibt aber am einfach- 
sten den sweek der vita nach der einleitnng in der pietlts- 
▼ollen darstollnng der faeUt moruqjM eines hervorragenden ver- 
wandten zu suchen. Sehr möglich ist es Übrigens, dass Tacitus 
die biographie zuerst, wie Plinius die des Vestricius CSottins 
(£p«t 8,10) redtiert hatte nnd die auhörer wie bei der redta- 
lion des Titinins CSapito qua§i funshrihus lauäati0nihuw 
(ebd. 8,12) beiwohnten, und dass er bei der herausgäbe, wie 
Plinius sich erbot zusätze anzunehmen, den abschnitt über Bri- 
tsoaien einfügte. 

Die swdto abhandlnng erörtert die einleitnng verstttudig 
lud geschmackvoll; die geistreiche oonjectnr ineHnOmrui. 
taiva , . . tempora exegtmus statt i. t, a. tempor a. Le- 
gi mus kann deswegen nicht gebilligt werden, weil im folgenden 
Jui99€ in fuit verändert werden mnss. 

Anch die iweite «njeetar e. 22 hat nichts ttbenengendes. 
Derverf. liest: eeierum e» iraeundia nihil »up er erat «e- 
eretum, et silentium ciua non timerea^ wo mau doch 
ntqut statt et non verlangen würde. Schreibt man mit Jacob 
•«I eilemiium^ so erhält man einen befriedigenden sinn. Stett 
«IfoB an tadeln, hätte Agricola entweder sieh von dem sehnl* 
digeu entweder gleich snrtickziehen oder, wenn er an demselben 
orte blieb, schweigen können : beides würde hass verratheu 
haben, dem er offenen tadel vorzog. 

Sehr beaehtenswerth ist die behandlnng der schwer ver^ 
dotbenen stelle c. 86. Gans ttbersengend polemisirt GantrsUe 
gsgeu diejenigen vermuthuugcn , welche eine den Körnern un- 
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gttiutige Wendung der sehlaeht Toraoflieiien (minimeque aequa 
noMiri» tarn pugnae faeie» erat, enm aegre elivo tn- 

stantes simul equorum corporibna impellerentur und 
ähnliches j; ihnen widerspricht im folgenden deutlich das eine 
Wort vineentium. Seine eigene verbeflserang miraque .equ^ 
9tri§ puffnae faeie* 4ratfeum asgreiam diuadv4r§arii 
§tantes aimul equorum eett., ist an dcb nicht zn kühn, steht 
aber mit dem vorhergeliendeu nicht im einklang. Wenn die Caledo- 
nier sich schon vorher mit mühe behaupteten, mussten üe dnrch den 
angriff der reiterei nochmehr inTerwirmng gerathen. Nun sagt 
aber Tadtus ausdrflcklich, dass die reiter für eich keine fortschritte 
machten. Auch konnte das reitertreffen nicht auffällig erschei- 
nen, da es eben keins mehr war, vielmehr die römischen reiter 
das fuflSTolk überhaupt belAstigten. Der fehler liegt ia eque^ 
Stria, dessen erste rilbe dureh ditlograpliie au minimeque 
entstanden ist Tadtus malt den veränderten ebarakter des 
kamptes zwischen dem heidcrseitigen f'ussvolk rlietorisch aus: 
sowohl die marschierenden als die widerstehenden wurden durch 
die reiter gestört Man hat sn schreiben: minimequß p€d^ 
Stria ei tarn pugnae faeiea erat, cum e gradu aui «lau- 
te» . . . imp ellerentur. 

Sehr ansprechend wird c. 28 behandelt. Der verf. meint» 
dass die Sueven, welche neben den Friesen als diejenige völ- 
kerscbaflt genannt werden, an deren kilsten die flfiditigeii 
TJdper landeten, an der mitndung der Scheide i^ohnten, und 
dass diese Sueven Germ. 9 als diener der Isis vorkommen. 
AVenn sich nachweisen Hesse, dass schon im ersten Jahrhundert 
dort Sueven wohnten, so würde man diese einfache lösnng der 
schwierigen frage nach dem ende jener abenteuerlicben seefalirt 
unbedenklich annehmen dürfen; jetat wird man erst das urtbeil 
der Germanisten abzuwarten haben. 

Endlich bespricht Gantrelle's' coUege Wagner die stelle 
c. 45, wo er Gronov*s coigectur etiom tum statt tas» ium 
scbarfirinnig vertheidigt Schwierig bleibt die sadie immer. 
Denn dass Baebius Massa nach der ersten anklage vemrtheilt 
wurde, würde mau nacli dieser lesart uiclit vermuthen, mau 
müsstc ergänzen : aber später wurde er losgesprochen. Eon 
trost &UC Agrioola konnte es immerhin sein, dass er Baebius yer- 
nrtheilnng vomussah. Wenn dieser freilich später als delator 
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ibithtbar wurde» hmub man diesen nnmtand als gegensats zu 
reu 9 erat fassen; ob man dann niebt besser thnt, einfiteb mit 

cod. J iam zu streichen? Denn wenn er auch nachsteht| ist er 

doch keineswegs fiir die liritik werthlos. 

Die ausgäbe verdient nngetheilte anerkennnng. J. 
Oantrelle ist mit der neueren, insbesondere der deutschen lite- 
rsimr vollkommen vertraut und beweist in der consdtuimng des 
textes ein feines, vorsichtiges urtheil, wozu der kritische anhang 
die Döthigen belege liefert; die erklärung ist knapp und bündig, 
mgleich sachlich und grammatisch bei aller kttrae ausreichend. 

Theses. 

Ludovicua Schemann, de Icgionura per alteruru bellum 
Puoicum historia quae iuvesti^ri posse videantur. Dissertatio . . . 
qoam . . in univeiaitate Fridericia Guilelmia Rbenana d. XX m. 
ApiL a MDCCGLXXV defendet ... 1. 8oph. Ant vss. 679*80 ipu- 
rii esse yidentur. — 2. Eur. Iph. Taur. vs. 116—7 cum Bergkio post 
T. 103 locandi sunt. — 3. Tacit. Ann. 1,8 — quo loco agitur do 
t^stamento Augusti — neque verba urbanis quingenos inserenda sunt 
Q«que aut in ne mutandum est. Ibidem auctore Rittero sestertium 
pott quadrmgmtUtt triema quinguiet inserendum est. — 4. Ibid. II c. 
SS rerba: Brai quippe adhue frequeru • . . promere delenda sunt. 

Neie aiflagei. 

109. Freund Pr&parationeu u. s. w. Präparation zu Homers 
llias. 3. hfb. 4 aufl. 16. Leipzig, Violet ; 50 pf. — 110. Sophokles 
.\ntiffone bearbeitet von £!. Eyth. 2. aufl. 16. Heidelberg, Winter; 
SO pf. — III. Sophokles könig Oedipus, bearbeitet von E, Eyth, 3. 
tofl. 16. Heidelberg, Winter; 80 pf. — 112. Sophokles Oedipus auf 
Kolones, bearbeitet von E, EyiK 2. anfl. 16. Heidelbeig, Winter. 
80 pf. — 113. Frmmd Präparation zu Xenopbons Hellenica. 1. hft. 
2. aufl. 16. Leipzig, "Violet; 50 pf. — 114. Q. Horatii Flacci opera 
omnia. Recognovit G. Dittenburger. 8. Ed. 6. Bonn. Marcus; 5 
mk. üO pf. — 115. C. I. Caesaris commentarü de bello gallico, erklärt 
ra F. Krakner, 2. aufl., besorgt von W. DUUnhargtr. 8. Berlin, 
Weidmann; 2 mk. 25 pf. — 116. Freund Präparation zu Cornelius 
Nepos. 2. bft. 4. aufl. 16. Leipzig, Violet; 50 pf. — 117. Corpus 
iuris civilis ediderunt fratres Krigelii, A. Herrmann, Ed. Osen- 
brüggen. 8. Ed. 15. Lips., Baumgärtner; 21 mk. — 118. J. G. 
Droyten grundriss der bistorik. 2. aufl. 8. Veit, Leipzig; 1 mk. 
60 pf. » 119. F, C Dahlmann , quellenkunde der deutKslien ge- 
schiebte. 4. aufl. 8. Besorgt ron O. fPoite. Gffttingen, Dieterioh; 
5 mk. 

Neue Schulbücher. 
120. Fr. Jacobs, elementar buch der griecbiscben spräche. I. tb). 
Üeo bearbeitet yon J, Ctat$m, 8. Jena, Frommann; 2 mk. 2& y/t, 
— 121. G. Jr(^//er, lateinisches lesebuch ans Livios. 9. anfl. 8. Hil- 
burghausen, Kesselring; 1 mk. 50 pf. — 122. O. CurtUts griechische 
»chalgrammatik. 11. aufl. unter mitwirkung von B. Gerth. 8. Prag, 
Tempski; 2 mk. 80 pf. — 123. M. Siberti lateinische schul grammatik 
^ die unteren classen. 22. aufl. Neu bearbeitet von M. Meiring, 
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8. Bonn, Cohen; 2 mk. 20 pf. — 12t. 3/. Metrinfj, Übungsbuch zum 
übersetzen aus dem deutschen ins lateinische für die uiittleron cliLSsen. 
1. abth. 4. onfl. 8. Bonn, Cohen ; 1 mk. 20 pf. — * 125. IXmom, auf- 
gaben zum übeneteen ins lateinische für Sexta und Quinta. 5. anfl« 

8. Berlin, Dummler ; 80 pf. — 126. Haacke^ aufgaben snm fibersetzen 

ins lateinische für Quarta. 8. aufl. 8. Berlin, Weidmann; 1 mk. 60 
pf. — 127. Weiler, lehrbuch der Weltgeschichte fiir gymnasien und hö- 
here bürgerschulen. 3. thl. 24. aufl. 8. Koppeorath, Mün^t^ri 
2 mk. 40 pf. 

Leipziger bficbcr-auction, 22. novembar 1875, darin die bibliothek 
von prof. Gintw Meibig , Staalaaiohivar veii iVi«ni-AM u. a. bei 

H. HÜEurtung« 



Bibliographie. 

'Zum fünfzigjährigen buchhilndler-Jubiläum von Friedlich Jo- 
hannes Frommatm' isi ein artikel Ten BohUm im Börsenblatt nr, 

78 überschrieben, welcher den bildungsgang und die Wirksamkeit dee 
jubihirf? ychildert: das jubihlum selbst fiel auf den 8. april. Daran 
reiht .sich denn in einem zweiten abschnitt ebendas. nr. 84 eine be* 
Schreibung des Jubiläum selbst. 

Mittheilungen über den nachdruck in den Niederlanden giebt 
BdrsenbUitt nr. 91—100. 

O. Sertram, manuscript nnd coirectnri bemerkungcn und erlftii- 
terongen zum deutschen buchdrucker-nornmtiv für Schriftsteller und 
Verlagsbuchhändler. 8. Hiille, 18G5: sehr zu empfehlende schrift, 
welche ruhig, unpartheiisch und klar die cntstehung des streits zwischen 
den priucipalen und arbeitern erörtert, namentlich die schwierige Is^e 
der ersteren hervorhebt, auch die sfttae des normaltarift prttt, aUes 
dies gegenstände, die Bertram auch auf der generalversammlnag der 
deutschen buchdruckervereine vom 24. npril anKfQhrlich besprochen 
lind damit grossen beifall geerntet hat, s. Börsenblatt nr. 100: das- 
selbe theilt in nr. 116 Bertrames Vortrag ausführlich mit: die ge- 
nannte schritt aber geht auch auf die Schriftsteller nnd deren verhalten 
ein nnd weist naeh, wie gnt geschriebenes maauserip^ femer maaa* 
halten in der correctur nach den jetzigen verb&ltnisaea durchaus ge- 
boten sei. Es kommt dabei der schon von Teubner. — s. Philol. 
Anz. VI, nr. 4, p. 219 — hervor^'ehobene fibelstand znr spraclu», 
dass gute handschrift jetzt so selten wird: es haben also die schuleu 
in der hinsieht besser ihre Schuldigkeit sn thun, namentlich auch die 
gymnasien , auf denen der schreibnnterricht viel in wenig beachtet 
wird» trotzdem dass dieser Unterricht für das ganze folgende leben 
von grösster Wichtigkeit ist. Freilich müssten damit auch andere 
übelstilnde beseitigt werden: so die schlechte, blasse tinte, vor allen 
die Stahlfedern; wenn man z.b. sieht, wie jetzt die Studenten schreiben 
[nnd auch andere lentee JS. e. eo kann es ja mit der seit nur 
studierte mit schwachen und sohleeliten äugen ßeben. Daran seheint 
man aber gar nicht zu denken, wie dufoh die jetsige eehreibart oder 
vielmehr schreibunart die äugen angegriffen werden müssen. 

In der g<.'ueralvcrsanimlung der deutschen buchdruckervereine vom 
24. april ward von 0. Bertram in Halle u. a. ein antrag gestellt, dass 
eine einheitliehe dentsehe xeohtsohreibung in allen verelni-effieinen 
durehgefilhrt werden mOge. Weiteres Bönenblatt nr. 93 vergL nr. 
100: — dae ist nicht der rechte weg, um zum ziele zu gelangea: 
dergleichen mÜBs den Schriftstellern nnd gelehrten überlassen bleiben. 

TJeber die am 21. april veranstiLltete historische aupstellung zur 
Jubelfeier des börsen Vereins giebt einen interessanten bericht iKu^t^ 
mann im Börsenblatt nr. 105., 107. 112. 
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Di« fimge ttber die aogn. pflioliteKempUuce iit neiierduiga Öfter 
beipnwlie&, e. b. Börsenblatt 1874> nr. 153: am 19. »pril a. e. irt 

lie gegenständ einer dcbatte in der bayrischen kunmer geworden 
und aus diesem referirt Börsenblatt a. c. nr. 118. 

MiUheüungen der Verlagshandlung von B. O. Teubner in Leipzig 
nr. fi: künftig enelieiBeQ& bfleber: SophocKi tngoediae. Beoensiiii 
et explauTit JBIci. Wmukrm, Sectio I oontineiis Philoctetaro. Edi- 
tio qnarta, quam cnravit. N, Wickkimz es ioU die ausgäbe durch 
Dachträge nnd Streichungen dem jetzigen leser so bequem wie mög- 
lich gemacht werden : dabei erlauben wir uns den Verfasser auf die 
r^nsionen die seiner zeit von G. Uermazm u. a. über diese aiisgaben 
anehienen rind, aufmerksam ni maohen: es ist in ihnen des treflBoheo 
und noch unbenutzten viel enthalten. — Bilder ans dem altgriechi- 
•chen leben yon IT. JF. Stoli, 2. aufl. : es sind abbildungen dazu ge- 
kommen. — Lactantii Placidi gramniatici glossae, rec. et. ill. A. 
Dauerling: nach vermehrtem handschriftlichen material und mit ein- 
leitujig: kann nur erwünscht sein wie auch das letzte hier an^ekün- 
digle: de acoenta lingnae UÜnao Tolemm grammatieomm testtmonia 
coUegit, dispoeuit illustravit Frid^riem Schoell. — Am ende dieses 
heft^ p. 56 giebt B. O, Teubner eine erklärung über die ob. hft. 
2, p. 114 mitgetheilte äusserung Kellern ab: die erste aufläge ist 
noch gar nicht und noch lange nicht vergritl'en. 

MiUheÜMigen u. 8. w. nr. 3: Euripidis iabulae. Edidit Rud. Prinz: 
kritisehe ansgabe nach nenea eollationen, auch mit Tollstftndiger 
Sammlung der citate. — Index Vitruvianns. Confecit H, Nohl: soll 
Rose*B ausgäbe abscbliessen. — Ueber die spräche der Etrusker. Von 
W. Corssen, bd. II. — Die römische tragödie der republik, dargestellt 
von Otto Ribbeck. — T. Ovidius Naso. Ex iterata Rud. Merkeiii re- 
c(^oitione. Vol. IL Metamorphoses cum emendationis summario. 
(BUdioilieea Tenbneriana]: die ansgabe ist ebe aof aeoe in Floreni 
ftnnstaltete eoUationoD , durch die viele sdiftden sieh haben heben 
Isswn, baairte: zugleich hat der herausgeber auf Orthographie, inter- 
punktion und andere anagnostica sorgfHltigst geachtet. — Titi Livi 
ab urbe condita libri X. für den schulgebrauch erklärt von Moritz 
Malier: die sachliche erklärung soll besonders berücksichtigt werden, 
üebrigens soUta doeh erwogen wwden» ob, wenn fttr die sohnle Li- 
Tiu.1 nutsbar gemacht werden soll, die dritte dekade nicht tot dieser 
snten den vorzug verdiente. 

Miitheilungen u. s. w. nr. 4: Hesiodi carmina recensuit et cora- 
mentariis inatruiit Cur. (roeitlingius. Editio tertia, curavit Job. Flach : 
nach dem hier über die neue aufläge gesagten muss man eine neue 
•oMsho erwarten : die an^^abe ist eine säur schwierige: meines er> 
schtsns ist bei den f^ya wie bei der Theogonie das gerathenste sich 
Titir auf grammatische erklärung einzulassen. — Sophokles für den 
»^hulgebrauch erklärt von Gustav Wolff. Nach dem tode des ver- 
Ufsers fortgesetzt von L. BeUermann: der hauptfehler in WolfTs 
commentar war mangel au Selbständigkeit, Weitschweifigkeit; denn 
der so weit getriebene ansohloss an wes^hal , der sn gana Ter- 
sehwimmenden Charakteristiken der metra führte : das ist zu Ter* 
meiden: sonst sind hier schön die Vorzüge der arbeit WollTs hervor- 
gctiuben. — Kommentar zu Thucydides reden zum gebrauch der 
»chüier angefertigt von dr. L. Tilhnanns: meines erachtens ist dies 
cn sehr bedenkliches unternehmen: die iektüre der reden des Tbu- 
cjrdidea gehürt nicht auf die schule. — Gatnlli Yeronensis Hbw. 
I^ec«Qaati AtmiUua Baehrens: die recension soll auf dem Oxouionsis 
und Sangermanensis, den einzigen zaverläsüigcu handschriften bcnihen, 
^ fisshalb der herausgeber neu verglichen hat. Wir wollen um 
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Catuirs willen wünschen, dass alles, was Bfthrmis hier sagt, wirklieb 

eintrifft. — Titi Lucreti Cari de renim natura libri sex. Erklärt 
von dr. A, Krieger wird einen fortschritt machen. — Die altitalischen 
sprachen. Paläographische und grammaticalische Studien von A. Fa- 
bretU, Aus dem italienischen übersetzt. ThL I. ~ Die sprachwisseu- 
schaft nach Uirem snaammeoliaoge mit logik , mentehHche geisteabiU- 
dung und Philosophie von Cotwod Sermanti. 

Aus Teubner's mittheil untren u. b. w. nr. 5 ist eine entgegnuD^f 
auf einen angriff besonders abgedruckt, welche wir hier mittheilen: 
' herr dr. Walther Gebhardi zu Meseritz sagt in seiner rezension der 
Vergilausgabe von Kappes (Zeitschrift f. a. Gymnasial wesen XXIX, 

p. 470): *In der Teoboer'achen mnmlang -> fthlte noeh immer 

der Vecgü; aus den Terlagsberichtcn exfithren wir» dan C. W. Nauck 
für diese arbeit gewonnen war. Warum der herauageber des Horaz 
von diesem unternehmen zurückgetreten ist, haben wir unter der hand 
erfahren, scheuen uns aber die gründe hier wieder zugeben.' Da ia 
dieser geheimnissvollen andeutung leiobt eine Verdächtigung nacb der 
einen der der anderen teite hin gefunden werden kann, so ereacbe 
ich hierdurch hcrm dr. Gebhardi, die ihm angeblich bekannten ^prOnde 
der öffentlichkeit nicht vorroenthalten , da sie diese , wenn sie der 
Wahrheit entsprechen, gewiss nicht zu scheuen brauchen. ' -- Wenn 
ferner herr dr. Gebhardi sagt: *da musste denn nun in aller eile ein 
anderer für ihn eintreten', so muss ich diese behauptung als voll- 
itftndig unwahr beieichnen. Ich habe niemali einem antor einen 
termin zur ablieferung des manuscripta geetellt und auf den Yergil 
von Nauck habe ich volle 16 jähre gewartet. Da es übrigens nach 
diesen ungehörigen äusserungen scheinen könnte, als ob herr <lr, 
Gebhardi mehr als gewöhnliche kenntniss von Vorgängen in meinem 
ffeschAft h&tte , die weder ihn aelhet etwaa angeben noch vor die Öf- 
fentlichkeit gehören, bo eehe ich mich zu der erkiftrung veranlaaet, 
dass ich zu herrn dr. Gebhardi bit jetat in keiner anderen beziehun^ 
gestanden habe, als dass ich seine eignen Verlagsanträge, durchweiche 
er selbst die von ihm gerügte grosse zahl meiner unternehnuingen 
EU vermehren gedachte, abgelehnt habe. Im übrigen auf den in 
der Z^tsehrift Itlr dat Gymnarialweaen gegen meine mlagsthätig^keit 
im allgemeinen gerichteten angrifl etwas an erwidern, halte ich unter 
meiner würde.' 

Dünimler's Verlagsbuchhandlung in Berlin versandte ein ver- 
zeichniss von ältern und neueren büchern und Zeitschriften, welche 
zu bedeutend ermässigten preisen gegen baare Zahlung zu beziehen 
und. 

Catalogs wm aniiquaren: 6. verzeicbniss dee anliquariachen 
bficherlagers von Ludwig Bamberg in Greifswald; nr. 121. antiqua- 
rischer catalog der C. H. 2?<'cÄ'8chen buchhandlung in Nördlingen 
(philologie und alterthumskunde) ; nr. 123 derselben handlung schön- 
wissenschaftliche werke in deutscher spräche enthaltend ; J, Sens- 
htkner in Mannheim und Stranbnr^ antiquarischer catalog 10, alt- 
classische philologie, neuere linguistik, orientalia enthaltend; 3tttx 
Brmel in München, antiquarisches bücherlager; Matthias Lemperf» 
in Bonn 115. catalog des antiquarischen bücherkgers: griechische 
classiker p. 1—91, lateinische classiker , p. 92—170; Moritz Haupt's 
bibliothek, abschnitt II classische philologie : 1. griechische autoren, 
eie wird Terkanft bei Maytr ^ MUUer, Berlin W., fraaiOmaehe atr. 
88; BQcherreneichniss X von Mager ^ MäUer in Berlin; Bficherver- 
zeichniss von Karl Triibner in Stmssburg im Elsass: XV, claaaiaclie 
l^hilologie und archaeologie ; nr. 105. und 106. verzeich nisfj von anti- 
quahflchen bClchern bei W» Weher in Berlin, griechische und lateini* 
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sehe claadker, archaeologie, geograpbie a. i.w. ; nr. 12 antiquariscbei 
Ueherlager Ton Otto Wulkow in llagdebiug, claanaehe phüologie. 



Die phHoiegm^^rmmmlmg in JRoita^ Tom 28. flept. bü 1. oeiober 
wir TOD 2— 300 mitgliedem besncbi, gebört alio nicbt mi den der 
ahl nach bedeutendsten: abgeaeben Ton der läge Rostock^s bat daiu 

anch wohl das verfahren eines theils der eisenbahnen beigetragen. 
Denn hat auch ein theil derselben die gültigkeit des freien retour- 
biUeti entweder an gar keioen termin gebunden oder diesen bis aut 
den 12., aneli 15. oetober ausgedehnt» ao lat doch Ton andern, na- 
acotlicb den norddentachen — unter denen einielne, wie die Hanno- 
fanche ataatsbabn, unaere yersammlnng gar nicht beachtet haben 
— dieser termin schon auf den 2. oetober gesetzt, womit die gewährte 
erleichtenin^ geradezu wieder aufgehoben ward. Denn gesetzt es 
reist ein mitglied aus Süddeutschland — waä diesmal so gut wie 
g» nicht Terfireten war — nach Roatock , so will nnd mnaa dieaea 
auch Schwerin wenigatena nnd Lübeck und Hamburg sehen , alao da 
etwas yerweilen können ; soll also die freie retourfahrt die freqnens 
der Tersammlung ßrdern, so muss sie wenigstens bis zum 10., oder 
wie die edle Berlin-Gürlitzer bahn gethan, bis zum 15. oetober aus- 
gedehnt werden. Wir eujj^fehlen diesen gedanken der geneigten be- 
achtong dea niehaten prftaidinma. Doch inr aache. Schon am 27. 
taftn mitglieder ein, so dass, nachdem mehrfache dadurch , dass die 
ersten gastböfe Bostock's bochzeiten halber andere fremde nicht aufneh- 
men konnten , beryor^erufene wohnungs-difFerenzen vom wohnungs- 
comite glücklich beseitigt waren, am abend dieses tages sich eine zahl- 
leiche, fröhliche gesellschaft in der tonhalle zusammen fand; am 28. 
lamendie der Teraanunlung gewidmeten achriften snrTertheUni^» J7. 
Frittsche de numeri» oraÜMiM tolutat dissertatio : H. Sehl • «ma n n, 
Troja und seine ruinen; vom üirector und lehrercollegium der grossen 
Stadtschule Rostocks: Krause, zwei niederdeutsche gebete des 15. 
jahrh., L indner ^ lobgedicht auf die Zusammenkunft Franz I. und 
Karl y. in Aiquesmortes; Fr, Lutendorf, zu Lauvemberg's scherz* 
mdiehten. Dann eröffnete profbaaor Friinteho mit begeiawrter rede 
fia ?erMMnmlnng: ausgehend von den so eben beendeten kaiser-manO- 
rem, (an die auf der fahrt wie in Rostock überall ehrenpforten und 
anderer sebmuck erinnerten) und von der mit ihnen natürlichst ver- 
bondenen glorreichen Wiedererrichtung des deutschen reichs suchte 
ar die Stellung der classischen philolosie im jetzigen Deutschland zu 
baatiffimen nnd etwaige gegner an widerlegen. An dieae mit grosaer 
kraft vorgetragene rede achloaa sieb die Verlesung der una im jähr 
1875 durch den tod entrissenen collegen, eine leider sehr lange reihe 
und doch nicht voUatündige , da in der letzten sitzung ein nachtrag 
gegeben ward. Ich weiss nicht, seit welcher zeit der präsident solche 
wS» Torträgt; früher that es ein anderer: meines eracbtens 
«■r daa bewer; doeh würde mir nooh beaaer ge&llen , wenn gleich 
am enten tage der Versammlung eine tafel mn den namen der ver- 
ttorbenen — schön gedruckt oder geschrieben — aufgehängt würde und 
der Präsident dann nur im allgemeinen worte der erinnerung und des 
ds&kes ausspräche: auch diesen gedanken empfehle ich dem wohl- 
«allen des nächsten präsidium. An die rede des Präsidenten achloaa 
M eine aehr beredte nnd wohlwollende begrflaanng der Teraammlung 
namens der grossberzoglichen regiemng durch aen schulratb dr. 
UüTifc ig , dann eine gleiche namens der stadt Rostock durch den 
börgermeister dr. Crumbiegel, woran! dann der Vortrag des vice- 
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Präsidenten director K rausc, mit f^eachäftlichen bemcrkungen folgte: 
dieser gab dann das wort dem professor £. v, Leuttch, der iu 
knnem yortrag das Tcm ▼ielen leiteii Übel Temerkte nnxegelm&wge 
erscheinendes Fhilologus nnddes Philologischen anzeigers 
im letzten jähre aofklftrte nad in entflchuldigen suchte : es bat seineD 
grund iu den über die massen gehäuften amtsfrcBchaften, auch in 
einem lediglich dieser Philologi vvej^en unteruommenen bau: da 
diese hindernisse beseitigt »lad, wird und soll alles geschehen, um 
das fersftamte naobBoboton. üebrigens komme ich, sobald et meins 
seit erlaubt, in einem der nächsten hefte auf diesen gegenständ sa* 
rück , füge hier nur noch hinzu , dass von jetzt an die correspondeDS 
wie die Verschickung der separat-abzCigo wieder regelmässig besorgt 
v» ird und richte hier, wie ich auch briellich so viel als möglich schon 

fethau und thue, noch die bitte an alle die, welche mit mir in ver- 
ehr stehept die ihnen durch mich in leistet seit femrsaohte stOmag 
und Yerstimmnng mir nachsichtigst zu Terseihen. Um nun sar 

Shilologcn-versammlung zurQckzukehren — in folge der bemerkungea 
es vice-präsidenten über die höhe der durch ankündigungen und 
sonstige für die Versammlung nothwendigen drucksachen veranlassten 
kosten machte Leutsch aui die oben p. 158 erwähnte schrift von 
Bertram anfmerksam, woianf denn naoh euer panse SummU 
über die composiüon der Politik des Aristoteles redete. Dies der ersfcs 
morgen : das am nachmittag stattfindende festmahl verlief in heiter- 
ster Stimmung, die durch mancherlei poetische gaben gehoben wurde : 
ffcsungen wurde ein Gatuitiamut Mottochiente , dessen erster yers 
lautet: 

Gandeamns igitor 

Rostochi dum somosl 
Post peractos dies gratos 
Huc et illuc dissipatos 
No8 habebit domus. 
Es folgte eine mit allgemeinem beifall aufgenommene feine nnd 
witzige begrüssung der yersammlung durch den rector der nniversi- 
tät Rostock, Professor der medicin von Zehend er ^ in elegantem 
latciu ; ferner ein deutsches lied, von dem wir den ersten und leta- 
ten vers mitthcilen: 

Mel. Mein lebenslauf ist lieb* und iust etc. 
Erschienen sind sie nun zumal, 
Die wir ersehnten lang*! 
Denn hört, durch den gescbrnftckien saal 
Erschallet ihr gesang. 
Von Ost und west nach Rostock hin, 
Von Süden zogen sie ; 
Und Eins erfüllet Aller sinn 
Die deutsche j^hilologie. *) 

Lasst's Euch nunmehr im norden hier 
Bei uns behaglich sein, 
Und kneipt mit uns von unserm hier 
Und trinkt von unserm weinl 
Fürwahr, wir sah*n an unserm ort 
^ Noch solche gäste nie! 

Es lebe, wachs* und blühe fort 
Die deutsche Philologie! 

*) Zungenfertigkeit wird vorausgesetzt. 4i^ww~ paeon qnartda 
(Der dichter.) 
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Du tech diese poetMwn leistungcn, natürlich aber anch duieh 
indre genüsso die Stimmung der gesellschaft sich steigerte und dem 
Präsidium die für die toaste nöthige andacht hervorzubringen anfing 
8cbwer xa werden, improvisirte Julius Micht«tr^ der bekannte ver- 
fma der hus o. w., das distichon : 

Sit bene praendio — yenter niino regpsi» amiei, 
Pocula lam resonant, sit bene praeaidiol 
Doch trotzdem blieb alles in schAiiiter Ordnung, auch ein verdienst 
der zahlreich anwesenden damen — juD^e frauen, deren gestrenge 
eiiuherren vor noch nicht gar langer zeit auf den bänken der semi* 
am gesetten mid nun offenbarten, wie lie das da interpretirie wohl 
bewahrt and im leben zu yerwirkliehen mit gldcktiobstem corfolg erttrebt 
haben: denn ovcffj^ Kvqv' ayn^tis ylvxv(fmt$04p Ifl» yvyatx6£ 
agt der weise Theognis. Dies der erste tag; der zweite brachte 
die Vorträge des prof. dr. I£, Frittsche aus Leipzig: der ^y^g 
dya^os des Pindar und des proL dr. H. Bartsch aus Heidelberg: 
vom gerniMiiafthen gdat in den romanischen sprachen ; an keinen von 
ihnen knttpfla lieh eine debatte. Dagegen flbemMhte der yioe-prftr 
iident director O, Krmuwe die versammlong mit einer mittlieUiuig 
Qber die von G, Koenneeke entdeckten, von dr. Nissen im index 
lectt. un. Marburg, hiem. 1875 herausgegebenen vitae Catonis frag- 
meiUa Marburgensia, Schon A. v. G., saste er, habe im Lit. CentralbL 
Mffft. 8S. ang. p. 1162 dieie bmoliatfleke nieht tHat die lateiniaolic 
^udle dea Flataroh im leben dee jflngem Gato, aondem fttr flber- 
letzong dee mittelalters gehalten , die wegen dee guten latein merk- 
würdig seL Man möchte am ersten an Karolinger-zeit denken. Gut- 
ichmidt knüpft daran die frage, ob die handschrift zweifellos *saec. 
XUi. iruunlis' seL Aber für die fragmenta Marburgensia, sagt Krause, 
tont mek der unprong genau nadhwdien, sie gehören dmr flbertetiung 
des Fkxrentitten Laptu an; mm beweise lege leh lofortden Venediger 
draek fon. 1496 fol. vor, dessen ichlusswotte lauten: Virorum iUu- 
tfrium uitae ex Pluiarcho Graeeo in latinum verme; soleriique cura 
emendatae /oeliciter expliciunt: Vemtäs impressae per Bartolameum 
de Zauis de Fortesio Anno nostri saluatoris, 1496. die octo Mensit 
JmmB, (sie). loh habe das buch, daa elntt der henogliohen biblio- 
ttek in uotha ala dublette angehörte» früher auf einer auction erwor* 
beUy jetzt die betreffiandeu stellen genau dniuhTerpflichen , lege anch 
die veigleichung hier vor: die Übereinstimmung ist evident. Frag- 
ment 1: stehe theil II fol. 68 rückseite z. 7—41, fragraeut 2: fol. 
71 Vorderseite s. 3—34. Daran knüpften sich einige kurze bemer- 
kmgen TonFritMche, Eckstein, Leutsen fiber die bäufi^keit und ent- 
•diuwbarkeit TOn solchen versehen ; anch wurde TOn einem mitgliede 
bemerkt, dass anch in Berlin diese berichtigung gefunden sei [nähe- 
res in heft 4]. — Am dritten tage füllten die hauptsitzungen abge- 
sehen von geschäftlichen mittheihmgen die vortrüge des prof. dr. 
Oppsrt aus Paris: 'über den heutigen stand der keilschriftforschung 
UM ftber die beaiebung Assyriens lur biblischen geschickte und ohxo» 
aologie*, und des prot dr. Itohäe aus Kiel: 'über griechische no- 
v^leodichtang una ihren Zusammenhang mit dem Orient', an wel- 
chen Vortrag der unterzeichnete sich erlaubt hat ungefähr folgende 
Worte zu knüpfen : er glaube zunfichst sich mit der Versammlung in 
Tollster Übereinstimmung, wenn er dem Vorredner dank für die eben 
■5 gdehrt als schön Torgetragene darstellung ausspreche: er wisse 
aas eigner erfahmng , wie viel zeit und ausdauer Stadien auf diesem 
vegen der beschaffenheit und Zerstreutheit der quellen so schwierig zu 
behandelnden gebiete erforderten. Die sache seibat betreffend, so zeige 
öch auch hier die grossartige fruchtbarheit des hellenischen geistes: 
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denn auch das, was er nur nebenbei und im vorübergehen behandelt 
habe, schuinbur ganz unscheinbares, sei für spätere Völker eine quelle 
für eigne schöne productionen geworden, habe zu weiterer und ge- 
deihlicher entwiekelung der cnUar beigetragen, eine bemerknng, wel- 
che bei den mannigfachen angriffen , die jetzt gegen das classiaohe 
alterthum gerichtet wurden, wohl nicht ganz überflüssig sei. üebrigena 
glaube ich iu manchen punkten von dem redner abweichen zu müssen : 
60 zuerst in der benennun^ ' novellenliteratur' : ich weiss freilich, 
wie man altea mit neumodischen ausdrücken zu beieiehnen, als da 
eind die linke, tories, dnnkehnänner, international n. s. w., jetzt für 
geistreich und freisinnig und was weiss ich alles halt: allein es ist das 
verkehrt, weil es den wahren Standpunkt verrückt und zu schiefer anf- 
fassung des allen verleitet. Da nun diese sogenannten novellen der 
mit dem hellenischen alterthum auf das engste verwachsenen mythi- 
schen anläge entstammen, so würde ich mythische erdhlnngen, grie* 
ebisehe faMleien, müesische bahrten oder «igen und dergleiehen vor- 
riehen; gebrauehen doch die alten /lo^t, fahtÜM, /oMUat tmoh in 
sehr verschiedenem sinne. Doch das ist eine nebensache: ein wich- 
tigerer puukt als ein die methode betreffender ist folgender: fragen 
wir nämlich, wie Kohde zu seinen auf den ersten blick so überraschen- 
den resoltaten ^kommen, woher er die schOne Verbindung, den engem 
aasammenhaoff in die so letriasene flberliefemng gebracht hat, so 
liegt das wohl in dem k&hnen vom parallelisiren gemachten gebrauch : 
80 geistreich nach neuerm Sprachgebrauch das aberauch scheint, so bleibt 
es doch eine sehr goführliche und trügerische sache: führt daher auf ab- 
wege die Italiener, namentlich Boccaccio, auch erzeugnisse des mittel- 
alten anf diese spfttlinge grieehiiehen gektei nninwenden. Demnneh 
mnss ich das über Aristidee gesagte f&r nnerwieien, noch sicherer daa über 
die ev/te^nxo* I6v» behauptete tflr nnriehtig ansehen: diese Jto/o« stehen 
der äsopischen fabel viel näher, wie ausser anderen auch die X6yo$ 
xvng»o* beweisen dürft^in : auch manche andere so schön klinj^ende 
combioationen dürften vor einer nüchternen kritik nicht bestehen. 
Dagegen trete ieh dem redner darin mit fienden bei , dais diese er- 
ifthlungen auf griechiaohem boden entstanden nnd von Hellas nmdi 
dem Orient gewandert srien, nicht, wie man jetzt meist will , umge- 
kehrt: für diesen den griechischen Ursprung lässt sich mein* ich auch 
Homer autlühren. Denn wenn Patroklos am lager des verwun- 
deten Eurypylos (Horn. Ii. 0, 400) diesen mit loyoit erfreut, so sind 
das dentlich ftS$9», en&hlungen und swar, da als diehter Patrokloa 
nie erscheint, prosaische: wenn er femer beim weggeben sagt, daas 
in dieser Unterhaltung der ^«^onaiy des Eurypylos fortfiüuen könne» 
so sind diese erzählungen allgemein bekannte, populaire, volksthum- 
Hche , also novellen , zumal da in ihnen eben wegen des TfQmty die 
liebe eine rolle spielte: man denke an Ares und Aphrodite in Odyas. 
9, Und writer siehe ich hieher das vielbetproehene ittQiU*^ (Horn, 
n. X, 122) — von was anderm erzählen sieh denn jnngftanen nnd 
Jünglinge als von der liebe? Der gedanke an die eutstehung dea 
menschengeschlcchts führte ja von selbst darauf. Sie , diese homeri- 
sche jugend, kennt also liebes-novellen und zwar prosaische ; an poe- 
tisch abgefasste erinnert bei Homer nichts und ausserdem sind nach 
meiner ansieht, die ich hier nicht weiter entwickeln kann, die keime 
der proiaisohen kunstformen eben so alt, wie die poetiscdieD, beetohen 
lange neben ihnen in kunstloser form. Und dies also sum beweia 
des alters der novelle, wie ihres griechischen Ursprungs ; es hat also 
der Orient von Hellas gelernt, ein nachweis, der vicllL-icht auch unsere 
Orientalisten geneigt macht, den philologen sich zu nähern und das 
von uns an lernen, was allen noth thnt nnd von vom am bellen ge- 
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lernt werden kann, die methode. — Dies der dritte tag, dessen nach- 
mittag der von der stadt freundlichst verunstalteten fahrt nach War- 
nemünde gewidmet war: bei der zurückkunit am abend war dae 
tftthbaus prachtroU iUuminirt. Der vierte brachte die Vorträge des 
dr. Stinrieh Schmidt ausWumar <ttber den bildliehen atudmok 
der Griechen' und den des dr. P fitzner inParchim: 'Charakteristik 
der beiden florontinischen handschriften des Tacitus', darauf die 
referatc der sectionen , deren aufgaben dem kreise dieses Anzeigers 
ferner liegen und das schluaswort des Präsidenten Fritzsche: nach 
der in unsem Tenammlimgen beitehendeii eitte war nnn namena 
diawr dar 80. yemmmlung deataeher philologen denen dank ans- 
mineeheii * welche der iMt der vorbereitenden geschftlle und der 
gelongenen durchfühnmg der Versammlung sich unterzogen hatten: 
dies zu thun, war von mehreren seiten in letzter stunde dem unter- 
seichnetcu aufgetragen und sprach er deshalb ungefähr folgendes : ' es 
mir der elueimue anftrag geworden, den dank der Terummlung 
dnen aii8snq;>rechen, welche ea ans durch ihre aufopfernde thätigkeit 
ennOglicht haben, diese an anregung so reichen, fördernden, von jedem 
mitston freien, der Wissenschaft und dem heitern verkehr gewidmeten 
tage hier verleben zu können. Und so danken wir zuerst dem Präsi- 
dium, und vor allen dem prä^ideuten, der, ein Jubilar, nicht allein 
den mlUuaiBen ▼orbereitenden geschUFlen sich unterzogen , soBdem 
auch zu unser atter freude die versarnnünngen mit jugeodlicher kraft 
geleitet hat: — wir danken dem vice-präsidenten, der so eitrig und 
unermüdlich überall auf Ordnung gehalten: findet er auch den lohn 
für seine mühewaltung darin, dass er in mannigfach philologischer 
arbeit dem philologen-präsidenten, der Gottfried Hermann so nahe 
elehi, hftlfimche band hat leiften kOnnen, so wird ihm unsre dank- 
bare anerkennang anch erfrenlich sein, — wir danken dem secref ariat, 
den verschiedenen comites , vor allem dem wohnungs-comit^, dessen 
vielfache noth uns doch schliesslich nur zur freude und beruhigung 
gedient hat ; zur freude, da uns reichliche gelegenheit geworden, Ro- 
stocks gastfreundschaft kennen zu lernen, zur beruhigung, weil, wenn 
wie hier geboebieitet wird, die Sicherheit Torhanden, dass, wird das 
deutsche reich vom feinde bedroht, Meklenburgs zahlreiche schaaren 
wieder das ihrige zum siege beitragen; — wir danken der clirwiirdigen 
Universität für die uns erwiesene aufmerksamkeit, danken der stadt 
und ihren Vertretern für die vielen thatsächlichen beweise des war- 
men interesses an unsem bestrebungen: ganz natürlich, da Rostock 
eine sladt des Apollo : diesem ist ja die aahl sieben heilig und in Rostock 
sind sieben banptstrassen» sieben strandstrassen , sieben tiiore, sieben 
kircben und ausser anderm sieben linden auf dem rosenberg: so 
weilt denn in Rostock auch Dionysos, dem die rose heilig: und wie 
eiost Delphi durch pflege der ehrcnämter dieser gütter die cultur 
wm Hellas förderte nnd bestimmte, so wfinschen wir, dass es auch 
Bsskock TcrgOnnt sein möge, durch kräftiges fortschreiten anf seiner 
bshn snm heile Meklenburgs und des deutschen reichs die edelsten 
gQter des lebens und wahre freiheit erfolgreich zu pflegen und für 
lie wahre begeisterung dauerud hervorzurufen. Und in diesem sinne 
rufen wir philologen: Rostock lebe hoch!' Und mit diesem hoch 
Hkloss die Torsammlung. ^ B, «. L, 

OtUmffen. Zwei parteien bekftmpfen sich nicht nnr in unserm 
esgern Vaterland, sondern in allen erdtheilen in dieser leit, der fisst- 
gegliedcrte ultramontanismus und der in mancherlei gruppen sich 
()Mliende liberalismus, der sich zumeist mit dem Protestantismus iden- 
tifieirt; mit diesem kämpfe hängt die pflege und das gedeihen der 
dsssisehen pbilologie , ihre weitere entwickelaag Uberhanpt auf dae 
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engste zusammen, da er schliesslich die erziehung der nation und so- 
mit die anstalten für die erziehung, also die schule, das gjmnasiuxu, 
die onivenitiLt beemflont und bet^mmi. üm nmi die kimpfe gehörig 
zu würdigen, bedarf ea der rückbUcke; sie lehren, wer von den beiden 
streitenden die grössere thätigkeit entwickelt, die f^röaseren erfolge 
erzielt. Und da giebt, wie es scheint, für den ultramontanismus ein 
aufsatz aus dem august d. j. in der Schweizerischen Grenzpost (Basel) 
einen sicheren anhadt, aus dem wir deshalb hier einiges mit ein ^aar 
imfttoen mittheüen. In Spanien, heiaet es da, verlangt der p&peUiche 
nnntioe Simeoni vom minitterinm, daas die schale der katholischen 
geistlichkeit überlassen, dass die von der früheren regierung- ein- 
gezogeneu güter wieder ausgeliefert werden , dass die civilehe aufge- 
hoben und die katholische reiiffion als die einzige in der armee ge- 
stattete religion anerkannt weroe. Spanien let in der band der jeauiten 
und eine ihrer provinzen. — Anders stehen die dinge in Frankreich: 
hier thut die national- Versammlung nichts für die bildung der maseen, 
bischof Dupanloup hintertreibt alles derartige; sie lieferte den höheren 
Unterricht auf gnade und Ungnade der clerisei aus. Das volk ist dem 
krassesten aberglauben verfallen, es schwört auf die matter g^ottes 
in LonrdeSj anf die nonne Alacoque, Ton gott selbst wird nur in 
sweiter linie gesprochen und gelehrt. Das bndget iflr den rOmisch« 
karelischen gottesdienst steigt gegenwärtig auf frcs. 51,695,945, wo- 
zu noch die kosten für die feldpatres und den militärgottesdienst 
kommen. Die clericalen haben sich der arbeiter, der presse, sämtnt- 
lieber schulen, aller wohlthätij^en und gemeinnützigen anstalten, sie 
haben sich der armee bemSchti^ In jeder kaseme steht ein beiehi- 
stuhl, jeder soldat muss im jähre viermal beichten. Wer tii<^t 
blinden gehorsam beweist und sich devot zeigt, wird beim avance* 
ment übergangen. Soviel als möglich werden jesuitenzöglinge der 
armee zugeführt; im jähre 1874 kamen 773 in die militärschule 
von Saint-Cjr, 245 in die polytechnische und 147 in die marineschule. 
Kein wnnder, da in Frankreich yon kirehliohen bescbftftiffungen 79,584 
priester und 124,898 nennen leben. Alles in allem zählt Frankreich 
309,383 geistliche peraonen. Von 1852 bis 1859 erhielten die weibli- 
chen körperschaften an dotationen frcs. 5,789,755, durch testamcnte 
frcs. 3,232,824, zusammen in sechs jähren 9,025,577 frcs. Im j. 1859 
besassen sie grandeigenthnm im werthe von frcs. 105,870,000, mit 
einem ertrage Ton noa. 8,641,000. Der gmndbeaiti hatte 1859 einen 
flftoheninhalt von 14,600 heetaren, anno 1850 von 9185, was in sehn 
jähren einen zuwuchs um die hälfte ergiebt. Wenn es so fortgegfan- 
gen ist, besitzen sie gegenwärtig 30,UU0 heetaren, das departement 
des Loir hatte 1874 98 manns- und 341 frauenklöster , 25 mehr als 
1861. Die maeht der geistlichkeit steigert sieh jetit durch die gründung 
Ton katholischen universit&ten, d.h. von aniversittten, die ganz unter 
der controle der bischöfe stehen, auf denen nur eine Tom Yatican 
approbirte Wissenschaft, also Wissenschaft nach den grundsätzen des 
Syllabus gelehrt werden darf: man sieht, die clericale partei sucht 
die Organisation des gesammten Unterrichts in ihre band zu bekommen 
und sieh dadurch dominirenden einfloas anf allen i^bieten des lebend 
zu sichern: sie glaubt dadurch sicherer zum ziele zu kommen eis 
darch blutende mädchen und ähnliche wander: es offenbart sich alao 
hier in Frankreich der in seiner art grossartige versuch der hierarcbie, 
den im 19. Jahrhundert so mächtig emporgewachsenen geist der freien 
forschung zu bannen und mit den ideen von 1789 gänzlich auixu- 
rftumen. Soweit Frankreich: Ton Italien wird berechnet, dase «ein 
clerus ihm 440 millionen im jähre kostet» und darauf hingewiesen, 
wie die nltramontanen in der nationai-TeiMounlung allmftblich wieder 
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emporkommen. In Oesterreich bestehen 463 mauns- und 290 
frauenklöster. Im jahro 1851, also kurz vor der concordatlichen re- 
»ctioo, gab 68 in Oeitenreieh bloee 417 mamit- und 152 frauenklöster 
mit 6879 mönoben und 4416 nonnen: naeb derletiten iftblung von 1871 
aber giebt es 7290 möncbe und 6001 nonnen, zusammen 13,291. Auf- 
fallend haben sich seit 1851 die Jesuiten vermehrt. Damals existirten 
nur 3 jesuitenklöster mit 16 mit<^liedern , dagegen 1871 schon 37 
kl^ter mit 527 mitffUedem, zu welchen jetzt noch die vielen aus 
Dentttbland nnd Italien ausgewieienen kommen, die in Oeiierreicb 
ein asjl und bei der aristokratie besondere protection finden. Ancb 
die den Jesuiten affiliirten Ligorianer haben sich stark vermehrt: 1851 
besapsen sie noch kein kloster, jetzt haben sie deren schon 11 mit 
205 lusa-saen. Die söhne des heil. Franziskus, also bettelmönche, be- 
sitzen jetzt HO klöster (10 mehr als im j. 1851), welche 1451 insassen 
ilbleii. Aneh die frhrcB i^n&ranUiu imd die aebnlaehwestern, deren 
«■▼ordern concordate keine gab, zeigen 1871 die ersteren bereite 
einen stand von 03 mit 7 klösteru, die letzteren 567 mit 49 klöstern, 
nebst vielen uuterrichtsanstalten und pensionaten für töchter aus den 
reichen und vornehmen ständen. Benedictiner giebt es 1003, welche 
21 prachtvolle abteien bewohnen und zu den reichsten grundbebiuern 
ia Oeeterreieh gebOren. In Tjrol kommt auf 367 emwobner ein 
mSaeb oder eine nonne. — In bineieht anf mönche und nonnen ns^e 
verwandt mit Oesterreich ist Bayern, wo im j. 1842 es 256 männ- 
liche orJensglieder gab, im j. 1807 schon 941, ende 1872 gar 1233. 
Die weiblichen genossenscbaften hatten im j. 1840 erst 716 mitglieder, 
im j. 1847 noch nicht 1000, im j. 1856 schon 2124, ende 1863 bereits 
8504, und am eebluase de« jabrea 1878 nieht weniger ala 5054. — In 
den katholischen provinzen Prcussens sieht es nicht besser ana. 
Köln besitzt 10 arten mänulicher und 31 arten weiblicher orden und 
auf 213 katholiken kommt dort ein geistlicher, in Aachen einer auf 
110, in Münster auf 61, in Paderborn auf 33. — Von Belgien sei 
hier nur erwähnt, daaa von 1846 bia 1856 die aabl der ordensgeist- 
liehen aicb um 1000 Termebrt bat, nnd dass es dort 96 rnftniuiche 
nnd 109 weibliche orden giebt. Wie Oberall in den nltramontanen 
strichen, geht die Volksbildung auch hier rückwärts. Von 753,200 
kindern im schulpflichtigen alter besuchen nur 592,575 die schulen, 
so dass 156,434 ohne allen Unterricht bleiben und 33 proceut der re- 
enttan niebi aobreiben kOnnen. — In den braaebbarten, ▼orherrachend 
protestantiscben Niederlanden braditen die ultramontanen ea ao 
weit, daaa die anticlericale partei gegenwärtig ein mehr von nur vier 
stimmen in der kammer hat, und bekanntlich soll auch diese majo* 
rität ihr jetzt entzogen werden. — Für die erfolge der ultnimontanen 
IQ England sprechen die wähl Mauuiugs zum caidiual und die vielen 
ftbartritte in den hoben nnd höchsten kroisen, wie a. b. der Norfolk. 
— Wie in Europa hat der ultramontaniamus auch im Orient wurzeln 
m lebla^n gesucht. Ueberall strebt er nach der herrschaft, in vielen 
ISndem i^t er anf dem besten wege zu diesem ziele , nnd wo ihm 
ifiijerstand entgegentritt, unternimmt er es ohne weiteres, die existenz 
Qeü uübütmässigen Volkes uud Staates selbst zu bekriegen. Fasst man 
diaa nuanmen, ao aiebt man deutlich eine einheit, eine leitende 
macht: hat ihr der gegner ein gleiches entgegenzustellen? Er iat ja 
deutlich auf einen viel kleinern räum beschrankt: fangt er auch an 
in einzelnen ihm bisher verschlossenen landen sich zu rühren und 
fetter aufzutreten , es wird gegen ihn das terrain schritt vor schritt 
hartnäckigst vertheidigt nnd nur der gewalt von oben gewichen: ea 
badaif alM aehr, aehr grotaer anatrengung , um so gleichen erfolgen 
aagdangen; aie werden gewiaa nicht fehlen, wenn nur die freie lor- 
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Bchung auf rechte weise gefördert, dieser ihr weg nicht verkümmert, 
yielmehr gproMartig geöffnet wird. 

OöUmg^, Der 8., 4., 5. october waren fttr Oesterreich höbe 

festläge, indem an ihnen zum gedächtniss dee TOT hundert jähren 
erfolgten anschlusses des herzogthums Bukowina nn den kaiserstaat 
die enthüllunsf des A ustria-monuments in Czerno witz und eben- 
daseihst hiut entSchliessung är. Majestät des Kaisers Tom 7. december 

1874 nnd des dadurch herbeiffefBhrten reieh^gesetiee Tom 81. mftn 

1875 die eröffnung der dentsohen Franz- Jose ph-nnirersität statt- 
fand. Die Torbereitungen su dieser feier waren schon seit länger 
begonnen, einladungen und anderes durch behörden beschafft: denn 
erst am 22. September 1875 konnte sich zum ersten male der all- 
mähliff zusammengekommene senat der neuen Universität versammeln ; 
da wMilte er lam reotor den prof. dr. inr. Tonrntsasuk ond ittJ f&r 
die «rOffhnng die noch nOthigen anordnungen. Als nnn der 8. octo- 
ber herankam, fing Czcrnowitz an sich auf sehr merkbare weise zu 
beleben : denn von allen Seiten strömten deputationen und einzelne 
landesbewohner lierbei, so da*:» diese einweihung sich zu einem wah- 
ren natioualfeste gestaltete: überall trat die ansieht hervor, dass der 
Kaiser der provins kein filrdemderes geechenk hfttte machen kl^nnen 
als gerade die Stiftung einer Universität, eine ansieht, die gar man- 
chen bürgcr — und auch mngistrat — deutscher Universitätsstädte 
befremden dürfte, da in denen man sich gewöhut, die Universität eben 
nicht hoch zu achten. In Czernowitz aber kündigten am 3. october schon 
6 uhr morgens böllerschüsse 4^n beginn des festes au; mittags gegen 
2 nhr fahr in den geschmackToU däcorirten hahnhof der conrienog 
mit Sr. excellens dem minister Stremayr begleitet von dem sectione- 
chef dr. Lthmayr und dem Statthalter Pino ein, gleichzeitig mit einer 
reihe eint^dadener und angemeldeter festgäste und deputirten der 
österreichischen und deutschen Universitäten : von den letztern war 
jedoch nur Göttingen und Strassburg, erstere durch professor dr. theol. 
nnd phil. dß iMffordB, die andere durch ihren rektor, den profeaeor 
dr. AihmolUr vertreten. Eingeladen waren anch die Übrigen deut- 
schen univerriitätcn ; es i'^t zu bedauern, dass so wenige ihre theil- 
nahme an der {^rüudang einer deutschen Universität an der Ostmark 
Deutschlands genügend haben bezeugen mögen. Freilich den, der den 
auf den deutschen nniTersitäten jetst herrschenden geist kennt, befrem- 
det das nieht: wahret Interesse an der univerritftt, erkenntnise der 
grflnde und des wesens ihrer oinrichtungen , wahre oollegialltät Ter* 
schwinden mehr und mehr; jeder denkt zeitgemilss nur an sich: so- 
nach bemerkt man auch nicht, wie man ein stück nach dem andern 
von der noch in so geringem masse vorhandenen Selbständigkeit -aui- 
giebt nnd auf dem wege ist, die uniTersität sur schule herabsinken 
XU laoen. Hier in Csemowiti aber ist es noch anders: sftnuntliche 
wQrdentrftger des henogthams und die schon anwesenden deputationen 
waren zum empfange der gäste auf dem bahnhof und geleiteten sie 
dann in ihre Wohnungen. Am nachmittag dieses tags beging man 
ein volkfest, um sechs uhr abends fand offizielle begrüssung der de- 
putationen statt, dann Illumination, fiiokelsng. Der haupttag war 
aber der Tierte october: morgens gottesdienst in den Tersdiiedenen 
kirehen, der evangelischen, den katholischen, den giecbischen, arme- 
nischen, der jüdischen, nach 10 uhr feierlicher zug nach dem Austria- 
platze zur enthüllung des A us tr ia- monuments, um 12 uhr zug 
nach dem die stelle des universitäts*gebäudes vertretenden und im 
innem mit vielen lateinischen oitalen alt insohriften versehenen und 
mit triumphbogen sinnvoll geschmflckten pftdagogiam: nachdem im 
hauptsaale die gftste, dann unter ▼<Mrtriti der j^Hiellen die professoren 
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der uni?eraitat, an ihrer apitie den reotor und die decane, ihre platze 
eingenommen, enehien Se. ioieeUeni d«r minister in begleitung 
deä landespviiidenten Alesani, des hofraths Zekma^ n. und er^ 
Afiiete die neue Universität mit folgender rede; 

,,Se. majestät unser allergnädigster kaiscr und herr hat mit aller- 
höchster entschliessuQg vom 7. december 1874 den uuterrichtsminister 
lur vornähme der die sofortige errichtung einer Universität in Czer- 
wwiU benelenden schritte sa ermftchtigen geruht.** 

„Beide häuser des hohen reichstages haben in rascher folge den 
allerhöchsten Intentionen entsprochen und so ist das reichsgeaetz vom 
31. raarz 1875 zu stände pekoniraen, welches bestimmt, dass in Czer- 
nowitz eine Universität mit deutscher Unterrichts- und geschäfte- 
fprache errichtet ond der regierung die dasn nOthigen mittel bewil- 
ligt wefden.*' 

„In dankbarer freudiger err^nog einen längst gehegten wnnscb 
erfüllt zu sehen hat die Bukowina und ihre hauptstadt diese beschlüsse 
vernommen, und die Vertretungen von stadt und land haben 
auch ihrerseits alles aufgeboten, um die regierung in der ausführuog 
dieser sehwierigen aufgäbe krftftigst sa nnterstfltxen. Und so ist es 
denn gelangen, dass wir in diesem augenblicke, an dem tage, den 
der name unseres geliebten kaisers Terfaerrlicht, an dem 
tage, der das erhebende fest der hundertjährigen Vereinigung der Buko- 
wina mit Oesterreich schaut, auch die eröffnung der jüngsten hoch- 
ichule des reiches begehen. So ist diese hochsehule ein schöner 
tbseUnss hnndertjährigen eivillsatorisehen wIrkens nnd strebens, eine 
edle morgengabe Oesterreichs und seines kaisers an daa boffnancs- 
feich aufblühende land, und der jubel patriotischer begeistenmff, der 
andern heutigen tage die stadt und das land durchbraust, wird dau- 
ernd nachklingen in den hallen der alma mater Fnincisn)- Joseßna 
ond ihre junger stählen in dem feuer der Vaterlandsliebe, für die 
hOdisten aufgaben des mensehliehen geistc». Ferschnng nnd lehre auf 
den weiten gebieten der Wissenschaft hat die nene nochschule sor 
pflicht und wie sich ihr hier zur forschun^ manch nenes gebiet er- 
öffnet, wird sie fQr die lehre neae kräfte u den söhnen reich begab- 
ter nationen finden/* 

„Fürwahr eine hohe und echt österreichische aufgäbet* 

„Wie der Dentsehe, so lebt nnd kräftigt sich ja aneh der Romane 
nnd der Slave gern am bome dentscher Wissenschaft; diese wird 
ihm in noch reicherem maasse das mittel bieten , «eine eigne art zu 
hegen und zu pflegen, sie wird ihm aber auch mittel und antrieb 
sein, gemeinsam zu wirken und zu streben zum heil und zum rühme 
unseres geliebten Vaterlandes Oesterreich." 

,3b. Mfl^estftt hat die gnade gehabt am 30. September dieses 
jahrs die stiftungsurkunde der neuen universit&t lunnteneiohnennnd 
ich bin in der glücklichen läge« dieselbe dem rwUr wMgmfkm der 
oniversität zu übergeben." 

„Es ist nicht bloss ein wünsch, es ist meine Überzeugung, dass 
die ehre, würde nnd treue der uniTersität gewahrt bleilän wird in 
den binden dieses und jedes nachfolgenden rectors." 

„In diesem sinne Qbergebe ich Ihnen die stiftungsurkunde der 
Wliversität, und lade den herrn dr. Lehmayr ein, dieselbe vorzulesen." 

Nachdem der k. k. ministerialrath dr. Lehmayr dieser aufl'or- 
dsrong folge geleistet, ergriff der rector magnificus dr. iur. Tomaszczuk 
dss Wort, und beleuäitete in längerer re£ die erhabenen idee, an 
der ftnssersten ost^^nse des reichs eine neue pflegst&tte deutscher 
witöenschaft und bildung zu errichten , dankte den männern , welche 
ttuUuäilig den entschlnss des kaisers aufgeführt, schilderte auf das 
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ipaimendflte die durch das merkwürdige zuBammentreffeB Tersehie- 
dener nationalitäten so eigenthOmliohe läge der neuen nnlTenitftt 

und schloM mit den wort^n: 

„Des hohen Stifters der universitiU zierender name soll ihr neue 
begeisteruDg und neue anhängiichkeit verleihen; bat die k. k. Franz- 
Joseph-nniTersitftt irgendwo ehre geemtet in den k&mpfen geistigen 
ringens, sie wird den kränz mit Oesterretcha fiurhen neien und nn 
den herrscherthron niederlegen!" 

Auf diese mit allgemeinem beifall aufgenommene rede , die wie- 
derzugeben es uns leider an räum gebricht, — sie steht in der Czer- 
nowitzer zeitung vom 5. october, nr. 227 — folgte die begrüssung 
der oniTenitftt doroh den k. k. seetionsehef dr. JFWftsr im nawien 
der a<»ldemie der Wissenschaften in Wien , dann die der delegirten 
▼on den Universitäten in Graz, Innsbruck, Krakau, Prag, Wien, Klau- 
senburg, des freien deutschen hochstifts in Frankfurt a. M. , von 
Strassburg, dessen Vertreter hervorhob, dass er sich auch im auftrage 
des deutwhen Reichskanzlers hier befinde; den schluss machte Göt- 
tingen mit folffender rede des professor de Lagardß : 

„Der Benat der Georgia Augneta an GOttuigen hat mich beauf- 
tragt, der neu gegründeten Francisco- Josephina die herzlichen glück- 
wünsche , welche er in diesem schreiben niedergel^^ hat, auch per- 
sönlich und mündlich auszusprechen." 

„Wenn eine deutsche nniTordtftt von glflok spricht, so spricht 
sie Ton arbeit. Göttingen wünscht aus warmem henen ihrer jungen 
Schwester das höchste glück, das sie selbst kennt i dae ToUkrSftige 
eintreten in die wigsenschaftliche arbeit." 

,,Wir erinnern uns, dass der mensch für nichts so dankbar ist, 
wie für die iörderung seines geistigen lebens. Die zeit ist auch jetzt 
noch nicht da, in der der mensch Tom brodte altein lebte: er lebt 
Y<m dem Worte Rottes, wie es durch alle yier facult&ten einer um- 
versität verkündigt wird, and dankt für die mittheilung dieses brodtes 
mit der vollen liebe, deren er fähig ist. Möge die junge universit&t 
für die Wahrheit, welche sie verkündigt, für die geistige zucht, -wel- 
che bie übt, für die befreiung, welche sie durch die arbeit und die 
ergehnisse der arbeit gewfthrt» ein reichee maa» an liebe ihrer schtller 
eintauschen." 

„Als drittes wünschen wir der jungen Schwester, dass sie recht 
augenfällig dem grossen staate dankbar sein könne, welcher sie in 's 
leben gerufen hat: dankbar sein zu können, ist ja für edle naturen 
ein erstes bcdürfnis. Wir wünschen, dass sie die sohüler, welche sie 
■ich gewonnen t ftlr Oesterreich gewinne: dais sie OestonreicÄis ihr 
anvertraute kinder Ton stofe an etafe aohrirta und vorwärts fthren 
möge." 

,,Es ist hier so viel freundliches über die deutsche Wissenschaft 
gesprochen worden, dass es mir wohl gestattet sein wird, noch einige 
weite SU dem von mir gesagtem mit bezug auf diese anerkenn ung 
hinsnzufagen." 

„Die YOnehung — wer wollte es lengnen ? — hat dem Deutschen 

den drang nach Wahrheit und Wissenschaft in die wiege gele^. 
Deutschland steht mit der Wissenschaft von hause aus, und indem es 
von allen fremden lernt, in näherer beziehung , als andere länder. 
Damm hat Dentwbland überall da freunde, wo die wicsenachaft 
freunde hat. Wir hoffen, dass et sie auch in Chemowita haben und 
behalten werde, und Tersprechen dafttr von nnsexer seite Ar Hebe 
wieder liebe." 

Darauf bringt der landeshauptniann Anton Kochanowski rütcr von 
Stawezan^ die Universitäten, welche glückwuuschsschreiben geschickt. 
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tnd der reciar«iiiagiiificiit fflflekwUnseli-tdl^gnuiiine rar kenntniM^ 

worauf letzterer mit einer kunEen anspraobe Aber die geltuig der 
deabcben Wissenschaft die feier schliesst. 

Abends 6 uhr bankett, das reich an toasten herrlich Terliel: nach 
dem toait auf den kniier trank der miniiter anf das wohl der stadt 

und nniTersit&t: erttere, f&hrto er aus, verdanke ihr aufblühen Tier 
eigensrhaften, hnmanität, toleranz, arbeit und loyalit&t: diese eigen- 
Schäften bürgten dafür , dass die neue Universität hier mit offenen 
armen aufgenommen , blühen und gedeihen werde. Es folgte glän- 
xende erlenchtung der stadt, erleuchtung des Austria-monuments und 
fcckeling der etudenten: yergl. Nene Prane nr. 8992. Am S. october 
war all nachfeier mittags 12 nhr anfiahrt der etndenten» abends 
ehr solenner festcommers. 

Aus dieser ßkizze dürfte siih deutlich der deutsche character 
der schönen feier ergeben, der für die festgenossen dadurch noch 
deatlicher hervortrat, dass schon jetzt Czernowitz, eine verhältniss- 
Bdbrig junge gründung, den elndmek einer dnrohans dentschen stadt 
BDiaht: die Strassen sind rein und breit, die hänser nach deutscher 
weise gebaut und an städte wie z. b. Gotha erinnernd ; Überall hört 
man die deutsche spräche, sieht viele hübsche läden mit deutsch be- 
schriebenen schildern , freilich oft darunter oder daneben auch das 
rumänitiche und ruthenische, ja auch das polnische und russische — 
aber die leitnngenwidnnterlialtttngablftttersind dentseh, derDenticbe 
gern gesehen, so dass, tritt keine unerwartete stOrnng ein, die stadt 
bald eine ganz deutsche und zu unsrer freude wegen ihrer vielen präch- 
tigen baulichkeiten — wir nennen nur die kirchen, die lutherische» katho- 
hscbe, griechisch-orientalische, russische, romanische, die sjnagoge, 
ferner das rathhaus, das atändehaus, vor allen den leider noch uu- 
Tolleadeten pallast des grieehiich-orientalisehen ersbischoft — eine 
•dir seh0ne deutiebe säkdt sein wirrl. Daher denn auch deutsche 
litten : die miethen sind sehr hoch , 25 gülden monatlich für zwei 
ziramer mu88 der professor zahlen: auch das essen ist theuer, allein 
ea wird durch einen brauch , dem man wegen seiner gemüthlichkeit 
dentsehen nrspnng Tindieiren möchte, obgleich ich den nieht an be- 
weisen rerma^, in gewisser weise ausgeglichen, nftmlich wo man den 
mittagstisch nimmt, bekommt man das abendbreidt umsonst, ein brauch, 
der bei weiterer gedeihlicher ausbildung gar manchen norddeutschen 
Studenten nach Czernowitz ziehen könnte. Dazu nun das streben 
nach weiterer ausbildung , das gefallen an deutscher literatur und 
pesne: dalllr lieferte aneh diese gründungsfeier den beweis, da sie 
öeh, wie obige skisse doch aeigen dürfte, za einem wirklichen 
Volksfeste gestaltet hat: das ganze herzogthum nahm daran thetl : 
daher denn auch die begeisterten dankgedichte zu ehren des Kaisers (s. 
ßukowinaer rundschau nr. 4), der jubelnde empfang des minibters — und 
es ist ja auch in der that nichts geringeä, iu kaum eilf monaten eine 
saiferrit&t gründen ond mit mftnnem sn besetsen (s. Angib. Allgem. 
Ztg. beiL m nr. 204), denen man unbedingt zutrauen diurf , dass sie 
ikie ganze kraft an die Hebung und den flor der jungen Universität 
letzen werden — daher die von allen Seiten so wohlwollende aufnähme 
der gäste, daher auch die schmuckreiche ausbtattung der programme, 
der einlasskarten , der speise- und Weinkarten u. s. w., es dringt ia 
^ liebe bis ins kleinste. Dies alles berechtigt, ja mahnt die 
^satsdien nniversitäten auf das dringendste, namentlich in hinblick 
Äuf die neuen unfreien katholischen gründungen in Frankreich diese 
der freien Wissenschaft huldigende Universität als ihre jüngste Schwester 
freudig zu begrüssen und ihr für ihre liebe unsere liebe ent- 
gegeozubringeu. — Dies die erööaung der deutschen Universität Czer* 
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oöwits. Für jeden, der es mit deutscher Wissenschaft und wahrer 
bilduDg gut und ernst meint, muss diese gründuug ein bedeuteudea 
und glückliches ereigniss sein, sie muss auch in jeaem aufrichtigsten 
dank fttr den erhabenen Stifter hervormfen nnd fllr die neaeitiRao^ 
den wünsch, dass rie tarn gedeihen der hOchiten menaohliohen gfiter 
biflben und wirken möge! — [E. v. L.] 

Lncretiana. Es ist in dem wissenschaftlichen leben immer eiae 
Schwierigkeit, dass so oft per-sonlich sich unbekannte in diüerenzen 
mit einander kommen; aber immer sollte man dodi das triviale 
UbBt praemtmäur bonu$ äonee probeiur eontrarium in solchen Allen sich 
zum gesetz machen: es würden dann die nöthig werdenden sehrifb- 
stückc rahiger werden. Zu dieser l>etrachtung bringt uns der uns 
zugegangene hxpv folgende aufnatz, wo unser landsmann, dr. Brieg^er. 
sich gegen Mun^o's angriffe vertbeidigen muss, Brieger's entgegnuuu: 
lautet: *l%e Aead^my rem 18. sept. d. j. enthUt p.907 einen artikM 
▼Ott h. Mnnro *Lueretm§ and hü editon*, welcher gegen den nnier- 
zeicbneten gerichtet ist. Darch swei pablicationen , von denen eine 
wahrlich die kleine nrsache so grosser Wirkung ist, habe ich mir 
den zorn des cambridger gelehrten /.ngezogen. Einmal ist er darüber 
empört, dass ich in der ankündigung einer Lucrezausgabe in den Mit- 
theilnngen der Tenbner'schen Tepigsbuchbandlnng 1875, 4 p. 55 nach 
den werten 'sehr viel ist auch in der grossen ausgäbe des Engländers 
Mnnro (dritte aufläge 1873) geleistet*» mir erlaubt habe dieses nicht 
geringe lob mit folgenden werten einzuschränkeu : ' wenn schon der 
herausgober bald durch bartuäckiges festhalten bereits widerleojter 
irrthümer bald ('und' ist ein druckfehler) durch zu grosse nachsieht 
gegen eigene einfftlle vieles verdorben hat*. Es ist fllr Mnnro ehar> 
rakteristucb, dass er in diesem urtheil eine reklame sieht, dass er 
femer, wenn ich ihn recht verstehe, den mangel einer begründnng 
dieses urtheils rügt, zu einer zeit rügt, wo ihm schon die eingehend- 
stR begrOndung des hier gesagten im Jahresbericht Aber die litteratur zu 
Lucrez vorlag, einer arbeit, von der er sich sagen musste, daas sie 
▼er jener notiz geschrieben nnd znm druck abgegangen war, und 
drittens, dass er seine leser glauben machen will, solche beiläufige 
urtheile blühten in den 'Mittheilungen' dem stillen veilchen gleich 
und kämen dem beurtheilten nur durch zufall zu gesiebt, während 
es eine grössere publicitilt, als sie jenes fliegende blatt gewährt, in 
der philologischen weit gar nicht giebt. — Hiernach gehe ich nun zu der 
* agaravaium * meiner angeblichen ▼ersehuldnng Aber. Wenn MmiTO 
findet, dass ich im 'Jahresbericht über die fortschritte der claesiacfaen 
aUerthumswisaenschaft', heft 9, p. 1100 — 1129, zwar seine leistung-ea 
vielfach anerkannt , aber dies nur widerwillig und oft in unfreundli- 
cher torm gethan hätte, so brauche ich darüber kein wort zu ver- 
lieren, da der jahresbericht, welcher jedem leser dieser seilen zu^äncr- 
lich ist, auf jeder der Mnnro gewidmeten 29 seiten diese besohm- 
dignng widerlegt. — Den klagen Qber eine nicht genügend aner- 
kennende beurthcihing hat Miinro den versuch der abwehr eitioH 
wirklichen Vorwurfes vorangeschickt. Doch nicht den Vorwurf der 
/raus, gegen welchen er sich mit blinder entrüstung verthcidigt, habe 
ich ge^en ihn erhoben, sondern einfach den, 'dass seine aneeliauung 
von geistigem eigenthnm von der gewöhnlichen abweiche', 1118» 
eine ausdruckswei^^e, welche den Vorwurf des dolus nicht ein- sondern 
ausschliefst. Es handelt sich hier um II 473, wo Mnnro Göbels ont- 
deckung, dass u>nor h . . . ttf ßual ein von sor.sumt/xc ridendi abhän- 
giger fragesatz ist, benutzt — er selbst leugnet das nicht — , das, 
wodurch QObel selbst daneben den text verdorben hat» beseitiflt und 
OObele namen verschweigt. Wenn er jetzt entdeckt, das schon Liunbin 



Digitized by Google 



Kr.S. 



Kleine philologische seitnog. 



178 



in meiner orsteQ amgabe wesentlich dasselbe wie Göbel gewollt habe, 
so ändert das an der sacblage gar nichts, denn Göbel hat Lambin'a ed. 
1. schwerlich gekannt, wohl aber Munro sowohl jene ausgäbe als 
auch Göbels Observv. Lucr. p. 39. Munro handelt also genau wie 
jemand, der eine ron einem andern erfundene maschine verbessert 
ud dieselbe dann als seine erfindong angesehen wissen will. — An 
der zweiten stelle, p. 1128, wo ich denselben yorwnrf erbebe, liegt 
die Sache anders. Munro versichert die erklärung unmittelbar aus 
dem texte geschöpft zu haben und es bleibt also nur das zu rögen, 
dass er seine leser nicht davon benachrichtigt, wie vor ihm schon 
dn anderer den flberlieferten tezt nioht nnr richtig verstanden, son- 
dern auch die wesentlich richtige erkl&mng veröffentlicht habe. 
Ein billig denkender wQrde das nicht verschAviegen haben. — Was 
aber die verallgemeinerte beschuldigung betrifft, welche p. 1129 er- 
hoben wird, so habe ich p. 1105 zu II 197 f., 517, 685, 743, wo Munro 
alierdinss schon frQher gezweifelt hatte, III 689, V 409 gezeigt, dass 
Msnio die, dmn riohtigerer erklftnrag er die Wiederherstellung des 
tsitsi Terdankt, besonders wenn es zeitgeuössisohe Deutsche sind, 
nicht zu nennen mit seinen rechtsbegriffen durchaus vereinbar findet. 
Wie er dabei verfahrt, um einer formalen Verpflichtung der nen- 
nung anderer erkiärer zu entgehen, zeigt am schlagendsten II 085, 
wo ich Phil. XXV, p. 67 daa primU fitjuris vor allem durch den hin- 
weis auf die Wiederholung desselben ansdrucks VT, 776 gereohtfertigt 
habe. Munro lässt die passendste und wichtigste bele^telle lieber 
fort, als dass er den leser wissen Hesse, dass er das richtige verständ- 
nisa dieser stelle einem anderen verdankt. In ilhnlichcr weise verhehlt 
er t\x I, 1058 und II, 226, wer die iinderuug der indicative gefordert 
bat, zu der er hinneigt, ohne sich doch ontschliessen zu könneu. Ge- 
ndsstt gegen allen wissenschaftlichen anstand und alles philologische 
gewissen ist es endlieh, wenn er bei einer so wichtigen frage, wie 
die anordnung der partien des proönuuni« ist — s. Jahresbericht p. 
1103 — , sowohl die änderungsvorschläge als auch ihre urheber ver- 
schweigt und so seinen lesern , so viel an ihm liegt, die möglichkeit 
^Ibst zu prüfen, nimmt. — Das motiv für all dieses ist selbstüber- 
bebunff nnd^ eitelkeit. Wie gross diese bei Hunro sind , davon eine 
probe! In jener entgegnung findet er es nöthig zu den oben ange» 
tohrten werten der 'Mittheilungen', die er deutsch giebt, die bemer- 
kang zu machen, 'grossen' bezeichne hier ' materüil, not inteüectual 
nze. Das ist nun freilich bloss lächerlich ; wenn sich aber derselbe 
mann zu sagen erlaubt, ich wollte mich in der beurtheilung dafür 
riehen, dass er in dem Torworte sur 8. aufl. von mir sage, ich seiffte 
smen starken hang den text duroh ooi^ekturen zu &ndem, so ist das 
nicht nur eine falsche Übertragung eigener denkweise auf einen an- 
dern — denn dass ich für mein theil mich freue, wenn von mir em- 
pfohlene textilnderungen als unnöthig erwiesen werden, habe ich oft 
gttug gezeigt—, nein, es ist auch eine niedrige Verdächtigung, welche 
siioh rechtfertigt, wenn dieser herr künftig Ar mioh nieht mehr 
siistirt. A. Bfieger. 

Böttingen. Die 'national-liberale correspondenz' vom 9. Septem- 
ber enthält über das höhere unterrichtawesen einen von verschiedenen 
Zeitungen nachgedruckten artikel, der die arbeitälast der g^mnasiastea 
beklag und rügt: es heisst da: seit längerer seit ist in unseren 
höheren Unterrichtsanstalten, insbesondere in den gymna- 
^en übelstand eingerissen, der die wachsende besorg^iss und klage 
aller beobachter und insbesondere der eitern erregt, deren söhne die 
gymnasicn besuchen. Wir meinen die Überlastung der schüler mit 
Biuslichen arbeiten. Es handelt sich hier keineswegs um einen 
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mUBstand, der etwa nur an einzelnen anatalten einperissen ist, son- 
dern das übel ist allgemein. Wir könnten an einer reihe von bei- 
Bpielen nachweisen, dass die ßchüler im alter von 13 — 18 jähren, also 
in der periode des wachftimmt und der körperlichen entwiekelung, 
darchscuiittlieh bii 10, ja bis 11 iilir abends mit ihren Schularbeiten 
besohftftigt sind. Die unachen der crschcinung werden in überfullupg 
der classen, in der allzAigrosaen zahl von unterrichtsobjecten [das ist 
richtig: E. v. X.], im mangel an Zusammenhang zwischen den einzel- 
nen classenlehrern u. a. w. gesucht und dann geschlossen: 'die kör- 
perlichen folgen dieses Terkehrten nnterrichtssystems liegen anf der 
band aber aneh die geistigen liegen auf der band * u. 8. w. Also 
DieaUrweffiui r^dMfUtJ Dass hie und da so wie hier gesagt gefehlt 
wird, ma<' aein: aber wenn primaner bis 10 uhr, ja auch bis 11 ar- 
beiten, das schadet ihnen nichts: auch in andern branchen wird von 
jungen leuten dieses alters so lange und noch länger gearbeitet und 
sie befinden sich wohl. Aneh wissen wir ja leider am i^tnngen, dait 
die primaner leit haben, seitnngen, romaoe nnd drgL su schreiben! 
Die mängel des gymnasialwesens liegen anderswo: da von häuslichen 
arbeiten hier geredet ist, so mag kurz ein übelstand hervorgehoben 
werden, nämlich der, daas zu privatarbeiten, d. h. zu arbeiten aus 
eigner wähl die scbüler nicht angehalten werden: eben deshalb fehlt 
ihneu jede eigentliche Torbereitnng fttr das academische stndinm, daher 
die &ulheit namentlieh in den ersten semesteml 
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Augthurger Allgemeine Zeitung: nr. 165: Christian Palmer : nekro- 
log: seine Verdienste als pädagog werden erwfthnt — BeiL su nr. 

167, 168: Fr, Stieler, erinnernngen an Mets: sehr sn beachten. 

Hj, 1$7: die expedition nach Olympia wird im augnst a. c. vor 

sich gehen. — Beil. zu nr. 181: die Zeitschrift des historischen verein» 
für Scliwaben und Neuburg: auzeige vom jahrg. II. hefb 1: darin 
von Haus beiträge sur geschieh te des Angsbnrger schnlwesena im 
uiittelalter: von Baumanm eine notis fiber allg&niiehe ortmamea: 
JiWtMf» k&me nicht von fauccs , sondern sei dat. plnralis TOn fum. — 
Zwischen Main und Fulda. III: schön pfeschrieben: darin ist f^ehan- 
delt auch von Lotichius, den gebrüdern Orimni u. s. w. — Beil. zn 
nr. 183: Bädeker und Socin in Palästina: anzeige von Bädeker Palä- 
stina und Syrien, von Tobler, der das bneh sehr empfiehlt, — Mam 
Makarti Kleopatra: kritik dieses gemftldes. — BeiL su nr. 184: nene 
sehiiften snr geschichte des reformationszeitalters: anzeige über 
Schriften von OUo, Hehle, Schcar:, Wiskowatoff, Laas, Joachim, Schön- 
herr u. 8. w. von L, Geiger; sehr zu beachten: vergl. auch beil. zu 
nr. 158. — Ausa. beil. zu nr. 189: kleine aber sehr beachtensweriho 
bemerkung über solibua aptunt (s. ob. beil. »n nr. 177) in Hor. Bp. I, 
20 24, die nioht nnr genaue kenntniss mit der neuem literatur, son- 
dern auch mit Hoxaz selbst— dinge die der leichtfertigen schreiberei 
von Düntzer ganz abgehen — zeigt: er empfiehlt Döderlein's er- 
klärung 'bequem für die sonne'. — Nr. 185: juristisches aeminar in 
Berlin errichtet: ea ist das sehr bedenklich : die schulmeisterei nimmt 
auf der universit&t sichtlich sn: nnd weis't das anf das ungenügende 
des gegenwärtigen gymnasial-nnterrichts nur zn deatlioh hin. — Nr. 
188: Schaam und ehrgefühls ftnsserst scharfer artikel n^egcn die katho- 
lischen bischöfe. — Beil. zu nr. 188: zur frauenfrago, won Karl Grün: 
handelt über die Stellung und berechtigung der frau im leben. — 
L Geiger, neue schritten zur geschichte des reformationszeilÄlteis. 
11: bespricht KU9Üin*$ Martin Lttäer. - Beil. zn nr. 189: SMwr 
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Pompeji. I : nach vielem bekannten wird ein Wandgemälde Laokoon*B 
tod dintellend genaner beiproehen , endlich mancherlei veffehltee in 
derdireeiion angegeben. — Otigtr^ neue aehriften n. ■. w.: III; 

bespricht Schriften Ober Luther TOn Lenime, Zimtner, Stemmetz, Kök~ 
Itr, Borawtfz; sehr £U beachten. — Nr. 190: Gladstone Ober Schlie- 
mann's trojanische alterthümer: Gladatone sprach in London am 24. 
jiuiil875 in der londoner archäologischen gesellschaft über Schlicmann : 
er erirennt deaen grosse TenUenito an, hftlt Hissarük fdt die wirkli« 
chditfttte des Utäten Troja, ebenso die gefundenen gegenstände 
für lehr alt und setzt Priamos, dessen name in ägyptischen inschrif- 
ten der 19. kOnigsdynastie entziffert worden, darnach in das 15. jahrh. 
*i. Chr., das ^ei das sieberste und älteste datum für die existenz 
Tioja'«. «— Beil. zu nr. 190: Geiger, neue schritten u. s. w. IV: 
biCnft sehriften, welche die politische geschichte der seit ins ange 
iiuen. — Die heutige Verwaltung d^Vaticana in Rom: klagt bitter 
über die beschränkungen in benutzung der bibliothek. — Der von 
Mehmed Ali den Engländern geschenkte obelisk soll nach England 
geschafft werden. — In Pompeji sind holztilfelcben (puyiUaria) mit 
•chriftzeichen entdeckt: man hofft sie zu entziffern. — Beil. zu nr. 
191; LmUh^ ans altägjptischer seit. T. Ilion und Helena: spricht 
loeist ftr Schliemann und geht dann darauf aus das in egyptischen 
qnellen Ober Troja sich findende zu besprechen: theilt auch auszü^e 
am brochüren Gladstone's über Homer nnd egyptische Chronologie 
mit: und sucht von seinem Standpunkte aus Horn. II. Z, 229 f. und Berod. 
U 116 zu erklären. — Beil. zu nr. 192: Gottfried Friedlein: nekro- 
log. — Beil. sn nr. 196. 197: W, Chrui, Troja und die ThMde. I. 
H: besehreibung der reise, kommt dann nach Troja, erkennt Schlie- 
mann's Verdienste an, wünscht dringend weitere nachgrabungen und 
ist überzeugt, dass hier sicherlich der ort, wo die alte Troja gelegen. 

- Beil. zu nr. 198 : W. Christ, Troja und die Troade. III : schildert * 
den Bückw^ von Troja, verweilt auf Calvert's iarm, wo bemerkt 
wird, dass flher die läge tob Thvmbra sicheres neue von diesem 
nicht gefunden sei, kommt dabei auf die ansichien des Euripides über 

die lageTroja*s und schliesst mit einem sehr lesenswerthon rückblick 
anf den stand der trojanischen frage : die topographischen fragen 
werden dabei richtig in Verbindung gebracht mit der frage über die 
beKbaffenheit und entstehung der liomerischen epen selbst. — Nr. 
200: der Prager Professoren-conflict: ist beigelegt, wie es scheint ^ 
Beil. zu nr. 201: Amiet, Hans Wunster, beitrag zur ältesten geschichte 
der buchdruckerkunst: speciell für Aristoteles und Vergil zu beach- 
ten; auch wegen lateinischer disticha. — Neugriechische benennungen 
älter Städte : igtinta sa^e man nicht , sondern /<icAa<r/4ara für ruinen, 
"BU^tf beieichne das riesenhafte geschlecht der vorzeit u. s. w. — 
fisiL sn nr. 202: palimpseste Ton bibeltezten in Grottalerrata bei 
Frascati gefunden. — Ansserordentl. beil. zu nr. 202: der angäbe, 
da«8 auf dem meeresgrunde bei der insel Cerigo marmorsculpturen 
Tom Parthenon in Athen lägen, wird widersprochen. — Nr. 204: die 
Czemowitzer Universität. — Beil. zu nr. 200: anzeige von Wiede- 
sMMiir, der dsaran-wahnsinn der inlisch-clavdisdien imperatoren- 
familie. 8. Hannover. — Beil. zu nr. 206. und nr. 207: Lauth, aus 
alt-ägyptischer zeit. III: bespricht Pharao, Moses und den exodus. 

— Nr. 207 : wie es Colmar in den ersten jähren unter französischer 
berrschaft erging. — Nr. 214: Fr. v. Lüher, Kretafahrten. I. Vor 
der &üJ- und nordküate: sehr zu beachten. — Lauth, ^ slxxb aitilgjpti- 
■dier seit IV : der rag des Cbonsn gen Buchtan sogleich mit (Iber- 
•etxong der auf Chonsu bezüglichen officiellen Urkunde. — Beil. lu 
ar* 215: W, Onk^n, die Staatslehre des Aristoteles in historisch-poU- 
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tiacben nmriBsen. Zweite hftlfte: lobende aDseige. ^ — Lautk , aua 

altägyptischer zeit. IV (scbluss aus nr. 214): sngleich mit blick auf 
Xenophon's Anabasia. — Nr. 216: aüditalienische zustände. I: seit 
bildunj^ des königreichs Italien sei hier nirgends ein fortschritt wabr- 
Kunchmen. — Nr. 218: bei Laibach ist ein pfahlbau entdeckt. — 
Beil. zu nr. 219: rede Mommsen's an der Berliner Universität am 3. 
angust. ^ Beil. in nr. 223: beim bogen des Gallianns auf dem Es- 
quilin ist unter andern eine inacbrift aus SnUa's zeiten entdeckt, in 
der das lateln noch formen aus der ältesten zeit aufweis't, so «tr# 
statt ufir: die Verordnung darauf bezieht sich auf die reinbaltung 
öffentlicher orte, und erscheinen daher neue worte in ihr, so pragone 
SS unrath, was also dem beutigen brago des italieniscben entspricht. 
• - Nr. 2'ii8 nnd beiL sa nr. 229 : Fr. r. Loher , Kretafahrtea. II : 
Canea nnd die unige|fend wird geschildert. — Nr. 229 nnd 280: 
Hermanns-denkmal-feier. — Nr. 230: dr, Hirtchfeld ist zum arcbäo* 
loj^ischen leiter der aus^grabungen in Olympia ernannt und werden 
die arbeiten daselbst nach der Weinernte beginnen. — Beil. zu nr. 230: 
erklftrung des Frh. 9on M§d«m gegen eine von Viet&r Hehn in Jen. 
Ito-Ztg. d. j. nr. 24 gelieferte recension des bnches *der bopfen*: s. 
ob. nr. 2,p. 115. — Nr.23l : verfugun<,' der regierong in Mfinster die Aber* 
wachung des religionsunterriehts betreffend. — Die einweihnng des 
Hermannsdenkmals. — Ein denknial aus der Varusschlacht: notizen 
über den grabstein des Mauius Caelius, jetzt in Bonn. — Beil. zu nr. 
281. 2S2:^ Lauth, ans altägyptisober seit. V: bandelt besondeis 
▼on den in neuerer zeit veranlassten aerstörungen an den alten mo* 
numenten. — Nr. 232: die Hermannsfeier am 16. angust 1875. — 
Katholische universitTit in Angers. — Beil. zu nr. 232: das gymna- 
aialwesen in Italien: es wird behauptet, dass die unterrichtmnstalten 
~ und zwar alle, nicht allein die gymnaaien — des Staats mehr und 
mebr an sabl der scbflier sinken, die geistlioben immer wacbsen, dass 
also die Freiheit einer organisirten macht gegenüber wie die kirche 
nicht ausreicht. (Es ist das für das protestantische Deutschland sehr 
zu beachten.) — Der lectionscatalog der Universität Marburg von 
Nissen wird kurz besprochen, enthaltend Vi tue Ca tont s /rat/menta 
Marburgetuiia. (In einem der nächsten hefte erscheint eine genaue 
anzeige.) — Beil. sn nr. 288: keltiscbes recbt: besiebt sieb auf das 
buch von Maine leetures of the eairfy hütory of inetitutions, — Nr. 
234: der Unterricht in Frankreich: man fHngt an die folgen des neuen 
Unterrichtsgesetzes zu spüren. — Der eindruck des Herraannfcstes auf 
Italien. — Beil. zu nr. 234: Lauth, Papyrus Ebers. — Nr. 235: Ph. 
)Volff, die Wiedergewinnung Jerusalem 8 : nämlich nüt geistigen waffen. 
— FindUtt ein priesterlicbes festmabl im alten Rom: seblnss in beQ. 
SU nr. 286: gent davon aus , dass die kfiebe in der kultnrgescbicbte 
eine grosse rolle spiele. — Beil. zu nr. 236: hebung des Schulwesens 
im katholischen Jura: es soll das Schulwesen eine waflfe gegen Rom 
werden. — Beil. zu nr. 238: die deutschen hochschulen, sonst jetzt 
und künftig: schliesst an eine broschrüre von Bona Meyer au. — Beil. 
sa nr. 241: Kreti^brten, TOn JFV. e. Xixft«r. III. — Beil. in nr. 
248: zur deutschen theatergescbicbte des 19. Jahrhunderts: besprechnng 
des buches von Karoline Bauer, komödiantcnfabrten. Erinnerungen 
und Studien von A'. D. Herausgegeben von A. Wellmer. 8. Berlin. 
1875: es ist eine art fortsetzung des im Phil. Anz. IV. nr. 8, p. 420 
besprochenen buches. — Beil. zu nr. 251 : Bjoernstjerne Bjoerson, ein 
scandinaviscber diebter, dessen leben nnd leistongen, namentlicb aach 
im Volkslied, bescbrieben werden, sonst werden noch seine erzählungen 
und dramen besprochen und crelolit. — Es ist in Wien ein philolo- 
gisches Seminar eingerichtet und zwar ganz nach der art dea iu 
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GSttingen be&tehenden ; nur in der BteUnng der ausserordentlichen 
mitglieder ist eine abweichiing. — Beil. zu nr. 253. 254: Kretafahrten 
Ton Fr. V. Löher, IV, vom westgebirge: schildert lebendig das 
prachtvolle land und das jetzige elend in ibru. — Nr. 255 der verfall 
der uoirersität in Rom nach dr. C. Carlucci: es wird besonders über 
die ▼enehwendnng in der ▼erwaltnng geklagt: nnter dem pabet 
w&re es besser gewesen. Beil. zu nr. 255: das Kilfest: es ist das 
fe^t zu ehren des steigenden Nil : ähnliches geschah schon in den iil- 
teäten zeit^^n. — Nr. 257: dem Athenaeum wird geschriebeu, dass der 
gut erhaltene alt- römische thurm zu Mvora, der den schlu&a der 
vaserleitung des Sertorios bildete, auf befehl des stadtraths abgetragen 
ki: um 75 a. Ch. mniifee er erbaut sein. Der iempel der uSma 
ebenfalls in E?ora, bis dahin als Schlachthaus benutzt, ist Jetst ge- 
säubert and unter gehörip;en schütz gestellt. — Beil. zu nr. 257: dr. 
Hirsclfeld, der archäologische leiter der ausgrabungon in Olympia ist 
dorthin abgegangen und hoö't man die ausgrabungen selbst bald be- 
ginaen zu Können. —> Bell, m nr. 258: snr tbeoloffen-fraffe : bespricht 
nrei artikel aas *dem neuen reich' fiber 'die «uhinft der theoloffi- 
Bcheo facultäten* und über 'die TOrbildung der theologen\ weldie 
die th»'ologiHchen fucultäten prade zu autheben wollen und die theo- 
logiische Torbildung der geistlichen vorwerfen, weil eben die theolo- 
gie keine winsenächaft sei: der ref. bekämpft diese ansichten, weil 
die Terfasser jener artikel es mit dem ohristenthnm halten und dies 
der meueehheit erhalten wissen wollen und sucht die liberale theo- 
logie von dem Vorwurf der unwissenschaftlichkeit , der halbheit und 
Unklarheit zu rechtfertigen, bekämpft denn auch die praktischen 
rorschläge jener aufsätze: aber alle diese mäniier sehen unklar, da 
ne wie es scheint, die trostlose Vorbildung nicht kennen, mit der 
die theologie siudirenden auf die unirersitftten kommen: da ist auch 
■ieht eine idee Ton wissenschaftlichem streben! Und dasvermagder 
academisebe lehrerauch bei dem besten willen und allem zeu^e dazu 
nur in sehr seltenen fällen zu erwecken, namentlich, wenn Staatsprü- 
fungen au den Universitäten hinzukommen. — Beil. zu nr. 259: die 
Engländer über tranzösisches familienleben. I. 

AltiM Jahrhäehar für phUologie tmd paedoffogik bd. CIX und CX, 
hft. 9: 98) Anx. v. A. Nauck: homerica carmina cum potiore 
kctionis varietate. Vol. II, p. I. (Berlin 1874), von A, Ludwich in 
Königsberg , p. 577— 596. — 94) Homerisches , von F. Ft/fsseuhardt in 
Berlin, p. 597 — GOO. — 95) Das Homerische haus, von //. liumpf in 
i'Vankfurt a. M., p. 601 — 609. — 96) Der JLoyof der Odyssee in Ari- 
slelelee poetik e. 17, Ton IT. Fn»dnch in Mtlhlhausen, p. 809-618. 
- 97) Zu Piaton, von H. Kratz in Stuttgart, p. 612—618. — 98) 
üeber den begriff der ethischen tragßdie und des ethischen epos bei 
Aristoteles, von F. (rotschlich in Beuthen, p. 614—618. — 99) Zu Xe- 
Dophoas anabasis IV 2, von F. VoUbrecht in Otterndorf, p. 619—627. 
lOüj Zu Thukydides [1 35, 5 II 41, 4], von E. Hoffmann in Wien, 
p. 887— '61^. — 101) Ans. y. H, lUehtnt: Aber das erste, sweite und 
elfte buch der sibylliniechen Weissagungen. (Frankfurt a. M. 1878), 
von B, Bodt in Breslau, p. 629—636. — 102) Zu Fronto, von iC. 
Klussmann in Gera, p. 636 - 638. — 103) Zu Tacitus Agricola [c. 81], 
von C- Meiser in München, p. 638. — lOi) Anz. v. M. Ring: bericht 
ttber die Curtiushandscbrifteu des ungarischen nationalmuseums (Bu- 
dipest 1878), Ton B, W^diek^ in Bielefeld, p. 689—647. — 105) Zur 
teefanik der romischen dichter im epischen und elegischen versmass, 
ton Jr. Oehhnrdi in Posen, p. 047-648. — 106) Zum dialogus des 
Tacitus fc. 31), von II. Tiohl in Berlin, p. 648. Zweite ab- 
theil ung: KünsUer t zum jubil&um des prov.-schulraths dr. DiiUn- 
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hurger in Breslau, p. 436. — Dr. Ad, Rothmalmr, nekrolog too dr. 

iSchirlitz, p. 438. 

üft. 10 u. 11: 107) Kleine beitrage zur griechischen litteraturge- 
■ohiehte, von F. Sü»tnM in Oreiftwald, ^. 646—676. — (85.) Hornttnäe 
abhandlungen II, von F. D. Ch. Hennntgt in Haium, p. 677—690. — 
108) Coniectanea. XI— XIY, yim J^. BücktUr in Bonn, p. 691—606. 

— 109) Kritische beniorkungcn zu des Demosthenes rede von der ge- 
sandtschaft, von H. Weil in Be8an9on, p. G97 - 705. — 110) Zu De- 
mosthenes rede gegen Leptines [§ 15. 16J, von E, JloffmannmWkn, 
p. 705—706* — III) Zur ersten ol^nthischen rede des Demosthenes 
[% 20], TOn C. Meiser in Mllaelian, p. 706. — (62.) Berichtigung, von 
5. FifrBtmr in F^rcslau, p. 706. — 112) Eine griechisch-deutsche 
sseitung, von J. Jolly in Würzburpf, p. 707—711. — (53.) Zu den 
Scholien der Hcsiodischen theogonie , von //. Flach in Tübingen , p. 
711 — 714. - 118) Die staatsrechtlichen boziehungen Borns zu Capua, 
von M. ZifUer in MOhlhausen im Elsass, p. 715—740. — 114) Zn 
Cicero, TOn F, W, Schmidt in Nenetrelits, p. 740—744. — 115) Za 
Q. Gnrtins Rufus, von J. Jeep in Wolfenbüttel, p 745—754. - 116) 
Anz. V. Ch. 2'hurot: Ciceron epistolae ad familiäres (Paris 1874), von 
H. Weil in Be8an90n, p. 754 — 755. — 117) Zu den fragin enten Cicero8, 
von F. Jloirpe in Gurabinnen, p. 755—756. — (81.) Zu Horatius Epi- 
steln [1 20, 24], von O. liichter in Guben, p. 750. — 118) Die neueren 
fonchnngen im gebiete des bibellatein, von J, N. OU in Bottweü, ^. 

757—792. Zweite abtheilung: dr. SehüU, Boccaccio*8 latei- 

nisohe Schriften historischen Stoffes besonden in bezug auf die alte 
geschichte, p. 467. — Vollhrechty Elementargrammatik und lateinische 
spräche von Vanicek, p. 498. — Programme aus Westphalen v. j. 
1873, von Hölscher, p. 523. — Philologische programme aus Schlesien, 
Sachsen, Brandenburg v. j. 1873, von Benicken, p. 529: p. 588. — 
iVHiys, in der anxeige ^on Herbst's J. H. Voss, p. 542. 

Hft. 12: 119) Anz. von W. Corssen: über die spräche der Etrus- 
ker. 1. band (Leipzig 1874), von Moriz Schmidt in Jena, p. 793— 813. 

— (81.) Zu Horatius Episteln [I 10, 24], von A. Fleckeisen in Dresden, 
p. 814. — (89.) Berichtigung von F, Schweiktrt in Andernach, p. 
814. — 120^ Die alexandrinischen fragmente in den schollen tur 
Hesiodisohen theogonie, Ton J7. Flaeh in TObingen , p. 815 — 899. — 
121) Anz. von Jt. Arnoldt: die cborpartien bei Aristophanes, sccnisch 
erläutert (Leipzig 1873) von F. Hoppe in Gambinnen, p. 829—831. 

— 122) In Sextum Empiricura, von A*. Vvlkmann in Jauer, p. 831 — 
832. — (118.) Die neueren forschungen im gebiete den bibellatein 
(schluös) von J, N. OU in Rottweü , p. 833~8()7. — 123) Zu den 
Yitae Jnvenalis, von F, Rtthi in Dorpat, p. 868—869. — Boriehtigan* 
gen im jabigang 1874, p. 869. — Bester der im Jahrgang 1874 be- 
urtheilten tenrinen nnd abhandlungen, p. 870. — Saebregiater, p. 
871. — — Zweite abtheilung: prognunme ans der piOTini 
Schleswig-Holstein, von C. M., p. 59ö. 

Bd. CXI und CXII , hft. 1: 1) Anz. v. W. Härtel: Homerische 
•tndien. 1. Zweite auflade (Berlin 1873). II. (Wien 1874.) Von 
Gutiao Jffyw* in Prag. [S. Pbil. Ans. YII, 2, p. 78], p. 1 — 6. — 2) 
Zur Odyssee (« 292], von F, W. Forehhammer in Kiel, p.6 — 7. — 3) 
Ve und ^e, von O. Keller in Freiburg, p. 7 — 8. — 4) Die attische 
naukrarienverfassung, von G. Gilhnt in Gotha, p. 9—20. — 5) Zu 
Piatons Laches [200«], vou R. Bohrik in Belgard, p. 20. — 6) Anz. 
Ton G, Körte: über personificationen psychologischer affecto in der 
spirtem Tasenmalerei. (Berlin 1874) von L, JuUub in Dessau (jetat 
in Rom), p. 21 — 27. — 7) Zu Euripides Elektra, von R. Rauekmuitm 
in Aarao, p, 28—82. — 8) Znr geaehiehte des barpaUsoben procaKii 
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Ton F. V. Duhn in Lübeck, p. 33 -59. — 9) Zur handschriflenkunde 
des Aeschinep, von E. JRosenberg in Ilatibor, p. 59—60. — 10) Zu 
Horatius dritter satire des zweiten buchs, von £. Kammer in Königs- 
berg, p. 61—80. — 11) Zu Liviua, von JI. Röhl in Berlin, p. 80. 

Hft. 2 : 12) Der beffiiff der tngiBcheii katharni, von JST Bäumet in 
Königsberg, p. 81—118. — 13) Horatiana, von W. Herbst in Pforta, p. 119 
-122. ^ 14) Zo Horatius Satiren [I 4, 52], von TV, Trüffel in Tübingen, 
p. 122. — 15) Zu Ovidius Amores, von W. Oehhardi in Posen und 
fV. Gilbert in Dresden, p. 122-124. — 16) Coniectanea. XV-XIX, 
Ton J^. Büch^Ur in Bonn, p. 125 — 136. — 17) Zur überlieferungsge- 
aehlehie und kriiik der opnseala Yergiliana, von Bm Bährtm in Jena, 
p. 187—151. — 18) Zn Quintilianni, von J, Ckmun in Altona, p. 
]5l— 158. — Zweite abtheilnng: Kirchner, grundriis der grie- 
chischen mvthologie und sagengeachichte der Griechen nnd Börner, 
Mgezeigt von Vollbrecht, p. 98. 

Hft. 8: 19) Eie epbeten und der Areopag, von O. F. Schumann 
ia Greifiswald, p. 153—165. — 20) Zu Thukydides, von B, Lupus in 
Waren, p. 165—170. — 21) Ad Piatonis die re pablica libros , von 
IT. Heller in Berlin, p. 170—174. — 22) Einige bMnerkungen über 
die athenischen epheten, von A. Philippi in Giessen, p. 175—184. — 
23) Zur makedonischen sprachfrac^e von friisiav Meyer in Prag, p. 
185-192. — 24) Zu Piatons Theäte tos [US^^i^]. \on Hermann Schmidt 
in Wittenberg, p. 192-193. — 25) Zu Strabon, von O. Meitzer in 
Dteeden, p. 198. — 26) Die ftberarbeitnng des PlantiniBchen Epidicne, 
▼on Z. JBMPiAontt in Hadersleben, p. 194—200. — 27) Zur kritik 
einiger qnellenschriftsteller der spätem römischen kaiaerzeit. I— III, 
von F. Oiirres in DüsFcldorf, p. 201 — 221. — 28) Der codex Ambro- 
•ianus von Cicero de otficiis, von F. Eyssenhardt in Berlin, p. 221 — 224. 

— 29) Zu Aristo^hanes vögeln v. 553, von W, Gebhardi in Posen, p. 
284. — — Zweite abtheilnng: Hau^h^ Uber Soph. Antigone, p. 
185. — Doberent, programme des herzogthum 8. Meiningen, p. 160. 

Hft 4. nnd 5: 30) die läge des Homerischen Troja, von A. Simis 
in Frankfurt a. M., p. 225-263. — 31) Zu Homers Ilias I 414, von 
G. Lange in Berlin, p. 264 — 265. — (2.) Noch einmal Odyssee a 292 
nnd ß 223, von £. Kammer in Königsberg, p. 265 — 268. — 32) Ho- 
merische abhandlungen. UI. IV, von P. D. Ch. Hennings in Husum, 
p. 269-292. — 88) Zn Sophokles Aias [v. 853], von W\ H. Roteher 
in Keinen, p. 292. — 34) Zur litteratur der vergleichenden raytho- 
logie, von //. IV. Schweizer- Sidier in TAÜrich, p. 293—299: A. Kuhn: 
über entwickelungsstufen der mythenbildung (Berlin 1873), p. 293 — 295. 

— H. W. Roscher: Studien zur vergleichenden mythologie der Griechen 
und Römer I (Leipzig 1873), p. 295—298. - H, Schwor tz: der(rothe) 
sonnen phalloe der ntieitansderseitschrift f^x etfanologie (Berlin 1874), 
p. 298. — 35) De Theocriti Adoniazusarum versu 77 , von F, Laiew^ 
darf in Schwerin, p. 299-301.— 36) Zu zwei milesischen inschriften, 
von K. Fleo in Danzif;^, ]i. 302. - 37) Zu Sophokles Oedipus auf Ko- 
lonos, von B. Lupus in Waren, p. 303 — 304. — (16.) Coniectanea. 
XX— XXIV, von F, Bücheler in Bonn, p. 805-340. — 38) Zu Ovidius 
Xetamorphoeen [XI 754 755], von F. PolU in Dresden, p. 840. — 89) 
Zu Petronius [e. 2], von JET. BUlmner in Breslau, p. 841-844. — 40) 
Zo TacituB Germania [c. 9], von K. JST. Heck in Husum, p. 844— 346. 
41) üeber Tacitus Agricola, von A. Eussner in Münnerstadt, p. 346 - 350. 

— 42) Anz. V. A. Ebert: geschichte der christlich-lateinischen litteratur 
bis zum Zeitalter Karls d. gr. (Leipzig 1874), von W. Teuffei in Tü- 
bingen, p. 851— 354. — (15.) Zu Ovidius Amores [lU 1, 47, 481, p. 354. 
48) Aas. T. W.HwhBi: Johann Heinrieh Vom I. n, (Leipzig 1872. 1874), 
TOB O. Gertand in Halle (jetit in Btrassbnrg im Eisaas, p. 855—867. 
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44) Ueber den monatenamen jnnins, von If. H. lioscher in Meissen, 

p. 307—368. Zweite abtiieilunj^: Meitzer Johann ßobemus, 

p. 190. — Seyffert, rec. SHeodts lateinischer Grammatik, p. 226. 

— T^raihonm, philologenvenammlung in Iniubniek, p. 288. — Pro- 
gramme aus Schienen, Sachsen und Brandenburg vonBeniken, p. 250. 

Rheinisches museum für philoh'gie. Neue folge. Bd. 30, hfl. 2: 
üebcr einige historische draiuen der Griechen. Von O. Jtibbeck, p. 145. 

— Die auftuhrungszeit des Plautinischen Persa. Von G. Goctz, p. 102. — 
Eine quelle des Stobacus. Von H, DieU, p, 172. — Italienische my- 
then. YoD S, U$twr, p. 182. — Das teitalter des Ojgei. Von jf. 
Geizer, p. 290. — Zu den Metamorphosen da Apuleius. Von JB, 
Mohdt', p. 269. ~ Mis c eilen: hiatorisches : Kodros bei Aristoteles. 
Von ('. Frirk, p. 278. — Die Polybianische beschreibung der zweiten 
Schlacht bei Bäcula. Von H. JJroi/sen, p. 281. " — Antiquarisches 
Kk^Qovy und nltigovy t« dtxaff^Qta. Von Ii. Fürster, p. 284. — Zu 
dem spiel ScrQtnm^a oder oajgtixov ntQKiT{iofij. Von dmnmüben, p. 
287. — Ejpigraphi9che$ : Inschrift aus Cirta. Von J» KUm, p. 288. — 
Grammatitches : Esus und Esut. Von L, Lange, p. 296. — Za den 
Tironischen notcn. 22. Von W. Schmitz, p. 302. — Einige lateini- 
sche wortfornien in der Anthologie. Von (). Keller, p. 3U2. — Mu- 
nichia ein phönikischer name. Von demselben, p. 304. — Hand- 
schriftliches: zur lateinischen Anthologie. Von Baehrens, p. 306. 

— Zum Anonjmoa Valenanns. Von K. ZongemMer, p. 809. — 
Litterarhistorisches : Sophron und Piaton. Von R. Förster, p. 316. — 
Kritisch- Exegetisches : zu Euripidet. Von O. Ribbeck, p. 816. — Zn 
Plautus. Von W. Teufel, p. 317. — Zu Horatius. Von demselben, 
p. 319. — Zur Achilleis des Statins. Von P. Kohlmann^ p. 319. — 
Zu Dracontius. Von ir. Teufel, p. 320. - Nachtrage, p. 320. — 
BiScWi Encyklopädie der philologischen Wissenschaft, p. 820. 

Eft 8: Zu Livins. Von J. Krauss, p. 821. — *KltanitU ttmUt" 
fi^drit. Von R. Förster, p. 331. — Zu 8eneea*s dialogen. Von JET, 
A. Koch, p. 340. — Die Promulgatio trinum nundinum, die Lex Cae* 
cilia Didia und nochmals die Lex Pupia. Von L. Lauge, p. 350. — 
Comicorum graecorum emendationes. Scripsit Theodorus Kock ^ p. 
398. — Nochmals der römische senatsbeschluss bei Josephos Antiqu. 
XTV, 8, 5. Von X. MetMuohn nnd F. ItUtehl, p. 419. — E8VF und 
Oskisch mehr. Von F. Biicheler, p. 436. — Mi sc dien: historisches: 
Schiftfahrt sabgaben der Aegypter unter den Ptokniäcrn. Von C. 
Wachsmuth, p. 448. — Grammatisches: die hebräischen Wörter in 
den lateinischen Glossar. Parisin. 7651 und Monac. 6210. Vou 
H. Mümch, p. 449. — Zu den Tironischen noten. 23. Vou }i\ 
SehmÜB, p. 455. — Noch ein wort fiber den foojr^»n;( des griechischeii 
theaters. Von J. Sommcrhrodi, p. 456. — HandiiDhriftUches: über 
die von Poggio zu den Seiten des Kostnitzer concils gefundenen band- 
Schriften dos Quintilian und von Statins Silven. Von H. Blass, p. 
458. — Zur handschriftenkunde der lateinischen Panegyrici. Vou Jj". 
Buchrens, p. 403. — Eine verschollene handscbrift der briefe des 
Symmachus. Von 22. FOnUr, p. 46G. — lÄU^rarkuUfnacheB: sn Athe- 
naens. Von Jiemmtben, p. 468. — Zn Hy|^*s Uber de mnnitioilibiia 
castrorura. Von JT. Droysen, p. 469. — Ein verlagscontract ans dem 
16. jahrh. Von W. Crecelius, p. 470. — Kritisch- Exegetisches zu 
Aristophanes. Von H. Die/s. p. 471. — Zu Plautus* Triuumnius. 
Von Jr. Teujel, p. 472. - Zur Achilleis des Statins. Von F. KohU 
mannt p. 475. — Zu Luxorius der Anthologie. Von E, Baekrene, p. 
477. — Zn Cicero. Von O» KiettUug, p. 477. — Zn Glcero*s biiefen 
ad familiäres. Von W, Teuffei, p. 477. — Zu Apuleiu>. Von 7/. 
Rönsch, p. 478. — Chroma facere bei Porphyrion. Von M, A» Kock, 
p. 479. — Nachträge nnd berichtigungen, p. 480. 
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128. Titjaniflche Alterthtlmer. Bericht ttber die «ns- 
fimbnngcQ in Trcja. Von Dr. H. Sehllemsnn. (LVII 
und 319 8.) Atlas trojauischer altertliümer. Photographische 
«bloidungen zu dem berichte über die ausgrabungen in Troja 
Ton Dr. H. Schliemann. Qner foL 208 photographirte taibhi 
■it erkllrendem texte. Fol. 57 s. In mappe. Leipzig in 
commission bei F. A. Brockhaus 1874. — 54 mk. 

Schlieniann's ausgrabungen haben in weiten kreisen auch 
«HNrhalb der fiich g enogeen gerechtes anfrehen erregt; sein buch 
hit, man darf aneh sagen mit recht, unter den gelehrten sehr 
Terschiedenartige , zum theil sehr harte bcurtheilung gefunden. 
Beides scheiut der ruhigen erwägung eintrag zu thun und somit 
der Sache selbst sa schaden. Es ist jeden£ftlls sa bedanenii 
dsss «n^grshiiiigen von solchem mn&ng nnd solcher Wichtigkeit 
Torgenommen wurden ohne die nöthige wissensehafUiehe methode. 
Was man in jedem antiquarium in grosser menge ündet und 
als ipindelsteine bexeichnet, nannte Schliemann vnlcane nnd 
ssnNiisela; erst ans den abhÜdongen erkannte man was er mit 
dsm sonderbaren ansdmek meinte. Wamm hatte er nicht 
SAmmlungen, die jedermann zugänglich sind, studirt, ehe er 
daraa ging, eine ähnliche aufzustellen? Jmne menge wieder« 
holoBgen, nndentUchkeiten, gewagter behanptongen, snbjectiyer 
■einongen wSre damit Termieden worden. Er spricht oft von 
dingen, die schon hinlänglich bekannt sind, als von etwas ganz 
neuem und geht auch sofort einen schritt weiter, denn er er- 
Uiit oder will erklttren, ehe noch der thatbestand klar gestellt 
irt. Dabei ist er kfilmund neuen verrnnthnngen Ukkt sugäng- 
fhiloL Aiu. VIL 12 
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lieb. Mitten in seinen ansgrabnngen stadirt er vergleichende 
mythologie mi wurft nmi einen theü teiner frttlieTen erUänin- 
gen bei eelte. In dem bnche aber, dae die fnm dnee tagiebnehe 

trägt, stehen beide erklärungsweisen neben oder viehnelir nach 
einander. Offenbar ist das nicht die richtige form für ein bnch 
nnd manch hartes nrtheil, welches Schliemann hat hören rntteeen, 
mag Teranlaaet sein dnich die nnznfiriedenheit des lesers Uber 
solche mischung von nngenügenden und widersprechenden er- 
klärungsversuchen. An den gefässen glaubt er oft uachbildong 
dnes menschlichen gesichts zn erkennen nnd erklärt nnn ohne 
wdteres solche gefftsse fttr idole der yXawtuimg, fiSr enlengesich* 
ter, mit denen sie in der ihat wenig ähnlicbkeit haben. Ehe 
eine solche weitgehende behauptung aufgestellt werden durfte, 
musste doch eine vergleichung solcher bildungen mit andern 
fondstUcken stattfinden. Gewiss ist dass aneh wir in nnsem 
nordischen gräbem gefösse finden , wo die henkel anf die gc- 
fassfläche hin in linien auslaufen, die an ein menschliches ge- 
sjcht erinnern. Wenn Öchliemaun solche vergleiche nicht ttfk" 
stellt, sondern unbestimmte ähnlichkeiten für ansgema^hte waJbr- 
heiten nimmt nnd zn weit gehenden Schlüssen benntst, so darf 
er sich nicht wundern über Widerspruch , wie er ihn erfahren 
hat. So ist das buch zu benutzen nicht insofern es die alter* 
thümer erklärt^ sondern nnr gleichsam als tagebnoh hmoüm m 
den ibatbestand festzustellen dient Dabei kommen natfirUeh 
die abbildungen stark in betracht. Leider sind dieselben sehr 
wenig zu solchem zwQcke geeignet In nna&hJjigeiK wi^erbftlMPr 
gen kehrt oft mit keinen od^ nicht nemienswertfien abwvod- 
Inngen ein gegenständ, s. b. der oben erwUhnte spindelstrioi 
wieder. Dass die abbildungen selbst in ungewöhnlichem grade 
schwärz lind undeutlich sind» ist ans den kulturzuständen der 
orta wo sie entstanden, swar erküirliehy aber doch sehr beds«i- 
erlieh. Die aiwgi«bnngen selbst sind nicht so gemaciht wtetudeo^ 
dass de ein richerea wissensehaftliches ergebniss liefern. Sclilie- 
ipann glaubt fünf lagen oder schichten von bevölkerungen über 
einfuider zn erkennen. Dies festsustellen war von der höchst 
Wichtigkeit und nur mQglidh» wenn erst die oberste schiebt gwap 
abgetragen wurde, dann die zweite und so fort In jeder 
schiebt musste der fund bestand festgestellt, und daraus die bevöl- 
kerung nach zeit und bUdungsgrad charakteriBirt wcyrdem« 
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g&Dg venchmäht. Er gräbt tiefe einschnitte nnd wenn er uns 
Ton steinen erzählt die ihm beinah auf den köpf gefallen wären, 
wer gibt nns gewähr dass er nicht anf diese weise verschiedene 
«kiobtea dmch «inaader mengt? Ifir wül es bedenken als habe 
« mir drei schiehten gegeben, aber es ist sefawer ohne augensefaein 
eine solche V)eliauptnng' aufzustellen , namentlich da der thatbe- 
stond in dem buche nie recht klar gestellt wird, sondern vir. 
mmer ns seinen erkUbmngen eilt 

Dennoch glaube ich dass Sehliemann's grabnngen von be- 
dcutciideiii ert'ol«^'c auch für die Wissenschaft und specicl fiir 
Homer sein werden. Kr hat eine so erstaunliche menge von 
fudstacken an den tag gebracht nnd so Qberans werthvolle 
■dien, goldsachen in &8t nnglanblieher menge, gefiisse von snm 
tbeil ausserordentlicher Schönheit, jedenfalls von grosser mannich- 
ialtigkeit der formen, dass eine ruhige forschung beträchtlichen 
nlsen daraus aiehen wird. Merkwürdiger hat noch ist der ort, 
vo er das alles geftmden hat Man kann jetzt noch nicht mit 
Wtimmtheit sagen , dass er die sttttte entdeckt hat wo Troja 
gestanden hat. Aber höchst wahrscheinlich ist es doch , dass 
fkm dies genügen ist. Auf Bunarbasehi scheinen die aosgia^ 
hmguk m niehts m fUhren nnd da ist es doeh von sehr grossem 
gevriebt, dase anf der stelle vnn Nen-Ifion tief unter dem sdbntte 
spaterer ge schlechter sich chi volk gefunden hat, das im bronze- 
zeitalter, reich an gold und achmuck, im besitze einer nicht un- 
bsdiuteBden knltnr sieb eine Stadt gebant hatte ane starker 
■saer von st^ md hloser von gwoo e m umfang, und dass diese 
Stadt in fener unterging. Selbst die Strasse mit grossen Stein- 
platten hat sich gefunden, die am palaste vorbei nach dem 
iTirtthwe ftihite nnd dieses selbst so vollständig erhalten, dass 
■•eh der kupferne riegel voihanden war, der vorgesehoben die* 
flfigel Bchloss. »Schliemann erklärt das ohne weiteres für das 
skaeische thor, und wenn auch mancher über seinen schnellen 
icUnss lAcheln mag, welche andre Stadt, wenn es nicht Troja 
ipir, ist «of Hissarlik an vennnihen? 



129. ^jiyofUftvopog a^im^a. Das zehnte Ued vom zorne des 
AdnOens naehKarl Lachmannans^iS'Oder hcmierischenllias 
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herausgegeben von H. K. Benicke n. Beigegeben flinid home- 
fiMhe kleinigkeiten. Gtttersloh 1875. S\ 64 s. 

Das lied ist nmeb Ladunaim's «nnabmen im mssiiimeiiliaiige 

abgedruckt und aus der reichen literatur, die sich um diese trage 
der höheren kritik gesammelt, sind auszUge und verweisuagen 
in grosser menge angeschlossen, leider theils nnter theils hinter 
dem texte, so dass man immer an swei stellen suchen rnnas. 
Wen Lachmann's gründe nicht überzeugt haben, den werden 
wahrscheinlich auch diese Wiederholungen und erweiterungen, 
verbunden mit häufiger bekfimpfong entgegengesetster ansichten, 
nicht flbenengen. Znletst steht doch in diesen dingen sehr 
häufig mciuung gegen meinung, und was dem einen gründe heisst, 
igt dem andern vermuthung oder willkürliche annähme. Unter 
diese betrachtnngen sind eingemischt Verweisungen und kurze 
beiiigiiahmen auf fragen der niedem kritik, grammatik, metrik 
und geschiehte, sie sind riemlich hilufig aber vereinzelt, und 
doch wird, so weit auch der Verfasser eine solche ansieht zu-" 
rückweisen mag, nur eine grundsätzliche und erschöpfende er- 
ledigung dieser fragen unserm urtfaeile über Homer eine ftstere 
grundlage geben. Eine merkwürdige vermuthung des verfiuseis 
auf diesem gebiete ist, dass das A b6 flgde. fehlende verbum 
in dem o/^v/Aom von v. 57 liege, nur sei es ihm noch nicht 
gelungen eine angemessene form su finden. Das wird ihm anch 
lücht gelingen, denn wenn es auch eine form dieser messung 
gäbe, würde sie an dieser stelle nicht stehen dürfen. Da könnte 
man noch eher schreiben av »ociktfikv für av^' hfqw^kv. Die 
durch den druck erleichterte «nsammenhängende lectfire des 
liedes lisst die übelstände, an denen es nach meiner ansieht leldeC, 
schärfer hervortreten. In zweihundert versen wird Ilektor zwei- 
mal durch einen wurf betäubt; das ist eine ^) Wiederholung die 
weder in der sage noch in einem kursen liede stattfinden konnte. 
So schlecht konnte auch Zeus sein eben g^benes versprechen 

1) Diesem schon von Hiecke erhobeneu einwarf begegnet Be* 
nicken in der gleich folgenden schrift p. 31 mit dem bemerken, die 
Bage sei eine griechenfreundliche und habe deshalb den Griechen vor 
ihrem leid noch eine kurze freude gewährt, und warum solle nicht 
dasselbe noch einmal, sogar in höherem maasse, bei Aias was bei 
Diomed geschehen, eintreten können. Nach Benieken wird das eine 
durch das andre gestfttst. Aber die sage wiederholt sic^ so in ihren 
motiren nicht 
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nicht lösen. Mit der sparsamen und überlegten art, die Lach* 
mann an dem liede hervorhebt (p. 39), Btimmen übel die hOh- 
iüehen leden, welehe «ST 454, 470, 479, 501 den tod der kXmpfer 
begldten. IHese Spöttereien finden sieh sonst b. b. IV 874, 414, 
446, aber innerhalb des liedes nur in dem aus 3* entnommenen 
jnittelstücke; dem von Lachmann angenommenen Charakter des 
gmen widersprechen de. Lachmann selbst (p. 44) versiehtete 
anf die erftllnng der worte des Zens, er werde einen nenen 
rath zur erholung der Achäer aussinnen. Mir scheint es, dasp 
er in diesem poncte etwas zu viel von der strenge seiner son- 
stigen weise nachgelassen hat ^) In einem einaelliedemnsste er 
woU die einmal angenommene sitnation fbstiialten nnd den gett 
heim Worte halten. Aber das ende des liedes ist überhaupt 
nicht glücklich angelep^t. Lachmann fasste, wahrscheinlich in 
&]ge eines angenblicklichen rersebens, O 818 of^a ix* nnd 820 
ixti mitiTf als eine wiederbolnng, Apollo babe die aegis bald 
still gehalten bald geschüttelt. Benicken vertheidigt durch ver- 
gleiche ans dem hebräischen und deutschen, welche für home- 
rische modi nichts entschmden, nnd dnrcb Hesiod. Bc. 255 *nnter 
berUcksicbtignng des ganien snsanunenbangs* die fibersetsnng 
* so oft er schüttelte. * Der Zusammenhang mag bei Hesiod, wo 
ein solcher opt. iterativus vorhergeht, die auffallende Übersetzung 
Boifawendig machen, bei Homer hätte vfr. aus dem ganzen zu- 
ssmmenhang diese n?H]iignng erst nachwdsen mUssen. Sie ist 
grammatisch nicht vorhanden. Aus dem Lachmann'schen liede 
kann sie nur durch petitio principii gewonnen werden. Gramma- 
tisch hassen die worte: so lange er still liielt, nnd diesen sn* 
stand sdbOdert der dichter nicht t^ter. Dann folgt: nachdem 
er aber geschüttelt hatte, wurden die Achfter besiegt und es 
folgen ganz richtig nur siege der Troer, mit diesen aber auch 
die maner(0 361 nixog, Koechly schreibt igxog), welche in Lach- 
manns Hed nicht passi Deswegen mnssie bei Lachmann das fol- 
gende stftck fallen nnd imt mtfft anders erklärt werden. Aber 
auch wenn man mit Lachmann erklärt, finde ich sein lied nn- 

3) Diesem schon von Hiecke erhobenen einwurf sucht Benicken 
ii ißt gleich folgenden schrift p. 23 durch die annähme zu begegnen, 
du lehnte lied eei unvollständig auf uns gekommen. Wenn Lach- 
mann das gemeint bat, so hätte er es geradezu aussprechen sollen« 
8okhe dinge liest man nicht zwischen den seilen. 



Digitized by Google 



ISO. Hometos, 



Nr. 4. 



Miiedigend. Denn wenn dergott bald sdll hmt, bald sehfittett, 

erwartet man scbwankendes kriegsgltlck {dftqiojigiov ß(Xi ^ttuto) 
wiederholt nbwccliselnd mit entschiedenem siege der Troer. Aber 
Tiai» |^ m |inn flihrt ans nur einen einzigen zustand des Schwankens 
vor, In welchem swei Griechen nnd Tier Troer fiidlett, alao die 
Griechen im vortheil sind. Der lotste todte ist Melanippoe, toBL 
Troer, dessen rübtung zu nehmen allerdings Antiluchos von 
Hektor gehindert wird. Aber dazu brauchte doch Apollo seine 
aegia nicht an achütteln. Also hätte er sie gar nicht geachttttelt 
^nd wtlrden die worte imi cnat gegenatandalot sein. 

Güeke. 



130. Karl Lachmann^a vorsdilag im zehnten liede 
vom some des Achülena 8 402 — 507 an A 557 an achlieaaen, 

unter benntanng der gesammten (Iber diese frage voriwndenen 
literatur als richtig erwiesen von H.K. Be nicken. Gütersloh, 
1875. S\ 72 s. 

Ein Bweites bnoh, darf man fragen, «ber denselben gegen* 
stand? Konnten nicht beide Schriften in eine verarbeitet wer> 
den oder musste ein zweiter beweis geliefert werden, weil der 
erste nicht ansreichte? Und, nach dem titel an nrtheilen, Über 
den Iheil ein nmfimgr^cheres bnch als ttber das ganae? Die 
innsbrucker Philologen versammlang ist eine unschuldige veran- 
lassung dieser Unklarheiten. Ihr hatte vrf. einen vertrag über 
die obige frage angedacht, ^en vertrag Uber eine detailfrage 
mit einer nnaShligen menge kleiner erwXgnngen, die man nnr 
in dem Studierzimmer, nicht in dem raschen treiben solcher Ver- 
sammlungen, wo obendrein der text fehlt, anstellen kann. Der 
Vortrag ist nur zum, wie es scheint, kleinen theile gehaltea 
worden nnd hat, wie man ohne prophetengabe voraus hfttte sap 
gen können, nicht daau geführt, dass die Versammlung dem vfr., 
wie er es wünschte, ein urtheil über den werth seiner arbeiten 
abgab. Wenn er über denselben damals noch in zweifei war, 
so scheint die vorliegende gedoppelte auslassung Aber eine frage 
SU Beigen, dass der aweifel gegenwärtig gehoben ist Diesehrift 
ruht auf einer ausgedehnten kenntniss der botreffenden literatur 
aus weicher sie sorgfältig reiche auszüge mittheilt. Im anschlusa 
an diese bekämpft sie die ansichten der gegner Lachmanns» 
dessen Übergang von ji 557 MiS402 sie au begründen sucht. 
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Dm liXtte gfeschclien können durch den nacliweia dass A 558 
fl°:de. nicht zu dem vorhergehenden gehören, dasa ebenso 3* 402 
flgde. nicht sni dem vorhergehenden gehören und endlich dam 
tfe nach A 557 stehen mllBeen. Diesen oder einen Ähnlichen eysto- 
matiBchen gang Bchlägt die schrift niclit oin, sondern sie sucht z. b. 
gegen Hiecke (p. 28) zu beweisen, dass er kein recht habe bis 
A 596 zn gehen, dann p. 38 fde. daaeelbe gegen Friediänder, 
dann p. 42 dasselbe gegen Bibheck, dann p. 49 dasselbe gegen 
Hofan. Dasselbe war schon p. 17 fde. behauptet und bewiesen, 
nnd so findet sich alles was Lachmann gesagt gegen jeden 
einzelnen gegner besonders bewiesen , nnd wird alles bis attoi 
flberdross wiederholt; die Verbindung von A 557 mit B 409 
wird p. 14 vorangestellt als von Laebmann aufgefunden, p. 20 
?e?en Döntzer, p. 22 p:egen Cauer, p. 23 gegen Cauer nnd 
üiecke, p. 35 gegen Köchly, p. 38 gegen Friedländer, p. 48 gegen 
L. Gorlaeh, p. 49 gegen Hohn veriheidigt Vfr. ist 6o eifrig 
in setfnen bemUhnngen, dass er selbst p. 52 glanbt ' alle kritiker 
gehört zu haben', nnd doch gleich wieder gegen den schon 
^derlegten Ribbeck eine lanze einlegt, ebenso wie er p. 33 
Dftitwr, Cauer, Friedländer nnd Hiecke widerlegt an habon 
glaid>t nnd doch gleich wieder fortführt gegen Hiecke an stidten. 
So schtittet man adversarien aus, aber einen klar durchdachten 
und beherschten stoff entwickelt man anders. Schwerfälligkeiten 
des Stiles, der sieh durch einschachtelnnf von swischens&tm 
und langärmlige perloden anstelchnet, sowie gelegentliche wAk* 
jectivitäten und Seitensprünge auf erzieliung zur fr(»mmigkeit 
(p. 25), eisenbahnfahrten mit gelehrten (p. 34), verkehrte be- 
handlung der theologie und Codices des N. T. (p. 37), bedauern 
visn gymnaden, deren lehrer schlechte programme über Homer 
sehrdben (p. 35) n. a. erschweren ohne dies die Übersicht über 
den Stoff. Unter den vielen Wiederholungen ist nicht die sel- 
tenste die erklärung von S 403 Iml tit^anro ngb^ Idv olj die 
sieh noeh bis in den nachtrag hiadnsieht. Die werte heisseti 
nach dem vfr.: nachdem sieh Aias dem Hektor wieder gerade 
«ugewandt fp. 21). Das 'wieder' steht nicht im Homer, ist 
aber für vfr. wichtig, da die werte für ihn eine vorangehende 
fta«kt und nach der fludit ein umwenden des Aias bedenton 
ttd so die Verbindung von A 557 mit S 402 rechtfertigen« 
Da die Üucht für ihn sehr wichtig ist, vermuthet er (p. 31, 43, 
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50) eine Itleke; die verbindmig hebe vielleicht nfsprttiiglich ge- 
Untet: 

ntgt yoLQ 6(e vrjvffiv ^Ax^ii^v, 

cvi di fknamgif&tlgi iml Uno i^vog itufQm» 
Der erste der beiden volUtKndigen yeme ist, wie schon 

die falsche cacsur zeijirt, nicht von Homer, sondern vom vfr. 
Warum nicht wenigstens fityuXov Ztjvog? Aber iird UiQoano 
mgog l^v heisst: da er bmst gegen bmst nach ihm snge- 
wandi, nicht seitwärts von ihm stand, traf ihn Hektor nicht sn 
den Schild, sondern da wo vom auf der brüst die beiden ricmeu 
liefen^ gerade von vorn. Sie deuten nicht nothwendig auf vor- 
heigegaagene flacht nnd finden ihre natürliche erklämng wenn 
man 3 1«— 401 herausnimmt. Dann schlie^sen sie rieh nnmit- 
telbar an das ende von iV, wo nacli heftigen wechselreden zwi- 
schen Aias und Hektor die Troer auf die stillstehenden Achäer 
losgegangen sind und nun Hektor seinem werte die that folgen 
Usst Es ist heluumt, wie Koch sdion auf die vielen auedrflcke 
hingewiesen hat, die N mit ä 402 flgde. gemein hat. Auch 
die spottreden, von denen in der vorigen anzeige gesprochen 
wurde, kommen so in ein lied susammen und geben dem gan- 
len einen einheitliehen Charakter. 

In einem nachtrage kommt vfr. auf eine äusserung, die ich 
in dem Bursianschen Jahresberichte gethan habe, einige seiner 
früheren arbeiten schienen reprodactionen von collegienheften su 
8^ Er beklagt rieh als literarischer spitabube hingestellt lu 
sein. Dieser ausdruek ist nicht von mir. Die reproduction an- 
langend gicbt er (p. 13) selbst zu, dass ein nicht unbedeutender 
unterschied zwischen seinen früheren und seinen neuesten arbei- 
ten Sri, nnd (p. 67) dass sich in jenen anklänge an Hauptes 
Vorlesungen ftnden. Es würde rieh also nur darum handeln, 
wie stark diese anklänge sind. Sie erstrecken sich nicht allein 
auf sprachliche bemerkungen wie er angibt, sondern auch z. b. 
auf nichtbeachtung der einwände Hofimanns und sogar auf die 
faden collegienwitse und die nicht dasrischen titulaturen, durch die 
Haupt freunde und gegner zu unterscheiden beliebte. Er sagt 
weiter Haupt habe nicht genannt werden wollen nnd ein schar- 
fes auge habe die bemerkungen desselben erkennen könaeiL 
Was beklagt er rieh also dass man rie erkannt hat? Er sagt 
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ineh, *iBt es denn du nnTeeht sich TOiieiiieiii g^te behemehen 
SQ lassen wie Haupt war?^ Als unrecht habe ich es auch nicht 
bmgestelit, nur die thatsache habe ich behauptet und behaupte 
ne noch. 

Oiieks. 



181. De Genetivi Graeci maxime Homerici usu scr. J. A. 
He 11 mann, Marburg 1873. Doctordiss. 

Nachdem der yfr. sich im eingange gegen die localisten, die 
den gesammten gebrauch des gonctiv auf die frage nodtv zurück- 
fiihren, ausgesprochen und das heranziehen der Sprachvergleichung 
nothwendig erklärt hat, vm das wesen des griechischen ge- 
aetiT SU Terstehen, constatiert er, dass man auf diesem wege 
den gcnetiv als syncretistischen casus erkannt hat und handelt 
dann 1) über den eigentlichen genotiv 2) über den genetiv als 
Tertreter des ablatiys 3) and 4) Über den genetiv ininstramen- 
triem mid localem sinne. 

Er meint zunächst , die gmndbedeutung der casus sei ur- 
sprünglich eine sinnliche gewesen und zwar eine örtliche (p. 9), 
theilt also die von Lange anf der meiasener phüologenTersamm- 
teng gegen Cortins geltend gemachte ansieht, nndistdermeinnng, 
die casus bildenden suffixe hätten ursprünglich locale bedeutung. 
Der beweis fUr letztere behauptung ist ihm aber, wie überhaupt 
der spraehvergleichnng noch nicht gelungen, wenigstens kann 
lef. das p. 10 sq. vorgebrachte nicht als solchen gelten lassen. 
WShrend nun die spräche die übrigen casus geschaffen habe, 
um in der Verbindung zwischen nomen und verbum die ver- 
schiedenen besiebangen anszndrttcken, habe sie sich mit dem 
einagen genetiv begnügt, nm die verschiedenen besdehnngen 
sfKsehen nominibns an bexeichnen. Somit stimmt der vfr. denen 
bei, die den gebrauch des genetiv bei noniinibus für den eigent- 
lichen und ursprünglichen halten (p. 12). Der versuch, dies 
auch ans den endnngcn des genetivs im skt (a» und atya) sn 
«weisen seheint nns nicht gelungen. 

Bei der frage nach der ursprüngliclion bedeutung des ge- 
netiv in Verbindung mit nomiuibus wendet sich der vfr. gegen 
CnrÜiiB, der den genetiv als den casus betrachtet, der die sn- 
Mnamengehörigkeit beieichne. Diese definitlon berücksichtige 
bloss die formale seite und sage ebenso wenig wie die erklär- 
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tmgen andrer gramtnatikcr, welebe bedeutan^ cliMer vetUndiiog 

zn prrnnde liocrc (\^. 13\ Der vir. nimmt seinerseits an, der 
genedv sei zuletzt von allen casus entstanden (vielleicht mit aus- 
nähme des dativ), da seine endnngen seenndäre bildoogen leien, 
nicht primftre, wie die der anderen casus nnd da seine an- 
Wendung schon einen hölieren prrad f^cistiger entwicklung vor- 
aussetze. Nun stehe aber dei* localis dem genetiv eo nahe, 
dass der genetiv nach des vfi». übenengnng eine bedentong 
gehabt haben mflsse ^qua tünüs qwMam tignilUatrdmr atgui ear 
tu8 localis significatione^ (p. 17), denn ersteng fielen im rftiol beider 
formen zusammen und seien auch wohl im plural mit Bopp auf 
denselben nrspmng sarttcksnftthren , sweitens spreche dafür das 
lengniss der ind. grammatiker: so sage Pftnini, dass gewisse no* 
mfna, die den begriff des herm oder erben haben, sowohl den 
genetiv als den localis zu sich nähmen, (aber die Veden bieten 
kein beispiel von diesem gebrauche des localis), auch omschrie* 
ben die ind. scholiasten den s. g. genetiv partit gewOhsBeh 
durch madhye =r in medio(p. 18). Dass letatere thatsache nicht 
beweiskräftig ist , liegt auf der band , und für die gesammtauf- 
iassung des genetiy von Seiten der ind. grammatiker genügt es 
auf ihre benonnung dieses casus *samb€mdka$* (Terbinduag) oder 
(ergjinzung) in verweisen, die der OurliU8*seben anffiu« 
sung entspricht. Auch fanden sich, fahrt der vfr. fort, in den 
Veden wie im Homer in der bedeutung des localis, in letzterem 
1) E 52d nfwtfktng, S 525 nwi^ A 691 %&w n^migw iiim, X 
27 inwgrjg (woKU f; 118 x^^V^^^ d-igevg und p 278 nmog 
zu fügen -waren), 2) lot^ov tov hioov bei ?f€io und /f* / 219 
n 598 \p 30, 3) P 372—3 ndoni r^Ctjg—dQiütv, y 251 "'Agy^og 
^AxäiMov, S 107 — 8 ini((fo$o ftsXafwiig — u^tljg ^I^oMiif, ^ 108 
TivXom^^yiQYtoq, MvxifprjQ, ebenso seien ndgog, iwg, timq ui^ 
sprünglich genetive im sinne eines localis, endlich gehörten hieher 
die advv. auf oov. 

Von der localen gmndbedentung aus Hessen sich nun die 
mannigfachen Verbindungen des genetiv fast alle erklären (p. 
23), so der possessive, partitive, snbjective, objective genetiv. 
Ref. findet, dass dies ohne zwang oder künstelei gar nicht mög- 
lich ist. Oder wäre es keine kttnstelei, mit dem vfr. %q füaoi 
Titfv nuXifUunf durch die erklämng: der hass, der imbereich der 
feinde ist, den die feinde haben, oder der hass, der sich im 
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^ beNfcli dtr feisd« entreckt, der hass gegen die feinde auf 

eine locale g^ndan schauung zuriickfiihren zu wollen? Gegen 
windmülilen ficht übrigeoB der vfr. , wenn er O 428 ) (ioi' iv 
uiüvk nicht erklärt wiaeen will: der kämpf um die schiffe das 
liC nir erbaltong derselben, eondem der kämpf bei den eehiffen, 
im bereicli derselben. Die richtige erklärung dieses genetiv 
konnte ihm schon die note des Aristonicus gol)on ^ 9. S. aydifi 
^^^üfum uh rcfSr cf. id. 77 500 sch. A T42. Lehrs Arist ' 
149. SpSter aber, heisst es weiter, habe sich der gebrauch des 
genetiv so erweitert, dass seine ursprüngliche bedeutung ver- 
dtmkelt und er wirklich der casus geworden sei ' qui cohaci'entiam 
eratcMi^ diiofwn «ommMn emdmiOioMm imUeaL' Weshalb denn 
aber der genetiv geschaffen sei, wenn er ursprünglich in der 
bedeutung vom localis nicht abwich, beantwortet der vfr. mit 
einem hinweis auf die fruchtbarkeit der alteu spräche. Nachdem 
er aber einmal entstanden, sei der localis anf den gebrauch bei 
▼eiben beschrinkt, doch finden sich auch noch reete von mamm 
gebrauche bei Substantiven fp. 24). 

Ref. findet in dieser darlegung unlogisch, dass der vfr., der 
doch seihet p. 12 den gebrauch des genetiy bei nominibus als 
int «rsprüngliehen hinstellt, nir erklttrung dieses gebranehs 
▼on dem ^^ebrauch des genetiv beim ])r;idicate ausgeht (p. 19 
sq.), ferner unerklärt, was veranlasste, dass der localis bei sub* 
stantiven durch den genetiv ersetit wurde, endlieh unklar, wenn 
es bald heiset, der genetiy habe eine bedeutung gehabt, gua 

timile quoddam exprimerclur atque localis casus significatione p. 
17, bald e andern significationem habebant p. 24 auch der schluss, 
dass alle casus eine sinnliche, also örtliche bedeutung gehabt 
haben mttssten, erscheint uns fthlsam. Weshalb soll s. b. der 
genetiv nicht ursprünglich etwa das eigenilium bezeicluiet haben, 
was doch gewiss ein .^chon in früher zeit fassbarer und noth- 
wendiger begriff war? oder läset sich seine spätere allgemeinere 
vetwendung', wonach er die susammengehörigkdt beseichnet, 
darans etwa weniger passend erklären als aus einer ursprüng- 
lich örtlichen? und aus dem einen dutzend von beispicleu bei 
Homer, und den vereinaelten fäUen der späteren spräche, wo 
der genetiy in örtlichem sinne steht ^ soll so riemBch der ganze 
ifltere gebrauch sich entwickelt haben? Indem wir die be- 
bliqptmig des vfr., dass der genetiv ia Verbindung mit adjj. 
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und adrv. wie iiAij<ff9^, i?nfoc» n/xh ^YlT^i* Mo9^$ und mit den pri- 

po98. fm«r^ Stdy viriQf Inf, ngo locale bedeutung habe (p. 25), auf 
eich herubn lassen und nur constatieren, dass er die Verbindung 
des genetiy mit verben als später entstanden betrachtet, als die 
mit snbstantiTen nnd erstere nicht local eiUftrt (p. 27), wenden 
wir nns am eap. II, wo vom genetiv als Vertreter des ursprüng- 
lichen ablativ p^ehandelt wird. Iiier stimmt der vfr. im ganzen 
den resultaten Delbrücks zu, nur erklärt er auch den genetiv 
bei amw^a^ nnd l^9C&m als nnprfinglichen ablativ, mit be- 
rnfung auf stellen wie X 278 u\pafAhYi ßgoxop — ätp^ vfprjXoTo /uc- 
Xu^QOv, X 346 ^yiXxndov S* ix tovS' f^^iut tqyov. Dem ref. 
dagegen scheint es unmöglich, einen genetiv wie ßgaif/uK 
äjtt§9^a$ oder jkft^ bei ixt^S'ai nach dieser analogie an er* 
kllren, vielmehr nofhwendig, ihn als genetiv partit m fiuaen. 

Von den präpositionon, die nach Delbrück den g^enetiv-ab- 
lativ regieren, nimmt der vfr. für vTiig und ngd mit Curtius 
den eigentlichen genetiv in ansprach. In cap. m bandet der 
vfr. vom genetiv als Vertreter des instnunentals. Mit Delhrllck 
hält der vfr. den genetiv nfSfoio bei f(>/€(T^«*, d^inv, Urat, 
dmxtiv fiir ursprünglichen Instrumentalis, gegen denselben den 
genetiv bei dia für den eigentlichen genetiv nnd sacht dies «oa 
der bedeatong von Std an erweisen. In den stellen, wo i%i 
mit einer form auf yi[>'] verbunden ist, ist nachzutragen Ä" 185 
IgX^air St 0QS(y(pi. Femer werden p. 40 die genetive pretii X 
50 ^ 106 485 ^ 78 als instromentale erklärt, wo Delbrück 
ein Vquit* anssprieht, dem ref. sieh anschliesst, endlieh 
der genetiv nvQOQ bei /iuXuTiTifiiv H 410 und bei ttqj^&cJj ivt- 
nqrid^iOy &eQOfAai, wo zu den angeführten stellen yi 667 IT 81 
Q 22 nachzutragen sind. Ref. bekennt, dass er trota Delbrfick aa 
der Verwendung des genetiv als intmmentalis flberhanpt iweifelt 
nnd den genetiv mShto mit Hentse Philol. 28, 515 als genetiv 
des bereichs, also als eigentlichen genetiv auffasst, den genetiv 
WfQog dagegen bei diQusfi-m etc. als Vertreter des ablativs an- 
itieht as vom fbner her erwSrmt werden, das ist dann durch 
das fener. GKebt doch aneh Delbrück abl. loc. instr. p. 17 an, 
dass ablativ und instrumental sich nahe berühren. Noch nicht 
sicher erklärt ist H 410. 

Li cap. IV, wo vom genetiv als Vertreter des localis ge- 
handelt wird, erklärt sich der vfr. gegen BelbrllckB annähme. 
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hm «oeh der localis smn iheil in den geneiiv flbertragen sd 

and fasst die genctivc yaCrjg — oqiwv P 372 etc. (s. oben) als 
reine, desgleichen xolxov lov kiiqov (s. oben). Den genetiv bei 
Uiu9 nnd Aovc#^<m £ 6 Z 508 0 560 261 nimmt er mit 
bemfbng anf Z 224 « 861 Herod. m 28 mit Faen ak Ver- 
treter des ablativs, waü auch dem ref. trotz der bedenken von 
Hentze 1. c. bei der grundbedeutung von Xovhv spülen und 
Mtcd-ut sich bespülen lassen das richtig scheint Die ange- 
fthrten localen genetive wie nnd die temporalen wie fftf- 
/iiV,^ etc. hält ref. mit Hentze l. c. p. 513 für eigentliche gene- 
tive, die den bcreich bezeichnen. 

An dmckfehlem bemerkte ref. p. 23 % 255 statt X 255, 
^ 618 statt ^ 619, p. 89 ^ 140 statt n 140, p. 40 A 160 
statt ji 106, p. 22 eztr. fehlt die angäbe 1761. 

Im allgemeinen aber möchte ref. noch hervorheben, dass 
der Yfr. über den allgemeioen erörterungen versäumt hat, den 
gebrMch des hom. genetiv in wohlgegliederter nnd erschöpfen- 
der fibersidht darsulegen. Und doch können solche allgemeine 
erörterungen nur bei vollständiger beherrschung und durch- 
dringung des materials in allen einzelheiten das richtige treffen 
imd andere ttbeiaengen. Speciell in diesem falle bedarf es noch 
imner dner darstellnng, die den hom. genetiv in allen seinen 
anwendnngen und mit berückbichtigung aller neben ihm auf- 
tretenden constmctionen prüft Kef. zweifelt, dass sich einer 
solchen prttfiing gegenüber der Delbrttck'sche STukretisrnna^ 
wonaeh der genetiv theUs eigentlicher genetiv, ihdls «bUttiv, 
theils localis, theils instrumentalis ist, behaupten wird, glaubt' 
vielmehr, wie aus obigem hervorgehe auf einmischung des localis 
nnd iostramentalis verzichten sn müssen. Ueberhanpt aber liegt 
in Delbrficks meüiode, in deren bahnen dch anch die bespro- 
chene Schrift zum theil bewegt , bei allen ihren Vorzügen doch 
auch die gefahr, dass man die eigenthümliche und individuelle 
syntaktische entwicklang der einielnen spräche verkennt 



132. Hesiodieche Untersuchungen von dr. Alois Kzach. 
Progiainm des ober-gymnasinms der kleinseite an Prag 1875. 
58 8. 8. 

Nachdem die Homerischen Studien von Härtel für eine au- 
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zahl iviehtiger fragen der prosodie so wie der beh«idliiii|f des 

digamma so schöne crcrebnissc frelicfert und in ihrer trefflichen 
methode ein vorbild für ähnliche Untersuchungen aufgestellt 
hatten, lag der gedenke nahe in derselben weise die nttmlichen 
firagen in den dichterisdien fiberresten, die den nainen des He- 
siodos trappen, einer Untersuchung zu unterziehen. Und gewiss 
war grade jetzt die nothwendigkeit derartiger erörterungen um so 
grSsser, als in jüngster seit die kritik der hesiodisohen dichton- 
gen in die hSnde von Flach ttbergegangen an sein scheint, dem 
Eur beurtheilung von erscheinungen , wie sie hier in betracht 
kommen, leider dio nöthige grammatische Vorbildung fehlt Die 
vorbemerknngen zu einer ausgäbe der hesiodischen gedichte 
(Berlin 1874. p. Y— XXV) verrathen in dieser bexi^nng sehr 
bedenkliche anachaunngen. 

Unter solchen uniständen dürfen wir die hesiodischen Unter- 
suchungen, von denen Rzach in dem vorliegenden progranun 
^nen theil TeröffentHcht hat, nur mit aufrichtiger freude be- 
grüssen und swar um so mehr, als sie durchweg mit ruhiger, 
besonnener methode abgefasst Bind und eine tüchtige wissen- 
schaftliche kenntniss der griechischen grammatik verrathen. 
Zur beflottderen beruhigung von Flach will ich bemerken 
dass Baach durdiaus nicht * sprachvergleicher , * sendeni 'philo- 
löge* ist. Es werden nach einander, in stetem aiischluss an die 
ergebni'ise der Uartelscben Untersuchungen über Homer, hiatns, 
qoentittttsrezhältBisse und digamma behandelt, und iwar stoUeB 
rieh ftst durchweg merkwürdige ttbereiwstimmungen mit den von 
Härtel för liomer gewonnenen Zahlenverhältnissen heraus. Be- 
sonders in dem abschnitte Uber digamma ist auf Flachs 
athetesen und Änderungen immer die gebtthiende rttcksicht ge- 
nommen. Wir können die abhandlung allen, die sich ftr die 
spräche des altgriechischen epos und für die kritik der hesicK 
dischen gedichte interessieren , warm empfehlen , und gestatten 
uns nur einige wenige bonerkungen. F. 22 ist es unrichtig, wenn 
bei JiifMg und düvög noch von einer wursel djt gesprochen 
wird; das jüngst inschriftlich gefundene Jpuvfag iSsst keinen 
zweifei mehr über den ursprünglichen anlaut. In dem accusativ 
EvßoMv (p. 25) kann ich ebenso wie in äyvofa tvMUto beiAtä- 
kem nur die ursprüngliche Ittnge der weiblichen a-stümme er- 
kennen, es ist dahar wohl auch Eifiotm¥ sm sckieibea; bei 
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(yielmehr l^§Utp) nnkan^ liegt das ntmUehe vor, da fttr 

aihx$ digamma kaum erweisbar ist. Oder darf mau eine gruud- 
fbrm paph/i aosetsen, redupliciert , wie ItZhtfiL avAiixa liesych. 
fibr pupBikaa lu atoheik «oheiat? Da» did aogOMimte enat»* 
cUmimg aioht inm er9ats fiKr auBgefaUenes digamma Stritt, 
beweisen falle, wo digamma und dehnung gleichzeitig vorliegen ; 
Brogman hat das in seiner untersochung bereits gesehen, und 
diBifili vag p. 29 4m übor die länge ▼on « im 'A%6oq bemefkto 
nodifioiait werden: Härtel denkt fttr Homer TieUeiolit mit 
recht an die ausspräche AvidoQ Dass df^vq ursprünglich auf 
einen Qonsonauten geendigt habe (p. 30), dürfte nicht zu er- 
vdm sein, für d^o^ E^^. 436 darf man höebstens die entwioke- 
lug eineB 9 ans dem v annehmen. Ebenso ist das p. 32 über 
Sf^oC bemerkte unklar; die von Rzach angeführten kyprischen 
iascbxifteu beweisen nur, dass sich im aulaut nach i ein ; ent- 
vickeln konnte, der nreprttngliche anlaat war ja w-. Die ein- 
malige iSnge in Man (p. 33) wird dnrck den binweis anf boeo- 
tischee ovdwg nicht erklärt, denn boeotisches ov vertrat sowohl 
kurzes als langes v. Auch das dürfte nicht zu rechtfertigen sein, 
wenn auf derselben seite die länge der zweiten sUbe in ddmihg 
aaf leehnong des metrischen bedürftiisses gesetzt wird; die 
ksnng des Zenodotos bei Homer dmmtijg (s. Rtfdiger Comp. p. 
49), das zweimalige JidTgitpr^q auf voreuklidischen attischen in- 
sohriften (Cauer Stud. VUI 252), endlich Jtpef&cfMg auf der 
VmMtafel von Dali s. 21 erweisen nrsprOngliehes » (axs tm 
wi einem stamm (^»pifr- nr^rttngüeh dha», TorUegend auch in 

iv-6it<j-itQ0-g y lt. Dies püer diur-nus ho-dier-nua s. Corssen I* 

^3^^. i;'ick 109), ans dem 1^ wie nachweislich noch in einigen 
•iMUm iäUen, hervor gegangen ist 

Wir sehliessen mit dem wnasch, dass Biaoh nns bald eine 

fbrtsetzung seiner Studien über Hesiod bringen möge. 

133. Albertus Grnmme, Quaestionnm Babrianarmn 

i»Ärticula I. Gerae 1875. 8 8. 4®. 

Der verf. sacht zu erweisen, dass in den ersten fabeln des 
Bsbrios (nach abmg der später hinzugefügten epimTihien nnd 
asch anssdiddnng interpolirter verse) der letzte versfiiss der 
ikazonteu ät^itö von einem s^oudoub (nicht, wie die handschrift- 
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Hohe überliefenmg nieht sdtea darUetot, twi ^em troebiw) 
gebildet ward. Indem er seigt, dass an niebt wenigen eteUen^ 

an welchen die Überlieferung einen trochäus im versschlusse 
aufweist, schon die sorgiaitigere beobachtong des babrianiflchen 
apraebgebraueha oder die genauere berltcknebtigong des tmi 
dem gedankenrm«ammenbange erforderten einen spondeoB im 
versschlusse sicher oder doch probabel hergestellt hat, bleibt 
allerdings (vgl. p. 8) nur eine kleine zahl widersprechender 
stellen übrig, deren beseitigang bisher noch nicht gelungen ist 
Da die älteren iambographen (Hipponaz u. s. w.) im bau der dur 
zouten diese regel nicht kennen, so bleibt es zwar merkwürdig, 
dass so wenige trochäen bei Babrios am versschloss zweitelios 
sind, aber ein grund, weshalb sie gana vennieden sdn sollten« 
ist schwerlich erfindlich. [Daiu bemerke ich, dass regeln, wie 
sie sich die kuiistdichtcr zu setzen pflegen, von diesen nie ganz 
streng durchgeführt werden, da sie imwesen des rhythmiu ihre 
begründung aumeist nicht haben. ^ K v, LJ] 

134. Die PindarsehoHen. ESne kritische Untersuchung 
zur philologischen (juellenkunde. Von K. Lehrs. Nebst einem 
anhange -über den falschen Hesjchius Milesius und den falschen 
Phflemon. Ldpsig bei 8. Hirsel. 1874. Vm und 199. 

^Doeh genug. Ich finde mich auf dem wege, dn buch 
über diese paraphrase zu schreiben, was sehr vergnüglich wäre, 
auch nützlich für den , der es zu nützen verstünde. Aber .diee 
kann doch hier nicht eingeschoben werden. * Mit diesen werten 
bricht der -vfr. obigen buches p. 67 eine 16 sdten lange erOr- 
terung über die homerische paraphrase ab, jedoch nur, um 
unmittelbar darauf ( — eingeschoben werden. Ueber 
jene Wörter weiss ich auch nicht etc.) wieder auf den- 
selben gegenständ aurttckiukommen und dann in ^em neuen 
Paragraphen, in dem mit zwei zeilen Moschopulus und die äl- 
tere Pindarparaphrase erwähnt werden, von der mit commentar 
durchflochtenen paraphrase überhaupt und der sog. sebastiani- 
sehen insbesondere au reden, dann die schollen an Oppians Mmr 
lieutica u. s. w. zu besprechen und endlich, nachdem wieder 
drei zeilen dem Triklinius gewidmet sind, in eine ausführli- 
chere besprechnng der Lykophron*paraphrase zu münden. Man 
sieht beim lesen dieses ganz ^genihümlichen bnehes nnwillklir- 
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Ikk eiMMl l&n im «uKm «nf im Htü, ob er dann wirididh 
.die Piadareebolien* kniet Denn et wird darin in einem 

lieillosen durcheinander über alles mögliche und noch einiges 
•ädere geeprochen. £e mag wohl * vergnüglich *^ein, sich beim 
Mbeiben so geiken m keaea, und vobl aadh *nfllilieh ftr den, 

et n ntttNü Tefitftaide* — jedenfaUs ^vergnüglieh * in keen 
wt es nicht. Dies ist der nächste eindrnck, den das buch macht, 

einen so berühmten namen an der spitze trägt; man legt 
m nh imwiUen «oa der band trots der reidien bekhrong, dk 
an daii» eibelten hat Denn andi die apraehe wird ▼on dem 
▼fr. in einer weise maltraitirt, daas selbst dem sanftraüthigstou 
die gaUe überlaufen könnte. Es ist unmöglich, in diesem kau- 
ianräUek den Tfr. der populären au&fttae ans dem alterthnm 
viedamieElranneB. Bdapiek ansufittnen kt nnnöühig; jede adte 
liefert deren mehr als eines. Eine solche missachtung des ge- 
lehrten publiknms darf nicht ungerügt bleiben, und doch ent- 
■fhliaBBt nm aiek adiwer dam, diee anmapreeben, weil man 
ca mü eiaem ao boeb yeidienften mann wa ibnn bal, dem num 
Mi aller mängel auch ftlr dies neneete prednet an dank ver- 
pflichtet ist Darin liegt auch der grund, weshalb die anzeige 
das achon vor swei jähren eraefaienenen bnobea erat jeiat eifolgt; 
ni batia wiedeiball dk fader dam aageaetat and wieder weg- 
gelegt ladeaaen — dk radaetion wollte nun docb eine be* 
iprechnng, und ref. mnsste also i»wv uinanf sich der nicht an- 
gaaehmen arbeit nntenaehen. 

Wenn eia maast der den Arietardi gesobikben nnd akb 
tea 40 jabio lang mü Ibnlieben anteraaebangen beaehftftigt 
kt, etwas über Scholien publicirt, so nimmt man sein buch mit 
grossen erwartnngen in die band. Diese hat der vfr. <^i^ffn^^ 
gaade aicbt getiaaebt, aber doeb aaeh niobt im böebatea grade 
aABi Wk beben dabei aatürlkb aiebt mehr dea vkle an- 
aßthigc im sinne, das nur um des * Vergnügens' willen herein- 
gaaqgen wurde und dk Ordnung stört, sondern auch manches 
aar aaabe gehöriga er w artet maa niebt ia ao docirendem tone 
aid so eaa^^lbrEeb in einem bnebe bespioeben lu finden, daa 
ioch nur für solche bestimmt sein kann, die sich nicht erst seit 
gartem mit Pindar und seinen alten auslegern bescb&ftigen* 
Wen dea ko^e and breite nacbwek von der ia aaaem aebo- 
hm benaabendea eonftiBioa? Moaa akbt jeder kcbgeaoaae liagat 
PbikL Ana. VIL 13 
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SU fieiiiem ei^dn ▼eidnuB dies evfidifen haben? Eine kaue 
aodeiitimg hXtta genügt; eoUte aber aiuflUiiliclier dsvoa ge> 
■prodken werden, dmnn musite ee blltMeb ordentBeh geecthdien; 

das auf p. 118 ff. Über den anfang von Ol. XU gesagte hätte 
dann etwa auf p. 6 gehört. Ebenso ist man Über den beschei- 
denen Werth dea Yrat A jetrt aiemlich im reinen. WerthToU 
ift dagegen, wae der vfir. — wenn wir sein dentseh richtig ent- 
ziffert haben — über die gnindbestandtheile unserer Scholien 
sagt Wir haben drei neben einander laufende parapbrasen sa 
nnterech ei den; die erste nnd haaptparmphrase» kenntlich andern 
erkürenden «a/, in den alten Scholien, eine «weite die arrl iw 
paraphrase des Moschopulos, und eine dritte, nur stückweise 
vorhandene paraphrase, mit dem umstellenden xa( (für xwfid^ovu 
heisst es t. b. ;|fo^om Mal n»§$dC0pn)f die des Triklinios, die 
beiden totsten natürlich in den neueren schollen. Diese drd 
paraphrasen auszulösen nnd von einander zu trennen, wäre die 
aufgäbe eines neuen herausgebers der Scholien, der dabei wieder 
auf die Bomana sorücksogehen hätte, wo dto alten nnd neuen 
sdiolien noch getrennt erscheinen, wihrend sie sich bei Boeckh 
zusammengeschrieben finden. Die Boeckh Wbe scboHensammlong 
bedarf überhaupt vielfach der Verbesserung; seine trennungs- 
seidien sind sehr unzuverlässig. Häufig findet sich das zeichen 
des Moschopulos (f) tct Trikliniamsbhen schollen und das des 
Triklinios (§) vor Mosdiopuleisehen oder rie fehlen ganz. So 
fehlt das kreuz in der zweiten ode nicht weniger 

als 13 mal| und 3 (oder 4) mal steht es fabch ; von Ol. VI sn 
fftUt es gani, obgleich wir noch genug Moschopuleisehes m 
uns haben. Auch Boeckhs äHiwgy tj otrwg und das in die. 
neueren Scholien (aus Mosqu. B?) eingeftlhrte avvtu^tg sind 
nicht consequent angewendet und leiten oft irre. Nun ergeht 
sich der yfr. wieder des breiteren über die anwendung des 
9vpta^tg in den Lykophronscfaolien des Tsetses und kommt dam 
plötzlich durch einen glücklicken salto mortale auf das alter der 
schoUa veUrOf die Boeckh zu hoch hinaufgesetzt; sie sind jeden- 
islls jtinger als Plutarch. Dies wird in ttbeneugender weiss 
nachgewiesen. Indem wir über den sehen oben besprochenen 
excurs (p. 49 — 67 u. 67 — 72) wegsetzen, kommen wir in das 
centrum der arbeit, wo der v£r. gelegenheit findet, seine gründ- 
lichen Pindantudien su Verwerthen. Im ftnp^M"ffP an das obeb 
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tt«r m kn^ paraphraMii geiagte wendet rieh der yfr. ni 

einer eingehenden characterisirung des Moschopulos und Trikli- 
nios. Mit glücklicher benützong von MoBchopuloa' BchoUen zu 
fleriodi IB^a wird geieigt, wie aeine im ganiea BechgemiUMe 
paraplmae mdstene mit nur kwieii sadilielien imd spradilielieii 
Bemerkungen durchsetzt und öfters an einschiebsein aus seiner 
fljUoge kenntlich ist; während das eigenthümliche der Trikliaxu- 
•Aen echoEen durch eine sehr soigfiütige beobachtong seines 
^nehgebnndis festgestellt wird. Dabei ergiebt sich, dass Mk 
in den neneren schollen mit ziemlicher Sicherheit entscheiden 
Itat, was dem einen und was dem andern gehört; es bleibt 
dann nor noch ein sehr kleiner rest^ der andern Ursprungs ist 
Bb weiteres resoltat dieser nntersnehvng ist, dass die Schnd- 
dsnehen sehoBen im widersprach mit dem , was ihr titel sagt, 
dem Triklinios gehören. Leider hat es der vfr. hierbei *al8 
sehr unnöthig' unterlassen nachzuweisen, wie der name des 
Tkonas nof den titel gekommen ist Die Mommsen'schen sebo- 
Beo endBeh rind bis Nem. m nur ein ansang ans den 9ekoL 
vätroj von da an selbstständig, aber werthlos und selbst für Tho- 
fflSB zu geringfügig. An diese wirklich werthvollen untersuchun- 
gsn schlioooen deh — nm thdl nach des vfr. «rt daiwisehen 
Uaringestrent — beobaditungen über die bedentong und den 
gebrauch einzelner in den Scholien häufig wiederkehrender aus- 
drücke wie iaiogittj das stets erklärungen mythologischen, histo- 
adien und anti^narisclien inhalts bringt, die inmier dem Tri* 
Ufaiios gehören (p. 88—91); jir<#9ty, l/ujr^eei^ffy an^V (P* 
101 — 104); das crjfMtov äIs zeichen für alles bemerkenswerthe 
(p. 104 — III); endlich ^iiiiiuu in den schol. vetera, das als zum 
ttnu des paraphrasten gehftrig erkannt wird (p. 111—118). 

Blne praktisdie yerwerdiimg finden die xesnltate dieser 
vtersaehnngen in einer Tollständigen mittheüung der Hlteren pa- 
i^hrase von Ol. IX (p. 25—32), dann vonP.IV(p. 120—142) 
und einer an P.IX (p. 142 — 158) geaeigten vollständigen probe 
«Ur bekaodlnng, paiapbrase nebst eommentar, mit ansscheidnng 
tOes dessen, was rieh sonst in der Überlieferung angesetst hat; 
— uiizweü'elliaft eine verdienstvolle arbeit, bei der nur zu be- 
lüigen ist, dass sie der hieau mehr als andere ÜLhige und be- 
nfime vfr. nicht auf den ganieii Pindar ausgedehnt hat Wir 
vMen ihm dafür vielei von seinen gelehrten ezenraen geschenkt 
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wemgl^ab siei, wie es bdi •Inwi dtnurtigen Tmveh sett»^ 
verständlich ist, gegen das einzelne mancherlei einwände werden 
eriiebea lassen. Nicht «It ob wir den vfr. meistern wollten, 
Müdem MigMi nii^^m ehm beweii «oMterdankbaiUt «nd 
der anfinerkBittkeit, mit der wir aeliie aiMt geleM Iwben, ni 
geben , erlauben wir nns schliesslich auf ein paar punkte auf- 
merksam au machen, wo doch yielleicht eine abweichende an- 
•ehftiraiig BMtglieh w«iro. Wena m P. IV, 148 bfoikl wiid: 
*ee ftlill h dyo(fa nl^&^ptog o^Xop, nad daw die ayogd aiekt 
ausgelassen war, zeigt die paraphrase vers 1G5' — so dürfte 
SU bemerken sein, dass die paraphrase hier keine lücke hat, in- 
dem es bei Boeckb p. d54, s. 15 ansdrfteklich heiaat: to dl 
IS^*ltfTa^9 h o/o^u nX^&mtf Sjr^ev. Die wortodee dkh- 
ters sind, weil sie nichts ungewölinliches enthalten, eben einfach in 
die paraphrase aufgenommen. Wir erinnern dabei an das, was 
der Tfr. p. 46 aber ähnlickeB iagt Eine et&nmg dttifte noh 
ibrner rs, 184 finden, wo wir swar darüber mit dem vt. wu 
nicht sa reebten getrauen, ob er mit recht den gansen losali 
von ixTQajnXov St una(6nnov — nagd Ttävra to 6(xa$a aufgenom- 
men liat; aber jedenfalls durfle er dann hier nickt abbieok« 
vm mit ammetfe»^ dl fdr »diaer OAkuß Hwtm&dueB. Die p»> 
rapiurase seheint viehnekr olme nateriwecimng rm ed wtmi tt 
S(xatov ovffav (vs. 184) fortzugeben Ters 190: fff»ya »aii 
ßac§liCuv o Ztvq lx^i^4€ata %^ xal wm^ odaev mutit, 

mtwwim 64 ml» £benee gehM m 260 wm ptngimae nocb: 

denn im vorausgehenden ist nur oQyäqf aber weder 9(paitmv 
(ßxuXih) noch ^t^Mt^a/ähoifg (ßixuCwg dcM^teirm) eikUrt 
Wae endUdi die wn vCr. am «beiMefinten teort vnrgenwmnenen 
tnd en mg e n betrifft, 00 eiUbrt et eeine dmeli lengiliiriget ite- 
dium erlangte Vertrautheit mit den Scholien, dass er siemlidi 
conragirt mit ihnen umgeht nnd mit umstellen , streichen und 
Kndeiii nifilit besondefe ingetUoh ist Man wicd ihm in den 
aOermebtett ftUen i^li in dask verpAielitel itüto^ wew er w 

nur einen dem erwarteten sinn ungefähr entsprechenden lesbaren 
text herstellt, auch auf die gefahr hin, dass er dazwischen ein- 
mal etwas an tief einsekneidet VennMbni^ieD wie figp^^pv» n 
P IK, 27 oder das ans a i ea rfü tg i e g enteemmene U9miUifH ^' 
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ra P. IX, 65 ftir das tiberlleforte ctfAvog. An anderen stellen 
da^^n wird man sich ablehnend vorhalten müssen, wie z. b. 
n P. IS, 179, wo da» achoUan bei ricbtiger constnifitioii obns 
jiii indarong vcnttKiKiJkh lit — Daa guize aeliUeaat «in an« 
h&ng über den fiftlschen Heejchius Milesina vai den falaahin 
Piiilemon. 



185. Boplioelia Eleed«. Li nsimi acholanun edidii Otto 
Jahn. Editio altera curata ab Adolfo Michaelis libri Lau« 
natkai specimine photolithographo aucta. 6. Bonnae, apud A« 
XaMB. 1872. Vm nnd 144 a. ^ 8 mL 60 pf. 

Daaa dieae anagabe ont nacli «ilf jaliraa eine swoilo adlago 
erlebt, lässt die art, wie jetzt besonders Ton der jüngern gene- 
ntioQ das Btodimn der phüologie betrieben wird, nicht grade in 
fiam boioiidon gtlnatigon liehte ondneinon; dann aio iat in 
pr vialor tarithnng oinB mnatofaiMgnbe, dia oImi jodar pU» 
lobg besitzen nnd stndiren sollte. Zuerst gilt dies Yon dev 
liuseren anaatattnng; damit meine ich nicht allein den druck 
ud das p^lar, obgleich beides vortrafflioh, sondern TOisuga* 
«te die iehSnea ud ao ainnig aivgewiliHen Tignetten und 
wrandten büdlieben daratellungen. Schon Heyne hat um die 
fbaotaaie der neuem auf den rechten weg zu leiten und um ftir 
die atjArung richtige anschaanngen an weoken, im Tibull und 
y«89 nit Hofldlo'a littUb iknHehea Tennehtt bei Jabn neigt 
ddi wie nicht anders an erwarten war ein bedentmder fbrtoehiftti 
da die kenntniss alter monumente verschiedenster art in unserer 
Mit sich bekanntlidi ungemein Tormehrt hat Bo tritt auf dem 
tfyblatt nna der gehangene atieh dnea in Oaüa gefandenen 
vaa in riondon ^etet anfbewahrten marmornen kopfes entgegen 

tragieam Spirans gravitatem^ wie es p. VITT in dem index imaginum 
beiBBt: an ihm kann man sich wirklich eine Eiektra vergegen- 
vMgen oder aneh üue maake. Vor der etki AqpAodiif, Ton 
dflr noch unten die rede aein wird, atsht der herrliche köpf der 
8©phokles-8tatiie aus dem lateranensischen museum , leider nicht 
gtnz getreu; denn vergleiche ich die sorgfUltige nachbildung 
denelben bei Benndorf nnd JL Schttne die antiken bildw. dea 
lüir. nnis. taf. 84 ^ergl. p. 154 flg., ao liegt in den «ngen 
«in dem original fremder au^druck. Vor dem Specialtitel der 
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Elektm p. 25 findet nuui imter den worton So^^eMm^ 'Bhba^ 

nach einer mamorgruppc in Neapel, in dessen museum sieh 
Orest und Elektra in vielfacher darstellung zeigen, s. Heydemami 
die Tasenflammliingen im mos. National, in Neapel p. 77. 84«. 
s. w., dies geschwisterpaar in tcli5ner grnppe, fiber weicht s. 
Keknld die gnippe des künstlers Menelaos p. 25; dann auf der 
ersten seite des textcs über donisclben p. 31 das löwenthor von 
Mykene nach W. Gell AigoL pl. 10, am whlnn, p. 142 die 
tttdtang des AegiBÜioe nach einer yoloenter vase in Berlin, wekhe 
Welker Alt. Denkm. V, p. 287 erlXntert: gewiss alles sehr 
passend, erwünscht wäre aber für manchen, wenn p. VIII im 
Mm imagimm derartige nachweisungen über die monunentei 
wie sie hier gegeben, bdgebracht wirsn. 

Auf den titel fblgt Ad. MUkadh prasfaiio p. V , wekhe 
nach der angäbe, dass ihm 0. Jahn auf dem todtenbette die 
besorgung dieser zweiten (sehr vermehrten) aufläge an%etrag6B, 
lonMchst Ton der musterhaften sorg&lt lengniss ablegt, mit der er 
diesem anftrage rieb nntenogen. Dann erfiüiren wir da, dass in 
lauf seiner Studien O. Jahn angefangen habe zu zweifeln ob alle 
Bophokles-handschriften vom L (Lamrentianui) abstammen und 
dass er nm darttber klar wa werden, sich einen siehem kiiti- 
sdien apparal an versebailen bemUht gewesen, der jetit disMr 
zweiten aufläge einverleibt ist. Für Jahn verglich H. Hinck die 
stellen im L, bei denen Jahn glaubte an Dübner^s angaben 
sweifeln bq mUssen, femer Laar. 1 nnd g — - bei Dindorf Lb 
und r — : daan kamen yen B. Prini sorgfUtige eoIlationSD 
von p = cod. Paris, nr. 2712 nnd e == cod. Paris, nr. 2884, 
endlich von E. Hillor die des von Heimsöth öfter erwähnten cod, 
Vkkdobomnm as V, dessen lesarten aber nnr snm theil mitgetheilt 
werden: rie alle sind p. 27 genauer besehrieben. Naeb disssa 
mittein gelangte Jahn zu der ansieht, dass LI — obgleich nach 
Hinck p. VII 1 aus L nicht abgescli rieben — die erste und 
beste, pe B (B s= diarthota bei W. Dindorf) eine zweite famiUe 
bildeten, g in der mitte awischen beiden stehe; also: 

0 0 

/ \ 
LI peB 

Diese ansieht kann man, nm den werth und unftereehied disssr 
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m 



htDcbehiifteii m Vwdelineii, immerhin gelten lassen: das aber 
ist in der aasgabe and durch diesen apparat meines erachtens 
licht bewiesen , dass den jüngem handschriften andre originale 
ats L ▼oigel^gen biUten. An lüeliMlis Torrede schliesst sieh 
p. Vn B, Hinehii dB UM L et t duputaHuneuia an, p. Vtl, 
p. Vlil index imaginum: dann folgt p. 1 — 19 So^xiiovg ysvog 
sMi ßtogt anch dieses mit einem die firtiheni ausgaben an ge- 
iiMdgbdt nnd voUstlbidigkeit der lesarten weit ttbertreffianden 
kritisehen apparat , der anf jeder seite nnmittelbar nnter dem 
teit mit kleinerer schrift steht: für ihn sind von R. Prinz, R. 
8c]i5ll und £. Hiller fünf handschriften vollständig veiglichen, 
sed» an venchiedenen stellen eingesehen: sa ihnen gesellen 
aSeh dann die oonjeetnren der nenem, ebenfalls mit anerkennens- 
werther vollstÄndigkeit gesammelt, wenn auch hier und da etwas 
fehlt: so fehlt p. 2, z. 13, dass ich cx gatfiytakg statt des 
ibeiüetefeon it^9i^%(mq in PhiloL SuppL bd. I, p. 107 vermnihet 
babe, was sehen nm deswillen erwihnt weiden mnsste, weil 
die Worte Bergk's Soph. trag. p. XIV not. 47 gegen sie gerich- 
tet sind; wie Bergk artheilt auch Schneidew. Sophokl. I, p. Xm 
4g.: dann aber aoeh deshalb, wdl diese ▼ennnthnng als wirk- 
BAe emeiidation in den text gesetrt an werden yerdient. Denn 
intens verlangt sie der Zusammenhang ; da nämlich der satz 
ifinio ovv . . . Hifpdißio recapitolirt und im vorigen von 
irfasq/la die rede war, so mnss das aueh Iiier der &U sein; 
fcner wird ftst alles im g. 1 gesagte im folgenden weiter ans- 
geftihrt und bestätigt, von gesandtschaften aber nicht gesprochen ; 
drittens ist anderweitig von jrgtüßffatg des Sophokles nichts be- 
kannt; denn wenn er in Chios verhandelt, thnteresals CrQOf^^^ 
«ndüeh hat Flinins, wie rieh nnten p. 206 ergeben wird, hier 
nQcnr}/(a&g gelesen; nach alle diesem darf man dann schliess- 
lich noch betonen, dass Sophokles als achter ^tXa&i^vatog Athen 
nach §.10 höchst selten verlassen hat, wie denn von reisen 
bei ihm fiberall nichts Terlantet, anch ean immerhin flElr die 
cbarekteristik des mannes an beachtender umstand, da anch dieser 
ihn von den frilhem dichtem, die so viel auf der heerstrasse sich 
befanden, unterscheidet Dergleichen ausstcllungen werden sich 
ia dem apparat wohl noch mehrere nachweisen lassen: troti- 
dna erscheint aber der tezt in wesentlich Torbesserter gestalt, 
wozu namentlich die erkenntniss der mancherlei lücken in ihm 
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bdgetracpni bat Aber grada buuicittiieh dieeer bieSbt Doeb 
manobee sn finden; so meine ieb giebt §. 15, p. 14 m. 19 tdv 

uvSga keinen sinn: vergleicht man Plin. NH. VII, 29, 109, 
von welcher stelle gleich die zede sein aoU, so ergiebi neh da« 
die den plinianiecben dsliciat tuat entopfeebenden wortei 
top iQujfU¥9w mitoS oder dergl, ausgefallen aittd nnd man tir 
ufSga , , .tlg tov xik. zu schreiben hat. Aber auch an sonsÖgcn 
Verderbnissen fehlt es immer noeh nicht: §. 1, p. 1 e. Ö hsmi 
ea yon Bopboklea . . . üt^amirfmg äfßm&n^ ^ Ih^nM aa) 
to7g 7fQ(tiioig nj^ itoltw^ inX,t wekber Tbnkfdilei 
soll denn das sein? es muss ^ Av 6 oxtSt} geändert werden, da 
dieser nicht nur wirklich mit Perikles und Sophokles ot^y^^ 
war, sondern schon seiner yomebuMn abstamanng wegan aa 
den voniebmaten Athens gehörte. Auf andm weise iat §. 16» 
p. 14, z. 78 verdorben: da ist xot' ^A^r^vatutv späteres ein- 
schiebsei, wie ausser anderen Plinins (s. unten p. 206) beweist 
Das nmss hier genügen. 

Unter dem kritisoben apparai atehea in grösaerer aebiift 
die auf das vom anonymen Verfasser des ß(oq beigebrachte be- 
aüglichen stellen der alten, passend geordnet, wo eine yerdor« 
beniB oder bedenkliche lesart, die coi|jectQieii der nanetn edet 
die leaarten der baadadiiiften mit Inaserater Sorgfalt imd ktae 
beigesetzt, so dass man sofort eine sichere Übersicht über die 
quellen jedes factums leicht gewinnt und das ganze einen eigen- 
thtimlichen nnd höchst instraotiTen oommantar bildet. Naab- 
betMrn wird aieb aoeb hier laasent ao iat an bddagan, daas p. 
11 a. e. die die liebesangelegeuheiten des Sophokles betreffenden 
stellen nicht ausgedruckt sind; von der sonstigen Sorgfalt aber 
gaas abweichend ist p. 10 die ren der Theorie bandalnda stelle 
des Hjennesianax ohne alle bemeiknng bingeatellt, obgleiob der 
text unsichre lesarten nnd mehr als bedenkliche conjecturen auf- 
weist : gleich vs, 57 ist no'kvnqriutva bedenklich und war also 
Bailey^s 7toX»j9^^¥a doch zu erwähnen, ts. 69 aber führt 
aUea anf iyi^oifft Smiiq$dog Mog nnd oMa^ was MiabaeHa im 
text bat, ist adion wegen der constmetion an Terwerfen; ein dl 
scheint dann noch nach lyiqukQi eingeführt werden zu müssen. 
Anch die anordnnng der stellen ver£ahlt meiner meinnng nach 
daa richtige; man siebt ans ihr, dasa die beranagaber neoiis 
fttr ^ne betaiie baltens aber beaditet man die enlbfanig daa 
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/ft^, dis Mholi0B wa Arittoplmes, rot Mm dk Mit, In wttloiie 

des jüngern Sophokles wegen die js^eburt des Ariston fallen muss, 
so ist dieie Tkeoris, die Sikyonerm, die erste gattin das Sopho- 
kles gewesen: dna etimiiit dsnii Tortaefflieh dee ya^Qm des 
Bhi mimkmsx , eben so tb. 60 trots seiner ▼eietflwiwilqng: es 
mnss doch in ihm von etwas gutem und glücklichen die rede 
sein. Aua allem hier gesagten ergiebt sicli aber von selbst der 
gsasse vm Jahn snf dieses yh^g yerwandia Mss nnd siigleieh 
das eAemien des wertihes dieser sdirift; er ist nnn. beritsen wir 
andi nur ein excerpt, wirklich ein bedeutender, wofür wir hier 
nur den alexandrinischen Ursprung derselben kurz und zwar 
nü ranios dem iltem gehend msehsn woUen; denn dass dieser 
rasre «Ito, natOiüeh besser nnd ToUstindiger, yoir rieh gehabt 
bat, dürfte folgende vergleichung ausser zweifei setzen: 
Soph. Vit. §. 15, p. 14: Plin. NH. VH, 109: 

«nl f s ü ss» idr «sissv |ji»if- Sophodem . . • dafonetoni 
mtgmhm Jwnda^fkwtm^ [sa^ sspelire Liber pater iissit ob» 



h jivüuvS^og StvuQov avitn 



sidentibus moenia Lacedaemo- 
nÜ8, Lysandro eonun r^ in 
qniete saepios admonito nt 
pateretar hvnari deBdas snas. 

requisivit rex quis (Ja^n qui^ 
sapremnm diem Athenis obüsset 



Ui m *b dl ^'siavl^ jivrta- nee dificnlter ex his (?) qnem 
i4ft99^ nap€i tüv ^vydSm ttq dens signifieasset intellsKit pa« 

(fi; 0 TtXtvTi^^ag xal fAa&oSv oTt cem^ue faneri dedit. 

Dabei beachte man den mit der nennnng Lysanders began* 

gencn historischen fehler. Dieselbe Übereinstimmung aeigt sich 
noch in folgenden stellen: 



yph. Vit §. 14, p. 18t 
•I #1 Sn fuwi reif 

ftatag ärctyvoKfiv (?) ou y$xSv 

8oph. vÜ |. 1 : 
fyhm ^ 3of0iik1ig to 
fiv^i ^A^okUg • • • ml fi^ 



Plin. NH. VII, §. 18a: 
gandio obiers . . . Bopho- 
eles et Dionysius Sicüiae ty- 
rannus, uterque accepto tragicae 
▼ictoriae nuntio. 

PUn. NH. XXXVn, 40s 
snper omnis est Sophocles 
cum tauta gravitas ei co- 
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wtXw^ 1 inaidtv9r} xal irgdfr] ma, alias principe loco natus 
h $vnoQ(^, Kai iv jtohnfy »al Athenis, et rebus geetU et 
h ^QMßUatg llsge ct^aniyftuf} ezerdta ducto. 

Auf dies yho^, das am ende völlig zusammenhangslos wird, 
folgt p. 19 der artikel über Sophokles aus Suidas, dem das 
ezceipt «HB EndokiA bätte beigegebeo werden kdimeii; dk 
aebwere stelle : iral m^Sw^ lov Sqdfm nqhq dqapM iywftiit' 
C^m, aXXa fifj TtrQaXoy(T<r9a$, xal iyQatptv iXfyifav t§ xal naydvaq 
ntä Xoyov xaxakofudfjv mql tov xoQov, ng^g Gicmv xai XoiQlh>v 
äymiC6fiwo^ — so giebt sie Jabn — durfte niobt ebne kreuie 
und Midien der llleke durchgelaoeen werden: denn seit der 
Bcbarfslnnigen und erfolgreichen bebandluug derselben dnrcb W. 
Dindorf Sophocl. trag. T. Vin, p. LX muss arge confosion in 
ihr für sweifellos gelten; die werte MQog Biamuf taL können 
w^gen irmiUti^9t^ ^ iymimg fi^oifcmi geben nnd da 
iolebe Sopboldee mit Theeplfl nicht bestanden, müssen diese und 
die vorhergehenden auf Phrynichos bezogen werden, der also 
wie Lasos prosaisch über seine knnst geschrieben, wieAescbylos 
eine elegie dadurch fidlen die schwierigkdten w^, welche 
mir der ringular Afft^or im Philol. XXI, p. 77, vgl. p. 682 gemacht 
— , wie Sophokles paeane gedichtet und dabei noch meister in 
der tragödie gewesen. Deswegen bedarf es aber in den worten 
aal nQihH — tttQaX»yiWa§ keiner Snderung: sie waren, wie mir 
scheint, ursprünglich polemisdier natur und sieht mQaXoytt^M 
in seiner ersten, von der bei uns jetzt gebräuchlichen etwas 
abweichenden bedeutung , nämlich von vier in engstem innem 
insammenbange stehenden dramen. So verstand esTbei^is, der 
deslialb nur einen titel für die ganie tetralogie, d. h. für die 
vier dramen gebraucht: der fortschritt des Phrynichos bestand, 
abgesehen von Änderungen im äywy fiovcixog^ in der selbstän- 
digeren haltung der vier dramen: daher brauehte er iwei titel, 
ab und an noch mehr, da er wie Aesehylos alfanSblig zu seiner 
vollen kunst gelangte. Daftir dürfte in den nachriclitcn über 
die 0ot9kCCtu und Svv&wxoi vielleicht noch ein beweis gefunden 
werden, dann aber besonders darin, dass durch diese auffusung, 
also durch I^idorfs schönen fund, insammenhang und Uarheit 
in die entwicklung der tragödie kommt, dass femer nun die 
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Worte des Aescbylos In Aristoph. Ran. 1297 . , , , Ua ftif thv 
avTov Ogvftxtf jii$fAwva MovcwpUqov ofp&ifrjv Sge nwVi einen 
wirkUchen sinn erhalten: die chorgesttnge machte Aeechylos 
cigenihlliiiliob, die einriehtang der tragOdie im ganten war der 
M Phrynichos gleich. Dies nnr begrttndnng nnd nXhere be- 
stimm ung des im Philol. Anz. I, 2, p. 84 gesagten; vrgl. auch 
PhiloL XIV, p. Zugleich läset sich von hier ans auch 

der SQsammenhang siriflchen den t^ymot in Si^on, die 
denen in Ikaria doeh wohl nSher standen, nnd dem di^yramb 
des Arion einerseits und der tragödie des Thespis andrerseits 
ahnen, wie schon im Phil. Anz. 1. c. angedeutet. 

Anf den artikel des Snidas folgen die den Sophokles be- 
treffmden stellen des Marmor Parium p. 20, aneh darunter die 
stellen anderer die dort erwähnten facta berührender alten, dann 
p. 21 — 23 Epigramme auf Sophokles mit kritischem apparat, 
wo in einer note wohl die Terae in Gnuner. Aneodd. Gr. T. 
IV, p. 809, 20 eine stelle bitten finden kennen, p. 25 sq. dne 
awncrum notatio d. h. die griechischen stellen chronologischen In- 
halts, didaskalien u. s. w., darauf die Elektra seihst, aber p. 26 
ent stellen spKtersr, wie des Twties, nrtheile nnd Ibnlicbes 
Uber die tragOdie enthaltend, p. 27 ▼eneichniss nnd besebr^nng 
der handschriften , aus der wir vom L die bemerkung hervor- 
heben, dass die verschiedenen späteren bände sich nicht sicher 
unterscheiden Hessen; p. 28 besehreibmig der die schollen ent- 
baltenden handschriften, darunter die bekannte miUeripUo des 
L; p. 29 verschiedene vno&iaug, p. 30 tu rov naQoviog ßga^ 
gHnog JtQogwna und nun endlich p. 31 — 144 der mit umsichtigster 
8org£slt behandelte tezt der £lektra, darunter in klehoier sehiift der 
kritische appaiat, unter dem in grosserer sehrift als oonmientar 
die schollen nnd die anf die Elektra bezüglichen stellen aus 
Enstathios und den griechischen lexikographen u. s. w. stehen, 
Alles in eben so sauberer, sorgfilltiger behandlnng, wie wir sie 
In dem yhog gefimden haben, aber ^gnes nrth^, begrtodung 
irgend ehaer lesart u. s. w. ist gans ausgeschlossen. Zu beidem, 
dem kritischen wie zu dem erklärenden theile lassen sich nach- 
trige und berichtignngen, wenn gleich nicht mit leichter mühe, 
finden: so feUt bei dem Tielbespiochenen yerslSi dieooijeetnr 
Mayhofs ^Tf/uar» för ßri^an, was wobl mancher gedacht, aber 
klug genug bei sich behalten hat, s. Majhof comm. crit in 
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Dmotäi. Fiat. Sopb. p. 18 «q. (Lips. 1870), in lf92 dk 
ansieht Meutzners über die personenvertbeilung , Meutener de 
interpoUtionis apad Demoeth. yeBtigiis Plauen. 1871, p. 18, wo 
anc3i noeh ein paar andre elellen ana der Elektra beaprodiea 
Bind; BU ven 21 die conjectur Ranchenstein^s im Philol. Ai9 
m, 7, p. 358 iäg inavd'a vvj u. s. w. : im andern theile konnte 
flUr iiuaxaltis^ tb. 440 noeh Miller Melan|[. de la Liter, gr. p. 
109 benntBt verden, ftr alotnf; 499 Cramer. Aneod. gr.IV, 
p. 97, 25. 99, 30: doch statt dergl. zu häufen, mache tob 
Bcbliesslich auf einen übelstand aufmerksam, den nämlich, dass 
nach dem plane der ani^be die Tertheidiger der flberlieftnmg 
nicht an^efthrt werden; ieh meine dagegen, eine florgsame ans- 
wähl derselben sei geboten und glaube, dass jedem, der die con- 
jectur-sucht unserer zeit und auch die ziele unserer Wissenschaft 
kennt, das eonaenratiye element in nnserer wiaBenechaft hervor- 
gehoben nnd aneikannt m sehen, nnr erwflnBeht edn wird* 
Diese nnd ftbnlicbe bedenken schmälern indess das verdienst der 
ausgäbe nicht im geringsten, das in dem mit eisernem fleiss so 
vollständig nnd so gesichtet vorgelegtem material für philologi- 
ache behandlnng d^ drama besteht; denn dnreh dieses wiid 
das Btndinm meiner libenseugung nach viel flicherer als dnrdi 
die jetzt beliebten sogenannten Schulausgaben mit deutschen 
noten gefordert. Daher wäre denn auch nichts wÜnschenswerther, 
als dass anch die andern stttcke des Sophokles in dies^ wdse 
behandelt würden; nm dasn ananregen habe ich diese anaelge 
geschrieben , nebenbei um ftir die dritte aufläge ein scbärflein 
beizutragen, vor allem aber, um an einen philologischen mdster, 
der trots Bchwerer prttfkmgen des lebens die angebome anläge 
nnansgesetat fttr ged^hliche fördemng seiner Wissenschaft ver- 
wandte, das jüngere so leicht vergessende geschlecht zu er- 
innern und dadurch der bei uns leider boden gewinnenden, dem 
deatsehen wesen wie der wissensehaft bedenklich werdenden 
trlghsH nach krSften entgegen an arbdten. 

Emgi von Leutsch, 



136. Friederici Wieseleri commentatio de aliquot 
loeis 8ophoelis nondnm satis eoLplieatia aut reete ennmilatis 
Gottingae. 1878. (Index sehol. winterBem. 1875/6.) 4. 17 s. 

Pag. 3 biti 8 beschäftigt sich der verf. mit der Electra und 
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mdkt —lildiit ueh daa inmdbMaa, «n^eÜMttii mufi uigHve n ien 

die seeoerie zu besümmen. Unter den anslegern sind die einen 
mit den Scholien der ansieht, der dichter habe die stadte My- 
kMi wid Ar^ ceafnadie rt und haben danach die deconUioii 
K Oo uati i ii ft Dieae «tfnwi^ verviift der vei£ mit aebk^gendeii 
^Htede% — denen er noch hMto tikmAtgea kOnnea, deaa ans 
V. 8 ff. ol ö* IndvofAiv, (puajtav Mvxi^vag lug TioXvxQvaovg oquv 
deatlich die trennuag beides aiKdie erhellt — und achliesst sich 
nü leehi denen en, vekhe unter ti naXmip "^^pg die laad« 
edbeft Argolis verstellen. Hienraf aoeht er folgende aceniaehe 
anordnuug zu begründen. An der hinterwand setzt er richtig 
die luteugsborg und die atadt Mykenä an^ die periakten anr 
laogendi geht er devon ena, deaa der pidagog aich yox beginn 
aeieer rede den soadianem ragewatedt habe, mid nimmt dem- 
gemSss an, dass an der periakte zur linken des Schauspielers 
daa Ueräum dargestellt war (vs. 7 ovi uQtffuQo^ d' odf HQag 
^ y >m4 g Mio(). In der thet kg deaaelbe linke vom wege nedi 
Aigoe, wer nioht weit von Mykene entfomt nad gehttrte einat 
zuiii territorium dieser Stadt — gründe, welche für die periakte 
der beimath zu sjprechen scheinen. Auf der entgegengeaetston 
peiiekte aeU dem m XaeeeioHie ^ae« jiwm^ eventnell 

■alt eiiigen endentungen der atedtArgoe aalbatdehtbergeweaen 
aein. Dieser anordnung könnte man seine zustinimung nicht 
▼enegen, zumal so (s. pag. 6) auf den beiden periakten sym- 
»Bhiacth die beiden benptheiUgtbüaier dm lendaehaft Ar^ilia 
ilnu^itolll gew sa en wtoen, wenn deiaalben nieht folgende prin^ 
pielle bedenken entgegenatttnden. Einmal wftre es doch auf- 
fallend, wenn die argivische u/o^d dicht neben dem von Korinth 
nach Mjkene führenden wege läge, während doch nnter eilen 
nmafinden die atadt Argos mit smr heimellk dee Oroatoa gerechnet 
Mrdan mnaa. Die enfttellnng dea veif. erinnert an den fehler 
deijenigen, welche eine confundiening beider stadte annehmen. 
Hodenn ist es nicht über allen zweifei erhaben, deas der pä- 
degag vor beginn aeiner rede aicb den maehenem snwendet 
£a eebeint im gegenihdl der aitnetion ^hizig zn entaprechen, 
wenn er nach seinem auftreten durch den hinter der linken (vom zu- 
achener) periakte belegenen eingang, den zuschauem die rechte 
eeite mvendend, atehen blmbt nnd dem Oieat die wiehtigaten 
punkte atfner heimaHi itfgt. Deaa weder dea Herftnm, noch 
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die iyoifd in wiAHeMMit yon Mjkene ans dcktbar waren, ÜaA 

dabei nichts nur saehe ; beide konnten darum doch auf der bühne 
dargestellt sein ; nur mussten sie beide auf der seite der heimatb 
liegen. Somit nehmen wir an, dass an der hinterwand, deren 
mitte von der kttnigsbnig nnd gebenden der Btadt Mykene ein* 
genommen wnrde, rechts (^em inschauer) von dieser auf einer 
anhöhe — jedoch nicht der Akraea (vgl. Burs. Gr. Geogr. II, 1 
tafl I) — das Heräum sichtbar war, das also, nach vs. 7 e»{ 
a^M9^gt dem pftdagogen nr linken lag, nnd daee an der 
rechten (vom snsehauer) periakte das a)l«9c» die uyo(fu Unnog nnd 
vielleicht einiges von der stadt Argos gesehen wurde. Dann 
erklärt sich auch leicht die reihenfolge, in der der pädagog 
die eimeben gegenstände anfitählt. Was an der peiiakte an 
sehen war, filUt ihm ranXekst ins auge, dann wendet er den 
blick auf die hinterwand und zeigt das Heraion und zuletzt die 
nächstgelcgeue königsborg. Natürlich waren der tempcl sowie 
die iyoifä in fernsieht dargestellt, was naek den nackrickten 
Uber Agaiharehos nnd der mnthmasslieken anffttkmngsaeit der 
Electra sehr wohl geschehen kounte. Was auf der periakte der 
firemde und links neben der bürg am hintergrunde dargestellt 
war, darüber enthalten wir nns weiterer vennuthongen. Die 
sonst sekr sekwieiige an^be, die seenerie der alten dramen 
herzustellen, ist besonders misslich, wenn so wenige anhaltspunkte 
Yom dichter gegeben werden, wie in der Electra. Wir bemer- 
ken noeki dass der verf. seine frühere cox^ector in PolL On. 
IV, 126 wif ftirtm na^dm ^ §iitä #iS#a Jetrt enetut dnrdi 
Ii f»h $lc eder tnt iti^ä. Wir ftssen die stelle llberhaupt 
anders und halten eine änderung des textes ^ /tiv dtSuc für 
nnnötkig. 

Hiemnf wird Eleetr. vs. 1458 £ myS» amya «ära^stv 
vvra$ nvXag \ na^ Mwapßnfm^w *AQy$(o$g ^ oqäp bekaadelt 

und vorgeschlagen xävadnxvvvM 'v nv}.aig \ nuCiy Mvxtjvatü^f 
PiP^AQyUo^q &^ oQuv; glaubwürdig, wenngleich die aphäresis 
von Ir eine selir seltene ist Wenn aber dann anck ftir c^yaw 
oXfi^p empfoUen wird, weil Elektra den befekl des Aegistk 
nicht schweigend ausfuhren könne und in der that v. 1464 
antworte, so sind diese gründe nicht zwingend, da das atyäp 
nnr anf die letite antwort der £lektr» gekt: x^^^9^ ^ ^ 
j^a^za jvf^x^r» nidij dnrok welche sick Aegistk verletat fttUi 
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Dm nufHhnmgOQ über das ekkyklem, iimea anwendimg hier 

geleugnet und das bei Sophokles überhaupt nur Aj. 844 aner- 
kumt wird, wird man beistimmen j dahingegen können wir die 
eoiyeelar p. 8 zu Antig. 1280 iotnö^ ioutcig ^nuiff 

m Inm^ durah das iv^ ^«ir n aal amgyili^ (1278) geattltit 
wud, obwohl sie an und fSbt Mk «inen guten ainn giebt, nieht 
filr nothwendig erachten. 

Es folgen p. 8 bis 13 zwei weitere stellen der Antigone, 
nalehst y. 441 ff., wo der reeponaion mit 448 wegen y. 
449 yorgeschlagen wird: ip^g t fr' ima^i fi^ dtSgaxinu tadif 
ohne zweifei eine sehr feine änderung, deren nothwendigkeit jedoch 
^«glich sein dürfte, da das uTtai ^yofAtyov xazaqvkl keinen an- 
itoai geben kann, nnd wenigstenB in der £lektra y. 1108 iL 
em tiefaeres beispiel yom Wechsel der ansdrtteke in frage und 
tntwort existirt: Hyi. oXfiot iukuiv\ ov 6ri 7to&^, rjg rjxovaa/uev 
\fiif*Tj<i (pigovug ifi^ay^ uxfjb^dw, | OP. ovx olda t^p o^y 
sli^de»'« Sodann werden sehr eingehend die an mehreren 
fidlen yerderbten yerse 966 fL behandelt, nm die sich der yerf. 
bereite durch die anerkannte conjectnr Kvavtav ciuXadutv (Gött. 
Ind. Schol. Sommer 1857) verdient gemacht hat, und zwar wird 
nent statt M^futg diJv^är geschrieben nnd anf cmtludm» 
bangen (efr. Find. PyOi. IV, 209 nnd Enr. Jph. Tanr. 124); 
ferner wird BotsnoQHtt in B ocnoqtag (anf akdg zu bezieben) 
Terbessert und damit auch der hiatus vor ?d' beseitigt; ausser- 
dem wird statt der Böokh*schen eigännmg a{«ye(, dessen ans- 
fiülen man nicht recht begreift, SiX^^ffi^ yorgeschlagen, welehes 
allerdings yor SaXf»miri(r<r6g — worunter die bei Scymn. Gh. 
bei Müller Geogr. Gr. min. II, p. 224, vers 717: %h' oiyMXog 
ug £mXftodiio6g Uy6§UPog \ I9 imoMoata madta uirnymiifg iya» 
and sonst erwXhnte gefifihrliche kOstengegend au yerstehen ist 
— Ideht ausfallen konnte. Endlich wird noch f&r äyxfjfoX$g 
ijX^'^^og = fyx^^ wnha/nivog vorgeschlagen, eine nicht unbe- 
denkliche neubildang, für welche das von Wieseler selbst ver- 
anthete irX^9^^ ^ Dindorfsche &YX9^qo^ einst- 

wiBÜen yonuriehen sein dflrfte. Die stelle wttrde woait lauten s 

naqu dk Kvav€uv oinXdömv Si>dvfiuv aXog 

äxjal BoanoQ(ag ?d' i QqfixvÜv äXfivqog 

Pag.lSgdit der yerf. auf den Oed. Colonens aber niidsehl&gt 



Digitized by Google 



91» 



IM* BofiioUei. 



müdst TOTy m 17 atett mwniim^ im diMS mdttr In dir 

bedmitun^ «die1itlMfied«rt* noch in der *aalilreic1i* ra halten, 
ein epiihetom omans überhaapt luer durehaos unmöglich sei, zu 
lesen n9iiv6itt%qo9 = loewn in quo nmUai muU avu; gwnis 
^na idMiftinaige heoMcknng; indetiea ist dio apodiktitehe imh 
werAing das ijpiV^Irtiw Mtiont doeh wehl nicht fiher jeden sweiM 
erhaben. Sodann wird zu vs. 113 f. atyijaofiat u xai 
J{ ^«fo« ifoJa I nqn^ov xcn^ akdoQ die unstatthaftigkeit von ido» 
gCMigt, dena 'ga^ teMt dMbMM Ig WmI, flHM» Oedifm Mm 
äßaioVf quod graeee ap pdla ktr ^ äonmthfkf^ tnd aneiksuit, dM 
auch das unbequeme noSa zu beseitigen sei, jedoch Volkmar'i 
iiw TOvS^ 6499 verworfen, da auch der theil deahaines, in den 
aich Oadipoa vb. 113 snrickaiahty imn x^omon^ Uog gehM^ 
Dagegen Teimatiial dar wmt. f{a» tci n^sior, wo i t6mg a loca» 
quem jam tenes. Sollte mau dafür aber nicht lieber lesen xai 
Cu f»' i» JovTov TtidoVf was sich der handschriftlichen lesart 
•ngar anaohlieaat? 0fr. rm 4M l if* äg\t6 m^oiw tm9 
umtiettiipag nUw» ffieramf folgt die erldirang iran ^ml9S ti 
titov ' fjkrjxiit Tovd^ dvnjitiQov | ßrjfiaxoq t^ut n66a xXtvvjq, Dieses 
jKS|Hi ist verschieden von dem u^((noq nixqoq 119 nnd dem 
«lp»or ßd^fw «Mlmi^Mr v«n 100. £a haSaat dntea^j wafl 
ea entweder jenem Jfjftaiof nii^ gegenllberliagt, oder «-* waa 
der verf, vorzieht — ebenfalls eiu unbehauener stein ist; Knd- 
lieh werden die werte vera 195 f.: ll^^*of / in* ajcfov | Im 
ßftiKH dalatfnc heapioaliatt md aehüeaalich iiiiaiaiwiwinfaiiannd 
InlgandeinuMMi eddirt: ^SaM ^Aar M^mi im mmrmmm lapUlk 
parte üa, tU corpus obUqumm mve tramtvermm (K & faoiem nefM 
ad Ji(mam EuiiMitudim, quod rtprtteteniMULm est tn Scauma^ negM 

<l0p0rki«an<7. V(0r6o ßQaxvg nän ad aed&n humüem^ 9§d ad corpm 
orwribus inßexie breve factum retpicUur,* Mit der bemerkung, dass 
gelegenilieh noch die fragen« ob der geaaaf der nachtigailan 
km keine der finmei^den dnrdi mmSk nachgeahmt worden und 

wie die scenerie anzuordnen sei, um vers 162 die Worte nMk 
lUUv^og iQaivH zu rechtfertigen, aufgeworfen werden, schlieaaen 
wir nnaeren beiioht fiber die ao anregende •bhandlnng. 

137. Studio Flautina. Von dr. 0. Seyffert. Vor 
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dem neonten Jahresberichte des SopLicu-gymnasIums in Berlin. 
Ortem 1874. ai s. 4<>. (BerHn, Calvaiy & Co., 10 ngr.). 

Dieselben Torzüge, die Oeour S^lfert*B Mfaere beitrSge rar 
texteskritik des Plautus im Pliilologns (XXV, p. 439 ff., 
XXVI, p. 722 f., XXVU, p, 432 ff., XXIX, p, 885 ff., XXX, 
f 483 1) la 80 bemeikeiiswertlieii leietimgen nuiditeii: sorg- 
ÜAigstar fleise beim aa£niefaeii des znr (iBstetellviig eines spraeh- 
gebranehs nötliigcn materials, feine beobachtungsgabe ttber die 
inwendung desselben und ßciiien werth für die herstelloDg ver- 
vndter stellen, ftberhaapt entschiedene befahiguig SEHT anffin* 
Amg Ton Schäden nnd oft glücklichen beilong derselben, — 
Miebnen anch diese jüngsten Siudia Plautina in noch höherem 
grade aus. Sic sind die am meisten durchdachte und reife 
arbeit Sejffert^s: schon der aeitanfwand und die mühe, die zur 
isiditrbeitang erforderlieh sind, anmal bei der änssent ge- 
igten, snweilen sebwerttUigen nnd verwickelten darstellnng, 
wigen, welch' reichhaltiger und gediegener inhalt hier zu be- 
vaidgen ist. Wie in jenen früheren beiträgen werden auch 
Uer, der «Iphabetisehen reihenfolge der komödien nach, ent- - 
leder einselne stellen fUr sieb bebandelt oder an die besprechnng 
einer noch andere, nicht selten in grosserer zahl, gereiht, dio 
aa demselben oder ähnlichem Verderbnisse kranken. Von e i n - 
seilen gut hergeetellten vexsen beben wir hervor: Asin. 67 
«»ftr e(fOf AnL m 6, 84 n ergänien: Nom quod potem ego 
gmdem hercle kabeo^ IV 7, 18 cum für nunc (wie Amph. 638 
Tiir dum), IV, 10 1 : Jmmo ego eum et miser et perdiHu, IV 9, 
10: hm M mwere' i t s sn i w , pmi$ Bacob. 552 Ei ebenfalla 
Ike. n 7, S8 i?l «M [so auch Bngge in den If. jabrb. f. 
Pbil. CVn p. 413, mit dem, ebends. p. 418, Seyffert auch Truc. 
V 37: deterrere potes hunc ne amem im wesentlichen zusammen- 
getroffen ist]; Baceh. 1099 Boe höe sefflifocltfor |)AYwefcil(anap. 
Oet); Ilde wdttB ftr fimif Trae. H 6, 98 Xo^isr«. — Nudk^ 
fdnhu nahju üle quidemH, — Quid poHeaf Gist. IV 1, 8 Nam 
keräe ego quam iüam anum — sinam, aatiust mihi e. q. s., ibd. 
tttr. MMle kaee ^ealNMi«!? An qmt äm$ MeeU htme e. q. s. 
%id. I 8, 45 QM tut mme paHmim e. q. s. (woran stob eine 
gVBe reihe verbesserter interpunctionen schliesst), Mil. glor. 88 
illest mües meus erue, 1207 vielleicht Eguidem ego te liberahoy 
1134 CommoditM, 977 exUrudam mit Lambin, 1296 haben MC 
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das rieliti^, wie viele beispiele, besonders mit Harn ego, zeigen, 
1301 i fiir hetUj 1405 ad eam ut irem, — Quor ire autu'st-^ 
Von weiterer trag weite sind 1) die beobachtnngen über on«- 
bo und üa di fiuktt p. 1 sq., dureb welebe mebrfiMh eine licb- 
tigm penonenyertbeilang ennögliebt wird; unter den sonstigen 
Vorschlägen zu einer solchen heben wir als besonders gut her- 
vor den SU Poen. III 2, 29—30; Adu. Hic, . . . wbd, Äg. 
Ab§amm: et not: mIm dutmmit\ 2} über die ▼ertanBchnng sel- 
tener arebaleeber Wörter nnd ibrmen mit gewöbnlichen p. 4 sqq.: 
man lese daher Asin. 940 ahUis für o^w, Aul. II 2, 34 und IV 
8, 10 hau für non, Cure. 724 hautcias fUr netcüu, Aul. U 2, 84 
henU für edepoi, Ken. 872 umgekehrt, Stich. 474 pol für hmdi, 
Pere. 89 fidmeia ftr etmfidmUia (nnd «mcI ftr um;, Men. 807 
habee für habitaa, Merc. 436, vielleicht anch Most. 222, dm 
für d», Stich. 255 dalea filr dare§i fast überall treten in Wahr- 
nehmungen dee aonet üblichen spraehgebranchee, bestimmter loi- 
meln, ühnlidier vertansehnngen n. drgL bestStigende giünds 
hinzu. Die Untersuchungen 3) über retractatio verschiedener 
komödien p. 10 — 12 ergeben, dass u. a. Bacch. 166 sq., Feen, 
m 6, 18) V 8, 41 sq.) V 2, 82 sq. 90— 92 (» 84— 89)» 
Poen. prol. 124 sq. 127, 126 121—128 + 128), vieUeidit 
auch Älii. glor. 987 R. einer solchen ihren Ursprung verdanken. 
Die 4) nach Bothe und Fleckeisen wieder angenommene fonn 
toai iamm wird empfohlen für Merc. 784, pioL 85, Stieb. 
44, arg. aer. 2, Epid. IV 2, 18, Poen. I 2, 70, True. 17 8, 
59. (5) Lücken werden mit gutem gninde angenommen Cnie. 
887 (nach mäUemJ, Epid. III 2, zwischen 12 und 13, und be- 
sonders iwisehen 14 und 16, Bud. nach 1021 und Tor 1394, 
vor Stieh. 608. (6) Da ein snbstantiy oder pronomen iiadi 
eingeschobenem relativsatze durch ü, seltener durch iUe^ wieder" 
holt wird, sind formen jenes ftirworts statt der überlieferten von 
kie einsusetwn Oapt prol 2, 112, Poen. lU 8, 26, Most 859, 
868; lehrrriehe graphische bemerknngen unteisttttMn hier wie 
anderswo die Terbessenul^svorschläge. 

Mit dieser auswahl des nach unserem ermessen besonders 
gelungenen in iwei drittehi der Studien (bis p. 21) mÜMon wir 
uns hier begnügen, vollstindige mittheilungen ^nem andeien 
orte vorbehaltend. Kann man sieh auch suweüen des eindmob 
nicht erwehren, daas der vert in seinem bestieben, häu^ wieder- 
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kehrende ausdrücke uur in ganz bestimmtor (formelliafler) faböung 
iQsalaasen , etwas weit gebt (das a d j e c ti v mUer bei verben 
im ailaeis b. b. Ist doch eigentUch nur bei jmtii' conatant, wie 
«hon Fahnnann in den N. Jahrb. t PliiloL IC p. 482 be« 
merkt hat; in Seyffert^s beispielen für mdiere p. 9 konunen noch 
Psend. 4 und Mil. glor. 616 E.), nnd mögen auch bei der 
dareh ellipie erklftrten, weitan^gedebnten anlasBiing einea oft 
•oltwer ventlndliohen mi (p. 19 aq.)» bei dem ana a rg m» mm 
eonrompirten ^«rel« Rod« 1418 (p. 15, not. 12, man beachte das 
nn folgenden drei mal wiederkehrende herclej^ nnd sonst zu- 
«eflen, bedenken anfirteigen — : beachtenawerth und ansprechend 
Iii deeh £ut alles, waa QeyfS^it vorbringt, vieles nnbedingt 
richtig und mit dank in den text anfrnnehmen. Wir dürfen 
daher in diesen Studien die neben den schönen leistungen von 
A. Luchs unstreitig hervorragendste arbeit des letzten trien* 
^uns (in dem Stndemnnd nnd Spengel geschwiegen) erblicken, 
«nd sdiliessen mit dem wnnsche, dass der hoehverdiente verf. 
nns bald wieder mit einer ähnlichen reichen gäbe erfreuen möge. 
— Von druckfehlern der zahlen haben wir bemerkt p. 5 : Capt 
¥ 4, S fttr IV 4, 5 (913 FL), not 41.8: 1008 für 1015 Bris., 
p. 6: Oue. V 4, 24 für IV 4, 84 (580 Fl), p. 18: Pen. 884 
für 534, p. 26: Mil. glor. 153 für 1153; durch irgend einen 
druckfehler ist auch die emendation zur Cist. IV 2, 23 (p. 18 
eiben) unklar geworden. Jbtg. O. Fr. Lormu 



138. Plautwts Mostellaria, udgivet af Sophus Bugge, 
oversat af Fr. Gjertsen. Kristiania. P. T. Mallings bog- 
handeL 1873. 8^ 116 s. (Berlin, Calvaiy & CSe, 20 ngr.) 

Es ist das erste mal, dass der heransgeber, dessen voisOg* 
Behe, in verschiedenen Zeitschriften zerstreute, emendationen ein* 
aelner stellen ihn den besten deutschen Plautuskritikem würdig 
Ma die seite stellen, mit einer gaaaen komödie hervortritt Mit 
gespanntem Interesse weiden deshalb die anf diesem gebiete be- 
schäftigten das buch in die band nehmen, um in bezug auf 
manche wichtige punkte, über die sich auszusprechen ein so be- 
deutender kenner des dichtere bisher nicht gelagenheit gefunden 
hatte, seine aairicht kennen an lernen, vielleicht anch in der 
hoffnung einige verzweifelte stellen geheilt zu finden durch emsa- 
daUoius j^almar€$t die man bei der beschaffeuheit der Überlieferung| 

14* 
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besonde» bevor deif neue »bdroe^ des ijnbro^iiniift YDrlieft, 
wobl nur vop einem Bngfe, B^gk, StjOd^iiod;: «nd wenifOK 
anderen erwarten dai£ Diese beffnung geht nun fieitieb nioht 

in erfüUung, ja an mehreren stellen möchte ich sogar andere 
frühere vorschlage den Bug^e'schen vorziehen. So ist doch 2 IS 
claa ron A. Spen(sel leicbt und gltteklicb gefondene^ Hebt pUn- 
tinisebe. maUmada uiti plena ganz anders anspreebend alt das 
matte mcUesuada multum lena\ so hätte 419 f. die ingeniöse 
berstellung 0. Sejfiiarts PbiloL XXIX p. 393 ff. Sphaerio} 
— Em dämm, — Opiume n. s. w. eber anfiiabme verdient, als 
das eigene pm&ref — Fero timtim, — 0|ilifiiia n. s. w., das scbon 
deshalb bedenken erregt, weil die sklaven (wie ref. bemerkt zu 
haben glaubt) sich unter einander nie mit puere anreden, son- 
dern nnr mit namen: schimpf- und scbmeicbelwörter wie mdm 
pm&ri, tUUeias pumi, sind natfirlidi was anderes. Ancb 7S £ 
kann ich nur mit dem ersten theile der berstellung einver- 
standen sein: unum hoc scito: (vgl. Über diese interpunction 
Becker in Studemnnd^s * Studien' I, p. 254) nimio etHsrim Vmä 
(so scbon O. Seyffert PbiloL XXX, p. 892) — nicbt aber ndt 
dem zweiten: quod nolie, für das handschriftliche quod mole» 
9t e 9 was ver/9chrieben ist aus molestum est (weil man molettegt 
ansspraeb) und in dieser form gehalten werden muss der lii^hm- 
acben antwort Tranio*s wegen: MoUm$u§ im «m. Auch die 187 
angenommene anslassnng des ad vor imMem nach ftmpedm 
grandinem mij attulü ist doch wohl zu kühn und nicht durch 
das (eher depkbi^re, aber doch unsichere) amimum adieere aUgum 
gerechtfertigt: Jahrb. f. PbiloL CYH (1878) p. 418. Und 
so hegt man auch stftrkere oder sebwltebere sweiftl an derridi- 
tigkeit des parant eis firmitatem 122 fiir p. in /., des quom 
fuiuUuneiUa perieriiU 148 (denn von dem Untergänge der /undamenU 
war im vorbetgdhenden noch gar nicht die rede), des gza Mb* 
amor et evpido — perpkik 168, des eam (die UmpmiM oder die 
uerecundiafj optigere 164, des inscita für scUa 261, Mihi Her" 
miUm inuoco 528, Qut placeoy exemplum eotpetu 1116; während 
Yerbessenmgen wie die anffassnng des ts. 14 als selbststttndige 
frage f qui ko$iiea9 fnmm nummum emua mAmmi nb faitm^ Vd 
alii, qui denis hastis corpus [vgl. Rud. 1295, Poen. IV 2, 6] 
trarufigi ioUrU 357 sq., esse te uis 392, iitimodi 746 (im weseut- 
Heben Mtumodif Mmnodi, wie Langen Torecbliig, Fbilol 
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in VI p. 45 f.), Tom pUuiämt aa, ^ikMi ul aqua, quoivü 

Hett 852, ie^ quiTa eapUe eandido 1148, Post ütam ueni- 
an quid 6. q. 8. 1166 mit dank und anerkennim^ aufgenommen 
werden mttsBen. Beachtenswerth sind tu a. (denn ToUstibidigkeit 
■MB ftr die krtÜBche anmeikiiiig einer nenen aufläge der eigenen 
ausgäbe yorbehalten bleiben): 2iS Edepöl I6u* houem 

nie argento sacru/aUfirm, 287 Fürpura ctetati öccuUandae et a^Arum 
terp» artUMTM^ 757 Quid $omni §amiiiauüf 768 Nam quer Ofo; 
765 M dm eoli mit am; 784 Hlm, nam qm§f 827 JUqaif 
im €kaim iu», tiTne, immiam*, 1108 Quoi iemdmf Vielleiebt 
richtig ist auch die lücke im verse ansgefiillt 222: Qui di me 
faeiant fqm = uUnm» Plaatns 6 mal, Phonn. 123, CScAtt. IV 
7, 1), während erginsnngen wie 260, 549, 552, 804 u. a. niciht 
M gttt wie Ritsebrs n. a. scheinen. — Bass ttbrigens die ar- 
Wten früherer kritiker, Älterer wie jüngerer, mit umsichtigem 
fieiue benatzt sind, zeigen die zahlreichen von ihnen aa%enom- 
Mm Terbeiseningen: Aeidal 158, 1169, 1179, Qnyet 889, 
492, Pyladee 428, Gmter 228, Cbmerarine 1144, Boflie 898, 
5iO, 1040, G. Hermann 368, 720 f., Usener 40, Bergk 171, 
Brii und Fleckeisen 174, um von Studemond, Spengel, Seyffert, 
äiUsr niebt in tpredien. 

Der beransgeber beseiebnet in einem *naebworte* p, 115 
& ausgäbe als eine durch eine scenische darstellung der Mo- 
*tdlaria veranlasste gelegenheits arbeit, die auch vielleicht 
iMt antien nnd Interesse darbieten werde. Dass sie dies ^nt, 
idit sehen ans dem oben releiirten bervor, nocb mehr aber ans 
^ anfklämng, die man aus derselben über Bugge's ansichten 
in mehreren brennenden fragen der Plautuskritik und über die 
giBie bandbabnng derselben erhält So werden die mit Bergk 
tbsieinstimmenden mit genngüinnng wabmebmen, dass Bugge 
ist ablatiyische d (von med und ted abgesehen) überall ver- 
«ÄmÄht nnd z. b. 259 üna opera ebur cUramento eandefacere po- 
stehen llsst Wenn man diesen freilich unleidlichen biatns 
niekt aus ^er nadiwirkung des d erklären will, kannte denn 
Bkbt am einfachsten ein fe vor e&iir eingeschoben werden? Vgl 
W9 L., Trin. 237 Brix. Gegen den hiat ist Bugge sehr, 
strenge : er tilgt ihn in der hanptcäsur des iambischen senars mit 
IfiMd arg. 5, 675, 685 f., 781, 1087, 1089; mit C. F. W. MlOler 
1(^2, 484 tiotä des vorhergehenden punctums, 567 trotz des 
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Personenwechsels; durch eigene mittel 84, 423, 432, 557, 549, 
609, 760. Deagleiioheii in der haaptGäsor de» trochliachea 
sepfeenais 889, 850, mit M<ll]«r 1047, 1089, 1156, nur 880 
fniUuM M und 894 UmKOo hae bldben erhalten, yielleicht mit 
hinblick auf ein nachwirkendes cM und tarUülod (?), durch 
welch* letitores ddenn auch die sonderbAren hiate in den kreti- 
Sölten venjon 151 f. tUteo hatUt fUa eArm armi» tgvo entschvl« 
digt werden mflMten. Selbst beim Personenwechsel wird der 
hiat nur 586, 718, 821 , 975, 977, 1175 geduldet, dagegen 
gehoben durch leichte Versetzung eines eH 952, durch kaum 
nOUiige fliekwdrter 892, 742, 798, 948, dnreh eine sohweiüdi 
richtige eece ntverse l au ng 898: liki iUe faxit lüpüer fllr Ha Ob 
/• /. Im gegensatze zu dieser strenge ist die sonstige haltung 
der kritik sdemlich oonservativ, in den canticis sowohl wie im 
dialoge. In den enteren, deren gestaltnng ttbrigens (wie m 
dem 'nachworto* hervorgehoben wird) 'erstannihernngsw^fan 
reine gebracht worden ist ^ , wird die Überlieferung durch an- 
schloss an die von Stademund nnd Spengel entdeckten neuen 
versarten mSgliehst geschont, inweilen sogar dnreh annahsM 
sehr bestrittener messnngen, wiefwonlll?, Auldut 86, pü^i79it 
und durch nichtannahme kaum wegzulaugnender Iticken wie 
X51 — 153. In bezttg auf solche geht Bugge ohne zweifei auch im 
dialoge nicht weit genng: wie kann a. b, nach 1042 ein ansfiidl gs* 
leugnet werden? Ünd die herstellungsversnche , die an einigen 
lacunosen stellen mit den spärlichen Überresten gemacht werden 
(so 43 — 46, 407 — 410: hier sogar mit einem öjptmmö nach 
MttUer^s PL Pr. p. 870), sowie die yorschlSge snr anoidnv^ir 
des an^nges Ton m 1 fan *nachworto\ die rttekMiimg m 
741 nach 721 und die damit zusammeuhängcnde Änderung von 
722 f. werden kaum einen bleibenden platz im texte behaupten. 
Ich behalte mir, wie oben angedeutet, für einen anderen ort 
genaue mittheilung vor und scheide jetet troti mancher uaflbe^ 
einstimmnng im einzelnen doch mit freuden Über einverstind- 
niss in mehreren wesentlichen fragen und mit dank für das ge- 
botene gute von der für eine 'gelegenheitsarbeit* sehr gediege- 
nen und tadiügen leistnng. — Der übersetMr hat in der flpi6- 
dlgkdt der norwegischen spräche einen lu harten widerstand 
gefunden , als dass seine arbeit hätte gelingen können. Dass 
sie unter der liand eines wirklichen dichtere auch sehr gut su 



Digitized by Google 



189. Vefgllliu. 



vUkKiigeiicten rmea im fbmeren Ivstspiel mid im ernsten 

dnma sich formen läset, hat Henrik Ibsen bewiesen, aber fUr 
dis spriD^^de lebendigkeit, die ungesilgelte ausgelasaeoheit des 
«Uitoges einer posse ist de in ernst nnd schwerfiiUig, m steif 
nl mielegant ISn nordiseher tibersetier des Plantos thSte 
Wohl am besten auf die eigentliümlich launiji^e prosa des alten 
Huiberg^ zurückznerehen , in deren gewandung ja diese gansM 
gittuig von stttoken dem gebildeteren lesepnblicmn wie dem 
•ebfiehten manne ans dem Tolke am besten bekannt nnd lieb ist. 

Aug, O, Fr. Lorenz, 



139. VergilianaTon Hermann Stendener. Programm 
der klosterscbnle Bossleben. Halle 1878. 16 s. 4. 

Aus der ersten hälfte des ersten buches der Aeneide sind 
die stellen entnommen, welche Steudener in seinen Yergiliana 
behandelt liat. Ys. 4 vi mip enm msms sMmorMi Jtmtmk ob iram 
•Mdit Stendener, weO dnreh nennnng der göttin der melir 
tsdentendc als bestimmt ansftihrende Charakter des epischen 
prooemiom alteriert werde. Aber Odyss. a 8 wird 'YniQUav 
'HOiM^ genannt wie hier Jnno. Ys. 9 qmdm doUm ms^Am 
imm M «olesre catm tilgt Steudener nnd sehrelbl 8^11: tpio 
(gleich qruhuf cauns!) numina laesa (statt des schwierigen MiHiAiS 
\mo) infignem pietate virum tat adire labore» inpulerirU, Diese 
vitt&ehe ändemng ist doch an gewaltsam; wenn flbrigens vs. 
8 ffrinm) U4 9oh$re eamu befremdet, so sollte nidit yersdiwiegen 
Verden, dass man die umgekehrte wendnng erwartet hfttte, wie 
V8. 240 tfiros tot eanäui acioa. Ys. 11 ist die vom Verfasser 
venachte dentnng des plnrals tiras im sinne von * unverdienter 
lom* unmöglich; richtig erinnert Weidner an die 'heftigkeit* 
der 1e^den8chaf^ Ys. 5 tnuls besieht Steudener i^ebt auf das 
Qnmittelbar veransgehende sätzchen inferretque deos Lotio, sondern 
richtiger wie Henxy nach ys, 19 auf vinm (Ameem) vs. 1. 
In der aufÜMSung tou j^per ts. 29 gleieh himtfier sehliesst sieh 
Stendener wie neuerdings Kappes mit unreeht an Mtlnseher an. 
Vs. 49 verlangt Steudener statt imponet neben vs. 48 adorat 
pnutsrsa das präsens impomt, da er nicht anerkennen will, dass 
durch jwwatorM in die sphttre der ankunft geaogen wird. 
Ys. 81 f. sehütst Stendener gegen Ladewigs kOnsÜielie erUftr- 
ong die seit Heyne geläufige auffassung: *er stiess den berg in 
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die Seite.* Ys. 53 fust Steudener gegen Weidner richtig hfi- 
iemiit lU itehendee bdwort in Mioff parmllel mit fmpaMmfn 

tonoraa. Ys. 129 f. aUo pratpieient tumma plaeidmm eapä 
exitdä uitda, wo Servius su dea ersten worteu bemerkt : aut e 
mmi 0rigem eaput ma man praMem und wo Wagner nach 
Begrne fiir jene, MttnBcher ftr diese dentnng sieh entseheidit, 
wihrend Weidner ofto dnreh h rHU &¥ sn erklären wagt, nlmait 
Steudener mit Ladewig, Kappes und Schröter (programm ^on 
Sagen 1873 p. 6) aUo für den dativ der richtung. Aber ia 
▼8. 181 jiroapefiNMi UiU pdago peUt, weicher als beleg dienen 
soll , hat jetzt Beatfi»ld a. f. d. G.-W. XXViii 81 1 f. pda^o 
als ablativ 'der die bewegung über und durch einen räum be- 
zeichnet' erwiesen. IHe schwierige stelle vs. 393 ff. ist von 
8tendener so wenig als sdther von Brandt oder Piüse erledigt 
worden; aber swei fragen hat Stendener dabei richtig entschie- 
den, indem er erstens vs. 397 ludunt strulentibm alis von dem spie- 
lenden flUgelschlagen der am boden weilenden schwäne versteht 
und demnach iwdtens TS. 398 eoefa diuwrs jmIuni nicht gleich *iis 
nmzogen den himmel im krtise* TOrsteht sondern lieber Bor- 
manns conjectur solum empfiehlt. Die auch von anderen ge- 
theilte meinnng, dassvs. 396 captas iam despectare Steigerung von 
eaper^ imroB sei, will sich mit 400 doch nicht reimen. Der Ton 
Steadener snbridiiUr gemachte Torsehlag, 898 hi (statt sf) eoifs 
dnxere zu lesen im gcgensatz zu 307 Uli ludunt y wird anderen 
ebenso unsicher erscheinen als seinem urheber. Die von Stea- 
dener Toriieissene fortsetanng der Yergiliana Ittsst immerhin fiir 
die erkUbrnng weiteren gewinn erwarten. 



140. Beiträge zur kritik und erklärung von Yergils Aeneis. 
L theil. Yen Gnstav Schröter. Programm des gymnssi- 
ums in Gr.-Strehlita O./S. 1875. 17 s. 4. 

Von den oilf besprochenen stellen wird eine V, 262 richtig 
interpungiert : donat habere^ viro deem et iutatnm in armüf eine 
X, 608 unglücklich Terändert: ämn ttahuU cmuma statt lailra- 
hmu, wogegen schon die harte, dadurch noüiweadig gewordene 
ellipse von erwU in vs. 607 und das auch vom Verfasser nicht 
übersehene citat von luatrabuiU bei öervius und Isidor spricht 
Die übrigen stellen und einige gelegentlich berührte Terse wer- 
den nur exegetisch behandelt: Q, 849 entscheidet sich Schröter 
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mit Sen'ias fllr das in nnseren besten ausgaben stehonde auden- 
gegen Kappes und Ladewig; «benso lU, 410 gegen Kappes 
ftr die bei Servins gegebene erldivnng von rarsfoanl gleidi apmr* 
^■ftir; ferner IV, 244 gegen Kappcs fiir Henry's auffassnng Ton 
lumina morte resigncU als synonym mit somnos adimü. Diesen 
fiebtigen entscheidungen steht II, 738 £ eine ifiige deutnng 
gcgenttber, indem Schröter die worte fkUotis Krepta Chmta nA- 
lÄÄ erravitne tfia am lassa resedit nach dem Schema ordnet a) 
fato tubgtitit h) a erravU ß resedit^ während Servius mit recht 
mmK nnd M£i(tM( gegenüber stellt und dem fa*o et^ptm nntsr^ 
«daet n 586 £ «RjmtMigiM e»pi0if0 

Wiiöter ßammcte mit Weidner auf animuftif erklärt es aber als 
qnalitätsgenetiv ; noch gewagter erscheint es, wenn Schröter III) 
47 bei utemU» mormpU a/aOu nicht einen dativ^ solidem dnen 
Wsthmnenden ablaÜT annimmt IH, 110 nnd 408 werden gegen 
Wagrner nnd Ladewig die formen ateterarU und »teterirU nicht 
auf tUtere sondern richtig auf stare zarückgefUbrt. HI, 19 f. 
«Mra /NisiMMfls moir» dim$qit$ fitebam mitpkiim cotpiofm k ^penm 
kmt SebiMr in der bedentnng Ton * denjenigen göttem, weldie 
Äs fbrderer begonnener werke sind ' und denkt speciell an 
Janiu nnd Apollo. Vergleicht man aber TV, 45 du aiu^icUma 
ä Jwmme s eea mf a^ so mnss man auch hier «IM mit Wagner all- 
SSMmwie «stsrl» dM§ verstehen nnd autpieibm» eoep t onm &penm 
■b ipposition , die für alle gilt. Für die deutnng von HI, 12 
Pmatibus et magnis dis, wonach et in freierer weise seinem be- 
gnffs BmaiAuB nachgestellt nnd dann die appositlon wiognü di$ 
Ji iasn ge ilB gt wire, vermisst man belege. Die von BehrVter ge- 
tsmmeHen, ungeordneten beispiele beweisen nichts. Aber auch 
m der reichen und wohlgeordneten Zusammenstellung bei Haupt 
Opuacnl. I, p. 121 findet sich nur ein entsprechendes bdspiel für 
siuchiebmig von st swischen ein sabstantiiv und seine apposition, 
ind dieses eine ist sweifelhaft, denn das eitat stimmt nicht. Es 
mag übrigens hier bemerkt werden, dass Schröter, während er 
sich sonst fleissig in den neueren ausgaben umgesehen hat, 
Haupte leoognitkm niigeads enriümt 



141. Q. lioratii Flacci Opera Omnia. Recognovit et 

«uneaAaiiisinfitnmscholaram instruzit Gull Dillenburger, 



Digitized by Google 



141. Hoimtiin. 



9t. l 



Ed. VI. Additm est teVvlft Tfllae HonliaiiM. BomiM, 

tibus Ad. Marci. 1875. XX und 644 8. 8. 

Die jetzt in sechster aufläge vorliegende Dillenbnrger^sche 
Hbntaiiegmbe hat flieh eeit ihrem eneh^nen 1848 dvfch ihie 
nrspriingliclie gediegenheit , tektvolleB maaflehelten in der inter> 
prctation, vorsichtige kritik und klare darstellunfj in schönem 
latein nicht weniger als dnrch die stete vervollkommnong von 
anilage m anflage eo ToUanf empfohlen nnd in den we i testen 
kreisen bekannt gemadit» dass es dnes hlnw^ses anf das sehlto- 
bare und nnentbehrlicbe buch nicht mehr bedarf, und nur auf 
ausdrücklichen wünsch der redaction untenieht sich ref. einer 
kanen bespredinng des von der kritik lingst yOllig gewürdigten 
nnd dnreh ansgaben mit dentseher eiUSrnng keineswegs flhe^ 
troffenen werkes. Auf wenig grösseren räum als die fünfte 
aufläge ansammengedrftngt begnügt dch die nene nicht bei den 
in der verrede angegebenen textesünderongen nnd der eonse- 
quenten dnrehfübrang der Brambaehseben Orthographie <— tan» 
neuerung, die bei einem auf schulen vielfach gebrauchten buche 
nur als äusserst zweckmässig beseichnet werden kann— sondern 
neigt in den anmeiknngen IlberaU das soigfXltigste naehfoflea 
nnd ein gründBebes stndimn der bedeutenden neueren literatar 
(Keller-Holder, Lebrs, L. Müller u. a.), von welcher auch die 
namhaftere ausserdentsche (Madvig, Willems u. a.) berücksichtigt 
ist, so dass die Interpretation überall auf der höhe der leit steht 
und aueb in der angäbe der erforderliehen wissenschaftliehen 
nachweisungen die band des meisters sich zeigt. Dabei ist die 
alte bewährte einriebtung beibehalten, welche vom den in aller 
sdner einfachheit doch nieht überflüssigen situationsplan des 
mdemm SMmmn, sodann die treffliche VUa HaraUi mit der laMs 
ehronologica, den Index metrarum und am Schlüsse den namen — 
und realindex bietet. Die vorgenommenen textesändemngen (IL 
8. 206 in der praet ist ein druckfehler) kann refoient mit ans- 
nsbme yon III, 14, 11 nur als fortsebritCe begrttssen; an den 
in der vorrede genannten ötellen ist überall der weg betreten, 
den Meinecke, Haupt und L. Müller eingeschlagen haben. £s 
ist dies bei der bediehtigen oonservatiTen kritik des heraus- 
geben, der nicht leieht etwas wohlerwogenes anhebt, wie er 
denn auch in dieser ausgrabe alle Interpolationen (mit ausnähme 
von Sat. I, 10, init.) verwirft, einer besonderen erwähnong 
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wertb. Die ausstattUDg des bucbes , das seinen weg zu seinen 
-hlrffkhfn alten freunden finden und sich unter der jüngeren 
gmnldmk bölfentlieh reeht viel neue erwedmi wird, irt in ge- 
volnl^ weise vortveflKch. 



142. Q. Horatii Flacci Carmina Lyrica. Ex intimae artifl 
crideae praeeeptis emendata edidit et oommentarüs eritieiB eze- 
geticisqne instnudt Nieol. G-niL Ljnngberg doet plifl.« 

apud re^um gymnasium Gotoburgense constitntns eloquentiae et 
poesis romanae lector. Vol. I , versus Horatianos continens com 
pnw&tione editoris eei Carolstadü 1872, ez offic C. IQellin 
1 Bdr. 50 &e. 

Der Verfasser dieser abentenerlichen Horazrecension ist 
nach langem siechthum im juli 1872 gestorben ; aber bei aller 
don todten geiiemenden sciumnng kann aueh die mildeste kritik 
dss Imdi nnr als eine seltsame wissenselialttiehe Terinrong be» 
zeichnen. Den inhalt bilden eine in lesbarem latein geschrie- 
bene jiroa/Sstta (XV seiten) , die Sneton'sche vita Horatü , metri- 
•die sdiemata und der text von fttnf büchetn Oden, indem die 
Epoäi als lib. y figuriien. IMe Bwfiiiio ist wesenflieb gegen 
den wailand Lunder professor J. G. Ek gerichtet , welcher eine 
im jähre 1858 in den Jahrbb. der Kgl. Ges. d. Wissensch. au 
Gotabnrg und demnXobst dentscb in Jabns Jabrbb. 1869 er- 
aUenene ersüingsaibeit Ljangsbergs fiber die im Horai in Vbende 
kritik sebarf recensirt und ganz mit recht bemerkt hatte, dass 
dnrch solche leistungeu die schwedische philologie nur in miss- 
ciedit kommen mfisste; es bewegt sieh diese anükiitik weseni- 
Bdi in gem^plftiaen und Sophismen nnd liest deb mn so nn- 
ingenehmer, als sie einem zur zeit ihrer abfassung oder wenig- 
stens Veröffentlichung bereits verstorbenen gilt. (Nach Ecksteins 
KonflneL ist Ek bereits 1868 gestorben.) Vorrede sowcbl wie 
itttbeaibeitung darf nur als eine TOllig krankhafte knndgebnng 
bezeichnet werden. Nach der vorrede nämlich haben Bentley 
nnd — Peerlkamp nur irrüa incepta in der emendation des 
dkbters antewtisen, Ijnngberg soeht deshalb einen andern 
weg. Worin dai besteht, sagt er nieht: die begründung sollte 
im zweiten bände nachkommen — doch genügt ein kurzer blick 
•uf seinen tezt, dass sein verfahren nichts ist, als das willkfir- 
behüe lohalten mit der ttberlieferong. Lehn nnd Gmppe sind 
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ihm gegenflbcr noch conservativ za nennen ^ denn 4» nenen 
doch nur aus, olme sich an dem Wortlaut ihres ächt horazischen 
zosidouina wesentlich in ▼eigreifen; hier wird mit d« toxt» 
umgesprungen, ab ob die eodieet ein ebeneo ttbenmadeBer aleiid- 
pnnkt wXren, wie grammatik und metrik, sprachgebmneii nnd 
gesunder menschenverstand. Es wird genügen, den umfang 
und die manier der Ljungbergachen kritik gleich an der erstell 
Ode danathna. Sie lautet bei ihm iblgendeifiieiwm : 

Maecenas, Wdeo, tarn edita r^gia 

Quod det praesidium et quäle decns. Tarnen 

Snnt qnos curricnlo in pulverem Oljuipicum 

CoUa egisse jugi meta^ue tervidis 4 

Intentata rotis palmaqne ovata fert, 

Qao dulcedo animoe evebit ad deos 

Hnic, 81 — nobile par! — aula Quiritinm 

Certautem geminans tollit honoribjiis; 8 

Uli, ai proprium condit, nt band reus, 

Quidquid de Libycis versum ierat reis. 

Oaudentem patrii scandere surculo» 

Agri tu Attalicifl conditiouibus 12 
Mulcens ne moveas, ut trabe Q^pria 
Hergendi se avidum nauta secet mare. 

Luctanti Icariis fluctibns hospiti 

Mittamus monitus: ^ostium ubi artins 16 
Claudunt rura, subi; mos reBga ratem 
Quassam, difficilem panperie magis/ 
tt. s. w., n. 8. w. 

Dies genügt wobl um su aeigeii, wie deh Ljungberg su 
der meines Wiesens zuerst von M. Haupt aufgestellten und seit- 
dem von der besonnenen kritik allgemein anerkannten regfil 
verhält, dass jede e<^eotnr im Horas, die mehr als eis oder 
■wei buchstsben Ibidere, sehoa 00 ip§o YvMali seL 

Ob der zufall in diesen deliramentis LjungbertpatUi irgend- 
wo ein gutes kömchen verborgen hat, das auaündig au machen 
wird man tuntk dieser probe wohl keinetfi reeensentea giisiuiMBi 
woilsn. 



143. De üoraüo (jrraecorum Imitators speicimen priua. Dm* 
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iauig. Lips. scr. Eugeniiis Thallwitz Doebelneasis. Doe- 
beini, J. W. Tballwite, 1874, 51 s. 8. 

So <^ der gegemümcl dieser gat geeeliriebeiien disaertotloa 
tndi bebandek ist, (Mt es docb immer nocli an einer einiger- 
missen abschlieseenden zasammetifassnng , eine aufgäbe, die der 
verfiMer im Mige behalten möge, da er die sache mit aner- 
ieoneniirerther grttndlichkeit und in ttbernchtlicher weise sn er- 
ledigen angefangen hat Die ersten seehssehn seilen enthalten 
wesentlich eine besprechuug der vorarbeiten und hätten für 
diesen theil kürzer gefasst werden können, damit fUr dassta- 
tadiche mmteriaL mehr plats geblieben wäre. Der yer&sser 
seinen sti^ ein I. £pif]ieta, Figurae, Locntiones; H* ent- 
lehnung in Schilderungen der götter, homerischer pcrsonen u. s. 
w.f griechischer mythen, beHcbreibnng der gestirne und winde 
^ hier wnnderi man sieh ttber die enge fiusnng; wamm nioht 
astniBcluldentng fiberbanpt? — ; DI. cmia quMdam dieia, sen- 
tmäiae^ argumenta etc., kommt aber leider nur zur mittheilung 
seiner Sammlungen ad I. , während das wichtigste immer der 
dntte abschnitt ist Wie weit der gegenständ erschöpft ist, 
IM sieh noch nicht bestimmen-, ftlr die eigeniUehe imitsCion 
Usibt immer die hanptschwierigkeit, die grenze swischen be- 
WTisster resp. unwillkürlicher nachahmung und rein zufalliger 
uudogie innezuhalten, eine Scheidung, die, wie der Y&riaaaet 
B&lig bemerkt, oaMnÜieh .bei dem sonst so verdienten Arnold 
iMfiMb Teimisst iHrd. Aber aneb der ver&aser wird diese- 
pinze in abschnitt II. und III. schärfer ziehen müssen, als er 
du bisher getban hat; denn wenn er z. b. p. 10 behauptet, 
im C. ni, 4, 65 sq. eit comM ßJBpen eil. ^mamfiOo omtMä 
mpnmi mmi m Emr, Tsm. fr, 132 DmuI. HHel, W^ifivjfxri 3i / 
uftu&li noXXuxig jCxjh ßXußrjy und fiiüiT yng 6 xifog irjv ßfav\ 
so ist die erste stelle offenbar nur eine analogie, die Helenastelle 
hii^egen entq^rieht zwar genan dem idem ad§t% «ra, aber ein* 
mal ftblt der wichtige snsati mmm neifm» €tmmo mmmiu im 
g^riechischen, und dann ist die ganze stelle in der Helena un- 
&cht, was wohl zu erwähnen war. Daher beschränkt sich 
Orelli wie* gewöhnlieh so anch hier mit reeht auf einfaches ci- 
liien der beiden stellen ans Euripides. üeberbanpt bedaif es 
grade bei der vergleicbung zweier so g^omenreicher dichter wie 
Euripides und Horaz besonderer vorsieht \ unzählige male finden 
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cieh «akllnge , obne dass ^eCwas andern ab der rnftO sie her- 

beifiihrt. So z. b. wird beim lesen der fragmente aus den Te- 
meniden bei nr. 734 XHnd. aQtiri Je xuv &uvji jig ovx uMoXhiiiu 
deeHoreiiacheiieitfleiiifefWflrter,beinr. 7S9 ffwftmwfwH»wm^ 
ttynwig am Smi» ^evf^y dj/op/u« it das /prCat e i ^ta rt er 
foriibuB jedem eiufallen , ohne dass eine spur von nachahmnng 
vorhanden ist. Im Übrigen beweisen die obigen Euripides- 
atelleii, selbst angenemineii» sie sden die qneUen filr G. m, 4, 
66, nieht das, was de beweisen sollen. Theais ist p. 10, dsi 
Vorhandensein eines griechischen musters sei beweis ftir die 
ächtheit der betreffenden Horazstelle. Darum sei 0. 4, 65 
echt horasisdi, obwohl es fitlr nnächt erklärt werde. (NB. hat 
dies nur Peerlkamp gethan.) Da lehlt ofiiBnbar der nachweii, 
dass die von Peerlkamp, Lehrs nnd Grappe statnirten Interpo- 
lationen — deren der letztere ja ganze schulen annimmt — nicht 
griechisch verstanden resp. nicht auch griechische dichter hätten 
nachahmen kOnnen. Vielmehr wird eine giiechiselie quelle mv 
dann beweiskräftig sein, wenn eine boraiische imitatioa etwa in 
ihrem ersten theile für acht erklärt, in der fortaetzung aber dem 
Horas abgesprochen wäre. Zum glück ist die sache nicht voa 
belang, da jene interpolatiom^ägeroi nachgerade fiberwimdenir 
Standpunkt wird oder doch auf dem absage, resp. abwege in 
die Satiren und Episteln begriffen ist. Dagegen kann die imita- 
tion für die kritik allerdings äusserst nutabar werden, nnrmtiss 
man es umgekehrt an&ngen als der ▼eifiufler, wenn er p. 88 
C, I, 82 die Tulgata sität* eiim^us mIm dureh den Tenrdi 
•cf. interpr.*, die doch absolut nichts haltbares bringen, z. th., 
wie Keller-Holder mit dem Lucrezcitat V, 312 nur einen cir- 
kehwhlnss machen, für richtig ezUirt, tietsdem aber für Lech- 
manns sis dfa swgiis aus I^d. Pyih. 4, 187 fpdgftmuw mTUiAtv 
iuq u^iiuSß Nem. 3, 17 nXuyav uMog^ 4,2 novwv iurgog bei- 
bringt Den auspruch L. Müllers De Be M. p. 92 Sam$ mJk 
modo poioot probarif md Ca imll mm praoior SapfJUmuB^g ami Boro^ 
Umn prastmr Äl c a e m m oUob imüm r i pootao AbM sehdnt der rvt 
nicht gekannt zu haben; gut ist es jedenfalls, dass er ihn in 
seiner allgemeinheit nicht aar richtschnur genommen hat 



144. BefontibuslibrorumXXIetXXnaitiliviL Ser. Franc. 

Luterbacher. Argentorati, 1875. 60 s. d. (C. Trübner). 
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Die vorliegende Strassburger doctordissertatlou , welche ein 
Mkn oft belumdeltes tkema in. einer vielfach neuen und aelbetr 
lOtadigea weise behandelt, gelangt sn dem reeoltate, dais Llviiis 
in dem buche 21. 22 den Polybius direct, neben ihm namentlich 
den Coelios Antipater, und in geringerem masse den Valerius 
Aniias benatrt habe. Wenn die biaherigen nntexeiicbiuigeii sa 
iliik von den qneÜenferachnngen der hiitoriker inflnendeTt 
waren, so ist hier der philologische Standpunkt hervorgekehrt, 
der freilich zu entgegengesetzten resultaten gefUhrt hat 

Darob bestimmimg dee ducbscbnittramfiuigeB der antiken 
fofandna (p, 6, note 4) wird nachgewieeen, wie änsfUirliGb man 
dch die behaudlung des zweiten punischen krieges durch ein- 
lelne Vorgänger des Livius zu denken habe, und aus der dis- 
poaitaim der Annalen Piso's (p. 7| note 2) abgeleitet, dass IMm 
aidit au dem fiinften buche Pieo's die bfleher 21 — 80 kOnne 
herausgeschlagen haben, wie Keller anuimmt. Aus der be- 
ttimmung der abfassungszeit jenes Werkes ergiebt sich femer 
(p. 26, note 3), daesFoljb dasselbe nicht konnte benntst haben, 
wie Ton bistoiiaeher seite angenommen worden ist, lomal jene 
hochgestellten Römer die schriftstellerei für ihren lebensabend 
io&parten ; aus der ganzen art des gewissenlosen Valerius folgt, 
dsiB derselbe nicht konnte seinen g^nftissler Polyb abgeschrie- 
hm haben, was NitiBch vermnthet Wie ans dem gebrauche 
^ ergo mit genetir nnd der alten allitterirenden Verbindung 
von fuga und formido (p. 50, note 1) erhellt, konnte Livius an 
der betreffenden stelle nur einen lateinischen autor, nicht den 
fafanis Pietor oder einen Giieehen vor sieh gehabt haben, nnd 
via sin flberbfiek Uber die entwiddnng der rOmiaehen biatorio« 
^aphie lehrt , p. 57 f., darf man sich die Annalen Piso's nicht 
Als eine abschliessende darstellung des hannibaliachen krieges 
denken, die IMm so treu wiederholt hätte, dass er nieht viel 
nsiir ab neues pergament nnd eine nene fi^der nahm. EndBeh 
wird aus der rhetorischen haltung der römischen historiker klar 
S^macht, dasa man nicht wegen unbedeutender differenaen und 
Sslegentlioher amplifikationen sofort mr annähme neuer quellen 
n grdfon brauche, und an einem kleinen 8tra%ericht Aber die 
•ahänger der historischen schule p. 14 — 16 gezeigt, wie diese 
selbst sich nachlässigkeit in der benntzung des Livius zu schul- 
den kommen lassen, welche den abweusbungen des Livius tob 
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Polybins wenig nachgeben, ohne dass man darum angenommen 
bat, sie hätten entweder einen andern Ldvius oder den LiviuB 
flberkaupt g«r nicht la rathe gesogen. Sehr gut wird 48, 
49 damnf anfimerksam gemacht , wie ein den Scipionen nicht 
günstiger antor (Valerius) die tbaten des Sempronius über alle 
Wahrscheinlichkeit vergrössert habe; schartsinnig wird p. 55 ent- 
wickelt, wie lavine zwei reUtionen kannte, nach denen die 
cenenln des j. 216 bald tag nm tag im Oberbefehle wecheeltni 
(Polyb.), bald wieder gemeinschaftlicb commandirten, wobei dann 
Varro die worte seines collegen nicht achtete (römische quelle); 
sehr ansprechend ist der nachweis einer ans Coelins und Vale- 
rins stammenden donblette p. 89 & Dies einige proben vm, 
der art nnd den resnltaten der nntersndrang. 

Dass es au einzelnen versehen nicht fehlt, braucht nicht 
verschwiegen au werden. So ist die znrttckführung der «psc»- 
loB anf Valerins p. 49 dnrchans unsicher, ebenso die snitt^- 
fthmng der swdten relation fiber die eannensisehen gefiugenen 
auf Coelius p. 38 , und über die familienchroniken ist p. 37 
Lttbberts programm nicht benutzt. Aber so viel ist nach unse- 
rem ermessen klar geworden, dast livins nicht eine lüiteie 
quelle ausgeschrieben, sondern awei bis drd au einem nnien 
verbunden hat, ohne dass es ihm freilich gelungen wäre, alle 
dishannonien auszugleichen; überhaupt, dass Livius eine viel 
giOssere Selbstständigkeit ankommt, als ihm geiwdhnlioh lueikannt 
wird« & W» 



145. Analecta Liviana ediderunt Th. Mommsen et G. 
Studemund. Accedunt tabulae sex. Idpsiae apud S. HineL 
MDOOCLXXm. 74 s. 4 

Man hat von Gronov bis auf Madvig ziemlich allgemein 
angenommen, dass in der kritik der b. 21—30 des Livius alles 
einsig und aUein auf den eod, Pideamu hinaualan£B; und &a 
den ersten theil der dekade ist auch dieser sata unersehlitlert 
geblieben. Heerwagen dagegen zeigte 1869 in einer gründli- 
chen abhandlung, dass 26, 41, 18—44, 1, welche, nur in Jün- 
gern handschiiften erhalten, im Pnteanus fehlen, nicht Ton einem 
gelehrten Italus ergänzt, sondern ofienbar von Livius selbst ge- 
schrieben seien, indem er zugleich auf die bedeutung des ver- 
lorenen cod. SpirtMU hinwies, aus welchem Beatus Bhenanus so 
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BiBek0 m^mmrnag der b. 26 — 80 geschöpft luitee. Bald dar- 

aof pnblicierte C llalm in den Münchner Sitzungsberichten die 
rariauten eines pergamentblattes des Livios, saec. XI enthaltend 
iS, S9, 16— 41y 12, welehes eimelne stellen besser und voUstiln- 
digsr bietet als eodL Artaamcf und daher niobt mit anwabrfobein- 

lichkeit als ein üragment jener Speierer handschriften betrachtet 
Verden kaniL 

In dieeen maammeiiliaag greift die Bweite» Yen Stndenumd 
fiidiriebene ebbandlimg der Analecta ein, betitelt: de Limi 

^mpsesto Taurinmti, Der graf Baudi a Vesme sah zuerst, 
diss die untere, halb ausgelöschte schrift von acht blättern des 
eod. A. IL 2 (gegenwärtig sind nur noch sieben Torbaiiden) dem 
lifios gehöre, nnd knn nach dieser entdeckung nodi im herbste 
des jahres 1869 machte Studemund in Turin seine collation, 
schrieb auch die vorliegende abhandlung noch in frischer er- 
mnenmg an die gemachten notiaen im febmar 1870 in Wttiz- 
Inig nieder. Die blltter enthalten Idv. 27, 11, 9—13, 11; 
27, 31, 9—34, 14; 29, 12, 5—13, 7; ib. 21, 5^23, 3. Die 
fichhü vergleicht Studemund mit der des veroneser Gaius; we- 
9n der dünnen atfge ist nicht alles leserlich nnd die vom, 
lAraiber des Tanrinensis {!) gebrauchte tinte ist aiidh gegen che» 
siehe reagentien ziemlich unempfindlich, leichter ist die schrift 
des correctors (c) zu lesen, der nicht nur den text vielfach ab« 
geiadert, sondern auch an den rändern aahlieiche inhaltsan- 
|ibm ngeaetrt hat Die nntersnchnng der abwelehimgen toh 
^gegentä>er P (ssPnteanns) stellt als nnsweifelhaft berans, dass die 
leMkrten des von P unabhängigen T oft gleich gut oder besser 
dad. LiT. 27, 18, 7 kann mgmt eokorU admmuti (statt okMimt) 
«fih mit 26, 6, 8 ^gm Cmrtkagmimmim gmmUoim närnngia imd 
41, 26, 5 empfohlen werden. 27, 13, 10 ist ormaft* omatique 
besser als die lesart von P omati armatigue, nach 7, 10, 5 iu- 
mm mmatmt adonuUumquSf wie auch in Verbindung mit Mufnw- 
im « «aim ftst ananahmalos die awdte steUe behauptet, Oie. 
Philipp. 10, 4 Oraeda gopUiMmwoiumineirue i a, »ed ontäUi* Mehr 
beispiele über vorzuziehende leaarten von T lese man bei Stu- 
demund nach; über das endresoltat wird man nicht schwankend 
Usiben ktanen. 

Nachdem nim abrnr einmal die alleinherrsehaft Ton P ge- 
brochen ist, wird es nothwendig die jüngeren handschriften, 

PhüoL Ana. VIL 1^ 
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weleiie «I T oder «tun Spirensis in einer Verwandtschaft stehen, 
wieder genauer einzusehen^ und Mommsen hat nun in der dritten 
abhmndliing proben aus 82 haiidachrifiten der dritten dekade 
vorgelegt; sa 27, 88. 84 und an 28, 89. 40. 41 werden toH- 
stSndige eollationen mitgetheilt, anaserdem einige beaonders wich- 
tige stellen besprochen, und namentlich bestimmt, wie sich die 
handschriften zu der oben erwähnten liicke 26, 41, 18—44, 1 
▼erhalten. Ea ergiebt neh ans der eingehenden prOfbng, dus 
mit dem verlorenen Spirensia aecba handschriften in nSehtter 
beziehung stehen, Londin. Burn. 198 und Harl. 2781-, Marcia- 
nu8 364 ; Laurentianos LXIII und XIX, sin. 8, sowie ein dritter 
Lanr. n. 268. 

An der kritik selbst hat sieh Mommsen nicht betheiBgen 

wollen ; er hat nur (was aber gewiss ebenso wichtig ist) die ganze 
arbeit vorgezeichnet und damit andern leicht gemacht mit dem 
nöthigen fleiase die lohnende anfgabe an lösen. 

In der vierten abhandlnng endlich giebt Mommsen den er- 
klärenden text zu den sechs photographischen tafeln , welche 
drei colomnen des cod. VeronengU (Liv. 3, 64), eine seite aas 
eo«L BrfMNMit (21, 21, 6—13), awei Seiten ans ead. Vmdobtm&Mk (aoL 
and ende des b. 45) nnd das firagment des 91. buchesans eodL 
Vatic. Palat. 24 enthalten. Welches hilfsmittel nicht nur 
die kritik, sondern überhaupt für die paläographie damit ge- 
botensei, bedarf keiner anseinandersetsnng: besondere erwihnong 
verdient, dasa ana Pnteanna nnd VIndobonensis noch neaes gesogen 
worden ist. Am schlnsse von Liv. 21 die subseriptio in cursivschrift: 
rtcognobi abdUni; am ende von b. 45 hat Mommsen noch fol- 
genden sats gewonnen: actmmqm$ m IMum [tnjltfr \Bimtm]n 
sl QaOm M[s eo^]. Iii« cod» «gt ikmahmii tpueopi de dondtL 

P.8. Ifittlerweile hat die berliner akademie einen preis 
ausgesetzt für die beantwortung der frage , welcher wertb dem 
eode» Spirmuis gegenüber dem Futeanue zukomme, nnd der vfir. der 
gdoiSnten arbeit, privatdooent dr. Lnchs ans Straaabnrg hat 
sich naoh Italien begeben, nm dort die an der familie des Spi- 
rensis gehörigen handschriften zu coUationieren , da das bisher 
vorliegende material zu einer definitiven lösung kaum ausreicht 
An den stellen, an denen die lesarten beider handschriften be- 
deutend ansebandergehen, so dass die annähme blosser Schreib- 
fehler ausgeschlossen ist, wird wohl dem Puteanus der vorzog 
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gitauor treue bleiben, und Tom Spfrensis anerkannt werden mfaen 
daHBehadbafteetellen in sehr willkürlicher weise überarbeitet sind. 
So 27, 2o, 7 hat Spirensis: negabant unam ceilam ampliut quam 
uni deo reeu dediemri^ gegen Puteanne: «um oettam duQbu§ 
LdiU] neu dmUemri, de«Mn lesart Valerias Max. 1, 1, 8 fdmohm 
üb) imd Plnt Marc. 28 (^'e 9to6g) als ächt erw eisen. Während 
^. solche correcturen öfters bietet, z. b. 29, C, 2. 29, 32, 8, 
sind sie in P seltener und bewegen sich innerhalb viel engerer 
peuen, a. b. 22, 14, 2, wo das nnsweifelbaft richtige qm090tm^ 
■ folge yerweebselnng Ton E nnd Fvi quidam fueraru, — 23, 16, 
16 (non vtnci ab Hannibalc tu n c difficiHus fuit ^pjuun postea otn- 
c»e, nach der emendation des ref.) wo ein ans kmo Yerdorbenee 
•■■0 in m»eeiitiiu$ erweitert ist Aber da Sp. andreneits anf 
ta gleichen ardietypus sorfickgeht, ans dem auch P. geflossen 
ist, 80 verbessert er nicht nur manche leichtere Schreibfehler 
des P, sondern füllt auch sehr oft die kleinen lücken ans, an 
denen P so reich ist; nnd wo nicht die ergänznng des Sp, 
äch als sachfich ungeschickt oder als dem lirianischen sprach- 
^brauch widerstreitend verräth, dürfen wir annehmen, dass die- 
aeibe nicht auf blosser conjectur, sondern auf reinerer Überlie- 
faong berohe. E. W. 

146. De mnndi miraenlis qnaestiones selectae. Doctor- 
^rtation von Hermann von Kohden. Bonnae 1875. 
8» 

Der mit umfassenden stndien ilber die gaoie litteratnr der 
■fraajg n w dy beschmtigte yer£ giebt hier als Torlftnfer eine nnter^ 
Mdrang Aber Ampelius ZA. msmor. cp. 8 nnd über Philo's schrift 

Was den Ampelhis anbetrifft , so war das genannte capitel 
Ifmoada mm di ) so sehr cormpt, dass neben dem sinnlosen nnd 
wlorbenen das gute nnd nene nur wenig beachtnng fand. 
Nachdem ref. den einzig erhaltenen codex Moncuierms collationiert, 
und cap. 8 als aus zwei theilen (§ 1—17. 24 und § 18-*23| 
den bekannten rieben Weltwundern) snsammengesetet erklürti 
sechdem dann auch ürlichs, Zink und Eussner beiträge zur 
ccmjectnralkritik geliefert hatten, weist vcrf zunächst den ver- 
M^Medenen Ursprung jener zwei theile* nach , und zwar so , dass 
er die einlege § 18—28, deren ttbereinstimmnng mit (Pseudo-j 

16* 
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bitai ftik flS8 «aA ViUw 8«k aMMoiL Uanb ahmt «m. 

BiuuBcdir ml Moriti Sehmidt adT Ymo loHteklkiiH «nd nehüf 

als randbemerkung eines gelahrten leäers bezeichnet. Die ao^ 
aählung der ächten mir^mila des Ampflliuß befpann somit § \ 
Uli AfoViovU In Uljnm» gdai^ ib«r Athn ueh Bio», k 
§ 17 Ma M^uesia, und MhloM § 94 mit Aegypten. Leito 
bat das in den text gerathene einschiebsel einige ächte tniraada 
awiaeken Magnesia und Aegypten wenigstens theilweise ¥«rdiingt} 
dbMk ilndi t«x£. aokMrfaniHg nMhwelal, In oomptni 
tftedtafoniQf noch aoliMn Uber die qnadriga d«« •oanengoH» 
m£ Rhodos, und über ein Jupiterbild aui'Cypern noch erkennt- 
Itdli» wesok sie auch mit dem varronianiachen cataloge zusammen« 
iptiofloen iumU Die nnvmtindUoben und von Zink nnriclitii^ 
li8hMidalt«a woite § 18 MpmUnm iwri werden als m CM 
gedeutet und auf das mausoleum bezogen Schlafend ist 
auch der uaohwei^ dass Ampeliu» von der quadriga des Ljsipp 
Mpf Bbodna fpiafiliy und dieee erwiUiung die landbemeitamg 
«bar den beräbmtaien odoas des Charta Ton lindes nebst dn 
übrigen sechs Wunderwerken der alt^ weit nach sich zog. Ab 
eifiginalquelle der dem Ampeliud angehörenden partie macht verC 
eine sahrilt eines Alexandriners aus dem 2. jahrhnndert T.GkE. 
wahrsehdnHeh, nimmt jedoch nicht direeto benntenng nn, sondsfi 
dftss Ampefins dem lÜgi^Uiis gefolgt sei, auf grend der Ten den 
rei ausgesprochenen vermutiiung, dass cap. 2 des Ampelius de XII 
tignu aus Nigidius geflossen sei. Er konnte beifügen, dassauch 
BrifflMseheid Snel. fragm. p. 2S9 nnd p. 498 das UMte eapitel 
flbep die winde, joA das dHkto Uber dSe gestkm (iUd. p. 
445) ausNigitliuä hergeleitet hatte, aber freilich in der vorige 
p. XVin sogar über cap. 2 wieder zweifelhaft geworden war. 

Bie eehon oft angesweil^ schritt dea Phito pittft yei^ 
nmentlkb In hlnsiolit anf' den hiatos nnd den sprachgebrandi 
des autors , wodurch er zu dem Schlüsse gelangt , dass dieselbe 
wKk ende des ö* oder su ani'ang des 6. Jahrhunderts nach Chr. 
TerftuMit sei. E, W. 

T) Diese vermuthung und die aus der geographischen disposition 
folgende annähme eines grösseren glossems hatte ruf. schon vor zehn 
jähren brieflich Zink und Eussner niitgetheilt, auch einmal in den 
kritischen übungea an der Universität Züirich nebst anderen^ was vii 
jetzt gefunden, auslUirlich begründet 
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247. Martini Hertz de Ammiani Marcellini stndiis 
SAlIosdanifl dissertatio. (Vor dem index soholarnm in nniver- 
iteto Uttenurom Yzmtiilavieiiii per «wtaleiiiamuHDOOQL^Xiy 
UendAram.) — 4^. 16 b. 

Seit sich die historische und philolo^sche forschung mit 
emeatem und gesteigertem Interesse den späteren lateinischen 
kiftorikem niwendet, refledkiri de ihr lieht «noh «of diesohrift» 
Krikr frflherer «rften, dma werke in hetiehniig auf «toff ode^ 
form oder alles beides ihnen anre«2:ung gegeben oder geradezu 
mbild gewesen. Begreiflich, dass diejenigen, welche diese nn« 
fcikeml ep oder doch temeohläBtigteii gebiete eiechlieneii, mwA 
dvi in die irre gehen, dsnkeaeirerlli, wem andere, webn anoh 
'iuhgicivo §tudio^, wie der verf. genannter gelegenheitBMhrift, den 
weg zeigen, wo richtig eingelenkt wird. — So hatte in Ammian 
V. Qardthaiieen sneiet in den CaidetUmea (Kiel 1869) an£ die 
boMiangen an SalliiBl^lffistorfen hingewiesen, ■odatmift deraW 
litndlung *die geographischen quellen Ammians^ (Fleckeisens 
jibrbb. VI snppl. bd.) das verhältniss zwischen beiden dahin präci- 
iiiti da» Ammian die anf SaUnetaurttokg«heiideaiiotiBen,die«ieh 
wchliewlich anf die geographisriieii partlen beiehrSakmi, niefat 
direct den geschiclitoii desselben verdanke, sondern vielmehr in» 
diiect durch vennittelong eines ge(^graphen, und zwar des Verfassers 
^hfes nach ^em gewissen sdbema gearbeitetsü geographiiMiheA 
ksilbQ^; die bertthmng aber lieler iallnBtlaaiBehev noliaeil 
Bit anderen, griechischen periegctischen quellen Ammians hatte 
er dahin erklärt » dass beiden eine gemeinschaftliche quelle zu 
grande liege, nimUch Sratesthenes. (Damaek hat Herta p. 7 
die Standpunkt Oardthaasens nieht gaiii velMbidig n&d genat 
iHedergegeben). 

Hatte dagegen schon A. v. G^(ut8chmid) Litterar. Centralbl. 1873, 
f. 789 direete benutning der sallostischen Historien vermmthei, 
von denen Tlellelcht ein ansang der geographischen parken exi^ 
•tirt habe, ähnlich der sammlüng der reden nnd briefe, so be- 
weist nun verf., dass nicht alle von Gardthausen angezogenen 
•leUen Ammians auf geographische excurse Sallusts zurftokan- 
Vhtm eeiea, eondem ndt mehr reeht nndwahMcheinHehheitaaM 
fteU der ftrüentoden gesohiehteenihlialg aiigehOren, und vois 
■ehriftsteller sogar nicht im Interesse der sache, sondern dos 

Misdrnchi mit kleiner TeriinderaDg hOrübeigeiiQtniaen eeien* üana 
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■maM anderer stellen stellt yerf. weiter snsanmien, wonns imalb- 

weislicli die directe benutznnp Sallusts durch Ammianus er- 
härtet wird: XV, 4,11 — hißt. fr. ine. 59 D; XVI, 2, 10(XXVn, 
10, 9 » XXX, 1, 12) — m, 68; XYI, 11, 9 XXVII, 
10, 2) — n, 28 (aber auch Tacitns); XVH, 9, 4 (XXV, 7, 4) 

— n, 96, 1; XVII, 13, 28 (= XIX, 11, 2), XIX, 0, 1 (= 
XXX, 5, 14) — inc. 112 (ahor auch Tac); XXIII, H, 65 — 
in, 18 (aaoh Tac); XXIH, 6, 79 — inc. 54; XXIX, 2, 31 

— n, 96, 4; XXX, 4, 4 (XVH, 7, 1. XXIH, 6, 10) —I, 2 
(lug. 17, 2. Cat. 4, 3. 38, 3 ; boHonders aber XXFV, 2, 10. 4, 
14. 6, 8— IV, 57 und XXVI, 6, 16—1,41,21. Die benutrong 
erstreckt sich aber aneh auf den Ingnrthinischen krieg, wie 
▼erf. durch gegenflberstellnng folgender stellen, abgesehen tqd 
andern anklängen, zeigt: Ammianus XVI, 6, 8 — lug. 29, 
5; XX, 11, 12—23, 2; XXIV, 2, 22—21, 2 (109, 4. 51,2); 
XXrV, 4, 10—75, 2 n. 5.; XXIV, 4, 24—8, 2; XXVI, 2, 8 
—10, 2; XXVm, 6, 24—85,1. 

Ctxtäinam vero SäUuHiiy so schliesst der verf. , non 
vel certe non excerpsisse videiur Ammiantu, Die wenigen anklSnge, 1 
auf welche er anflneiksain geworden, beweisen in derthat nicht 
viel. Aber ist es sehon an sieh anflUlend und kaum glanblidi, 
dass Ammlan Sallusts erstlingswerk allein ignorirt haben sollte, 
80 liisst sich denn doch seine bekanntscliaft auch mit dem Ca- 
tilina, welche sich in nachahmung oder geradezu entlehnooj; 
von Wörtern und Wendungen verrlUli, mit beispielen belegeo, 
wie ref. anderswo mitiuiheflen gedenkt — Indess ist au wün- 
schen, dass, da verf. es ablehnt, andere die sacbe erschöpfend 
behandeln und der Vorgang eines schülers desselben H. Mi- 
chael de Aamkmi MareMmi Hudm GemmiUmU (Vratisl. 1874) 
in beaug auf Sallust und derjenige von H. Pra^e (qsuuäiom 

SüXbutianac ad Lucinvi Septimium et Siilpicium Sevenim Cai Sallusti 
Orupi imüatores spectatUes, Gottingae 1874) in rücksicht auf 
Annnian weitere nachahmung finde. ff. Wm, 

148. M. TulliiCiceronisOrationes selectae XVIII in usum scho- 
lamm ediderunt, Indicos et Memorabilia vitae Ciceronis adiecerunt 
A. Eberhard etW. Hirschfelder. 8. Lips. Tenbner. 1874. 
Der *OraHomm itiseUu^ giebt es genug; wünschenswerth 

wäre endlich die ausgäbe eines schuI-Livius. Da indessen die 
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•dmle viel bttcher Terbnucht, so sind neue Msgmben dsr 
Kbnlsebriftsteller immer mSglieh imd aacb erwünscht, wenn sie 

die aufpraben der schule oder der Wissenschaft fördern. Die 
neue ausgäbe der orattanea seledae unterscheidet sich äusserlich 
wenig Ton dien bisher üblichen sammlnngen. Die answahl ist 
dieselbe wie bei Hahn, nnr statt der DMmaUo ist die Ammmmm 
^e;^eben. Dies ist kein Vorzug. Nützlich aber ist die beigäbe der 
ManorabiUa und der sachlichen Jndices. Statt der nutslosen proö» 
nien nnd Inhaltsangaben wären rhetorische analysen nach art der 
tejeaoitenlfarfMiiiff dik (hfgt^ wenn anchkttner, endlieb an der leit 

Ein fehler ist es, dass die heransgeber nur eine ditcrepan- 
Ua acripturae Kaiserianae vorausschicken. Was kümmert uns das 
Ter&hren des trefflichen Kayser! Was bandschrifUich verbOrgti 
was eonjektor ist, das allein m wissen ist des lebrers, mitnnter 
auch des schfilers pflicht. NatfirHeh mnssten die heransgeber 
bei diesem verfahren auch darauf verzichten, dem schüler einen 
nach pädagogischen grundsätzen susanunengestellten apparal 
Toimlegen. Dies ist su bedanem. Denn s. b. an der 8€ttUma 
kenn fSsn. reiferer scbfiler allerdings die gmndsätse methodischer 
kritik kennen lernen, wahrend er durch planloses besprechen 
horazischer lesarten in der regel zur geringschätsong aller phi« 
lologiseben thätigkeit angeleitet wird. Die ansgabe von 0. 
Heine verdient deshalb noch immer den Tonng, besonders aneb| 
weil sie den apparat sofort unter dem text mittheilt. 

Die neue ausgäbe muss also ihre berechtigung durch innere 
fonlige, d. b. dnrch bessere gestaltnng des textes snehen nnd 
finden. Dem theil nnn, welchen Ebeibard (Eb.) bearbeitet bat, 
— p. S. Roscio, Verr. IV. V, Cat. I — IV, Pomp., p. Sulla, p. 
Aich. — müssen wir nachrühmen, dass er sich durch viele und 
weeentliche emendationen vor den bisherigen avsgaben ansieich- 
net, und dass die vorrede reich ist an nenen Vorschlägen, wel- 
che immer zum denken anregen , auch wenn man ihnen nicht 
beistimmen kann. Interessant sind auch vielfach die mitthci- 
Inngen, welche Eberhard aus dem nachlasse seines vaters giebt Za 
den OstiHnarien bat Eberhard nene bandschriften verglichen, nnd 
eine selbständige Stellung gegen Halm gewonnen. Die bedent- 
samkeit der Studien Eberhard's erhellt zur genüge aus dem in- 
baltsreichen programm, welches 1872 (Lips. Teub.) unter dem 
titel: liselioiiMsi TiiWaiMmm UbOm /, erschienen ist Er hat 
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liier den giteten theil seiner änderangen nnd TemrothiiageA 
(snr Beeden«, p. AreUe) beeprooliMi nnd dabei «ndi eehr sehltae 

baiträge zur erklärung der reden gegeben. 

Ganz verschieden ist die arbeit Hirschfelders. Die ausgäbe 
der reden, welche er übemommen hat, iet eher ein rttduwhntt 
ak ein fiortsehritt. IKe prae&tio ist planlee nnd aUm dürftig, 
ja an awei reden fMt sie gans. Die observatione- nnd divina- 
donBgabe, welche Eberhard auszeichnet, scheint Hirschfulder fast 
ganz au fehlen. Neues und nennenswerthes bringt er selten, 
in der answahl de» vorhandenen ist er nicht immer gtoeküdk 
Ohne taet nnd gesehieUkihlieit ist eben eine kritisehe leistong 
nmnöglicb. 

Zur begründang meines urtheils will ich die bearbeitung 
der iSsUMwa einer prOfhng nntendehen, freilidi in aUer kfins^ 
wie es der zugemessene ranm erheischt 

Eine der schönsten emendationen (§ 22) hat Jeep bereits 
in Jahns jahrb. 1856 veröffentlicht: denique etiam term/oni» ansog 
dabai, d. i. SERMOHia ms nmo AomM/ Ich habe mm ttber> 
flnss dieselbe emendation 1864 noeh dnmal bekannt gemacht» 
Halm hat sie natürlich sofort mit freuden aufgenommen, — 
Koch, Heine und Hirschfelder aber scheinen sie noch immer 
nicht an kennen I Letaterer hat sie nieht im tezt nnd erwMhnt 
sie nieht in der prae&tio. Für nnriehtig kann er diese lesmig 
der haudschriften nicht halten , das ist unmöglich — nein, 
Hirschfelder hat nur yersäiunt die dritte aufläge der SegHona von 
Hahn einansehen. Dass er die vierte anflage (1873) noeh nicht 
kannte, daran ist vieHeieht die daner des dmeks sehnld. 

Ich hatte 1864 vorgeschlagen § 12 die Überlieferung: 
quibtts hic rebua eonsulemq. zu lesen : consulem quaestor. Halm 
hatte diese emendation bereits in die dritte anflage an%e&ommeo, 
Hirsdilolder kennt sie noeh nicht Ebenso hatte ich §. 18 die 
lesart des Par. : maiestatem mtam tUgnitatem erklärt durch die 
auflösung: maiestatc sua dignitaUm. Halm hat diesen Vorschlag 
in der vierten aufläge recipirt, Hirschfelder dagegen ist mein 
allerdings hBssliohes programm von 1864 unbekannt geblieben. 
Bas kritische ver&bren Hirschfelders tritt Idar in der behaad- 
king von §. 44 hervor. Hier stehen in ein und derselben pe- 
liode von ein und derselben Situation vooaneni und vocarmi 
neben einander. Das nnmi^liche dieser verbüidnng bat Kosh 
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pmkm. Wm dmt Hlradifelder? Er litst die vulgate im text, 

QÜri primo loco die leichte conjectur Ernesti's (vocastent fUr 
mamt)^ tuid fügt dann hinzn: mm maU H. A. JLoch ««««rt 
fMi €994%U So sehr aber dieee Indenuig gegen allegeietM 
dei stih nnd der rbetorik ventttsst, so leiebt ist die richtige 
emendation zu finden. Die form vocassent ist als erklärende 
|lM8e stt O0o«ir0ii< auflSQBcheiden, und dann au lesen: Mnotea» 
mmtm eredo, quem toUurn de ewüate deUraiU, ad arma voearetd, 
fd n$ ißettkm qtddem defsndi rrnnp. eieeent. Die riebligkeit des 
imperfects zeigt § 81. Vielleicht ist auch comules vor ad arma um- 
zusetzen. Ueberhanpt findet Hirschfelder mitunter die unwahr- 
MkflfaüiehaCien einfillle probabel, s. b. § 110 den ToreeUag 
m W. Panl: aamUaUm imoabani amagnoetae^ Ubdli pro nmm 
ftiam saepe oppignerabantur. Wer indessen eine solche conjcktur 
erwähnt, hat auch die pflicht das vorbild zu nennen. Dies war 
hier mit dem YorseUag iunrnbont mMgiumtat M. Herta im Bhein. 
Kn. 1861. Damit nimmt es der ytr, Idder siebt genau. So 
klÄmmert er die worte (§. 2): eis potissimum vox haee eervied 
ein und zwar, wie mir scheint, mit recht, schreibt aber sich 
nlbst dieee entdecknng su, wftbrend die Bake (SehoL Hjp. 
\ p. 52) gebSrt Femer § 47 giebt er als eigne OTiendaüons ed 
«wet, at armU aöeoprivato, erwähnt aber nicht, dass Heracus längst 
Ä onus und Wesenberg at ab eo privato vorgeschlagen hatten. 
IKb Terbindnng beider giebt das richtige, Hirecbfelders ilndemng 
▼niOwi gegen den rbetoriiehen itil. Merkwürdig findet § 58 
ffinchfelder den verschlag von W. Paul, animo tarnen hostüi zu 
»treichen und ptdsum in impulsua zu ändern, sehr probabel! Er 
ttlbtt schreibt praßigatm für jnitmml Die worte cum religme euie 
deuten aber darauf bin, dass* starke Verluste des Tigranes, 
d h. sdiwere kämpfe vorher erwähnt worden sind. Es ist also 
eine Itleke vorhanden, welche etwa so zu ergänzen ist plwribua 
fmtik devictm (nicht reptdeuelj Diese erwdtemng fordert auch 
ias mam der ußlal In § 59 (tiM geeeU] ergltnst Hireehfelder: 
Ve ig i ktTy qui imurüe laemtHwt ; aber schon Köchly hatte vorge- 
schlagen: hic qui iniwrias irUulü ^ gui lacessivit. Warum wird 
dieser auctor et tignifet nicht erwähnt? Ebenso § 91 eferüaU 
H&sefaMder mm eod. Far. Aber dieee entdeekung bat länget 
for Ümi Wesenberg gemacht ! 

Falsch ficheiut mir die äuderuag von ei in «ed, welche 
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Hinelifblder § 104 macht: nee ßagitai rm uUam negue Mamn 

rerum est cupidu^ et otio suo et ilignUate optimi euiusque . . • 
fldectatur. Denn nicht ein gegensatz ist liier vorhanden , sonst 
müsste 68 Md otio et ttanqmUüate reif, hdssen, aondem nur 
podtive fortsetsung des negativen anfisuigs ein und derselben 

hegrififesphSre. Unnöthig ist §105 et vahhant für valeharü^ doch 
wird der gegensatz der urtbeile von Hirscht^lder im texte gut 
znm ansdmck gebracht Ganz willkürlich ist § 137 die äa- 
demng von «oftienml in mmmtimI; sie ist anch falsch, denn von 
▼erfossnngsmässigen forderungen ist veUe in der römischen gesetzes« 
spraclie fast stereotyp. 

Noch viel schlechter als manis ist § 141 praeetabOme für 
üdUud. Der fehler liegt hier tiefer. Denn ist es nicht ilbe^ 
hanpt in jedem fall sittlicher und erstrebenswerther , im kämpfe 
ftirs Vaterland den heldentod zu finden als durch gewaltsame 
Qsurpation sich znm iyrannen an&nweifen? Wenn Cicero nichts 
Anderes zusagen wusste, dann hat er ein MMptam ausgesprochen! 

In der wähl der vorhandenen lesarten war Hirschfelder 
nicht immer glücklich, z. b. 360, 29; 380, 7; 376,33; 382,11 
(eiui viri fiir talie viril) \ 882, 26, wo diteipmi gegenüber dem 
eonMTuari als vosb proprio absolut nothwendig ist; 894, 83, wotä 
nicht entbehrt werden kann, wenn die stelle nicht einen xor 
sinn geben soll ; 401, 15. 392, 10. 387, 23. Der arbeit 
giebt es in der SetOana noch immer genug. In § 37 finde ich 
in etunpeerat des Par. nichts anders als adeumpeerat, und erklärS 
es nach p. Sull. § 85. Tn § 6 ist ^ ffravie&imae amtiquitatit 
viria ebenso unmöglicb als his gravissiinis mmmctc anttquitcUis virü» 
Den spuren der liberlieferung und dem Sprachgebrauch ent- 
spricht, wie ich glaube, am meisten: hie grameeimie asüeqisM se- 
veritaH» virie. In § 7: fluetihue reip. \crpnlmim] In üHiem e ierrü 
iaeentem ist expuJ^im ein frlossom zu iaccntem, § 14 ist irwrec« 
ianiwr sicher glossem zu n qui se offerunt» Wie könnte sonst der 
redner die paronomasie guoad ferri poienmtf perferemmo fblgen 
lassen, wie könnte -er endlich den gegensate bilden.* «m qm 
se ita ohtnlerity nt etc. ? Wir habon bior dieselbe Interpolation wie 
p. Sulla 47: tulhse ut potius iniuriam quam rettulissc [ßratiaai\ 
videar, § 4d biet Far, «attm e und P' tiiMim eiwn». I>aa natltr- 
lichste ist hier umtm uideUeet mihi reetabat ülmd. Wer wäte im 
Stande § 97 'saiü maximorum orcUnum homiivcs ^ qmbtu patet curia 
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n erklKren ? Cicero will ja keinem der drei ordinsi di« mög- 
Mkeit absprechen und lässt deshalb sofort die munieipäUt fol- 
gea. Aehnlich p. Sulla 64: ommoi eonm crdimm, qvd prMtwii 
kdkSi§^ äUenan. Es wird also maxime eorum ordimm m sehrei* 
ben sein. § III: aim illo ore inimicos est meos saviatus ^ ist 
onter ülo ore nichts zu denken, da im vorausgehenden davon 
lidit die rede ist Also cum impudico ülo ere, ci § 117. § 
191 miuM in eumque ein sats gesnclit werden, etwa: mm cum 
ietique rdinquerem , ittnere tote urhes Itcdiae etc. Oder Brun- 
dinitmque cum denique reUngueremf § 134 facü apertissimc 
Mtra Ugemi faeU ia. Muss nach Cat I 6 heissen et faoU i» 
ete. § 188 erfordert der ge^ensati: wm qui M 96 eoUa, gm 
tomno et eonvivüt et delectationt natos arbürarUw. 

Die übrigen reden, besonders die MUoniana^ sind von 
ffinehfelder nodi viel spärlicher ausgestattet Anregung ist 
Uer nicht sn finden. Die reeognition der reden, welche 
Eberhard Übernommen hat, kann theilweiso eine recension 
genannt werden: so eingreifend und zahlreich sind die äa- 
demngen und Torschläge. So die Catilinarien, die Bosdana 
lud p. Arehia. In der Bosdana wdcht Eberhard etwa an 
dielssig stellen yon Kayser ab, indem er ans den hand- 
schrü'ten andere lesarten auswählt*, an 37 stellen nimmt er 
emendationen von anderen gelehrten auf, etwa 28 fremde con- 
}dEkQfen werden ausserdem sur erwägung mitgethdlt; er selbst 
ludert die Überlieferung durch eigene emendation an S8 stellen, 
und theilt dabei noch 31 conjckturen in der vorrede mit; an 
2 eonjekturen endlich ist auch Hirschfelder betheiligt. Durch 
solche arbdten wird die kritik wirksam gefördert Es ist nicht 
uMhig, dass der herausgeber mit seinen yorschlftgen überall das 
richtige trifft, es genügt, dass er durch soine gedanken wieder 
andere zum denken anregt. So wünschte ich § 2 nun für mm, 
vetl eine genügende beschrünkung des urtheÜs berdts in Üa^ 
entiialten ist. § 7 ist mit dnsetsuug von ea noch nidit ge- 
holfen; will man nicht mit G nisi wälileii, so muss man ifda 
d vcbh parum aequa — poatulatio videtur schreiben. Doch liegt 
der fehler vielldcht tiefer, wie das unverständliche brevem zeigt 
In § 12 : eo prorumpere hondnum eupiditatem ist mit einsetzung 
Ton iam nicht geholfen. Was soll hominum bedeuten? Soll es 
etwa wie p. Sest 62 (vgl. Hahn) gedeutet werden? Oder soll 
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OlTVM, Es fehlt aber noch ein futurbegriff! Also eo prorum- 
pere paratam €$96 iUarum cupiditaimn. Die bsnditen aind Bcboa 
auf dma anstand! Im folgenden: irt «#11 modo olmi% verum äkm 
Me in foro onMo iribmuU Umm . . oaedoi fuiitrao &ku ist das eben* 
mass der membra gewaltflam serschuitton. Kann dam ^e^rou&aU 
sein zn ta foro, so kann es nicht dem erweiterten begriff hic 
in foro, am allerwenigsCen dem doppelbegriff Me ta foro \ oou 
tribmtU imm entgegengesetat werden. Es mnss also dorn 
ex iiuidiu corrigirt werden. Störend ist tarnen § 33, vielleicht 
ist a me dafUr heisastellen ; anfassbar oaiiiui § 38 , vieUeicht 
«Mgiis 00mm ad porodeiom p rofiifoUm, wo dooiqoo daan wie 
Verr. aet. I § 4: ordim, nomM denique Mmaktrio gebranoht soa 
würde. In § 55 glaube ich, (ians verfim tarnen aus der Torher- 
gehenden aeile wiederholt und deshalb za ILndern ist: ümocm 
64 f Mjiias i y a^ qmamqium mioti otUpm, ouopiokmo imoom mm sarit 
Ghma namögKch, dem sinn nnd der abstellt Ckiero^ wid6^ 
sprechend, ist § 57 sine mispicione. Hier hätte die atethese Be- 
neckc's erwähnt werden müssen. Die anklage auf vatennord 
stellt Oieero den geseliftftigen klagen auf gmnd einer ooapuio 
seharf gegenüber. Aneb die rhetorik ei4brdert die tilgnng von 
ainc aiAgpicUmef vgl. zu Aench. Ctcs. 78. 91. Die bedenken Eber- 
hard^s zn § 74 heben sich, wenn man schreibt : ubi 000 
M amfoeafafsKl In §76 scheint mirEberhard's inderong nock 
nieht ansreidiend; ich schlage vor: ooooroMi oUfuemt ^aaa 

Ottf guando nunHu77i misit? unde aiit ad qaemt In § 96 ist primo 
nicht stark genug, daher primonum^ d. i. primo ommum. In § 
99 möchte ich nicht so ein^Mh quid* orat in ^pdd Ott «mändeiB; 
sollte nicht das nrsprllnglidie quid e oae, d. i fmci att c aai in 
sein? § 113 deutet Wortstellung und Überlieferung auf: *i 
crimen iudiciumgue et in famae periadum voeatur. In § 126 ist 
sieht allein quo uure, sondern anoh qoa Ugo interpolatioa. Ifit 
s nnrecht nimmt Ebeihard § 151 anstossan «< nach di pnMoauL 
Ih steht hier ut nicht anders wie sonst nach ve ririmUe non st<| 
wie Hör. Sat. I. 3, 120: nam ut fenda caedaa . . non vereor. 

Verr. IV, 23 lässt sich leicht so emendiren: Aaso auakM 
ioU froodem ac piratao SteHiomi «na Pka§§U$ fuä. 

Sehr sefaSne ändernngen sind in der AroMmM nnd SMornM* 
Die behandlung der letateren rede durch Eberhard aeigt, dass 
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Ite ootb viflle ipndeekte sehlden vwilMditei tiad. leb ImA» 

temf bei anderer gelegenheit zurückkommen zu können. 

Zum flchlnas den wünsch, daas bei einer neoen aufläge dio 
kuHMitwig' dsf 0toktKmm ßthüae gleidunäaaiger und die eia- 
MtoBg des apparats praktisdier werden möge. 

A . Weidner. 



149» Frideviei Heimaoeihi de dapliei qaod £Biiar 
daetflomm et anapaeetoviim genere in iliyihmia Oraecenun 

Mmmentatio (Bonner programm 1875. 4^. XIV s.) 

Der verf. zeigt, auf* wie schwachen flissen die lehre von 
daa aegenannten ^kykliachea* dreimongen dacijlen und an»- 
pisten fltBht, wie Üeeelbe a^ Boeekli» nanentlieli alier aeit 
Westphal simi aeiiaden der aaelie in die moderne rhytiimiach- 
metriscbe disciplin aufgenommen worden sei Gehen doch alle 
die zahlreichen foigerungen, namentlich für die messung logaö- 
dimher rl^Ttbrnen, wie aie seit Westphal beliebt geworden sind» 
ka weaentBehen auf daa aengniaa des Dionyrioa von HaHkar» 
Bassos zurück, nach dessen bericht dio alten griechischen rhyth- 
Biiker einen kjkUaehen dac^los und kykUBchen auapäst ge- 
kmnt liabeA aellen, wekber nnr densalben nmüuig gebebt bebe 
wie der troebioe nnd der iamboe» Beimsoeib leigt nnn, daaa, 
ganz abgesehen von der mikrologisch düftelnden manier des 
tbetors Dionysios, aofi dessen bericht über die auffassung *ky- 
Unlief ' dao^kn nnd annpiate ducb die griechiscben ibytb- 
«Aer nicbta wmlar folgt, ala daaa giiecbiacbe rbytbmiker (offen» 
W keine sonderlich alten) gelegentlich bei llomer vorkommende 
dactylen oder bei Eiuipides vorkommende anapästen (in anapä- 
«tiacben dimeleni) so gemessen beben: 

1) aUtt dea dnelyka — w w d.b. statt 3. 1. 1 aetiten ein 
an: X. 1. 1., 

2) statt des ana^ta w w — d. k sUtt 1. 1. 2 setzten 
Iis an: 1. X, z., 

wobei X ein«n niebt genau in sablen ansdrOckbaien x(^^ 
&o/<K besdebnet, welcher kleiner ist als 2. Schon daraus 
iolgt, dass alle die versuche eines Boeckh, eines Cäsax und eines 
Westphal, mit zohülfenahme von brächen den umfang jedes der 
4vil beetandtbeilA dea 'kykliseben' daet^lna oder anapästna 
MMdcQcken, der ÜbeiUeferung bei Dionjttos widentsettan. — 
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160. GtMhlBelie geidueiito. 



Dnidi geBehiekte vagleiehimg anderer mikidoglidi «nigeUfl- 

gelter metrischer regeln, welche sieh bei demselben Dionysios 
von Halikarnassos vortiiidea , will Heinisoeth zeigen , dass über- 
haupt die gaaae lehre von den ^kyklischen^ dactylen und taa- 
pitoten, wie so manche ähnliehe aflarweisheit, für die erkUmag 
der antiken metra werthlos sei. In scharfer wdse wird die 
willkürliche interjtretÄtionsmanier gerügt, durch welche Westphal 
versucht hat, alter autoren fragmentarische oder doch gediäagto 
angaben kflnstlicli seiner theorie aninpassen. 

160. Der Abfall Mitylene's von Athen. Öyinbolae criticae. 
Gratulationsscbrit't zur jubelieier des gymnasiums au Elberfeld 
Ton Gustaf Leithänser. Elberfeld, 1874. 8. 24 s. 

Der deutsch geschriebene theü dieses programms befiMit 
sich hauptsächlich mit den zur zeit des abfalls iin jähre 428 
bestehenden Verhältnissen Mityleues und zeigt zuerst, dass W. 
Herbst (der ab£ftll Mitylene's von Athen. Göhl 1861) mit nn- 
leeht zu den Ursachen des abfalle allzugrosse belastung mit 
leistungen rechnet; verf. hätte auch das lohleu einer dahin ade- 
lenden besch werde in der rede der gesandten Thukyd. 3, 9 — Ii 
als ein wichtiges argnment anbringen kennen. Dann wird aa 
der band von Thuk. 8, 10, 5 und 8 , 11 , 8 die sonderstellimg 
von Lesbos und Samos den andern bundesgenossen gegenüber 
besprochen , die zweite , wichtigere stelle jedoch sprachlich und 
sachlieh unrichtig behandelt Die werte §tagwQ(^ ixifün» iMf 
Sw tovg y9 hrotpri^ovg Bftmnag, c? /uif n riSUnw ef^g infftttuf, 
avtngauvftv bedeuten, wie die partikel uv lehrt, nicht : sie gaben 
die feste Zusicherung, es sollten wenigstens die gleiclies stimm- 
lecht Itbenden bundeeglieder nicht gegen ihren willen beeiei- 
fblge leisten. Ebenso wenig geht aus ihnen bervor, da» die 
andern mitglieder theilstinimen gehabt hätten: diese hatten ab 
v^'xoot gar nichts zu sagen und mussten, wie auch äxoytag 
anaeigt, unter allen umständen mit Athen gehen. Zu der geg^i 
Köhler gerichteten annähme dee yerf., dass auch nach 454 all- 
jährliche bundesrersammlungen mit abstimmung stattgefunden 
hätten, ist also in der stelle kein anlass gegeben: es genügte 
Tor eröffiiung ^es krieges mit den Wf^e* rath zu halten 
und diese um ihre (jedeneit erfolgte) austimmung iii befiragen« 

Nachdem verf. sodann gegen Herbei ans Thuk. 8, 13, 1 
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hat, dM M dem frOheren aMdlermneb Wtylem^n die 

ßoioter nicht die hand im spiele gehabt hatten, geht er auf 
die rerfassungsverhältnisse über. Treffend wird Tiiok. 8, 27, 1 
(mi ^uQowPw In) n»p ägxopmv auf die tmppenfilhrer, nicht 
•nf die TegiemngBinitglieder , bezogen und in den itffotdQot 3, 
25, 1 ein aus der mitte der aristokratie gewähltes regierungs- 
eollegiom, ein geschäftsleitender und ausfahrender ausschuss der 
tUyot oder (wie ne als die machthaber, nidit wie verf. meint 
W9gea ibree leichihnme, anchheitsen^ dvpawf erkannt. Herbste 
deutuug der proedren auf die gesanmitlieit der vlfyoi widerlegt 
Leitbäuser besonders durch hervorhebung der grossen zahl von 
mehr als tansend, welche er ftlr sie ans Thuc. 3, 50, 1 nachweist, 
geht aber an weit, wenn er nnter den von Faches nach Tenedos 
geschafften Mitylenaiern, von welchen Thukydides zuerst 3, 28, 
2 in den worteu ol nffä^uvTig ngog tovg AuKOkduA^oylovq fiu^ 
hnu jwp Mnvk^puiw mn^dttig Imig spricht, ausser den in der 
Peloponnesos gewesenen gesandten bloss noch die proedren 
versteht: denn die gesandten und proedren zusammen haben 
acher die zahl von hundert nicht erreicht, die nach Tenedos 
Terbiachten dagegen bildeten, wie man ans 3, 35, 1 unonifknn 

üfut ovg xati9(T0 xai iX ug uXXog avTift utuog iSoxit ilvuy jtjg 
lMoaiu<f€ü)Q wegen der worte iX ug ukAog schliessen muss, weit- 
MS die mebisahl der in Athen hingerichteten Mitylenaier, deren 
uAt als tausend waren. Gerade wegen der wortstellnng, welche 
Isilliftnser sonderbarer weise für seine Verbindung fAuXiaia m- 
ftSiiig geltend macht, muss 3, 23, 2 fiäXiaiu mit Herbst auf 
M^iavug n(fog taig AuMtSmfMvhvg v&p Mnvkuvaliit» besogeü 
«erden nnd da anter diesen anerkannter massen nicht bloss die 
gusndlen als die eigentUcben nnterbSndler, sondern anch deren 
safbaggeber zu verstehen sind, so bleibt nichts übrig als an die 
sthen fe iadliche maiorität der oXtyot zu denken. Dies sind dieselben, 
welehe Thnc. 3, 50, 1 ol aAAo» ätd^g oSg i Haxi^ iijUnkfkipw 
ig lättundtopg opiug trjg etmmaotwg SUipdagap ol *j4&ffpalotf 
JsiB» d« ohjo) nXiCovg x^iXXwv mit einem dem ol 7i{}uiuvitg ngug 
loi/g Aaxtduifiovtovg fidXi,aja juip MnvXf^POLCmv parallelen super- 
Istivansdmck beieichnet Ganz nnnöthiger weise aerbricht sich 
fSiC über die frage den köpf, woher nach der hinrichtnng der 
sligarchibch gesinnten Mitylenaier die Urheber der späteren 
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'oligatduBehin bMn^mgßa^ fakommeii leieny imd vmmsAiif 

6» iii<khteii dorn spftraiige des Faches manche entgangen sein 
und durch die massenexecutdon erbittert die söhne der hinge- 
riehteten eine oligarchische parte! orgaoinrt haben. Jenen £eind- 
eeligkeiten der Lesbier gegen Athen wird airgendf ein oligai^ 
ehiacher Charakter beigelegt und ihr vorkommen erklärt rick 
einfach aus dem harten Schicksal, welches nach Thuk. 3, 50, 
2 — 8 nnd Diodor 12, 55 extr. die Athener auch tlber die na- 
Bohnldige mehrlieit der bevölkemng Teihftngt hatten. 

Die fymMoe enHoae geben aniser der ▼erschlimmbeBsenrng 
mgißoXug für ngocßoXug Diodor a. a. o. noch folgende, meist 
anaprechende ändenmgsvorschläge : zu Püniua £piat. 3, 7« 11 
fyad loi müäm imn (statt hmi§) ImaniMrae ootanui 6, 

8, 6 nm po9te perinde earpUm eemiMta {eom^da muats des vrfr.) 
%it contextay perinde inchoata placere ut effecta; zu Statins Silv. 
1, 6y 46 qjm hoc rogari (statt iuo vocare) quis promütere pos$U 
hm ctomm; t. 64 {w^Om (statt pumOoB). Bei PlininsEp. 9, SS, 
6 wird pfoalsniflei gegen die eonjeetnr praOeniem at , Statiss 
Silv. 1, 6, 43 die lesart vescimur gegen vescitury v. 44 die Inter- 
punktion porvti femina gegen parvi fmima mit reoht vertheidigU 

U. 



151. De iniurianim actione ex iure Attico gravis&Ima. 
Dissartatio inauguralis, quam . . . soripsit Augustus Kudol- 
pkns Hftcke Gorlieensis. (ak^ttiagae 1S72. 8. M s. 

Die YorHegende inangnralsdirift bringt eine revidon der 
namentlicli für das verständniss der Midiana wichtigen fragö 
tther die /^a^^ vßQtwg, die zuletzt von C. F. Hennanji in seinen 
Bfmbolae ad doeferinam inris Attici de ininriamm «etlombiis 
1847 ehigekeBd behandelt worden war. Mficke verwiifl mH 
Westennaim die von Ilennanu verfochtene anthonticität der in 
der genannten rede § 47 eingelegten geaetzesfonnel , hält aber 
gleiehwohl die von Hermann ans letaterer abgeleiteta acheidnag 
einer ygaqir} vßgfijjq ISfa nnd dfifHfüia fest • nnd sucht den 
nnterschied beider näher dahin zu bestimmen, dass die orstere, 
die von dem beschädigten selbst angestellte ygafi'f, uzCfATitoq ge- 
wesen und die bnsse bei ihr gans oder tkeUweiie dem. kläger 
angefUlen seL Im aosammenkange damit giebt er eSa» um 
dentong der vielbesprochenen Schlussworte von § 25 der Midiana 
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mI tt/itifta imtfWf tt§ XQV 9>»«Nfr Ii ämvrteat, die er nach 

ta vorgange von Hermann iu bezieliung nicht zu den näch- 
ileii Worten ov fAu JiC ov^l dr^fnoaia xgfvHv avioPß sondern zu 
das ▼mvigelieiideii aetst, im übrigen aber dahin vexstebt, daae 
i^M^Mi ^ vom geeetzgeber fiir die /^a^^ vßqiwg Ufa festge- 
setzte strafe bezeicliuen soll. 

Dr. Mücke bat seine sache mit vielem scbarfsinn gefiibrt 
ttd man folgt danun mit interesse sdnen erttrterangen. Aber 
Mine beweisflüming' erscheint gerade in wesentiicben pnnkten 
flieht Btringent. So gleich für den satz, dass das gesetz die 
vß^^ in vßgtg dtu nXnywv und vßq^ 6i ulaxQovgyCaq zerlegt 
ud eine klage wegen ^ßqtg an eclaven vertlbt nor im letitem 
&IIe sngelassen habe. Von dem hierfür beigebrachten hat nor 
die bekannte stelle der rede gegen Nikostratos wirkliche beweis- 
knft; aber selbst aus ihr ist nicht zu schliesseu, dass imf alle 
dir prfigelang einee sclaven die klage anf vß^ig geeetalich ane* 
gMcfalossen, sondern nnr dass sie nicht flbHch gewesen seif nnd 
dies kann nm so weniger befremden, als wir durch Demostbenes 
and Isokratcs wissen, wie schwer selbst ein geschlagener bürger 
sich zur anstrengung jener klage entschloss. Ebensowenig kann 
nt sich in den übrigen J^iaptpnnkten Ar ftbenengt bekennen. 
2vir geht Htteke in der nnterschddnng der r(}'*9n vßQtiüg iSta 
v&d drifioala jedenfalls consequenter als Hermann zu werke. 
Aher um den aufgestellten unterschied durchzuführen « muss er, 
jaNT problematischen deutong der worte des J>emosth6nes tu liebe 
du leugnise des Aristoteles, nach welchem man bisher die 
T^ri vßQtwQ als eine durchaus schätzbare angesehen hat, ohne 
ntreicbenden grund auf seine yi^of^ StifioaCa beschränken und 
ii der gleiehen hcnehriinknng anch die worte der Midiana § 

45 ftisent 6%om^ itu iriq vßqiwg avtriq tag fjklv yQatpdig JSdww 
unain iw ßovXofiivtff lo Si iifirj^a inoCriatv oXov SrjfAoCiOVy wie- 
wohl die sogleich folgende motivirung XQW^^"^ nQocixtw 
(iriif •) TCtfF loiovrfsy i^' iam^f Xofkßdvnv uniweifelhaft macht, 
dsM Demosthenee im gegeniheil aonttehst den fall im ange hat, 
dass der verletzte selbst klagbar wird. Damit btcht auch § 40 
keineswegs in Widerspruch-, denn das dort gesagte: aviog fih 
•m Xafimp evddy ovt' imx^^n^cag Xußiiv famjüüiHu ist ledig- 
Heh im gegensati an den Toriier gebrachten beispielen von sot- 
dwa zu verstehn, die sich durch geld bestimmen Hessen von 
PhiloL Ans. YIL 
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jßdjtm proeäue abmtehn, und es kt witlkttrlich, w«m MOeh» 

p. 19 darin auch die beziehung auf einen vortheil fioden will, 
der dem redner aus einer klage auf vßgig erwachsen wäre. Die 
gtMe maathmB «mr kategori» y^ful t4tm aber (Mlteke aottte 
Msi IIImmII Mm und d^/ioola» drooken laaieii}, «i der He^ | 
mann durch sein festhalten an der äcbtheit der in der MldlMt 
eingelegten Urkunden geuütliigt war, muss sobald man diese 
ftdieu läBst, schon priueifMll um 80 bedenklicher erscheinen , ja 
idi#mr «ihllitrieliden nntonehied einer ^^ofH^ Idta «ad oner 
S(xf} praktisch klar sn maeben. Sie wird aber aaeh darch ^ 
stelle der rede selbst, welche für Mücke die hauptstütze seiner 
aoeioht bildet, durchaus nicht geboten. Wenn dort (§ 25) die 
ffct^]) SßfHtg in allerdings anffaUender weiBe unter die 6bm 
Vlioff rabridrt wird, m soll dabei das wort S(m§ in weÜSM \ 
siune stehn , wonach es auch die youc/uf, der ausdruck 6[m 
XSitti also anch die yga^al X6ia$ mit einschliessen kanu. In 
gtoieher weise werden die dixtu Xd$aä in § 28 verstanden, and 
doch geht es gerade an dieser stelle am wenigsten an, jenes 
begriff in andenn siune zu nehmen, als in demselben, in welchem 
er kuzs vorher in einen gegensatz zur . ygacprj vß(^g gesetzt i 
ist Das dabei von Mttoke p. 19 dem Demosthenes aar last 
gelegte sophisma kann man sehen mit in den kanf nehmen. la 
§ 25 aber will es ref. doch gerathen scheinen, bei der längst 
gefundenen deutong der dUat tduu stehn zu bleiben, wonach 
aie hier nieht sowohl piivatldagen, als ▼iebnelnr pendnliohe klagen 
hea ei c h nen mit dnreehanng derjenigeü OfibntUehen Uagen, wekiM 
sich auf verbrechen beziehen, in denen der Staat nur mttisl- 
bar verletzt ist. Die rechtfertigung dieser deutung liegt in dem 
gegensataa der wsrto di^asOX^ xqtptw, die, wie das nnmittslhas 
IblgetideiuisweBfiilhaft lehrt, naranf die sn^e/Mir bsaogen werte 
liönnen. Nach dem bemerkten können wir auch Mfieke*s er* 
klärung der Schlussworte xul U^nfta ind/ttv xtX, natürlich nieht 
aastiamen, so sehr wir ihm in der bekämpfoag der frühem ' 
deatoags« and ftndenulgsyerBaohe redtt gehen mftesen Bss 
ifttiisel der stelle ist eben noch «idiit geKtot JedealaUs haben 
aber Hermann und Mücke darin unrecht, wenn sie die verbiki- 
dang jener worte mit den nächstvoiaosgehenden ev ^ocff 
Mffimiw daram filr immlMssig erkllbren , weil dann mt spraeh- 
widvig «d dnidi otM «i enetaen gewesen wito. Aber mia 
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vergleiche doch z. b. Dem. XIX, 49 iuy firi noiwGt, 0ü)xt7g a 
ki Mul mtgaöidüict lotg ^^fji.q>ixiv6at i6 Uqov, Hiernach ist 
•och die bemerknng der Scholien sicher anders za benrtheüen 
ab Mflcke p. 27 gethan hat 

J. U. L. 



Theses. 

De mundi niiracnlis qimestiones selectae. Diss. philologica quam . . , 
inoD. Fridericia Guilelmia Rlu nana . . . d. XXII m. Nov. MDCCCLXXV 
. . defendet Hermanns de liohiUti: Tbopes: 1. CulliTnachi epigramma- 
tii 47 (46 Mein. — cf. Fleckeis. ann. CHI 1871 p. 192) extremi aersus 
ncepta nerisaima Bentlei Gonieetnm ita legendi sunt: 

Iv^* Äfw^ x^' Tiaaittf affaditt TiQog top igma' 

ovö' oaoy anafjftxoy xv JuToixafAfs' ol yaQ ir^iU 

Q. Itiigonum Kicaeutfem, cuius nn>i unioiiuy libroä apud omnes 
qtn leciiti snnt mirabiltum scriptores mazimi momenti fiiisse Yal« 
Roie xecte perspexit, auctore inprimis Antigono Caryaiio nanm esse 
neqne euicit Erwinus Robdc (in Act. soe. phiLLips. I p. 29 sq.) neque 

oranino deraonstrari potest. — III. De ipsa quae Antigoni Car. noraine 
iascripta extat imoQiwi' Tjaoadö^ioy farragine recte adhiic a nemine 
lüdicütum est. — IV. l^^uie inter Themistii oratiunes iertiir tricesima 
vitogytjuoy ' gpuria est. — V. Aristotelis qui dicitur ntQi 
*itfi9P libellns si non ab ipso Apuleio (Adami qnidem argumenta ne- 
moin eaertit), certe non mnltum ante illius aetatem scriptus est* 
qiiicumque antem libri illius uersiouem ab Apuleio neglegeoter fac- 

opiuaiitnr, et Hildobrandi et priornm editiones ex pessime cor- 
nptis codicibus fluxis.«e non aniniaduerteruut. — VI. Non priore (cf. 
fioberti diss. p. 41) , sed posteriore alterius p. Chr. u. saeculi parte 
Inkliotiiecam ApoUodorus conscripiit. — YII. Eidem saecnlo ezennti 
<t Callistratom itupgdmmp seriptorem et Xenophontem Ephesium ad- 
•oibendoa esj^e certissimis denionstratur argumentis. — Vm. Philon« 

1. T. tma S^fttjuthtoy 1. cap. l 3 scribendum rp /*^<JW naganlriaUos' 
^<^t Tr,y uQüCt/uoy vn^Q xtff ak^i hlyat (cod. Palat. naQonlrjaitüg' li^y jt 
^Ccif/oy. — i corr. Herch.). — IX. Aristaeneti locus (I, 3 Epistologr. 
^* P- 135. 24 sqq. Herch.) male corruptus nee satis intellectus ita 
fere emendandos est int nünfv ro»s ntnav^iynif 8 fU¥ dytggtxctTo, 8 
<^f dno i^f yijg ag^ils Ixaytos uxQfi fdiy Trj ka$^ atfodQwc 'S« ^pvnp^ 

ß*ßlj}xms [riiy jjf«*»«? ttvt^p?) ini tui¥ nkddtav , Ttj dt^f (R nugnifi/a, S 
irio Tov diyJgov ^itgaf tuQfyf rui yfwQyai (ant 7o7g ynogyois) . wcrtfQ 
moaxtvg. — X. Caput ityiif^is (Rh. Gr. I p. 312 sqq. Sp.) etsi 
ipsius artis pars certo non fuit, tarnen cur a Cassio Longino abiudi- 
cstor cansa nnlla est. contra ntgi vipovi libellus post Vespasiani tem- 
pora compositas esse nequit — XI. Dialog "Bqwts inscriptns nee 
Ueisai est neque quidquam quo uel rectins de Prazitelia Veneris 
•Utaa nel accuratius existimetur impertit. 

Fr, Hetdeuhain, de doctrinae artium Arisfofelicac prinoipiis scr. 
(Zeitz): Theres: I. Ingeniorum illa quae in iniaj^inibus cernitur varietas 
■OS tam ex earum rerum, quae ad phrunologiam pertineant, aut ex 
viittinim pendet Tarietate quam ex lineamentonun varia eonfonnatione. 
7 n. Arist. Poet. cap. 18 p. 1455 b 32 scriptum fnit: iQuytpdini dh 

itaw /|. (libr. mn^Q«) loaavm yäq xai rm fit^^ lU^S^tj. ut raim 
'f*«9»Qa* Bcriberetur, inde factum est« quod in seqnentibus Ubrariomm 
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incaria genera dao, unum quod nimio dictionis alterum qnod uimio 
musicae studio procreatura erat, exciderant. — III. 1. 1. cap. 24 p. 
1459 b 7 ita scribendum est: fr» Jt r« ddii ravta dtl fj(ny r^y inono$iw 
jp Tyuy(ijJi{(, yäif anlr^y ^ ntnliyfdiyiiy ^ ^&txiiy ^ na&ijnxiiy] xai {yug) 
TR fif(j>i f^ui fiikMmia^ Mai ii^tuts laM» jmI yoQ ntgmtmtiif jmi 
upayvm^immp mrl m^/icnwy [In td^ dkw^^int »ai rijy li^$y lx^$y xaXm([ 
ols antmt^'Oft^t xixQfm$ nai nifmns xai IxayJii. xa< ya^ (ezcidit fon- 
tentia ea quae ad iitrnmqne carmpn simul pertin»'!» !) xnl jioy noiijfjid» 
Tojy ixttU()oy avyiairjxty i) /nky 'Ihüg unkovy xtd nai^rjiixüy, rj di'OJvaana 
mniuyfAiyoy, dyayy(ji{ftüis yäg dtoiov, xai ^&tx^. ngos yti{) jovrot^ li^tk 
*ai <r»avo#p ntlyja vmQßtßltixty, — IV. Ar. Pol. VIII, 5 p. 1339 a 26 
▼erbft 'sMtl n^dc (fgoy^fou^* glowema faerunt ad Terb» ▼•22'npo( 
aQtnjy u lUy^y.' — V. 1. 1. p. 1340 a 80 praeter Spengelii Terboram 
*dk)i? Inl fiixQÖy* ir^jectionem ad locum plane emeudandam pro 'In 
<fi loi» mvm hftMtiftam^ acribendum est: in%l 0px xri. 



Meie Miagei. 

152. Homers lUas. Erklärt von K. F. AvieU, 1. bd. 3. heft, 
bearbeitet von C. Uentze. 8. Leipzig, Teubuer; 1 mk. 20 pf. — 153. 
H. Bonitz, über den Ursprung der homerischen gedichte. 4. aufl. 8. 
Wien, Gerold; 2 rak. — 154. Sophoclis trapoediae. Ree. E, Wun- 
derus. Vol. I. sect. I contin. Philoctctam. Ed. 4 cur. N, Weckiein. 
Lips. , Teobner; 1 mk. 40 pf. ~ 155. Frtund^M tchülerbibliothek. 
Pr&parationen u. 8. w. Prftparation eu Sopliokles werken. 9. 
hft. 2. anfL 16. Leipzig, Violet; 50 pf. — 156. Thucydidis de bello 
peloponneeiaco 11. VIII. Kxplanavit B. 7\ Pojypn. Vol. II. Sect. 2. 
Ed. 2. auxit et emeudavit J. M. Stahl. 8. Lips., Teubuer; 2 mk. 
70 pf. — 157. Thuc>didis de bello peloponneaiaco I. Vill. Iterum 
edidit O. Boehnu. 2 Toll. 8. Lips., Teuboer; k 1 mk. 50 pf. — 
158. Fr«und Prftparationen u. ■. w. Pr&paration su Xenophoii*t Adi- 
basis. 4. hft. 5. aufl. 16. Leipzig, Violet; 50 pf, — 151«. Platonil 
Phaedo. Ree. M. Wohlrah. Ed. 5. Lips., Teubner; 2 mk. 70 pf. — 

160. Freund Präparationen u. s. w. Priiparation zu Xenophoni 
Meraorabilien. 1. hft. 2. aufl. 16. Leipzig, Violet; 50 pf. — 

161. P. Ovidius Naso. Ex iterata R. Merkeiii recoguitione. toI. 2. 
Metamorphoset. 8. Lips., Teobner; 90 pf. — 162. P. OTidii Nasonii 
Hetamorphoses. Herausgegeben Ton J, Siebelts. 2. hft 8. aufl. besorg 
TOn .F. PoUe. Leipzig, Teubner; 1 mk. 50 pf. — 163. C. J. Caesaris 
commentarii de bello civili. Erklärt von F. Kraner. 6. aufl. von F. 
Ho/mann. 8. Berlin, Weidmann; 2 mk. 25 pf. — 16 L Freund Pra- 
parationen. Präparationen zu Cäsars gallischem kriege. 6. hft 2. 
aufl. Leipzig, Violet; 50 pf. — 165. T. Livi ab urbe condita Hbri. 
ErklftrtTon Ir. W^tiunbarn. l.bd. 2. bffc. biieh2. 6. aufl. 8. Berlin, 
Weidmann; 1 mk. 20 pf. 166. C. Taciti Historiarum libri qui su- 
persunt. Schulauagabe von C. Hfraeus. 2. bd. 2. aufl. 8. Leipzig, 
Teubner; 1 mk. 80 pf. ~ 167. Cicero's au.«gewählt€ reden. Erklärt von C. 
Halm, 3. bd. 9. aufl. 8. Berlin, Weidmann; 1 mk. 50 pf. — 168. 
M. Tullii Cicerouis Laelius de amicitia Erklärt von O. Lahmerer. 
8. aufl. Lips., Teubner; 60 pf. 169. B. OM und Koner das leben 
der Griechen und Römer cett 4. aufl. 1. 2. 3. 4. lief. gr. 8. Berlin, 
Weidmann; ä 1 mk. — 170. ff. W, StoH^ handbuch der religion and 
mythologie der Griechen und Römer. 6. aufl. 8. Leipzig, Teubner; 
2 mk. 25 pf. — 171.y. Faccioluti, Aeg. Forcellini et J. Furlanetti 
Lexicon totius latinitatis curante F, Conradini. T. III. fasc. 5. gr. 
4. U finster, Venedig ; 2 mk. 50 pt — 172. Forcellini totius latini« 
iatis lexiooA. Ptct» 58. gr. 4. Pmti (Brookhaos in Leipzig); 2 mk. 
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50 pf. — 173. B. F. Jhtchta , Institutionen. 8. aofl. Besorgt von 
?. Kr9g^. 2. bd. 8. Leipsifr, Breitkopf o. Hftrt«l; 8 mk. ^ 174» 
Yvmfft gescbichte und pandekten des römischen und heutigen ge- 
meinen priTatrechts. 4. aufl. 3. Ifrg. 8. Mainz, Kirchheim; 2 mk. 
50 pf. — 175. //. Wutdie, die deutschen Zeitschriften und die ent- 
8t«hiing der Öffentlichen meinung. 3. aufl. 8. Leipzig, Krager; 
4 mk. 



^eae schiilbucher. 

176. Homers Odysee. Erklärende Schulausgabe von ff. Diintt^r. 
2. anfl. 1. It^. P;idorb(.rn, Schöning; 1 mk. 50 pf. — 177. J. V, 
Hutter , lateinische anthologic für die fUnfte classe der lateinschule. 
S. woA, 8. Mfinoben, Lindaner; 1 mk. — 178. Gorneliiu Kepos. Mit 
l&inerkangea ▼on F. W. Hinzpeter. 8. Bielefeld, Velhagen n. Klaeing ; 
1 mk. 25 pf. <— 179. G. Herizherg, die asiatischen feldzilge Alexander 
des prosf»en. 2. aufl. 8. Halle, Waisenhaus; 6 mk. ■— 180. Dei^ftelhen 
geschichte der messenischen kriege nach Pausanias. 3 aufl., ebendas. ; 
l mk. 80 pf. — 181. C. Frank'» griechische formenlehre. Bearbeitet 
Ton A. r. Banibtrg, 5. anfl. Berlin, Springer ; 1 mk. 60 pf. — 182. 
0. und J7. 8ii»r griechitebetelementarbiiob. 8. anfl. 8. Wittenberg, 
Emling; 2 mk. 40 pf. — 183. K. Ditfurt, griecbisches vocabularium 
tarn auswendiglernen. 5. aufl. 8. Magdeburg, Heinrichshofen; 2 
mk. — 184. P. Wexener , griechisches elementarbnch zunächst nach 
den grammatiken von Curtius und Koch. 3. aufl. 8. Leipzig, Teub- 
ner; 1 mk. 20 pf. — 185. £. Berger und H. Heidelberg ^ öbungs- 
Udier tu der grieehltdien grammaäk Ton E. Berger. 2. cnrsns, f&r 
terüa. 4. aoll. 8. Celle, Scbnltae; 2 mk. ^ 186. Qnellenbncb Ahr 
alte ge<:cbicbte. FQr obere gymnasialclassen. 2 abth. 2. heft 
Römische geschichte bearbeitet von A. Weidner. 2. aufl. 8. Leipzig, 
Teuhner; 2 mk. 40 pf. — 187. K. W. Mei/er. prammatische regeln 
nnd beispiele als anhanji^zum lateinischen elementarbuch von Henningg. 
2. anfl. 8. Halle. Waisenhaus; 25 pf. — 188. Grundregeln der latei- 
ikeben spräche. 2. anfl. 16. Nflmberirf Löbr; 15 pf. ^ 189. Oslfr- 
»mn, lateinisches Übungsbuch. 1. abthl. fQr sexta. 13. anfl. 8. 
Leipzig, Tenbner; 75 pf. — 190. Desselben 4. abthlg. für tertia. 6. 
töfl. 8. ebendas.; 1 mk. 25 pf. — 191. Df<selhcn lateinisches vocap 
bolarinm. 2. abthlg. für quinta. 9. aufl. 8. ebendas.; 30 pf. 



libliegraphlf. 

Notizen über die universitäts-bibliothek in Stianbnrg giebt ani 
der Au^sb. Allg. Ztg. das Börsenbl. nr. 122. 

Unter der aufschrift 'der buchhandel nnd die presse' bespricht 
S . . r eine reiho bei den recensionen in Zeitungen und Zeitschriften 
vorkommender übelstände und 'wünscht dafür bestimmte normen. Es 
•eheint dabei nnr eine ansser aeht gelaasen , nftmlioh wie schwer es 
oft hält grade für recht bedeutende werke die passenden recen.<«enten 
ra finden nnd femer, wie gering jetzt im vergleich in der dafür 
M&uwendenden zeit die recensionen honorirt werden. 

Einen bericht über Ö. Schweischke'a 50jäbrig6 Jubelfeier giebt 
B(^rsenbl. nr. 134. 

Im BOrsenbl. nr. 184 wird gemeint, das mit dem Börsenblatt Ter- 
Wndene recensionenTerseiehniss sei anÜrageben oder nmsngestalten. 
Letzteres ist gewiss nOthig; aber wer das wtlasoht, sollte zugleich TOr- 
«chläge für bessere einrichtung machen. Hier einen. Man thcile das ver- 
leichmss doch in flkcher, so dass jeder das was ihn angeht» leicht and schnell 
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f\r\<\fn k9nne. Vr^l. dazn die weiteren Terhandlungen über diesM 

gegenständ im Börsenbl. nr. 146. 

Einen bericht über die ostermesse der bucbhändler giebt Börsenbl 
or. 140. 142. 

Bs untenummt Alfred Lortntz einen katalog sftmmilicher bflcher 

berauBzugeben , welche 1) in einen andern vorlag übergingen, 2) die 
vergriffen sind, in Selbstverlag erscbieueu ohne nennung der detail- 
vorlaf^handlung. Im Börsenbl. nr. 148 wird dies nntemehmen zn 
unterstütziMi aufj^e fordert: mit recht und zwar auch um de&willen. 
weil bucbhändler, in deren verlag anderer verlag übergegan^'en, diesen 
oft nicht kennen, sodaat, wenn ntan bficher aus dieaem ▼erlangt, sie be- 
haupten, sie hätten die bOcher nicht , und erst, wenn sie sum naeb- 
ioben wiederholt auffordert sind, das verlangte schicken. 

Bücher-biographien , d. h. mittheiluni^en über den verkauf von 
verlagsiirtikeln, von KnsHn im Börsenbl. nr. 178. 

Von einem wichtigen, aber in den buchhandel nicht gekommenen 
werke berichtet Börsenbl. nr. 184, nämlich von der Chronica de rctei 
Makmtanitnmbmt welches durch Ed. Schulte in Düsseldorf su beaebep. 
Da wie die hier mitgetheilten verseichnisse lehren, die concurrenz ia 
betreff der Übungsbücher zum übersetzen aus dem lateinischen in 
das deutsche und umgekehrt sehr gross ist, und di»» vprfa'^por um pas- 
senden Stoff allmählig anfangen dürften in verlegcnlicit zu gcrathen, 
80 machen wir die Verfasser von dergleichen auf diese chronica auf- 
merksam, lumal in dieser nach dem titel zu schliessen, die latinitit 
neu und höchst originell behandelt sein wird. 

J. J, Amict, Hans Wurster, beitrag zur ftltesten gesohiohte der 
buchdruckerkunst, Börsenbl. nr. 188: Wurster, aus Kempten, war bei 
der ersten 1472 zu Mantua eingerichteten buchdruckerei schon tbutig; 
er lebte noch 1490 in Basel: s. Augsb. Allg. Ztg. nr. 201: s. ob. 
hft. 8, p. 175. 

waren im BOrsenbl. vom 2S. aug. und auch anderwirli 

die bei Tauchnitz in Leipzig erscheinenden ausgaben englischer werke 
als nachdruck bezeichnet, eine leichtsich erklärende ansiebt ; dagegen 
verwahrt sich aber B. Tauohnitz in der Augsb. Allg. Ztg. nr. 245 
und führt aus, wie die von ihm gedruckten englischen büeher steti 
TOn den Verfassern ihm gegen honorar überlassen seien, seinen aus- 
gaben also ganz gleiche rechtmässigkeit zukomme ab den enfflisebeB. 
Auch anderes interessante kommt dabei zur spräche, was & zeigii 
wie verwickelt und eigenthümlich oft die Terhältnisse des deutKbeD 
buchhandels sind. 

Die erste abtheil ung des heft V der Mittlieihnhicn (h r verlagshand- 
lung von B. G. Tcmä«* /- berichtet über folg«'iidc künftig er<cb»'ineude 
werke: Aeschj-li Septem adversus Tbebas ex rec. G. Hermauui cum 
scriptuzae discrepantia scholüsque codicis Medicei accuratius collati 
in usum scholamm suarum iterum edidit Fr, BiUchelim. Praecedant 
de Aeschyli vita et poesi testimonia veterum composita a JFV. Sehoeli. 

— Geschichte der griechischen litiM-atm- benrbeitet von Fr. Ulasn, P. 
Schust4}r ^ W. S. Tvujfcl , R. Volknuinn, J. Wayemann u. a. Heraus- 
gegeben von W, 2\ ufi'l; es soll das ganze in neun abtheilungen 
zerfallen, die auch angegeben sind. Uns gefällt auf diesem felde solche 
tbeiluag der arbeit niäit. — Quaestionum de |f1ossariornm latinoron 
fontibus et nsn: JProdromue corporis ghsnartorum latinorum, Scr. 
G ustavus Loetce: ein äusserst erwünschtes unternehmen. — Bei- 
träge zur italischen sprachkunde von ir. Consseu: die herausgäbe 
des fertig vorgefundenen nmnuscriiits besorgt U. lieber in Weimar. 

— L. Apuleii Madaurensis opera edidit CA. Lütjohann: nach neuen 

coUalieqeiL — Telleii FatevouU historiae Bomfmae IL n. Apparat» 
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critico adjecto edidit Carohti Malm, — > Ueber alU diMe werke wird 
genaue auskunft gegeben. 

Von buchhaudluDgen sind uns zugegangen: verlag von H. Dufft 
rä Jena, daneben neue juristische Unternehmungen von //. Dufft^ dabei 
Jbuer Idterataneitong; Eliweri in Marburg, empfehlenawerthe eebrifteA 
wt den gebieten der theologic, pbilologie, pädagogik, geschichte u. 
1. w.; neuer verlag von Hey der «Sj- Zimmer in Frankfurt a. M. ; Bi- 
bliotheca philoloj^ica Ttufinfriana, bis September 1875; ausgewählte 
werke aus deui verlaf^ der ll'eidmann' sehen buchhandlung in Berlin; 
ferlag der Jr»n^r'scheu buchhaüdlung in Leipzig. 

& iai ereehieaen: BiblwOma phttologiea oder geordnete fibetnebt 
aller auf dem gebiete der claasiacben altertbamswisaenachaft wie der 
Ütem und neoern spracht issenaoba^ in Dentacbland und dem ausländ 
neu erschienenen bücher. Herausgegeben von dr. IV. Miildcncr. 28. 
jahr<^^ng. 1. heft. Januar -Juni 1875. Verlag von Vandeahoeck u. 
ßuprecht in Göttingen. 1876. 

Catalog* der antiquare : J, Bemheimer antiquariat und buchband* 
brng in Ifansbeim und Straeabnrg, catalog nr. 14, knnatgescbiebte, 
fhuologie u. 8. w.; Ed. Beaold in Erlau gen, antiquarischer oatalog 
Br. 81, altclassische Philologie und Pädagogik ; Antiquarischer anzeigcr 
nr. V der i?e»i/« 'sehen buchhandlung {A, BwUhaupt) in Göttingen, 
1876; Verzeichniss ausgewählter werke aus dem verlag von F. A. 
Brockhaus in Leipzig, Weihnachten 1875; Otto Jlarras&owiiz^ antiqua- 
riaeber eatelog 22, Numismatik, Epigraphik. Erlte abtbeOnng, ent^ 
kettend die mamaaminlong dea Teratorbenen €Mi. Arcbi?ratb C T, 
Grotefend in Hannover; dess. catalog 23, zweite abtheilung der Gro- 
UftndBchen bibliothek, ge^ohichte und ihre hülfswisseoschaften; 3. 
verzeichniss des antiquariRchen bücherlagers von C. Luciut in Leipzig 
(philosoj)hip , erziehungs- und unterrichtswissenscliaft) ; Catalog (nr. 
23) eiuer ausgewählten Sammlung von werken der classischen und 
■edemen pbilolome nnd linguistik, literatnrgeaebiebte n. a. w. sä 
betiehen von JB. X. Pruger in Berlin; verzeichniss (nr. X) antiquari- 
Icker bücher aus dem gebiete der philosophie und pädagogik bei 
(ktar Richter in Leipzig; Simmel ^ Comp, antiqnariata- oatalog nz. 
^ griechische und lateinische autoren. 

Hess. Longmans, Green Reader and Djen montblj list (nr. 392) 
9t MW books oett. ( Weisel in Leipzig). 



Kleine pkilelegische leiten;* 

An JE. V. Leutsch. Sie wollten einen brief aus Athen von mir haben, 
fieber freund, und ich versprach ihn, wenn sich mir irgend etwas bieten 
vttide, da« einer tdr die ▼erOffimtUcbangbeetimmten mittbeilung wertb 
aehiene. Da ich A then zum eratenmal aebe» ao konnte meine absieht nur 
aain eine lebendige anaobaanng dee Ton dem alten Athen gebliebenen, 
der durch die natur gegebenen Verhältnisse und der triimraerder stadt 
XU gewinnen, in welcher meine gedanken ein leben lang aus weiter 
lerne heimisch zu werden gestrebt hatten. Zu eigenen untersuchuni;en 
feidMn die weaigeii woeben nicht. Nor sa sagen, daaa eine be&i^ 
tande labl der wiebtigsten fragen trete allem, wae darflber mit 
aekarfsinn und gelehrsamkeit geacbrieben ist, noch ofifen scheint, wo^ 
lu nützt das? Wo die Pnyx zu suchen sei, ob der wunderbar erhaltene 
tempel der Unterstadt Theseus oder Herakles oder wem sonst ge- 
hört habe, wo Fythion und Enneakrunos gelegen, und so vieles andere, 
ancbeint mir ungewiss. Was gegen die vermuthungen, die aufgestellt 
mden lind, apricht, Itat eiMi bald sagen, aber etwie b e ae ero e nnd 
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Bichereres zn geben ist entweder überhaupt nicht möglich oder kann 
nur bei längerem, ruhigerem Studium an ort und stelle gelingen. 
Die neueren ausgrabungen , bei denen man das Dipylon gefunden zu 
haben glaabt, versprechen licht über eine der wichtigsten örtlich- 
keiten so geben, aber das jetii blosgelegte ist in seinen sich hren* 
aenden nnd wohl sehr Terschiedener zeit angehörenden sOgen von 
grundmauem und anlagen so wirr und dunkel» dass das ganse siok 
einer befriedigenden dentnng noch nicht fügen will. 

Gerade diene Unsicherheit regt zu um so grösserer Sorgfalt der be- 
trachtung und wiederholtem bcHuch vieler örtlichkeiten an und die 
Dille des sn sehenden ist so bedeutend, daas mein thenrer reise- 
geföhrte, profeisor SekoU ans Jena, nnd ich ungeachtet alles fleiaei 
nnd der beschränkung fast nur auf Athen, die wir nns ftr die sedlis 
Wochen unseres aufenthaltes nufrrlegt haben» 80 manches mit sohmexs* 
liebem bedauern bei seite lassen müssen. 

Zwei umstünde erschwerten ausserdem unsere bemühungen. Attikl 
wollte sich uns, wie es scheint, mit all seinen eigenbeiten seigen. 
Neben wnnderrollen firOhlingstagen, einigen mit Toller sommerwime, 
erlebten wir im mftn eine reihe empfindlioh kalter tage, ja aa 
morgen des 26. n. st. war ganz Athen , ebene und bei^^^ , mit schnee 
bedeckt, ganz wie unter Archen Lakratidas und im j. 306 v. Chr. 
(Wachsmuth, Athen I, p. 103), und gegen die Schmidt'sche tabelle 
(Wachsmuth, a. o.p. 108), waren drei tage im märz ganz bedeckt 
I>agegen erlebten wir am 16. april abends ein starkes eewitter nut 
gewaltigem regen, schlössen nnd hagel, ein paar tage darauf sogtr 
ein leichtes erdbeben. Die kellte machte das arbeiten im freien oder 
in den mnseen fbet nnmOglioh nnd auch den anfenthalt aa hause sekr 
unbehaglich. 

Und die museen befanden eich fast i\lle in bewegung. Auf der 
Strasse nach Patissia hat der staat ein grosses gebäude errichtet, du 
alle bedeutenden marmorwerke der stadt, nur mit ansschlnss der vm 
der Akropolis, aufiiebmen soll. Eben war professor JTtiifMmtMlfs mit 

dem einräumen beschäftigt und vieles aus den Sammlungen des The- 
Bcums, der Hndriansstoa, des Windethurms, des Barbakeions schon 
ausgeräumt oder doch zum überfiihren umgestellt. Die Verzeichnisse 
also von Kekule und Heydemann sind nicht mehr brauchbar. Auch 
auf der bnrg ist für die dort gefundenen werke der plastischen kumt 
in der sfidOrtKchen ecke ein neues museum gebaut nnd noch in der 
elnricbtong begriffen. Leider haben gerade die reste TOm Ftethem 
in ihrem snale ein sehr ungünstiges licht. 

Wir haben schon den 17. april und es ist also hohe zeit, wenn 
ich Ihnen sehreiben will. Um nach allem, was ich soeben gesagt 
habe, Ihnen wenigstens meinen guten willen zu zeigen, schicke ich 
Ihnen einige Epigraphica , die so viel ich weiss nen sind. Freilich 
sind es meistens kleine, an und für sich unbedeutende bmohstiloke, 
aber sehr alter zeit angehOrig, und ao manches in dem trefflichsn 
Corpus in.tm'pftnnitni ufticnrnm vol. I von Kircbboff ist nicht bedeu- 
tender. Gerade von alten inschrifteu haben wir so wenig, dass auch 
das kleinste bruchstück beachtung verdient: weiss man doch nie, in 
welchem Zusammenhang es sich einmal als wichtig erweisen kann* 

Im Wftobterhftuschen auf der Akropolis findet sieh lur seit ein 
stück pentelischen marmors , das auf allen selten abgehrochen ist. 
Es muss wohl früher zum theil verdeckt gewesen sein, denn die In- 
schrift zeigt sich jetzt etwas vollständiger, als sie Kirchhoflf nach Ü. 
Köhlers abschria Corp. Inscr. att. I, 18 giebt. Deutlich liest man 
jetzt, was auf beiblatt nr. 2 steht. 

Irgend eine eigSnsung oder deutuog des erhaltenen ist anoh jetit 
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meht nflgKeli. Zwar ▼erloekt s. 4. 5 an etwat la denken wie pii «ft- 
[(Kra« TO vcTctf^*] u^di ro rrv^), also an bestimmnngen Über den flüchti- 
gen mörder, wie sie Sophokles Oed. T. 238 ff, Demosth. Lept. § 158 
«ich finden, nnd [xQrj7]ijQa z. 3, jjftJrprrK z. 4, f^iyat »^[v'mv z. 6 
liemn sich wohl damit in Zusammenhang^ bringen. Aber t] a/uiafft^ 
wie schon Kirchhoff Z. 7 ergänzte, steht dagegen und führt eher dar- 
tnf, dan ee sieh Yim beatimmmigen Aber du TerUren bei irgend 
einem Offentlieben Opfer bandle. Leider also wiederholt rieb ancb 
hier die alte gescbiobie: es ist so viel erhalten, nm sebmeriliob be- 
dmern zn lassen, dass so wenig erhalten ist. 

An demselben ort finden sich die trüramer einer basis von pen- 
teÜBchem marmor: auf der oberen fläche ist eine vertiefunf? erhalten 
Ar die einlassong des weihgeschenks, das an der einen laugseito von 
dtt weihiosehrift gebliebene s. beibl. nr. 5, das anf der einen sebmal« 
inte linksl&ufige s. bleibt, nr. 6, also: . . . •] fttoy inloitjtn. 

An demselben orte liest man auf einem ähnlichen kleinen bmcb* 
itSek nocb bncbstaben, s. beibl. nr. 4, wobl xeste eines eigen« 
namens. 

Endlich schreibe ich von der einen Schmalseite eines ähnlichen 
psnteliscben marmorstücks die ärmlichen trümmer einer fiovcrgo» 
oeeebrlebenen insebrift ab (s. beibl. nr. 8) nnd Ton der^daran- 
itosieodett nnteren seite die linkslänfigen buchstaben : JHO 

Die paar buchstaben haben deshalb einiges interesse, weil das 
koppa zeigt, dass wir eine inschrift dorischen Ursprungs vor nns haben» 
wie die grabscbrift der Kleonäer C. Inscr. A. 441. 

In dem ersten zimmer des neuen mnseums auf der Akropolis sind 
^ bmehstflobe won dem worpersiiobeii Hekatompedon ensamineii- 
gHtellt, die mm tbeil sdiOne leiebnongen wen akantboeblftttem, pal- 
netten, maeaadem, nnd lebradige farMnspnren, bimmelblau, scnar- 
lachroth, braunroth, zeigen. Auf einem die<^er bmcbstüoke sind die 
buchstaben erhalten, die beibl. nr. 7 stehen. 

Diesen paar inschriftreeten föge ich eine benierknng über eine 
Viahtij^ , Tor kurzem aufgefundene archaische inschrift aus Korintb 
die nftehstens im erstmi beft der mittbeiinngen des dentst^en 
iitbaeologiseben institnts in Atben ersebeinen wir<l. Es ist die grab« 
m«<!hrift eines auf dem meere nmgekonmienen Deinias. Merkwürdig 
i?t sie vorzüglich deshalb, weil deutlich geschrieben ist: Jpnvin (s. 
beibl, nr. 1), der gnnetiv von J^viaq. Also ist das digamma in diesem 
•tamme, wie I. Bekker Horn, blätt. I, p. 278 voraussetzte, gegen Ö. 
Corkins, der Tielmebr d] annimmt (Grieeb. Etym. p. 585^, erwiesen. 

Btnen gans besonderen gennss gew&bren die tanagr&iseben tlion* 
Igaren, die sieb theiU in der Sammlung der arcbaeologischen gesellschaft 
im Bf>rbakeion . bei woitom schöner aber und zahlroio]ier in privaf- 
sammlunji^en \uid im kunsthandcl finden. Es ist wie eine ganz neue 
weit, die uns hier entgegentritt, das leben, unmittelbar wie es in 
Tianagra, etwa im dritten Jahrhundert vor Christus gewesen sein mag. 
Ramentlieb sind die sdilanken franengestalten in den anmntbigsten, 
Wirklichkeit abgelauschten, mannich faltigsten Situationen ftnsserst 
reizend. Jüngst sind auch mehrere mythologische gruppen zum Vor- 
schein gekommen, lichtgran gefUrbt mit ziemlich reichem goldschmuck, 
die für die Vollendung des kunsthandwerks in der böotischen land- 
fitadt mit der feinheit ihrer Zeichnung und durchbildung glänzendes 
ssngni» ablegen« Da das berliner museum eine bedentende anzabl 
der tanagritiaeben terrakotten erworben bat, so dflrfen wir wobl wen 
^ einer snsammenfassenden arbeit über diese werke entgegensehen. 

Bei einem knnsthändler sah ich auch die merkwürdige thonplatte 
But der darstellung einer todtenklage» deren Sie sich aus Benndorfa 
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Tasenbiklern (heft T, 1) erinnern. Wunderbarer weipc hat sich da* 
fctQck in der rechten obern ecke auch noch aufgefunden. Es bietet 
den oboru theil der weiblicheu tigur, auf deren kleide in dem unteren 
schon früher bekannten theile die bnchstaben (s. beibL nr. 8) ge; 
schriebeD siiid. Links vom köpfe steht jetzt eseiX^ wie schon 
zwei der andern firanen, aber vor den buehstaben B'^iOSA, kommt 
noch ein O, und zwar so hinzu, dass zwischen ihm und E ein buch- 
stabe fehlt. Sollte also nicht V fiir N verschrieben und ^PESOIA 
{i>{jf]yovatt) beub.sichtigt gewesen sein? Irgend ein versehen de« va- 
senmalers müssen wir doch einmal in diesen buehstaben annehmen, 
gerade wie anoh das andere beBtrittene wort der platte mit anaahme 
R^lerbafter sohrift tunuftic gelesen werden an mOssen scheint. Dorch 
diese beischrift »fitj^ovaa sollte wohl diese mnhme als die den threnoi 
anstimmende bezeichnet werden. 

Zum schluss setze ich llinen zwei hübsche noch wenig bekannte 
grabinschriftcn lier, die ich iu den letzten tagen gußehen ^habe.^ D» 
eine, in dem kleinen museum, das sich in dem sohulhans im Peiifteil 
findet, hat Stephanoe Knmanndes, dem ioh auch hier mich für ausser- 
ordentliche Ireundlichkeit nnd güte zu aufrichtigem dank verpflichtet 
bekenne, in seinen intyga^ imiiftfUw p. 176» nr. 1412. fein nnd 
richtig ergänzt: 

'Oyo"] (AU ^Iv lofiöv xni fuö natQof ^'(Z* ayoQiv[*t 
on^'\kt] xai ndTQn¥ • Tuarviy üi ki^vtav tykxa iaj(o[y 

TEPCIA 

Das opipramm archaisiert im gebrauch des o för te und t ttr Jf« 
Fraxinos hatte sich <1.mi ehrenden beinamen Pistos erworben. 

Die zweite h:(lM' . h yon einer kleinen stele abgeschrieben, die 
vor der siidseite der Ivorcnli ille des Erechtheums aufgestellt ist. Ob 
sie schon irgendwo verö Ifen (licht sei, weiss ich nicht; in^ der sanmi- 
lung von Knmanndes habe ich sie vergeblich gesncht. Sie ist nsm- 
lieh inng: 

Nehmen Sie mit dem wenigen fürlieb und lassen sich es im altes 

üöttinj^en gut gehen. * 
AÜieu, den 17. april 1875. Ihr 

Bitte, betreffend den s chlusaband von Oodofrtax 

Herrn a HU i Opuscula: Der schlupsband von Gottfried Hermanns 
OpiiF-ula, dio jahrgiincre IHSO -48 umfassend, fehlt noch immer. Nach 
üermaunri todc war s.'inem Schwiegersöhne Moriz Haupt neben der her- 
ausgäbe des im manuscript fertigen Aeschylus auch die Vollendung eer 
Opuscula zugefallen; aber während der Aeschylus, ein bleibendes denk* 
mal von Haupts selbstverlftugnendstem fleiss, Iftngst in zweiter anflafre 
vorliegt, harren die Opuscula noch immer des abschlusses. So halt 
sieh denn der unterzeichnete enkel (iottfried Hermanns zur lösung der 
von Haupt hinterlassonen auf^^bc lür berufen, und die auf der jüngsten 
philolo(Tenvcr;^ammluncr von seiten des herrn prof. Eckstein in ^einjm 
und des herru geh. rati» llitschl aamen ergangene mahnnng , dis 
werh in beschleunigen , ist nicht auf onfhientbaren boden genUen, 
da ich mit den vorarbeiten bereits seit längerem beschäftigt war. 

Zuvörderst handelte es sich , weil die betreffenden Hermannianft 
au<^ der mittlerweile in andere hllnde über«;egangenen Haupfscheo 
bibliothek ohne schuld des unterzeichneten nicht reohtseitig aosge* 
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•ehiedfia waren, um die 1)o Schaffung des materials. Es lag 
im nächsten , die erforderlichen nachforpclmno^en auf den Leipziger 
Bibliotheken vorzunehmen, und in der tbat haben mir dieselben we- 
sentliche dicnste geleistet. Aber bei ullem ent*^egeiikomnien der 
lierrcn bibliothekare, unter denen ich namentlich dem dr. Förstemann 
■einen TerhindHcbeten dank hier ansepreohe » ist es mir auch mit 
bülfie des ani der muTenitfttsbibliothek befindlichen, nach itichworten 
(geordneten catalogs Hermann, Joh. 6fr. Jac., der mit sichtlicher 
liebe gearheitet i.st, doch nicht gelungen eine vollständige Sammlung 
nur der akadr-miechen Schriften G.Hermanns aus den jähren 1839 — 48 
zu erzielen. Fiir den, der ähnliche zusamniLiistellunt^en unternommen 
und sich mit dem Organismus einer grossen bibüothek vertraut ge- 
macht hat, wird das bei der maanigfaltigkeit des Inhalts der oft 
ohne automamen erschienenen kleinen Schriften nichts befremdliches 
hsben. 

Es bleibt mir hiernach nur der wef? offen , mich um die unter- 
stützung df:< «grossen kreises der fachgelehrten zu bemühen, damit 
tmbiu unitis das erreicht werde, was ich allein, zumal ohne das 
bfllftmittel einer namhaften bibliothek am orte zu haben . ohne den 

Cten leitrerlnst eu stände zu bringen nicht Temiag. Nahe genng 
a, diese bitte zunächst privatim an eine reihe von gelehrten au 
richten, bei denen ich eines freundlichen entgegenkoramens sicher zu 
?ein hoffen durfte, vor allen an den geist- und gemüthvollen bio- 
CTaphen G. Hermanns; allein der wünsch der Verlagshandlung, das 
manuscript bis zum 1. mai 1876 druckfertig zu besitzen, liess es rüth- 
licher erseheinen, meinem ansochen sofort eine grössere rerbreitang 
m geben. 

8o bitte ich denn die geehrten leaer, insbesondere die ehe- 

malijjen sc hü 1er Gottfried Hermanns sowie die herren 
bibliothekare um ihre {geneigte beihülfe zur vervollstUndigung 
des nachstehenden Verzeichnisses, sei es durch < insend ung von 
Schriften oder ausschnitten, welche im Verzeichnisse ent- 
wsder ganz fehlen oder durch ein * als noch nicht in meinem besita 
beöndlich bezeichnet sind , sei es durch nach Weisung von sol- 
tben. Ich werde jede desfallsige mittheilung 'lankbarlichst aner- 
^•■*Tinen und gewissenhaft verwerthen. Ks handelt sieh nur um die 
Hermanniana aus den jaliren 1J^39 — 4>^, und zwar das jähr 18o9 in- 
closive, da der 1839 erschienene Vll. band derOpuscula von Schriften 
des Jahres 1889 nur Dt hippodromo Olympiaeo und die OfaHo m 
Urik» »aeris ieculartbu» reeepta« a ewibus Lipstetmhu reformaiae 
per Jf. Ltitherum rth'ffwnis enthillt. Unter oen aeitschrif te n 
werden auch die des jalire.s 1819 einer prufung 7,u unterwerfen sein. 

Von GoHfried Ht rnian" ^ ( inusoulis aus den jähren 18r>f> — 4S j-ind 
bis jetzt in meinen besitz, rev<p. nur zu meiner kenutnisti gelangt 
(letztere sind mit einem * versehen) folgende: 

I. Akademische Schriften. 

a» Zar Verkündigung der Preisfragen. Am schlussder 
abhandlung befindet sich stets das datwUi an dem das manusctipt 
vollendet ist. Auf dem titel stets in annum: z. b. De L. Attii libr* 
didasc. am schluss 10. decb. 1811, titel iti annum 1842. 
19. decb. 41. Praemis'sa est dissertatio de L. Attii libris Didascalicon. 
81. oct. 42. Praem. est diss. de hymnis Dionymi et Mesomedis. 
%l, cot» 48. Praem. est diss. de J. N» Madyigii Interpret, quarond. 

verbi lat. formamm. 
31. oct. 44. Praemissum est Pin^lari Nemeorum Carmen aeztlim. 
31. oct. 45. Praem. est diss. de Prometbeo Aescbyleo. 
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81. oet. 46. Praem. ett din. de looo OalUmaebei hynrn. in Delnm et 

quibusd. epigr. 

81. oct. 47. PraomiBsad suot emendationes qainqoe caminam Oljm- 

pioram Pindari. 
31. oct 48. De arte poesis Graecorum bucolicae. 

b. Zur Terkflndigung der premotionen. Je iwei Pro- 
gramme «ae den jähren 1841 und 47; in beiden war Q. Hermann procan- 
cellarins; es scheint also» daat der prooancellarins noch besondere 
offioielle pinladunjr zur bewerhiing (1841) oder einen nachträglichen 
bericht (18i7) auszugeben hatte. Wenigstens ist gleichzeitig mit G. 
Hermann De Hör. Carm. T., 10. febr. 1842. vom^ d e can Westermann ein 
Programm erschienen De Callisthene Olynthio et Piende-Callirthea«! 
s. Zeitscbr. & A W. 1848 p. 804. Das datom steht yom anf dem 
Htel. 

5. mS-rz 40. De iteratis apud Homerum dissortatio. 
25. febr. 41. Retractationes adnotatorum ad Soph. Philoctetam. 
ohne dat. 41. Petitionem Magisterii indicit ü. H. h. J. Procanc 

Non videri Aeschylum 'Ikiov nigan^ scripsiwe. 
10. febr. 43. Dissertatio de primo carmine Horatii. 
1. mai 48. De ehoro Vespamm Aristophanis diss. 
l. mai 44. De Hesiodi Thcogoniae forma antiquissima. 
1. mai 45. De Pindari ad solom deficientem versibiia. 
1. mai iCy. De re scenica in Aeschyli Orestea. 
ohne dat. 47. Dissert. praeraissa vitis Magistrr et Doctt. a. 1846—47 
procancellario G. Hermann creatorum. De Inteipolatt Enripia. 
Jphig. in Anlide dis«. pars prior. 
1 mai 47. De qnibosdam locis Euripidis Troadnm. 
•48. De Interpol. Enrip. Jphig. in Aul. diss. p. II. 

II. Abhandinngen in leitschriften und Verhand- 
lungen. , , , _ . 
Eyam ante Adaraiim natam esse. Jllgen Zeitschrift t IM» Thsol. 

bd. X. bf p. 61 sq. ^ * <iooa 

•Ueber Herrn Weickers neueste Ansftlle. Zeitsehr. t AW. im 

p. 729 sq. 

Scholae Theooriteae II. Ztschr. f. AW. 1840, p. 969 sq. 

Zum Isis-Hymnns. Ztschr. f. AW. 1843. p. 377 sq. , 
üeber einige Trilogien des Aechylus. Ber. d. K. b. Ges. d. W. Iw, 
p. 117 sq. . loi« 

Ueber die Aegiden, von denen Pindar abstammte. Ebendas. 184?, 

p, 321 sq. 

Uebcr die Horazode an Censorinus. Ebendas. 1847, p. 274 sq. 
Ueber Pindars 5te Olymp. Ode. Ebendas. 1847, p. 322 sq. 
•üeber BruchstficVe zweier Hymnen auf den Attis. Im januar 1849 
von Haupt vorgelegt. Ebendas.^ 

III. Recensionen und Anseigen. 

•Knnhardt, Comm. de Soph. 0. 0. 1 .rx v, r aw iftao 

•Soph. Ajax ed Toann. Apit^sius. l Ztschr. f AW. 183» 

•Aeta Sem. ph. Heidelb. S. Aiax, Electra. Oed.l p. 1094 sq. 

R. eni. ed. L. Kayser. J 
•Franc. Spitzner. Obss. crit. in Quint. Smyrn.| 

Armil^ Köchly Emend. et adn. in Qnintl Zt«shr. f. AW. 1840 
Smyrn. | 

Armin. Köchly Emend. Nonni 

Armin. Köchly Con.i. in Apoll, et Oppian. ) 

Eurip. Hecuba ed. Pflugk ed. II. Ztschr. f. AW. 1841. p. 884 sq. 

Rost, Wörterb. d. class. Gräcit Ztschr. f. AW. 1841 p. 537 sq. 
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Kohardt, Comm. do S. 0. C. p. II. Ztschr. t AW. 1841, p. 885 iq« 
«Thomas, G. M., Comm. de Amt, Ayibiii. Ztwhr. L AW* 1848. p. 

1219 sq. 

Bartsch, Henr., De Cbaeremone poeta tragico. Ztachr. f. AW. 1843, 
p. 635 sq. 

Ar. Lysistrate ex rec. Rob. Enfferi. ZUchr. f. AW. 1845, p. 617 iq. 
Ar. Thenuophomi. ex ree. Bob. Engeri. Ztachr. t AW. 1845, 

p. 905 sq. 

IV. Reden, Oden, Votivt afein, Varia. 
25. juDi 1840. Oratio in IV. festig saecul. artia typograph. hubita. 
Auch iu Kade , vierte baecularteier der buchdruckerkunst zu 
Leiptig, p. ü5. vrgl. Küchly Gottfried üermann, Heidelb. 1874. 
p. 809. 

17. oct 1841. YotiTtafel der uniT. Leipiig ta Emgt SCj. doctor- 

jubiläum. 

17. oot. 1841. Carmen zu Krugs 50j. doctorjubiläum. 

(1842?) Nob. Virg- Joann. Eleon. Boniae pars testam. quae 
ad Acad. Lips. spectat. Praef. est G. Uermann. 

1843. rortae in tertiis sacris saecul. G.Hermann. Abgedr. 
aoeh in Jahns Jahrbb. XXXVIll p. 80 und in Kirchners 8ae* 
cnburbericbt p. 51. cf. Köchlj p. 114. 

• 1843. Jllustri scholao Afranae tortia sacra paecularia cele- 

branti. G. H. Abgedr. in Jahns Jahrbb. bd. XXXIX p. 119. 

1844. Votivtat'el d. uuiv. Leipzig zum 300j. jubelf, d. 
KOnigsberger Albertina. 

29. aug. 1844. VotiTtafel d. nniv. Leipzig zu t. Falkensteins Mbi- 
&rorefttion. 

L oct. 1 844. Qedächtnissrede auf Reiz. In den Verh. der dresdner 

Phil. Vers. p. 1 sq. et. Köchly p. 98. 206. 
21. jani 1840. Rede bei der eiöHnung der K. 8. Ges. d.W. Ver^ 
händig, ders. I. p. 25 sq. 

1847. Rede über das antike und moderne ib. p. 238 sq. 
Ausserdem wird Jahns Jahrbb. XLVU p.206 eine lateinische 
faitrede G. Hermanns über Leibniz leben und wirken erwähnt; ob dieselbe 
mit der sub IV angeführten rede bei der erfiffiauDg der K. 8. Ges. d. 
W. identisch ist, muss ich einstweilen dahin gestellt sein lassen. 
Das vorbtehende verzeichniss ergiebt folgendes: 
1. Von akademischen sciiriiten fehlen mir je eine aus den 
jshien 18S9 und 40. 
Der feststellnng bedarf es noch , ob dergleichen jpraelhtiones , wie 
sie XCchly ^ 132 zu Clarus* rectoratsrede 1889 erw&hnt, etwa 
regelmässig oder doch mehrfach erschienen sind. Ingleichen 
ist die mögliclikeit nicht au>geschIo8sen , dass noch andere aka- 
demische Veranlassungen die oder jene gelegenheitsschrift hervor- 
gerufen haben. 

8. Unter den leitschrillen, Tcrhandlungen n. s. w., die eininsehen 

mir bisher nicht gelungen ist, dürften nach den sieben ersten bänden 
der Opuscula zu schliessen namentlich das Classical Journal, und die 
Literaturzeitungen noch ausbeute versprechen. Die Wiener Jahrbücher 
liabe ich während des druckes dieses Verzeichnisses bereitH erhalten. 

3. Bei dem Verzeichnisse sub IV haben mir ausser iamilientra- 
ditionen nnr der leipziger catalog nnd die gelegentlichen mitthei« 
loBgen in Jahns Jahrbb. nnd bei Köchly tnr seite gestanden; Tdl- 
■ttndigkeit möchte ich hier am wenigsten voranssetaen« 

4. Nachweisung von bemerken.swerthen praefationes , wie zu den 
Acta 80C. Graecae^ s. Köchly p. 114 sq., sowie etwaiger von mir noch 
nicht beachteten gesichtspunkte sind mir besonders erwünscht. 
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Ut das mateml gesammelt, bo wird eine sicbtong denelben 
noihwendig werden, wie auch die frfiberen bände der Opoicnla keinci- 

weg8 absolute Vollständigkeit aufzeigen. Aber der Herausgeber frem- 
der Opuscula stt'ht zu solchen in anderem verhiiltniss wie deren Ver- 
fasser und ich werde nicht ohne die gründlichste prüfung und ratha- 
erholuug hierbei zu werke gehen. Ein vollständiges verzeichniss der 
OpiMouIa TOD 1889—48, »och der nicht wieder abzndmckendeii, wird 
jedenfalls beizugeben sein. Dass unter dem auszuscheidenden nicht 
grade immer die Schriften ohne spezifisch wissenschaftlichen gehalt 
sich bolinden werden, versteht sich bei einem manne wie Gottfried 
Hermann, dessen ganze kniltvolle persönlichkeit sich oft in r'in»>m 
gele^euhcitswort am schönsten wiederspiegelte, von selbst. Niumaud 
würde seinen festgruss an die eanora Forta in den Opuscula enthehien 
mOgen, niemand anch die weniger bekannte votiTtafel an die AI- 
beitiua, die er kurz und schwungvoll so bezeichnet: in qua facem 
tine funut lucentem exfnlit Jmmunnel Kantius drscripiisque menti» hu- 
mattae Jiiiibus Jirma fecit otDtiis scn ntuttf fiuidanu nta , in qua qmm 
ceterae urtes ac dnrtrinae praeapuequc tiuniercrxin i't vicnsuraruin re- 
conditae rationes cacieatiumque Biynoruin per i/mitcnsa sputia motu» et 
nttknrm iummormm virifrum ingemia aptnuntur^ tum iUia Hierü, a qu9m 
onrnu Uberalia trudiHo profeeta e»i infetii ignaviae animi impigra tirtut 
mumtam inerhautHa armammttariis arcem exstmxü. — Güstrow, den 28. 
nOVember 1875. Oht-rh'hrrr dr. Th. Fritzsche. 

Unter d«'r bezeichnung : Ernst S( hitlzr^stiftuuy hat G. E. Schulze 
in Leipzig zum andenken an seinen im letzten kriege gefalhmen söhn 
Ernst dem unterstützungsvercin ein capital von Eintausend Thalem 
am 11. april 1871 Übergeben, dessen Sinsen an eine durch den 
krieg 1870/71 haifsbedürftig gewordene mutter oder waise ansgesahlt 
werden sollen. Näheres im Börsenbl. nr. 85. 

Strabo-handsrhrift tnifdrckt. Es sind in der Basilianer-abtei Crotta 
Fcrrata bei Frascati , wt-iche aus Sicilien flüchtige mönche 1002 ge- 
gründet haben, vom mönch Oüiscj)^^ Cozza vor einiger zeit rescribirte 
blätter einer excerpte aus Strabo enthaltenden handschrift gefunden, die 
dem eaec V oder VI anzugehören scheint: die siciliscben mOnehe nämlich 
haben, wie erzählt wird, aus Sicilien viele werth volle handschriften 
mitgebracht, auf die in neuerer zeit erst Angt'lo Mai wieder auf- 
merksam gemacht hat. Der an sich schon Avurthvolle fand wird noch 
dadurch erliölit, tlans die bliitterden so mangelhaft erhalteneu büclicrn 
Vil und Vill angehüien. Es hat Cozza bei Spiithöver in Rom eine 
bmchOre erscheinen lassen, die uns aber noch nicht sugänglich ist 
Diese notiz ist der Augsb. AUg. Ztg. beil. zu nr. 308 entlehnt und 
aus Börsenbl. nr. 182; in Cozza*8 brocbflre Ut auch ein photographi- 
sches facsiniile beigefügt, aus dem pich ergiebt, dass über dem Ptrahoin 
uncialen zwei andre texte stellen, der jüngste, dem XI. jahihunilcrt 
angehörig, ibt dem alten testanient entlehnt, der andre, dem VII. 
Jahrhundert, ist auch christlichen inhalts. Nach Reiebsanz. nr. 177, 
▼rgl. 170, sind unedirte yerse des Tyrtaeut auf den bl&ttern gefunden. 

Zur neugriechischen literatur. Von dem griechischen gelehrten 
Alexandros Risos Rangawic erscheinen in Oxford unawta ra qtJ^oyuti 
in zwölf bänden, von denen vier gedriickt vorliegen, in denen der 
vrf. als dichter sich zeigt und zwar als epiker, lyriker und dramatiker. 
Augsb. Allg. Ztg. beil. zu nr. 30U. 

Das grab von J, H, Vo 99, Da der bisherige friedhof in Heidelbei« 
aufgehoben worden, sind auf antrag der familie Voss die gebeine Ton J. 
H. Voss, seiner gattin und seines ältesten sohnes, Heinrich VoiS nebet 
dem auf dem grabe befindlichen d' iikiiiali* am 1. november nnf (hm 
neuen Üriedhot übergeführt worden, zugleich mit denen Ton i'V. 
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fUkmt, dem jnritteii: Ton seitoa der fiumlie Vom war tngegen der 
hMflmanB SchsHU, eehwiegenohn des hofrath JBggtr in fVeibarg, 
dir eUie tochter von ffans Vo^s (verstorben als lehrer in Kreuznach) 
iTir fran hat. Da über dem ^nabe von J. H. Voss zwei mächtige 
päppeln standen , so muaste der Zugang zum grabe durch einen seit- 
wärts kommenden scbacht geöffnet werden: man fand hier neben 
einaader die airge von H. Voss. J. H. Voss und des letzteren gattin: 
die gebeine voa J. H. Von wurden in einem besondem, die der beiden 
aadm in einem zweiten sarge beigesetzt. Der wohlerhalteue denkstein 
MW röthlichem Sandstein, 1826 gesetzt, trägt die inschril't: 'Hier 
ruht seit dem 1. april 182 6, nächst dem am 2U. october 
1022 vorangegangenen geliebten söhne Heinrich Voss 
dai was der erde angehört von Johann Heinrieh Toia, 
gebohren den 80. janaar 1751. Diesen stein se täte Er- 
nestine Voss, 49 jähre seine trene lebensgef ährtin. 
Hier wird auch ihr staub ruhen. Sie ruh t nun hier, geb. 
31. jan. 1 756, gest. 10. Juni 1 834'. So ist also, was Piniol. 
Ads. V, 5, p. 270 gewün.^cht wurde , in erfüliung gegdwgen. Friede 
aei nun mit dieser abche ! 

Die »kademisohe bnohhandlung von Gmiw KssUr in Heidelberg 
rersendet einen prospectns Über folgendes in Vorbereitung sich befin« 
deade werk: Mxempla codieum latinorum liii^ri» ma%u§^ 
cuJis scriptorum. Eilideriint Carolas Zange meist er et 
<i niUl m u s Watten h a c h . Henh Ihenjac , M DCCC L X X VI ujjud 
Giuiavum Küster; in diesem prospect wird bemerkt, dass da aus den 
eiflen Jahrhunderten unserer Zeitrechnung sich eine beträchtliche an- 
■dil TOD handschriften in mijuskelschrift erhalten habe, in welchen 
eatweder die betreffenden texte allein autbewahrt, oder die, wo 
ioch andere manuseripte vorhanden, jedenfalls für die kritische re- 
oonstruction dieser schritten von der höclisten bedeiitang sind, das 
bedürfniss vorhanden sei, von diesen zuverlässige facsiniik's und diese 
in einer systematischen zusammeuätelluiig zu beäitzen. Deshalb haben 
die heransgeber eine Sammlung von repräsentanten dieser schrift- 
gattung zusammen gebracht, welche vor allem K&mmtliche bestimmt 
oder wenigstens annähernd datirbare handschriften, farner von den 
öbrigen, besonders den capitiilhandschrifton, die ohne zweitel ältesten 
and ausserdem für die philologische kritik interessantesten eodices 
amfasst. Ks wird im prospect das unternehmen, welches jeder philolog 
mit dankbarer freude begrüssen wird, noch des weiteren beschrieben : 
wir begnOgen uns an dem gesagten noch den index iabuktrum der 
ersten abtheilung ganz und Ton der zweiten das den philol(^en am 
narbstf'n stehende herzusetzen: Index tabularum: I. Codices litteris 
capitalibus soripti. 1. — 3. Papyrorum Herculanensium quattiior frag- 
menta; eorum duo litteris cursivis scripti sunt. — 4. Cicerouis Verrinae. 
Codex palimpsestus Vaticanun. — 5. luvenalis. Codex Vaticanus. — 
ft. Flantna. Codex palimpsestus Ambrotianns. ^ 7. SaUnstios. Codex 
TaUcaans. — 8.«-'9. Terentins. Codex Bembinus bibliothecae Yati- 
canae. Paginae duae. — 10. Vergilius. Codex Medieeus. — ll.Ver« 
gilins. Codex Romanus bibliothecae Vaticanae. — 12. Vergilius. 
Codex Palatinus bibliothecae Vaticanae. — 13. Vergilius. Schedao 
Vaticanae no. 3225. — 14. Vergilius. Schedae Berolinenses et Vati- 
mm» ii<k A956. — 14a. Vergilius. Schedae Sancti Galli. — 15. Pru- 
dentius. Codex Parisinns. 16. Sednlins. Codex Tanrinensis. — — 
IL Oodieee litt eriR nneialibus scripti. 17. Ci« « ro. de republica. Codex 
palimpsestus Vaticanus. — l8. Livius. Codex Vindobonensis. — 19* 
Livius. Codex Parisinus. — 20. Bibliorum versio q. d. Itala. Codex 
Yerce l l e niis, — 21. Bibliorum yersio q. d« Itala. bchedae f lüdenseau 
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— 24. Gaius. Codex palimpsestuH Verooencu. — 25. Codex Theodo* 
sianus. Codex palimpsestus Taurinensis. — 26. Codex Tbeodosianus. 
Codex Parisinus. — 21<. — 30. Fasti consulares. Codex palimpsestus 
Yeroneuäis. i'aginae duae. — 31. Froatoniä codiciä pahoipsesiti Ya- 
ticani pagina «ItuML — 88. Salpicius Seyenu. Codex VeroaeniiB. 
^ 33. Attgustini sermoiies. Codex VatiGanm. — 84. Codex Fnldeiint, 
olim Victoris Capuani. — Paginae dnae. — 85. Biblia lectioiiii 
vulgatae. Codex Amiatinus, — 36. Biblia lectionia vulgatae. 
Codex Pragensis. — '60. Digestorum codex Laurentianus. — Schliess- 
lich bitten wir aber im iuteresse der äugen der philologeo und 
anderer menschen dafQr zu sorgen, dass fettere lettern und nicht so 
Uendendes papier wie im prospeotftlr das buch gewählt werde: diewr 
prospect iat wahres gift für die aogen. 

Berlin, 27. deo. £in telegramm bringt Ton dem enten wichtigen 
funde in Olympia nachricht. Man fand das marmorne Standbild der 
Nike, das weibgescbenk der Messanier von Neupaktos, das werk des 
Paionios (Paus. V, 29,2: Brune gesch. d. gr. küusU. I, p. 244): die in- 
Bchrift ist erhalten. Ferner sind sowohl an der östlichen als an der 
westUeheii aeite des Zent-tempeU mehre tono ans den dineh Fanie- 
iiiae bekannten giebeUeldem an^fiinden: Beiobsai». nr. 804. 



Auiig» an tellschrlfllea. 

Augsburger AUgmmm Ztäun^, 1875, nr. 260 u. 265: professoiea 
in Ciemowiti. — Die tli&tigkeit f&r das mtuenm nordischer altei^ 

thümer in Kopenhagen. Beil. su nr. 261: ein engländer über fran- 
xösisches familienleben. II. Der engländer ist Fred. Marshall: geht 
auf die kiUhe und damentoilette ein: erstere ist hier sehr kurz be- 
handelt. — Die fiequeuz an den preussischen Universitäten. — Beil. 
SU nr. 262: U&ckelogonie : knüpft au die schrift dieses titels von 
Mieh^Hit und bekftmpft die von Hftckel angeblich wissenechaftlick 
durchgeführte lehre von der abstammung des menschen Tom affait 
indem die gmndsätze beider kurz entwickelt werden. — Daa neueste 
heft des generalstabes über den deutsch-französischen krieg. — Nr. 
263. Beil. zu nr. 265. 267: ein engländer über französisches familien- 
leben. III., IV., Y.: bespricht das französische ehesystem: über 
die mädchenerziehung: über letztere wird vielerlei falschea berichtet; 
anf die protestantischen fiunilien passt das nicht — Kr. SM: 
die erben des jüngst TCrsiorbenen JV. Vischer in Basel haben der uni- 
Tersitätsbibiiothek dessen philologische büchersammlungmm goschenk 
gemacht: ein äusserst werthvolles geschenk. — Beil. zu nr. 266; die 
deutsche schule in Kairo. — Ausserord. beil. zu nr. 260 : notizeu über 
dr. Connop Thiriwall. — Beil. zu nr. 267: die Übersetzung des Eig- 
Teda. <— ErwerbnMen der arcbftologischen Sammlungen in Berlin: 
die Sammlungen von I^itner, von Prokesch-Osten sind angekauft. — Nr. 
872: tbeilt das programm der philologen-vefsammlnag in Rostock mit 
— Ausserord. beil. in nr. 273: Vorbereitungen zu der gründung der Uni- 
versität Czernowitz. — G. Smith wird wieder nach Ninive gehen. — 
Beil. zu nr. 275: die campagna Korns und die Garibaldi scheu pro- 
jecte. — Beil. zu nr. 281: die doppelfeier in Czernowitz. I: Bchilaert 
den ersten tag, die feier dee vor 100 jähren erfolgten ansehlnsses an 
Oesterreich. — Ausserord. beil. zu nr. 281: die africanische gesell* 
Bchaft in Berlin. — Beil. zu nr. 282 : anthropologisches aus der Ober- 
pfalz. — Beil. zu nr. 283: die doppelfeier in Czeruowitz. II: schildert 
die enthüllung des Austria-denkmala und die eröönung der oniverBit&t 
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192. Studien zur griechischen und lateinisclien graminatik 
koraosgegeben vou Georg Curtius. Siebenter band. Mit 
len üi&ceB wa allen sieben bänden. Leipzig, Hixsel. 1875. 
|18 8. 8. mk. 

' Als der bei weitem werthvollstc beitrag in diesem Lande 
nuss die vou den zwei strassburger gelehrten Wilhelm Deecke 
ftid Jastne Siegismnnd gemeinsam nnternommene ent- 
Uffming der im enckoriachen alpkabete gesekriebenen kypriscken 
nschriften gelten (p. 217 — 264). Nachdem der erste von Jo- 
lannes Brandis unternommene versuch zur eutziÜerung dieser 

Ekwürdigen Sprachdenkmale zwar den Charakter der schrift 
einer auf dnengrieckiscken dialekt angewendeten silbensckrift 
tig erkannt katte, aber dock in der dentnng der einseinen 
»eicben die ärgsten missgriffe nicht vermieden hatte, versuchte 
toerst Moriz Schmidt in der Jenaer literaturzeitung 1874 sp. 
jf^S «ine allerdings noch Ittckenkafte Umschreibung der kanpt- 
ItehHcksten Insckriften , die er in seiner bald darauf bei Dufft 
B Jena erschienenen schrift Mic inschrift von Idalion und das 
lyrische syllabar^ berichtigte und ergänzte. Gleichzeitig mit 
leeen Schmidt'scken arbeiten nun erscbien die Yon Deecke- 
legismnndf und es darf wokl als ein erfreulickes kriterium fHx 
fee sickerkeit der gefundenen resultate gelten, dass diese beiden 
|anz unabhängig von einander unternommenen Untersuchungen 
ii allen wesentlichen punkten mit einander in Übereinstimmung 
Jnd. Was seitdem fttr lesung und erklärung der insckrifiten 
|eeehehen ist, besckrftnkt sick — abgeseken von einigen riem- 
|di werthlosen bemerkuugeu von Th. Bergk in der Jenaer lite- 
Pkilob Ans. Vll. 17 
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raturzeitung 1875 nr. 20 — auf die umfangreiche abbandlung 
von Ahrens im PhilolognB XXXV (1875), p. 1 £, welche 
aach die bisherigen resultate klar snsanunenfasst und die in- 
Schriften in transscription mittheilt, so dass ich die leser dieser 
Zeitschrift einfach darauf verweisen kann. 

An zweiter stelle sei die umfassende Untersuchung von Karl 
Brugman Aber die sogenannte gebrochene rednplication in 
den indogermanischen sprachen genannt (p. 185^216, 278 868). 
Mit * gebrochener reduplication ' bczciclinct der verf. Kolclie lor- 
men, in welchen die ursprünglich doppelt gesetzte wurzel an 
erster stelle voUstttndig erhalten, an zweiter dagegen bis auf 
den anfangsconsonanten geschwunden ist, a. b. dad aus dada, 
hark aus karJBor. Die abhandlung ist mit umfassender gelehr- 
samkeit und grossem Scharfsinne geschrieben und das aus deu 
verschiedenen indogeimanischen sprachen ansanunen gebrachte 
material ein äusserst reichhaltiges. Wenn man trotedem den 
anfetellungen des verfii. nicht durchweg beisustimmen vermag, 
wenn man besonders anzunehmen geneigt sein möchte , dasH er 
in der menge der unter eine wurzelform zu bringenden bildua- 
gen nicht selten an weit geht, so liegt das in der natnr des 
von ihm behandelten Stoffes. Ueberall, wo man den als indo- 
germanisch erschliessbaren spraclistoff noch weiter zu zergliedern 
unternimmt, begiebt mau sich an ein werk, das pericuUwu jpU- 
mun aUae ist, auf ein gebiet, wo der sichere boden mehr oder 
weniger unter den fttssen schwindet Ich bin am wenigsten ge- 
neigt die berechtigung dieses gebiet Überhaupt zu betreten m 
bestreiten, da ich ja selbst mich kürzlich an der lösung äliuli- 
oher glottogonischer probleme versucht habe; aber ich möchte 
das, aneh nur richtigen auCbssung meiner eben erwähnten arb^t, 
gerade hier bemerken, dass die Verfasser derartiger nntersuebun- 
gen sich wohl selbst am meisten klar darüber sind, dass sie im 
besten falle wahrscheinliche liypothesen geben, die eine weiter 
vordringende forschung entweder bestätigen oder verwerfen wird. 
Aber die aber ein vorlautes absprechen gegenwärtig kaum an 
der zeit ist. 

Ein thema, das dem ref. früher besonders nahe lag, behan- 
delt die arbeit von Wilhelm Clemm: die neusten forschungea 
auf dem gebiet der griechischen composita (p. 1 — 99). 8ie 
fuhrt die hauptfiragen auf diesem in so viel&cher beiiehaiig in- 
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tacManten falde, an deren disensiion anch ich mich mehrfach 
belhefligt habe« noeh ttnmal in auaammenhttngender darstellnng 
m imd hat theila den aweck die erreichten resnltate ühefsieht- 

lich zusammen zu fassen, theils einige ansichten des verfs. gegen 
erhobene einwendungen in schütz zu nehmen. Ich fühle mich 
baondem durch das, was Olemm znr stütze seiner ansieht über 
eompoeita mit verbalem erstem gUede sagt, nicht tiberzengt nnd 
halte im wesentliclien an meiner früher über solche bildungen 
ausgesprochenen ansieht fest ; ich halte auch jetzt noch den beweis 
nicht f&r erbracht» dass verbalstämme in irgend einer weise mit 
iMimfnalsÜhmnen eine yerbindnng eingehen können, und vermisse 
bei Clemm hauptsächlich die berflcksichtignng von bildungen 
wie ßutnuvHQa neben Swatiixog. Auf eine nähere erörterung 
kann ich hier selbstverständlich nicht eingehen, und glaube 
flberhaupCy dass man den g^nstand ohne schaden jetzt einige 
sflit ruhen lassen kann. 

Eine fleissige Zusammenstellung giebt C a u e r in den Quae- 
Hiones de pronominum personalium farrnis et U9U homerico (p. 
101 — 160). Windisch bringt berichtigungen zu seinen kelti- 
•ehen vergleiehungen in der vierten aufläge von Cnrtius* grund- 
sfigen im anschluss an die 8<me Remarks von S t o k e s (Caleutta 
1874). Ueber italische partikeln vom stamme tno handelt Zeyss 
(p. 161 — 172). Ausserdem enthält das heft kleinere beitrage 
foa G. Cnrtius und vomxei, dessen etjmologie von weaSMQuifpg 
ab < schiffsbauer* seitdem mehrfache zustiimmung von historiseher 
Seite erfahren hat. Eine sehr dankenswerthe zugäbe bilden die 
toigfiUtigen indices zu den ersten sieben bäuden der Studien, 
& gymnasialdireelor Vaniiek mit der schon aus den ähnli- 
chen arbeiten fUr Kühnes Zeitschrift bekannten genauigkeit an- 
gefertigt hat. 

Outtav Meyer, 

198. Baphaeli Kuehnero Semisaeeularia summorum inphi- 
bsophia bonorum rite obtentorum a. d. m. id. Decembr. 

MDCCCLXXJV rite celebrauda gralutantur lycci I. Hanno- 
verani praeceptores. Inest disquisitio etymologica 'AvXri und 
Filto* anetore H. L. Ahrens. Hannoverae, 1874. 89 s. 8. 

IKe kleine, mit dem denvrf. ausaeichnenden seharftinn ge- 
Bchriebene etymologische Untersuchung sucht sunSehst an der 

17* 
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band de& spracligehrnuchos und der zeugnis&c der altou die be- 
deatung von avlii als mnfriedignng , nmsiliiiivng featsaateUflii 
und führt dann das so gedeutete wort auf die in u zusammen- 
gezogene wiirzel va flechten , binden zurück , die auch in i>/uijV 
gcwebe, v/Avog (Pott AVur/elwrtb. I. 1, 612) vorzuliegen scheint, 
80 dass av Bteigemngslaut des ursprünglichen u wXie. Ab 
analogie in der bedeutongsentwickelnng dient eort sn ak. hH 
flechten got. haurd» bürde. Auf dieselbe wnnsel will Abrens auch 
villa zuriicktuhron , für welches er die Schreibung vila (vergl. 
viUeua) als die ursprüngliche annimmt. Mir scheint der beweiS| 
dasB frila die berechtigte Schreibung sei, nicht erbracht m sein, 
und darum möchte ich — unter der voraussetxnng, dass auch 
villa ursprünglich eine umfriedigung bezeichnet habe, was noch 
nicht sicher gestellt scheint — elier an wz. var ump:eV)en, um- 
hüllen (schon im sk. mit Ii valaU bedecken, umhüllen, Am», 
lit wickeln n. s. w.) denken, so dass dann allerdings Iden- 
tität mit FAij (aus p(XXa^ vgl. f](>;|riUaf. ä^x^no(fi(va. Kqqn^)^ 
wie sie Alixens p. 34 behauptet, ebenfalls vorlüge. 

Guttav Mejftt. 



194. De Homericae elocutionis vestigüs Aeolicis scr. G. 
Hinrichs. Jena, Frommann. 1875. 17G s. 

Wie unsere kenntniss vom aeolischen dialect in den lotsten 
jahisehnten dilrch suwachs an inschriftlichem material nicht 
wenig bereichert, und vieles auf denselben bezü<;I lebe von neuem 
untersucht und geprüft worden ist, so von Hirzel, zur beur- 
theilung des aeolischeu dialects, Leipzig, 1862, von Gelbke in G. 
Curtius Stud. bd. II, u. a., so hat man auch die Tielfiach so schwie- 
rige frage nach den spuren dieses dialects in den homerischMi 
gedichten genauer erörtert, so schon 1865 Ameis, de aeoUtmo 
Homerico^ Halle, jetzt vollständiger, gründlicher und kritischer 
der vrf. der Torliegenden schrift, die wir von vomherein als 
eine das einschlägige material in vollem umfange benutiende 
und besonnene arbeit beeeichnen müssen. 

Indem der verf. von der annähme ausgeht, dass schon vor 
der homerischen zeit die einzelnen dialecte sich selbständig aus- 
gebildet hatten, beschränkt er nach einer kurzen übersi^^t über 
die ansichten der alten und neueren von diesem dialecte eeinet- 
seits den ausdruck ' aeulismus ' auf die spräche der asiatischen 
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Aeokr, die ja auch für Homer allein in betracht kommen kann, 
und beieicbnet ak methode der folgenden unterauchnng, dasB 
die betreffenden homerischen formen naeh den ans Alcaens, 
Sappho n. B. w , den insehriften und den Zeugnissen der gram- 
matiker sich ergebenden besetzen des aooHschen dialccts , an- 
drerseits nach unserer kcuutniss der jüngem ias z\i beurtheilen 
seien (p. 11). Mit recht betont er dabei, dass man zwischen ar- 
cliaismen nnd eigentlichen aeolismen bei Homer anf das sorgfiütig- 
8te zu scheiden liabe , aucli verkennt er niclit, dass eine be- 
stimmte entscheiduug oft schwer, nicht selten unmöglich ist» be- 
sonders da die meisten der anf dialectisches bezflgiichen angaben 
der alten scholiasten, grammatiker, lexicographen f&r dch allein 
sehr nnznverlftssig sind. Dorismen erkennt er, wie ich gUnbe, 
mit recht, überall im Homer nicht an. 

Der erste theil der arbeit (p. 1 — 152), in welchem zunächst 
▼om accente nnd spiritus, dann von den verschiedenen affectionen 
der oonsonanten nnd yocale nnd weitor von der declinadon nnd 
conjugatlon gehandelt wird, enthält eine gesichtete samnduug 
der spuren des aeolischen dialects, die der vri'. im Homer an- 
nehmen zn mflssen glaubt, der zweite theil (p. 153 — 175) sucht 
den gmnd dieser erscheinung zn erklären. 

Indem ich mich mit den nepfativen resnitaten des ersten 
theils in allem wesentlichen einverstanden erkläre und ein beson- 
deres verdienst des verf. darin finde, dass er in der anerkennnng 
fon aeolismen vorsichtiger ist , als manche seiner Vorgänger, 
wende ich mich gleich zur betrachtnng nnd prtf fong der positiven 
ergebnisse, um einige bedenken und zweifei geltend zu machen. 

ächwerlich ist mit dem vrf. p. 24 für wahrscheinlich zu 
bslten, dass nnr im dialect der asiadschen Aeoler nnd der Ky- 
prier der ilbergang von ^ zn v, das dann mit dem vorherge- 
henden vocale sich zn anem diphthongen verband, stattgefunden 
hat', wenigstens ündet sich auch in einer lakonischen iuschrift 
Atmdyifiaf vrgl. Aapoxopw» bei Priscian. £s könnte also im 
Homer diese eigenthtlmlichkeit ein archaismns sein. Dazu 
kommen bedenken bei den einzelnen Wörtern. So erregt bei 
^va^^ H, 340 P, ^47 tt, 28, das der vrf. bestimmt als aeolismus 
aaaimmt, Apollon. de adv. 559, 30 zweifei, aus dessen worten: 
Mr c»a<lfr» iuffui^ cilacqilo;, «ol üo^u j4loltvir$ fuog ravog^ her-' 
vorgeht, dass dieser die ersten Wörter nicht als specieU aeolisch 
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ansah. Auch äyuvog liisst sich durch den vom vrf. geltend ge- 
machten allgemeinen grund kaum als speciell aeolisch erweisen 
(p. 28), da wir doch wolil mit eben so viel reeht /«v als wmiel 
«oietsea wie fap^ s. CmüiiB Eiym.^ 172, wonach das • 1^ 
sprünglieh wXre; anch existirt nicht etwa ein i/aof daneben, 
B. aucli Ahrens Dial. acol. p. 36 n. 11. — Bei Stvw^ das dem vrf. 
ebenfalls als acolismus gilt (p. 29), muss er die formen Idtvr^av, 
dcv^niM^y diwjiMt^M als ionische Weiterbildungen betrachten and 
den dnal dtvicd'tiVf da die Aeoler den dnal nicht kennen, der 
nachlHssigkcit eiue.s nachahmers zusclireibon ; al)er aucli im do- 
rischen tindet sich dtvofiiva bei Öophr. 92 , also ist wohl die j 
annähme eines archaismns richtiger nnd ^ praesens lassen 
wir Überhaupt für Homer nicht gelten, denn «c^i/evcm C 2$2 
^ 159, das der yerf. für ein praesens hält, ist nns nnzweifeUisft 
ein aorist, jedenfalls als praesens höchst unwahrscheinlich bei der 
masse von aoristformeu mit dem fehlen aller weiterer bei- 
spiele von praesensfonnen mit tv (dagegen lyx^(fi » 10) nnd bei 
der yerbindnng mit u^g ou, die an der stelle einen aorist weit 
passender erscheinen liisst. Auch xuXuvQoip (p. 33), das sieb 
doch auch noch in der späteren prosa findet , möchten wir nicht 
als aeolismns gelten lassen, s. Ahrens DiaL dor. p. 28, Dind.ia 
Steph. ihesanr. s. t. 

Bei den mit ^oe- zusammengesetzten homerischen adieeÜTSB, 
wo die erste silbe jetzt gewöhnlich und so auch vom vrf. p. 44 
sq. mit berufung auf das aeolische aus 6tu erklärt wird, kann 
ich die bemerknng nicht anrückhalten, dass doch mfiglich6^ 
weise in dem homerischen noch etwas anderes stsdct, 

indem da.sselbe in allen betreffenden adjectiven immer die be- 
deutung sehr hat, wahrend in den aeolischen beispielen ^ußaTog, 
{ß^^jkag^ CttcAcSa/Mty, Hßßoklitp deutlich die bedeatong durch 
oder ler- hervortritt (wo Homer M hat), nnd rieh in keinem 
die allgemein verstärkende bedeutung findet-, und auch hiervon 
abgesehen erregt die auffassung der homerischen adjective ^n&(Oi 
als aeolismen bei dem vorkommen von Cutuöo» bei dem Kolophonier 
Xenophanes nnd (cljiXovrec hei Herodot bedenken. Hält mss 
in Ca?>' ju SIS mit dem vrf. p. 106 sq. das y ftlr richtig 
überliefert , so wird man sich freilich der annähme aeoliscber 
declination kaum entaiehen können und dies als anderweitigen 
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stfitzpunkt fftr die auffinsuDg des aeolismiu geltend 

machen dürfen. 

Daas die jetst übliche lesart MoXvndfAOPog J 433 ein doris- 
not sdn mfifloe, wie vif. p* 68 sq. meint, nnd deshelb durch 
die alte Tariante mXvnufAfiovoi m. ersetzen sei, deren etymolo- 
gische crklärung doch sehr wenig reale p^rundlaf^e hat, kann ich 
nicht zugeben f denn nuofkat im Hiune von xiuofxa^ war auch 
boeotiflch vrgL boeot Ijm«^ = J/xr^aig, s. Ahrens D. aeol. 213, 
■ad icifmifM^f » olkov d^nor^Q war naeh Poll. On. 1 75. X, 20 
dorisch und aeolisch; endlieh gebraucht aachXenophon ndofiat. 

Wenn der vrf. p. 76 sq. aP.cro, uXto wegen der art des 
augments filr aeolismen hält (Curtias Verb. p. 131 ftir archaia- 
mon), 80 seh^t mir die oonseqnenz su verlangen, wenigstens 
aaeh die partidpialform SkfMfvog, vor der in oompositis keine 
aspiration eintritt, dazu zu stellen, denn die annähme falscher 
anaiogie-bÜdttng (Curtius p. 132) empfiehlt sich doch wohl 
weniger. 

Ob endlich l^vfAmtß wegen der verändemng von o» in v, 

wie der vrf. p. 79 sq. mit den alten granunatikem annimmt, 
aeoliach zu heissen verdient, ist mir deshalb zweifelhaft, weil in 
dem m gründe liegenden stamme das v nrsprüuglich an sein 
und m erst durch die mittebtnfe op sich daraus entwickelt in 
haben scheint s. Cnrtins Et.^ 588, man wird sich also bei der 
aimabme eines archaisiuus beruhigen können. 

Andre bedenken halten wir zurück; Übrigens stinune ich 
dem Tif. bei, wenn er p. 50 ^U^tu ^221 durch die Vari- 
ante fKtptiM ersetst wissen will, wie auch Kayser bereits ge- 
thaa hat, sowie wenn er p. r)7 die fünfinal bei Homer nur 
vor vocalen vorkommende form f/u/ifv' so und nicht ohne apo- 
stroph geschrieben wissen will. Auch halten wir mit ihm p. 
1S5 iq. MoufSu oder diSoJe9a für eine form, die sich weder 
.iu.-i dein aeoHschen noch aus einem andern dialecte erkläien 
lä^^t, sondern, wenn richtig überliefert, nach falscher analogie 
gebildet ist 

Out ist die p. 189 im anschluss an Ahrens entwickelte ge- 

nesis von unovQugy unipiga u. s. w. (obgleich ich auch hier lieber 
einen archaismus als einen speciellen aeolismus erkennen möchte 
— streng aeoliach wäre unovQM^)^ gut auch die nach dem Vor- 
gänge von Allen und Curtius gegebene Übersicht und erklftrung 
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der formen wie ioQm^iriv. Ans der stelliin^ der wSrter im Teree 

werden mehrfach zu weitgehende und gewagte Schlüsse gezogen. 

Im zweiten theile will der vrf. die im Homer vorkommen- 
den aeolismen nicht daraus erklären, dasB eine einaige dichter- 
persönlicbkeit die dialecte gemiecbt habe, also etwa aeoHaclien 
Ursprungs gewesen sei und später ionisch gedichtet habe, oder 
dass Uomer nur aus metrischer noth zu dialectformen seine zu- 
flacht genommen habe, oder dass die bontscheckiglLeit seiner 
spräche ans der yermischnng von colonisten Terschiedener stifamne 
in Asien nnd ans der nachbarscbaft yon Aeolem nnd loniem 
herzuleiten sei» sondern er findet in den aeolismen ein denkmal 
der entwickelungsgeschichte des epos vor Homer, indem die äl- 
testen epischen lieder nnd gedichte, wenigstens die anf die troi- 
sohe sage beafiglichen , bei den Aeolem entstanden nnd rm 
ihnen dann zu den höher und reicher begabten loniera fortge- 
pflanzt und von diesen zu der jetzt in den homerischen gedichten 
vorliegenden gestalt entwickelt seien. 

Indem ich mich dieser meinnng im allgemeinen anschliesse, 
bedauere ich, dass vrf. es nnterlassen hat, uns in übersichtlicher 
Zusammenstellung zu zeigen, wie sich die von ihm mit Sicherheit 
oder Wahrscheinlichkeit angenommenen aeolismen zwischen Ilias 
nnd Odyssee vertheilen. Ich gebe daher snm scUnss eine solche 
mit sngmndelegang des von ihm gegebenen materials. Es 
finden sich 

A) nur in der Ilias: 1) avi(^9Pf aviQvCat', avtQvovra, 4. 
2) tdfaxot 1. 3) iQißwvo^ 8. 4) von compp. mit ifft kffmvxnf^ 5, 
igißgifiitri^ 1, I^A^f^Sti^^ 8, iqMvwioq 5, igCnfiof 4. 5) von compp. 
mit C«- 7, ^uxoTog 1, C(X(pXtyi^g l, C«/o;;»;c 4. 6) xaXavQOift 
1, 7) noXvnujiioyog 1. H) nogSaXtg 3. 9) vnat&a 5. 10) ^tjg 2. 

B) erheblich überwiegend in der Ilias: 1) äXtso, aXjo und 
compp. 27: 2. 2) afAvSt^ 10: 5. 8) ^irov^c, äitf^vgo ete. 29: 
5. 4) uifyfvvog 5: 1. 5) ditw etc. 29: 12. 6) l9fa0V^r«^ 6: 1. 

7) compp. von igi- iQtßwXal^ 15: 1, IqlßmXog 6: 1, Iqlydovjsog 
8: 3. 8) fa 9: 1, 

G) nnr in der Odyssee: l)lir«ir/t»i7S^a»( 1. 2) if^ifvlog 2. 

8) ^XCtftmti 1. 

D) erheblich überwiegend in der Odyssee: 1) yiXog 1: 7. 
2) igfSovifog 2: 8. 3) iQCrujog 7: 17, 

£) ausserdem vertheilen sich: 1) ayavo^ 20: 27. 2)aU«d^tf 
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6: 7. 9) Sftfug etc. 24: 14, vftf»§g etc. 15: 18. 4) J/ut;>aw5d: 
il.fi) fiiqt^QOv 1: 1. 6) ljujucyeci 43 : 41, tfx^t^ \ : 4. 7) compp. 
VOD IqitvSriq 5: 6, iot^vxog 2: 1, igiotvrjg 1: 1, igta^tyq^ 
S: 1. 8) 13: 15. 9) ciiadti 2: 1. 10) C«]» oder i»^ 1: 
S, Ctirft9P9( 1: 8. 11) Btamm ^c^tf- in eigennamen 5: 5. 12) 
MoXijfOPnq 4: 2. 13) i^Vyu 1: 1. 14) o^XXntv 1: 1. 15) 
n(<tifQ(g 3: 3. — Die fonnen mit praelix Iqi- 67: 41, die mit 
«V 

Wenn ancli in diesem veraeichmsB manches nicht als spe- 
ddler aeoBsmuB, Bondem nnr ab arehaismnfl anznerkemien ist, 

80 zeig^t es doch klar, dass die Ilias zablreichere uud stärkere 
sparen de« aeolismos enthält als die Odyssee. 

C. CapeUe. 

195. Die homerischen fragen yon Dr. Heinrich Dflntser. 

Leipzig. Halm'sche vcrlafrslniclih. 1874. 4 m. 

Vrf. will in dem angeführten buche den ganzen weiten 
krais der homerischen luitik umspannen: klarheit in der fonn 
der darstellnng nnd sachkenntniss ist iinn nicht ahsnsprechen. 
Die beiden ersten abschnitte handeln von Homers namon, Per- 
sönlichkeit and heimath. Es gelingt vrf. vollkommen den leser 
m fihetsengen, wie unsicher die etymologie des namens 'Ofutiffog 
ist Um so anflUlender rnnss es erscheinen, wenn er p. 17 
m^t, die bedentnng sensammenftiger , Terhinder als die echte 
erkannt zu haben. Die möglichkeit dieser deutung wird man 
schwerlich leugnen können, zur gewissheit fehlt uns aber der 
nachweis, dass das wort jene hedentnng wirklich einmal gehabt 
hat Dieser beweis war nm so nothwendigcr, da Dtfntser meint, 
der naroe sei nach 'den melir ersonnenen als sagenhaften an- 
gaben der alten ein ihm anhaftender beiname\ also von appel- 
lativer geltong (p. 23). Die historische spräche kennt nnr die 
bedentnng g^ssel, daher die verschiedenen etymologischen sagen. 
Jenen *mehr ersonnenen als sagenhaften angaben' über den ur- 
sprünglichen namen des dichters ist jedenfalls sehr wenig zu 
tränen, denn wurde er MtXiituyir^g genannt, so hiess dies eben 
nnr Meiesgeborener, wie er poetisch als Smymaeer bezeichnet 
werden konnte. Das dentete dne nnverständige klügeld dahin, 
sein vater und er wahrscheinlich selbst habe eigentlich Meies 
geheissen. Noch abgeschmackter ist der gmnd für den namen 
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Wir werden es aufgeben mtlBsen, etwas sicheres ttber den Ur- 
sprung des namens wissen zu wollen. IMe frage hat um so 
weniger bedeutung für die historische kritik, da Homeros der 
eponyme beros der Homeriden war. Auf p. 45 scheint vif. die 
bedentnng dieser thatsache au erkennen, wenn er sagt, solche 
beroen seien mythische, d. b. doch wohl nicht historische per> 
souen, und so könne es auch nicht anders mit Homer sein, den 
eine iamilie auf Ghios, die sich dem epischeu gesange widmete, 
snm beros wählte. Gleich darauf wird die anffassnng disser 
thatsache wieder unklar: *doch dürfen wir, heisst es, nicht he- 
zweifelu , dass der epische sang ihres gewählten ahnherren von , 
ihnen besonders gepÜ^t wurde'. Auf p. 78 ^der echten alten 
sage nach war Homer entschieden ein Joner nnd «war ein 
dichter anf Chios. * Düntaer denkt sich also das yerbftltniss etwa 
folgendermassen, denn bestimmten anfscbluss giebt er leider iiir> 
geuds. Auf Chios lebte ein dichter Homeros, berühmt durch 
seine dichtongen, ein sangeskundiges geschlecht derselben insel 
wXhlte ihn nach seinem tode sum stmunvater, nannte sieh nach 
ihm und pflegte seine poesie. Wie Ist Homer dann aber esne 
mythische person? Vrf. müsstc sicli also ebenso denken, Achaeos 
oder Doros waren männer von gewisser bedeutsamkeit und eini- 
ger bertthmtheit, nach ihnen nannten sich gewisse stSnune nnd 
withlten sie au stammTKtem. Sollte ich vrf. falsch verstanden 
haben , so glaube nicht ich die schuld zu tragen. Jenes ver- 
hältniss Homers zu Homeriden lässt die thatsache zweifellos gewiss 
erscheinen, dass seine individuelle thätigkeit in der sage dne thätig- 
keit des ganaen Stammes der Homeriden beaeichnet, sie rind ihm als 
dem mythischen Vertreter des geschlechtes beigelegt. Ebenso ent* 
halten die echtsagenhaften angaben von Homers leben nichts als 
nachrichten über die geschichte der Homeriden. In der fieststellung 
und aussonderung der echt sagenhaften angaben stimme ich dem 
vrf. vollkommen bei, wenn er los, Smyma, Chios ab die punkts 
nennt, welche auf Homer d. h. auf die Homeriden einen berech- 
tigton auspruch machten. Entschieden muss ich aber dem vrf. wider- 
sprechen, wenn er p. 56 annimmt, Smyma habe nur das sagen- 
hafte rohmaterial für die homerische dichtung geliefert, an einen 
aufenthalt der sängerfamilie in jeuer btadt sei nicht zu denken. 
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Beim ist die gebort Home» in los und sem anfentlialt auf 
Ghios richtig auf die Wanderung der Homeriden gedeutet, so mnss 

folgerichtig anch auf einen aufenthalt in Smyrna gesclilossen 
werden, für letzteren enthält die sage sogar noch mehr anknüpf- 
nngspnnkte als für den anf Ghios. Vennnthlich meint vrf., der 
dislekt widerspreche dieser thatsache, das würde hdssen, wiren 
die Ionischen sänger nach dem aeoüschen Smyrna gekommen, hätten 
sie den dialekt dieser Stadt annehmen müssen : dies zugestanden, 
M würden sie ihn auf Obios eben wieder mit dem ionischen 
▼ertanscht haben. Doch waren die Homeriden ein s&ngerge- 
aehlecht anf los, so brachten sie anch eine ansahl von dichtnn- 
gen im ionischen dialekt mit nach Smyrna und werden die 
Sprache in diesen wie in späteren dichtungen eben festge- 
halten haben. Hierfür spricht die poetische dialektologie der 
gansen griechischen litteratnr. Für eine blüthe des homerischen 
gesanges in Smyrna spricht auch die frühe Verbreitung desselben 
im greuzgebiete der aeolischen und ionischen städte Klein- Asiens, 
öo mnss Kyme sehr früh mit dieser poesie bekannt geworden 
sein, von hier hat sie sicher die familie des Hesiod mit nach 
BOotien genommen; denn so gross der nnterschied zwischen 
beiden arten der epik sein mag, so scheint doch unzweifelhaft 
Henod die form den Ilomcriden entlehnt zu haben , wie sollte 
er sonst ans dem ftolischen Kyme stammend in Böotien lebend 
im ionischen dialekte dichten? Sehr wahrscheinlich wurde die 
dichtnng der Homeriden von Smyrna aus an den gemeinsamen 
festagonen, wie sie für Lebedos an den Dionysien bezeugt sind, 
auch den übrigen stftdten früh bekannt. J>ie homerische poesie 
hatte damals noch nicht ihren höhepnnkt erreicht, es fehlte ihr 
noch die sinnliche klarheit nnd Schönheit ; an diese frühere stufe 
lehnt sich Hesiod an. 

Man wird bei der frage nach der heimath des ^dichtem' 
ofienbar eine besprechnng seiner spräche erwarten; leider fehlt 
die im vorliegenden bncbe gans. Verf. hült gelegentlich mit 
Aristarch die altattische spräche für die grundlage derselben, 
ich will dabei nur bemerken, dass in einer solchen frage dem 
Aristarch unmöglich eine massgebende stimme anzusprechen ist; 
er wusste von jener altattischen spräche eben so wenig als wir. 

Der dritte theil des buches beschäftigt sich mit der kritik 
der homerischen sage. Dieser abschnitt ist unstreitig der 
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8chwäcli8te des ganzen buches, er ist ein methodeloaes liin- uud 
herreden, das im urUieü über die troiache sage weflenüich sa 
den von Weleker im sweiten theil des epischen kjklus geistvoller 

und eingebender entwickelten resultaten fiihrt. Dflntzer sucht be- 
sonders gegen Müllenlioff Welckers ansieht zu vertreten^ dass die 
sage vom kämpfe vor Ilios schon in Griechenland in manchen 
einzelnen Hedem vor der ftolischen Wanderung nnter Gras n. s. w. 
besungen sei (p. 91). Der kern der sage soll die zerstSrung 
der Stadt durch vereinte acliaeische kraft sein. — Mit Weleker 
und DUntzer gegen Völker u. a. angenommen, dass das alte Troja 
anf dem Balidagh nnd bei Bumabaschi lag, also mit dem aeoH- 
schen lUon nicht identisch sein kann, so wflrde dies an sich 
nicht beweisen, dass die Aeoler das alte Troja nicht hätten zer- 
stören können. Der einzige grund, der dafür geltend gemacht 
wird, ist der, dass die Aeoler dann sicher die alte Stadt bezogen 
hKtten. Es war aber ja möglich, dass die Aeoler erst Nen-Dion 
gründeten , die macht des alten Troja allmählich beschränkten, 
dann vielleicht durch neue zuzUge aus der heimath verstärkt, 
die alte feste einnahmen nnd dann eben keine Veranlassung 
mehr hatten, sieh anf dem terrain der alten Stadt ansnnedehu 
Kurz gründe mflssen ja doch gewesen sein, dass die Aeoler sieh 
in einer anderen gegend anbauten. Die verscbiedenbeit der 
läge von Alt- und Neu-Ilion kann keine entscheidende bedeu- 
tnng in dieser frage haben. Damm sind erwXgnngen wiep. 90 
ohne gewicht Femer ist es nicht berechtigt, wenn Dflntzer mit 
Weleker meint, dass die führer der aeolischen colonisteu Gras u. 
a. hätten eine hauptroUe in der sage spielen müssen, wenn ihr 
stamm die betreffende Stadt eingenommen hätte. War in der 
sage, die ansprflche der oolonisten zn begrfinden, eine frühere 
einnähme durch die vorfahren jener anführe r angenommen , so 
gewann die dichtung vor allem an diesen früheren beiden inte- 
resse, nicht an den näher stehenden nachkommen. Diese that- 
sache wird einleuchtend durch die analogie der Heraklessage, 
die dlchtnng beschäftigt sich nnr mit den zügen dieses beiden, 
nicht mit der allein thatsäcblichen Wanderung der llcraklidrn, 
deren ansprüche der heros vorbereiten muss. — ^ Doch w ird 
eine betrachtnng solch einzelner punkte nie zu einem wirkUcfaen 
verständniss der sage fahren, es sei mir daher gestattet, in 
knappen zügen die ganze sage zu betrachten. Dard&uos sott 
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der Stammvater der bewohne r Trojas gewesen sein. Nach Dionys 
TOD Halikaraass soll er durch die fluth von Arcadien nach Samo- 
thrake kommen, der name dieser insel war frfther Dardania (Paus. 
7, 4, 3. Steph. Byz. s. v). Dardanos ist eponymus der Dardaner, 
ihre niederlassung in Samothrake also sicher bezeugt. In Arcadien, 
richtiger nach der eiuwandemng in Troas, beiratbet er die CbrysOi 
toehter des Palas, die ihm die palladien und heiligthümer 
der grossen götter giebt. Chryse ist die eponyme heroine der 
von Achill zerstörten Stadt, ebenso die spätere gemahlin Bateia 
Eustath. p. 351, 30) und Arisbe (Apollod. 3, 12, 1) der ent- 
sprechenden Städte in Troas. Die niederlassnng der Dardaner 
in Troaa ist sicher (vrgl. Prell. Myth. II 878, 2). Das palladion 
weist deutlich auf den kult der Pallas Athene, der in Troas 
wie in Arcadien sicher bezeugt ist. Die grossen götter weisen 
auf orientalische beimischung. Es ist kein grund zu sweifeUii 
dass die Dardaner ein griechischer stamm sind. Des Dardanos 
söhn ist Erichthonios, bekannt und eng verkntipft mit der athe- 
nischen sage und dem kulte der göttin, ein autochthone. Der 
Athenekult muss besonders im stamme der Danaer gepflegt sein, 
dessen eponyme heroen Danaos und Dana^ (Perseus) sind. Der 
name Dardaner ist daher nur als rednplicirte nebenform des 
namens Danacr aus Dan-daner anzusehn. Danaer nannte sich 
vor allem der nach Argos gewanderte zweig des Stammes. Die 
Dardaner erobern die ebene und das gebiige von Troas, die 
Stadt fkllt in ihre bände, deren bürg nun hauptsita des Pallas- 
kuHes wird. Dardanos hdrafhet die toehter des Tenkros, die 
Teukrer, deren eponymus Teukros ist, vielleicht ein semitischer 
stamm, müssen vor den Dardanem in diesen gegenden gewohnt 
haben, sind von jenen unterworfen, und von dem mächtigeren 
stamme Ist Dardanos an die spitze der genealogischen reihe ge- 
stellt — Dardanos söhn ist Tros, der eponymus der Troer, der 
Stadt Troja und der landschaft; anspruch auf erbauung der Stadt 
muss also dieser wahrscheinlich vordardanische stamm gemacht 
haben, deher kein griechischer stamm; seine söhne Boa, der epo- 
nymus von Ilios , Assarakos , ein heros der Assyrier; der herr- 
scbaft der Dardaner werden auch die weiter im gebirgo woh- 
nenden Assyrier unterworfen sein. Hos ist wahrscheinlich ohne 
ethnische besiehung, ebensowenig der dritte söhn Ganymedes, 
der offenbar eine alt-mythische bedentung hat. Dos gründet die 
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Stadt, die gründunjrssage mit der kuli ist sicher der kadinei8clien 
sage von der gründung Tliebcns nachgebildet Dtr. Müller hat 
diese sage mit recht dem argiviflGhen stamme und dem religions- 
system der Demeter-Hermes zugewiesen. Sieher mnss also ein 
zweig des ar^^i\ ischeii .Stammes aus Büotieii entweder mit oder 
neben denJDardanern ansprach gemacht haben auf die g rundang 
der Stadt ; wie die betheilignng des lasos am snge des Dardanos 
aeigt, waren Argiyer mit den Dardanem verbunden. 

Von Ilos gehen zwei linieu aus: Ij Laomedon, Priamos, 2) 
Assarakos, Kapys, Anchises, Aeueias, die erstere linie herrscht ia 
Trcja, die andere im gebirgslande. Sicher griechischen ursprongs 
ist der name Laomedon as völkerfürst, vielleicht aneh Priamos, 
Anchises und Aineias. Erweislich hat die zweite linie nicht 
nrsprüugUeh mit dem kriege vor Troja zu thun gehabt. — 
Unter Laomedon fällt die erste einnähme Uions durch Herakles, 
Pelens, Telamon und OlCkleus. Die helden sind alle GMeeheo, 
es liegt daher kein gmnd vor mit MfiUenhoff den Herakles als 
Vertreter der Phönikor zu nehmen , der Ursprung der sage ist 
griechisch. Wir sehen in derselben einfach den versuch ge- 
wisser Stämme, der Achäer von Salamis, der böotischen Aeoler 
(? Herakles), des phthiotischen Stammes unter Achilleus, der 
Argiver (Oikles), ihre berech tignng auf diese gegenden durch 
eine vorangegangene occupatiou ihrer vorfahren zu begründen. 
Die sage mit Hesione weirt auf Arges und den Peraens, sie ist 
für uns unwichtig. Eine hervorragende rolle hei dem zuge spielt 
Telamon: 1) er nimmt die Stadt wirklich ein; 2) ihm fallt die 
von Herakles begehrte Hesione zu\ 3) er wird zum vater des 
Teukroe. Besonders der letztere lug der sage leigt deutiieb, 
dass die Salaminier fthnliche ansprOcheauf das laad der Teukier 
erhoben wie die Dardaner, sie behaupteten schon vor den Teukrem 
das land besesjjen zu haben. Dieser Widerspruch mit der Dar- 
daner-ttberiiefemng wird dadurch beseitigt, dass des Telamon 
söhn ein jüngerer Teukroe sein sollte. Wenn dieser spKter 
Kypros besetzt, mit seiner Stadt Salamis, so weist das wohl dar- 
auf hin, dass die Teukrer ein phoenikischer stamm waren und 
mit den grttndeni der beiden Salamis identisch. Der nachkomme 
des Telamon Aias kehrt nicht aurflek nach der einnähme Hions, 
eben so wenig Achillens, der söhn des Pelens. Mit diesen beiden 
jüngeren helden ist also ofieubar die sage der Salaminier uud 
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Plithier von ihrer occupation des landes um Ilion abgeschlossen; 
wenn mit diesen nim die achaeischen beiden Menelaus und 
Agamemnon naeb spHterer sage anaammenkämpfen und dieae in 
ibre beimath inrflokkebren, ibre eroberang aber ibre enkel unter 
(iras u. a. in besitz nehmen, so ist deutlich» dass die Atriden auf 
ganz anderer stufe Bteben als Aias und Achilleus. Die sage 
von den beiden letateren ist ebne aweifel die sage von der 
wiiklieben occnpation des landes dnrcb die beiden von ibnen 
vertreteueu stiimme. Wenn Düntzer gegen das alter der sage 
vom zuge des Herakles cinspnich thut, so ist zu antworten, 
ieibst angegeben, dass die betreffenden stellen späterer susata in 
der Siaa sind, so beweist dies niebts für das altmr der sage. 
Die vielbesungene einnähme Trojans filllt unter Priamos-Podarkes, 
der doppelname beweist nur fiir eine doppelte Überlieferung 
swder atiinnne, wahrscbeinlicb der Dardaner und Salaminier. 
Priamoa als vater von ffin&ig söbnen und fttn&lg töcbtem scbeint 
aaf den Danaos binsnweisen (äbnlicb bei Hos). Der eigentliche 
Urheber des falles ist aber Paris-Alexandros, wie bei Priamos 
ein doppelname. Die vorgescbicbte des beiden zeigt uns ihn als 
ecbtmytbiscbe person, seine anssetinng, emttbmng dnrcb 
eme bftrin, entdecknng dnrcb Verfolgung eines stieres, zugleieb 
stellt ihn aber die besiegung seiner brüdcr in ein viel helleres 
Ücbt als die Uias. Seine Vorgeschichte erinnert au Oedipus, 
Peisens (anssetsung) und Kadmna (Verfolgung des atietes), 
wieder die elemente der Danaer- und Argiversage. Doch liegt 
in seiner aussotzung und der bcsieguu^ der brüder auch wohl 
eine historische bedeutung, ihm dem echten Dardancr, ist die 
hemcbait in seiner Stadt streitig gemacbt, er gewinnt aie wieder. 
Sein name in diesem lusammenbang ist Paris, der desselben 
ttammes sein kann wie Perscus. Heisst er Alexandros, so tritt 
er offenbar als vertheidiger der stadt auf ; als solcher wird er 
?on den Salamiem gefimt sein. Nacb der Ilias ist der eigent- 
fidie bort der Stadt Hektor, der nattlrlicbe gegensats gegen 
Acbilleus. Je höher das ansebn des Achilleus stieg , um so 
mehr musste auch der rühm des Hektor wachsen. Die person 
des Telamon ist viel inniger in die erste einnähme der Stadt 
wwebt als Polens, Achilleus nimmt troti seiner beldenmacbt 
die Stadt nicbt ein, es ist daher zu scbliessen, dass Achill und 
sein stamm erst später ansprüche auf die betheiligung am kämpfe 
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gegen das alte Troja machte: dieser stamm draii^ zwar auch 
nach Troas ein , eroberte zwölf städte unter anderen Chryse, 
nahm aber nicht theil an der einnähme der alten feate. Der 
enieher des Achill ist Phönix, offenbar wdst das anf nahe 
verbindinif^ dieses stammCB mit den Phönikern. Wirklich kommt 
Achill von Skyros, hier lebt er in frauengewäudern bei den 
töchtem des Lykomedes unter dem namen Pyrrha. Dieser sog 
der sage weist auf orientalischen Ursprung, ebenso wie beim 
Herakles auf Kos und in seinem Verhältnisse zur Omphale. 
Wahrscheinlich bot jedoch die griechische sage einen anhält 
dafür. Es scheint ein gleicher entführungsmythus des beiden 
wie bei Kephalos, Phaethon, Odysseus, Orion su gründe sn Uegen 
und auf den aeolischen stamm zu weisen. Sicher bezeugt fftr 
die einnähme Troja's ist also Aias und Oikieus, keinem fallt je- 
doch der rühm der wirklichen eroberung der Stadt su, der 
eigentliche rühm gebttrt dem Epeios, dem Eponymus des epeii- 
schen Stammes. Man darf daher sicher annehmen, dass dieser 
volksstamm bei der wirklichen einnähme eine hervorragende 
rolle spielte. Er soll mit swanaig schiffen von den kykladischeo 
inseln aus an dem kriege theil genommen haben, ffierher in 
Biehn ist nun auch die sage, dass Troja nur durch den bogen 
des Herakles zu nehmen war, dass Paris wirklich durch den- 
selben getötet sein soll. — Ich glaube erwiesen zu haben, dsas 
eine griechische einwanderung nach Troas von Salamis ans, von 
Arges, von den Kykladen (von Herakles vertreten vielleicht ana 
Boeotien) stattgefunden, die einwanderer eroberten die dardaui- 
sche Stadt. Im nördlichen und westlichen theile drang ein ver- 
muihlich aeolischer stemm von Phthia her ttber Slqrroe ein, er- 
oberte mehrere Städte, trat in nilhere Verbindung mit denPhoe- 
nikern und beanspruchte später gleichfalb einen autheil sm 
kämpfe gegen die feste. 

Später setst sich an die sagenhaDbe und poetische ersählnng 
dieses kampfes eine reihe neuer sagen, vor allem der der Atriden. 
Diese waren die vorfahren der spateren sogenannten äolischen 
kolonisten, sollten also den anspruch derselben auf Troas be- 
gründen: wurden sie nun an den kämpf gegen Troja ange- 
schlossen, so mussten die oben festgestellten sagenelemente schon 
zu einer festen epischen einheit verknüpft sein, auch Achilleus 
musste schon als hervorragender theilnelmier am zuge gelten. 
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Oftnbttr konnte die gerne Atridensage aber erat auf asiatiMhem 
boden im gegensafB gegen die dort BcliQn aneilangen grieehischen 

Volksstämme in der bekannten weise ausgebildet und angeknüpft 
werden. Hmtimig ist daher Welckers und Düntaers annähme^ 
dwi die sage schon anf grieohiaohem boden besnngen war. — 
£• ersdieint jedoeh Iittehst wahrscheinlich, dass jene iolisehen 
kolonisten schon vor dieser erst allmählich sich bildenden ver- 
qoickimg der sage anspräche auf jenes land machten. In diesem 
sssammenhaoge hat man die ausbildong der sage von Pelops 
se fiusen, der von Hos ans Asien vertrieben sein sollte, Spftter 
übertrug man nun den raub der Helena durch die Apharetiden 
oder den Thesens auf Ilios, man gewann damit einen grund 
ftr die betheilignng des Meneiaos md Agamemnon, vielleicht 
wude diese ttbertragung dnreh den namen Idas, den man 
Weht auf das gebirge übertragen konnte, oder durch alte er- 
ionerongen vom gegensatze der Achaeer gegen die arcadischen 
Dardaner erleichtert Ich glanbe mich hiermit begnfigen sndür- 
ftn, da so die erobemng der Stadt nnd die betheilignng der 
her\'orragend8ten personen an derselben aus der sage selbst ge- 
nägend erklärt scheint Spätere ausätze zur sage erklären sich 
einiach nnd leicht 

Zar erkllmng jo verwickelter sagen wie die von Trq)a ist 
also mit einigen von der Oberfläche geschöpften einfällen nichts 
gemacht, da gilt es vor allem genau die Völkerschichtung zu 
vnteitnchen nnd die einaelnen sagenelemente in ihrttr sngehdrig* 
keit m bestinmien. No^ greller treten die schwächen von 
Dfintsers mythenforschung in der behandlung der Odysseossage 
kervor, da ihm hier die stütze der Welcker^schen ansftihrung fehlt 
Cr verwirft mit recht billige einfiüle wie, dass Odyssens eine 
sgrarische bedentang habe, kommt aber doch nirgends m einer 
geordneten nntersachnng der sache selbst Es ist auch wieder 
zu viel gesagt mit der frage: ^Ist in der Odyssee irgend eine 
spur einer anderen bedentnng des beiden als des viel nmgetrie- 
beaen irrfahrers?' Er hält doch selbst den Odyssens für eine 
dimonische person, mnss doch also die spuren dieser bedeutung 
in der Odyssee gefunden haben. £s heisst doch auch bei einer 
mythologischen nntersnchnng dem vogel sab anf den schwans 
•treuen, wenn man die frage nach der mytiilschen bedentnng an 
As spitie stellt. Ebenso wenig kann eine mögliche, nicht noth- 
PhüoL Ans. YII. Id 
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wendige und sichere etymolo^e des namens die untersachung 
in die rechte beim fiilireiii und einen höheren anaprnch wiid 
doch selbst Dflntser seiner dentong Odysseos == der sflmende 
unmöglich beilegen. Er nimmt jedoch die ableitung für sicher, 
kombinirt weiter, dieser zürner hat vorwiegend auf dem meere 
m schaffen, anf der see ist die lüxnende gewalt aber der stnniif 
also mnss Odysseos der dXmon des seestnnns sein, der rtch ver- 
muthlich selbst vom erstrebten ziele stets zorückschleadert 
Dabei will unser vf. jedoch die möglichkeit nicht in abrede stellen, 
Odyssens könne aneh ab gott der unterweit gedacht sein. Und 
dies ganie haldese gebftnde erbaut rieh auf der sdiwankendsn 
deutung des namens ! Stände es so um die metliode der mytho- 
logischen Forschung, dann thätc man wohl, zeit und papier zu 
sparen, statt sich mit so haltlosen hixngespinsten sa quälen. 
Von gleichem werthe ist der p. III ausgesprochene gedenke: 
*Wer die weise des dichters erwägt, der manche gestalten im 
sinne der sage zu seinem zwecke ertiiiden muss, wird in der 
Kalypso, der bergenden, eben eine erfindung des dichters sehn, 
woher es sieh wohl erklärt, dass in späterer sage Kalypso vifll 
weniger herv ortri t t als die auf alter Tolkssage beruhende Kirke.* 
Dass *der dichter' Statistenrollen ohne positiven auhalt in der 
sage hinzufügt, wie Mentes Iros, drgl., wird niemand leugnen wollen. 
Einen etwas eingehenderen beweis möchte doch aber die be- 
bauptung erfotdem, dass hanptträger der handlung, um die 
sich die grundzttge der sage gesponnen haben, wie Kalypso, 
ein reines gebilde der dichterischen phantasie seien. Ich dächte 
der in einer eeht mythischen, nämlich chthonischen, thätigknt 
begründete name der göttin, wie die mythische siebensahl der jshie 
des aufenthalts bei ihr und vor allem, dasä sie eine göttin isl| 
hätte doch den vf. stutzig machen sollen. Er würde vermutk> 
lieh vergebens naeh analogien suchen, die bewiesen, Homer 
hätte je naeh bedfirfiiiss so einige gottheiten erfunden und sli 
hauptpersonen in seine dichtung verwebt. — Man würde sich 
vergeblich bei Düntzer nach anderen als den angeführten grün- 
den fUr seine behauptung umsehen, es möchten daher die von 
ihm gegen MfUlenhoff p. 116 gebrauchten werte: 'wo nidits be* 
wiesen ist, da ist eben auch nichts zu widerlegen' nicht mit 
unrecht auf ihu selbst zurückfallen. 

Der grundi dass die (Iber den Odysseusmythus au%estelltea 



Digitized by Google 



Kr. & i95. flomerofl. 270 

•Mieiiteii 80 avaeeioidaiitliQh sehwankend und lifaftltig sind, 
flebeint mir ein doppelter sn sein: 1) hat man die bestandthefle 

der Odyssee nicht genau nach ihren motiven gesondert und 
SQummengefasst ; 2) hat sich niemand die mühe gegeben , die 
ftanmeeverhiiltniflse anf Ithaka und dem kephallemschen ineel- 
reiehe in nnterenehen nnd danach an bestimmen, welche mythen 
hier in hervorragender weise vertreten waren und zur sagen- 
bildung über Odysseiis beigetragen haben. So wenig hat auch 
Möllenhoff aieh dieee frage klar gemacht, daas er die anabildnng 
der sage an die achttische kfiste verlegt, doch yermnihlieh nnr 
von dem verbreiteten vorurtheile beherrscht, Odysseeus sei ein 
heiofl der lonier: diese haben besonders im norden des Pelo- 
ponnes vor ihrer Wanderung gewohnt , also mnss hier die sage 
augebfldet sein. Und welchen gmnd hat man, den Odyssens 
fiir einen lonier zu halten? Er ist ein Seefahrer und ein ver- 
schlagener Charakter, ist denn auch Sisyphus oder lasen ein 
lonier? Eine natOrliche folge von dieser akiisle ist eine 
sweüe, daas man den kern der sage, oder der poetischen er- 
zählung unter dem vieldeutigen ausdrucke * frei schwebende sage ' 
mit den einzelnen infahrten ganz über einen kämm geschoren 
bat — Auch hier möchte ich mir erlauben ansndenten, 
weleher weg mir bd erklttrang der Odysseussage der neh^ge 
erscheint 

Odysseus ist der söhn des Laertes und der Antikleia, 
toehter dea Autolykoe, der am Pamass wohnt Nach Odyss. 
19, 394 flg. ist Autolykoe schlau und verschlagen, er ist femer 

ein bekannter rinderdieb, der dem Sisyphos die rinder fortge- 
trieben hat*, da dieser aber aeichen an diehufe machte, fand er 
rie wieder. Bei dieser gdogenheit soll er des Autolykos toehter 
Antikleia geschttndet haben (Hyg. f. 201) nnd vielÜM^ in der 
späteren Überlieferung ist Sisyphos vater des Odysseus. Im 
weiien stimmt Odysseus offenbar ganz mit Autolykos überein (auch 
nut fiiqfphoe), nur veredelt Autolykos konunt selbst nach 
Ithaka und giebt dem enkel den namen, denn vielen sei er 
ein zürnender gekommen. Auf Ithaka gal) es eine allerdings 
bei Homer nicht genannte Stadt Alalkomenae übereinstimmend 
mit der im norden B<k>tien8 gelegenen Stadt Eine einwanderung 
von dem grenagebiete B9otiens und Phokis wfirde schon aus 
diesen gründen wahrscheinlich sein. Wird nun Odysseus so 

18 ♦ 
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diivkt m AiitoljkoB angelallpft, hat er gant den ekenkier d« 

gmsyaters, so kann es nicht asweifelhaft sein, dass dieser cht- 
rakter des beiden aus jenem von Autolykos vertretenen Btamme 
herg en ommen und OdysBena selbst eine Wiederholung des Aato- 
IjhoB ist. Wird Odyesena nun ausserdem an den Laertes ge- 
kntipft , 80 kann diese Verbindung keine echte sein ; Laertes Iii 
vielleicht der Vertreter des Stammes, den jene kolouisation in 
Ithaka vorfSuid. Autolykos als beerdenränber ist sicher eine echt 
mytUsehe person, als solcher ist er dem Hermes der spftteren 
sage, dem Cacus-Herculesu. s. w. verwandt nnd sein enkel Odysseas 
thut nichts anderes, wenn seine gelahrten an den sonnenheerden 
des Helios freveln, ein frevel, für den doch Odysseus büssen 
mm». Der besiti der sonnenheerden haftet im mythus allein m 
Hdios fest, Hermes und Apollo sind erst spfttere Variation der 
sage (vergl. D. Müller Mythl. d. gr. st. bd. 2, p. 367). Dieser spä- 
teren Variation und seiner Verschlagenheit verdankt Autolykoi 
vemu^eh seme abkunft vom Hermes, wenn nicht vieUddit 
ak-argiviMhe Stammes- und sagen-elemente eingewirict haben. 
Mit dem Helios miiss also Autolykos und Odysseus im engsten 
aUsammeahange gedacht werden. Autolykos ist viel wahrschein- 
liehlMr 'der selbsHenchtende * als der *selbstwolf% auch bei 
Odysseus, dessstt nebenform UUb» doeh immerhin bitte auf- 
fallen müssen , wird richtig gewiss nur vom st. /uc-leuchten 
abgeleitet. Ee kann nicht aufEsliend sein, dass die rinderräubei 
seihst die kuchtonden, also herofti des Helios sind. Dtr. Mttlbr 
iMrt die doppelnatur der gotUieiten, wie mir seheint, endgültig 
filr immer nachgewiesen, ich meine die oberweltliche und chtlio- 
nische phase. Somit möchte nachgewiesen sein, dass der rinder- 
ftevd ein eehtes altes stttek der volkssage von Odysseus bil- 
dete. E§ ist unschwer erweisUdi, dass Helios eine stammgotdieit 
der Aeoler war, man wird also auch den stamm des Autolykos- 
Odyssens zu den Aeolem zu rechnen haben. 

Das insebeioh, an dem Ithaka sXhlt, ist das kephaUenische, 
der eponyme heros der KephaUenier ist Kepbalos, von dem 
Odysseus in direkter linic abstammen soll. Kephalos ist ent- 
weder ein Hohn des Deion, des königs von Phokis und heirathet die 
teehtev desErechtheusProkris^ lieht spftter vom Amphitruo ver> 
flriasiA mit diesem, dem Heleios aus Helos und Panopeus aus 
Phokis gegen die Teleboer, diese werden besiegt, Kephalos und 
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Heleios gründen gleichnamige Städte, Amphitruo kehrt nach 
Böotien heim. Vor der Wanderung wohnt Kephalos im attiscliea 
Tborikoe. Lüsen wir dahin gestellt, wie die doppelwanderang 
dii EephaloB ans Phohis naoh Attiea und wieder aorftek an 
verstehen ist, sicher ist, dass im inselreiche ein stamm einwan- 
derte, die Kephallenen, die au ihren eponymos wieder bestimmt 
•i^geprigte sagen knflpften. Kephalos wird von der Eos oder 
Hemera entfthrt, die im ostlande Syrien mit ihm den Tithonos 
oder nach Hes. Theog. 986 den IMiaethon zeugt. Offenbar sind 
Tithonos wie Phaethon beinamen wie heroen des Helios , von 
Ümen wird derselbe entftthmngsmythns beriehtet wie von Ke- 
phalos, man bat diesen also fttr ein eeht nnd altreligiöses sttiek 
des Helioskultus zu halten. Durch den Helios sind also die Ke- 
phallenen auch wieder mit dem Autolykos verwandt, fraglich 
jadoeh ob beide waadenmgen identisch sind. Anch der all* 
sehende Panopens gehSrt vermnihUeh in denselben Sagenkreis 
und in die grosse aeolische Stammesgemeinschaft. Die von 
Kephalos berichtete sage, dass er von einer gOttin entftihrt sei 
findet sieh offenbar wieder in des Od jisens gefisngensohaft bei 
derKalypsowie bei derKifke. Das eharakteristlBclie in diesem 
mythus ist eben , dass der geliebte mit gewalt von der göttin 
genommen and gehalten wird. Mit der anknüpfnag an den 
troisehen krieg mnsste Odyssens anfWig, nicht mehr gezwungen« 
m jenen gSttinnen kommen. Kirke wie Ealypso stehen nach 
dem vorliejjrenden Zusammenhang der Odyssee in naher be- 
liehnng aom frevel an den sonnenheerden , doch aeigt eine be^ 
tnehtnng von Odyss. 110 — III, dass Odyssens nnmittelbar 
nach dem von Athene gegen die Orieehen erregten stnrm mr 
insel der Kalypso getrieben wird. Es ist thöricht, diese verse 
als unechtes einschiebsei beseitigen au wollen, eben der vergleich 
Biit 138—184 aeigt, dass sie an ersterer stelle sicher nnd erst 
künstlich an die «weite stelle versetat sind, Kalypso hat also 
mit dem frevel an des Helios heerden ursprünglich nichts zu 
thuD. Kirkc und üelios dagegen stehen auch sonst in naher 
beaidinng, sie ist tochter des Helios nnd Schwester des Aeetes. 
Wir werden also anch die Kirke an den sagenelementen an 
rechnen haben, die mit des Autolykos stamm nach Ithaka kamen. 
Erst ein genaues eingehen auf den Heliosmythus kann zeigen, 
u welchem snsanunenhange Kirke, Helios, die rinder, Odyssens 



Digitized by Google 



282 



195. Homerog. 



Kr. 6. 



zu denken sind. — An den Kepbalos schloss sich ausser der 
einfachen entftihruDgSBage von Eos , die sage von Prokrifl j die 
ethniechen beiieliiiiigeii abgerechnet, ao achwankt Odyaaeiu wie 
Kephaloe iwisehen der Hebe lu den swei ftanen Kaljpso-Eoi, 
Prokris-Penelope. Die verfiihmng der Prokris ist bei der Pe- 
nelope veredelt in ein umwerben von zudringlichen freiem, denen 
Penelope nach langen kämpfen endlich am tage von Odyiseiu 
rSekkehr nachzugeben gedenkt Dieser lelitere mg der Odyasens- 
sage, die besiogung des feindlichen freiers, scheint ein ursprün*;- 
licher zug des mytlms zu sein, auch sonst ist die Odysseusüage 
natürlicher nnd ein£Mher in ihren motiven; die eigenthttmliche 
ansbildnng der aage von Prokris aeheint daher erat in die seit 
nach der Wanderung des Stammes zu lallen. Penelope als tochter 
des Ikarios vertritt neben der mythischen bedeutong noch d*8 
▼erhältnisB des kephallenischen atammea ni den naehbaren anf 
dem UBBÜand in Aeamanien^). — Ich glaube somit nachge- 
wiesen zu haben, dass die durch innere motivienmg verbundenen 
personen: 1) Helios - Kirke -Odysseus, 2) Kalypso-Penelope- 
Odyasena durch die nachlthaka gewanderten volkaelemente mm 
Odysaensmythus gebracht sind. Eine dritte gruppe rind Pfaaeaken* 
Kyklopen, deren Zusammenhang auch Müllenhoff erkannt hat. 
Die Phaeaken sind durch die Kyklopen von der oberweit ver- 
trieben, beide v^dkerachaflen bilden offsnbar einen mythiadien 
gegensate. Der Phaeaken autotfaalt ist die Unterwelt, wenn 
sie nun den Odysseus heimführen, so bringen sie auch ihn aus 
der Unterwelt an die weit des lichtes: sind sie von hier durch 
die Kyklopen Tertrieben, beaiegt Odyaaeua den hauptirertreter 
der Kyklopen in einer Bieber echt myihiachen weiae durch die 
blendung, so muss dies iu der echten sage nach der riick- 
fiihrung des Odysseus geschehen sein. Odysseus erringt den 
Phaeaken durch die blendung ihre oberweltliche eziateni wieder. 
Zweifelloa gehSrt dieser mythua in den Poaddonkultna; wo sich 
derselbe an den Odysseus angesetzt, muss vorläufig dahingestellt 
bleiben. — 

Hiermit genug, nun noch einige werte ttber die swette 
hillfte dea buehea. Die folgenden drei abaehnitt» handeb: IT. 

Ist es inflttlig, dass Prokris als PM>kae und Penelope wog^ 
aamen tragen? 
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von Homers Zeitalter, V. Vortrag und fortpflanzung der homerischen 
gedickte, VL einschiebung, eindiobtang, fortsetzang , zuBaoamen* 
ftgmig, Tenehränkimg. Dlintien anadunmiigea Ober die art der 
enttleUtingeii in den bomeriscben gediehten Bind bekannt , er 
statuiert überall Interpolationen, wo ihm der Zusammenhang ge- 
liUea zu haben scheint. Im einzelnen zeigt Düntzer ein sehr 
MoBB nnd natttrlicbee geftlhl flir die anfordemngen an den sn- 
Mmmenliang. Wenn er die anstSese sinnntlieb dnreb entfemung 
eiuzehior vorse oder ganzer versgruppen zu entfernen sucht, so 
iftt das eben einer von den erklärungs versuchen für die 
getehichte der textverderbniss. Aneacheidungen maeht auch 
Kirebhoff, nimmt also glefcbfalls interpolationen an, nnr glaubt 
er nachweisen zu können , dass die einschiebungen v^on einem 
gemeinsamen plane bestimmt sind. Ich glaube eben so wenig 
wie DOntaer, daas Kirohh<^ wiriLlieh den plan der interpolieren- 
den tibStigkdt richtig erkannt bat: ist damit denn nun aber 
überhaupt die berechtigung von Kirchhoffs kritischer grundan- 
schauung über den häufen geworfen? Wenn nicht mit Düntzer 
idbst« 80 wird mit seinen homerischen kritisch-exegetiBehen ar- 
briten ein abkommen mdglieh sein, man wird sie als brauchbares, 
jabie und da schätzenswcrthcs material für die beurtheilung einzel- 
ner schwieriger stellen gern und mit erfolg benutzen, fiir die frage 
nach der entstehung der beiden grossen epen selbst rind sie 
«Ime Werth. Ich hoffe diesen gedenken in kuner seit genauer 
•rweiüen zu können. Zum schluss sei nur noch gesagt, dass 
der 80 oft gereizte ton in dem vorliegenden buche die unbe- 
fiuigenheit der aufiSusung Diintaers wie seiner leser nicht gerade 
ftrdem wird, zuweilen gebt der ton Aber die grenzen des an- 
Standes hinaus, entspricht wenigstens nicht der ruhigen Objek- 
tivität, die man von wissenschaftlichen Untersuchungen verlangen 
dari: 



196. 1) H. Flach, die hesiodische Theogonie mit Frole- 
gomena. Berlin, Weidmann. 1873. 

197. 2) H. Flach, die hesiodisehen gedichte. Berlin, 
Weidmann. 1874. 

In bezug auf spräche und grammatik nehmen die Flach*- 
•ehen arbeiten ttber Hesiod unser interesse beeondera durch dia 



Digitized by Google 



m 196. 197. EidMM. Nr. 6. 

einftlhning des digamma^s in den text in ansprach , die er, 
nachdem Bentley zuerst diesem laute auch hier nachgespürt und 
Palegr, ike tpie$ of Bmod Lomdem 1861, ihn in grotiegiumiaage 
eingttfiilirt hat, sdiieneitB warnt Yon dentiehen hmofgeben, 

und zwar massvoller und besonnener als der Engländer unter- 
nommen hat. 

Auf diese einftthmiig des digaimna wird sich meme Ibl- 
gende bespreehimg im wesenüicheii besohrinken, wobei ich be- 
merke , (lass ich von den Hesiod zuf^eschrieheiien werken nur 
dieTheogonie und Opera berücksichtige, Scutom und fragmeute 
dagegen ans trüdgen gründen bei seite lasse. 

Zuerst unternimmt es der vfr. proU. 9 sq. den naebwik 
für die consonantiscbe kraft des digamma zur zeit der hesiodi- 
schen gedichte zu fUhren. Dieser beruht nach ihm zunächst 
auf den gesetsen der eompoBition. Da in den homerischen oooi- 
posüis der hiat mit grosser cooseqoena veimieden srt, soll Mi 
aus bildungen wie d<»xifg u. drgl. ergeben, dass hier nach dem a 
privativom in homerischer zeit wirklich ein consonant, nämlich p vor- 
banden gewesen: es sei nicht anannehmen, dass die bomeriseheii 
dichter nnr nach Torgeftmdenen analogieen solche wttrter 
bildet hätten, sonst wfirden hier mehr Verstösse vorkommen, wie 
bei den späteren und die consequenz und ausnahmslosigkeit der 
bildnng nnerklärlich sein. Aber bew^sen nicht dvwhanSi 
ipwnßi neben ttterem fieeio( y inS^mti von w. 0f$ä^ aflSM( 
I 63, dviCfjuüP neben den anderen p verrathenden ableitungea 
von ptff — , dfuvddpw neben den sonstigen ableitnngen von 
0pttSf oMm neben dem häufigeren äixm nnd dem digammiertea 
inA nnd dntiende anderer bespiele, dass die bomerisehea 
dichter die in der composition p verrathenden Wörter schon als 
apparat vorfanden nnd die composita ihrerseits zwar viel^Kh 
nach der alten analogiei anm theil aber auch nach ihrer spiabke 
bildeten, in der die lebendige kraft des p bereits geachwnndsa 
war? 

Doch kommen wir zu Hesiod. Auch hier soll sich nach 
Flach die kraft des p ansnahmslos in der oompositioB aeigsB. 
Dem widerspredien ntQCaxt Th. 678; O. 610 (Th. 82 ist 

loiätüGi unsicher), stellen, die nach Flach verderbt sind (aber s. 
unten!), ferner das von ihm übersehene cvpij^iag Th. 230 
vieUeicht auch inaUa O. 493 , daau idX»g Th. 800, oM' 0. 
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656 neben den sonst gewöhnlichen fonnen äe&Xov (für apf&Xop^ 
mit protbetischem a gebildet; vrgU aach av$i» Th. 493 neben 
ggyfthnlichem al(«). Wir sehlieasens entweder dnd alle diese 
•tollen Terderbt, was wir nieht glauben, oder das ist bei He« 
•lod in den corapositis nicht ausnahmslos gewahrt, und behaupten : 
aas den gesetaen der composition lässt sich, da die composita 
ttberkommen oder vom dichter nach alter analogie gebildet sein 
kSnnen, der beweis ftr lebendiges p nicht erbringen. Oder 
könnte man durch iahgxog 0. 283. 804, Th. 232. 793 erweisen, 
dass Hesiod das p in offMog (das bisher yermuthet, jetzt durch 
die kyprischen inichriften erwiesen ist) gesprochen habe? Das 
wideriegen O. 184, 219, Tb. 400, 784, 805. 

Der zweite grund für das wirkliche Vorhandensein des p 
bei Heeiod sind nach Flach proU. 1*2 metrische eigenthiimlich- 
keiten, die wie bei Homer nnr ans dem Vorhandensein desselben 
erkttrt werden kSnnen. (Wir möchten einschalten: resp. fttr 
das vorhandengewesensein.) Hierher gehört nach dem vfr. zn- 
nlehst die rerlängernng einer knnen eonaonantisch oder voea- 
Bsefa analantenden rilbe und das langbleiben der Tocale wie in 
«ftl ^d-ga. Wir hfttten hier gern eine vollständige Zusammen- 
stellung der Oille gesehen. 

Der dritte grund ist das verhältniss der stellen, in denen 
das p wiedeihergesteUt werden kann, an denen, wo dies nicht 
nSgÜch Ist (nach dem überlieferten texte 8 bis 4: 1). Danach 
muss nach Flach ein consonantischer gebrauch des p im Hesiod 
vorhanden gewesen sein. 

Der vierte gmnd ist der gebrauch des p in den inschrif- 
tan. Nach meiner meinnng beweisen diese Bunäcbst nnr ein 
noch lebendiges p in der Volkssprache, aber nicht einen regel- 
mässigen consonantischen gebrauch in der epischen cum gnten 
tbsil von Homer abhängigen spräche der hedodischen gediehte. 

Ffinllens bespricht vfr. eingehender die erschwungen 
des hiat bei Hesiod, zunächst in der arsis und zwar mit abzug 
der digam masteilen. Ohne mich auf seine allgemeinen bemer- 
kimgen ttber liiat genauer einzulassen, bemerke ich nnr, dass 
er in dem fttlle, wo langer vocal oder diphthong im aus- 
laute bei folgendem vocale lang bleibt, in der Theogonie nur an 
6 resp. 4 stellen: 161 [532], 604, 686, 900 [1009], in den 
Opeia nur an dreien wirkliehe hiate anerkennt und ausserdem p. 
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20 n. 10 alß die Übrigen falle, die aber nach seiner ansielit 
eigentlichen hiate sind, aus der Theogonie noch sechsundzwanzig, 
aus den Opera aoeh aeht stellen anftüurt Nach meiner zählang 
kommen dam ans der Theogonie noeh elf stellen, nSmlieh 125, 
165,174,200, 232,277, 291, 801, 315,825, 980,au8 denOpeia 
gar einundzwanzig: 97, 131, 189,246,205,356,363,410,469, 
494, 524, 639, 676, 699, 627, 639, 732, 736, 778, 806, 810. 

Dagegen bieten nach Flach die Hesiodiseheii gedichte eine 
selbst im vergleich zu Homer grosse zahl von biaten beim su- 
sammenstoss kurzer vocale, wovon vfr. jedoch einen theil nicht 
als solche anerkennt, wXhrend andre nach ihm nnr anf verderbten 
lesarten bemhen. Es sind nach ihm in der Theogonie secfaiehB 
stellen (dazu kömmt noch 605 yrjgoxofioto, o) nnd in den 
Opera vier (dazu kommen noch 562 ^/»ora, ilcoxfv und 516 

Der hiat im nnverkfirsten diphthong oder langen Toeal der 
ihesb kömmt nach Flach proll. p. 25 für Hesiod so gut wie gar 
nicht in betracht, indem Th. 148, 250 vor dem xaC von ihm 
wohl mit recht ein ri eingeschaltet wird, wie es 734 auch die 
meisten codd. haben, 878 statt &ioU wl ovQarop mit Wolf ^sei^ 
Tol ov. ZU lesen ist, G ? ^OXftiMv einer jüngeren stelle angehört 
und 609 xfluroy MXdf aFT*y*^r&i verdorben sei. (Stand hier 
vielleicht nrsprttngHch icofu^k^^?). EndUch O. 705 liest Flach 
gewiss richtig uat iv cJ/iw /ij^ul' statt *al A Mm 

(s. Schoem. z. st.) 

Da somit nach Flach der hiat im unverkürzten vocal der 
thesis wegfiillt nnd der beispiele des hiats nach einem konen 
vocal in der theris wie des hiats in der langen arsis so wenige 
sind, so lassen sich die daneben vorkommenden sahlreiclien 
hiate vor digammierten Wörtern nicht anders erklären, als aus 
conseqnentem gebrauch des p in bestammten Wörtern, wenn da- 
neben auch einielne Wörter im gebrauche schwanken. So 
kommen wir zur hauptfrage (p. 27): in welcher ansdehnung 
aeigt sich die kraft des p bei Uesiod? 

Indem der vfr. hier von der Theogonie etwas über ein 
drittel ausscheidet, (380 verse von 1022, in den Opera 198 
von 828) stellt er als Wörter, die in der hesiodischen spräche 
einen entschieden constauten gebrauch des p aufweisen, zunächst 
anf: paruCifutf pi^yov piffyuifif&M, plffos^ piide;, piMMn^t 
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ptSwg (?) pttSui^, finoQ pftmiy. (Ich setze im folgenden die 
nach Flach interpolierten verse in eckige klammem). 

Wir gestatten wie dam einige bemerknngen, indem wir, 
wie gesagt, nur die Theogonie and die Opera in betracht riehn. 

1) Um das - bei üvu^ durchzuführen, muss Flach Th. 543 
uQiSilm^ upäntoy ändern in uQidttxnt "kaCjv, s. proll. p. 28* 
59 n.: aber das p des worts wird schon bei Homer bisweÜeni 
binfig in den bymnen nicbt beaebtet, dabei erkennt man aneb 
nidit, weshalb ugiSeCxfif Xawv, wenn ursprünglich vorhanden, 
in uQ^6i(xt^' dvuxTütv verändert wurde vrgl. auch Schoem. Op. II, 
p. 486. — Tb. 486 fOy' ävmni stebt nacb Flach an einer interpo- 
Herten stelle. Th. 859 ändert er ans anderen grOnden loio 
uvaxiog in toTo mXwgov^ ohne Wahrscheinlichkeit. In der anf- 
zählung proIL 28 fehlt Th. 932 auigi uwaxu und in n. 11 0. 
[69] K^(m$ uvtnnh paanimtkv lässt sieb in der Theog. 
(es kommt in den Op. nidit vor) fIberaU lesen, wenn man dn 
paar v l(ptXx, streicht. 

2) ig/ov, Igy/Atty (gyd^oinat. Es fehlen in der aufzählung 
pR^ p. 28 O. 834 [521], 549, 554, 641. Verboten ist das 
p Tb. [146] iii ' igyoiQ (nacb Flacb rhapsodische erweitemng), 
Th. 595. 601 ^vi^ifovug (oyuty wo Flach den sin*(ular herstellt, 
903 oTr' ig/ (Flach uf p^g/), [440] dvCnifi^sXov Igya^oviat (im 
Hekatehymnns). In den Opera ist es nacb Flacb an sehn stellen 
verboten, dasn kommen nodi fünf: O. 409 toi ig/ov (Flacb mit 

Bentley u pigyov), [iSSI ioycl^(Gdat,[US] og / «V»»^ (Flach mit 
Bentley f^gTOv\ [579] igyov, [801] igyiian. Lässt sich an diesen 
stellen aneb meist mit leicbtigkeit das p berstellen, aber nicbt 
an allen, nnd ist die Indernng Tb. 595. 601 schon an sieb 
nicht ohne bedenken, so erweckt die behandlung von igSny 
nnd igiai weitere zweifei an der berechtigung consequenter her- 
•tellnng des p. Denn das p ist verletit in l^dciy 0. 85, 116, 
886, [882], 760, in i^o$Q O. 862, igH^c 0. 708, igSg O. 827, 
ig^ag O. 710, nnd nur Th. [417] ist pigdwv möglich. Zwar 
macht Flach vorbemerk, p. XVI sq. den verzweifelten versuch, 
iwei Stämme derselben bedentnng, ig6 oder i^fy nnd ff^;^, 
oder gar drei, Ig^, if^y, m nnterscbeiden, so dass nnr dem 
letzten das ^ gebührte , diese vermuthung macht aber der um- 
stand zu nichte, dass das F von (gSut (ßgSw) nicht bloss durch 
bomeriscbe stellen wie S 261, a 860, sondern aneb durch sonst 
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unerklUrliche hiate bei den elegikern mit sicherbeit indiciert ist: 
B. Sol. 13, 67 Bergk., Theo^^n. 105, 573, 955, 1263, 1317 tmd 
im Pentameter ib. S68, 1266, imd fUr i^a$ E 650 Simon. 
Amorg. 7, 80. Wo bleibt also der eonaequente gebranch b^ 

Hesiod ? 

3) ?<roc. Es fehlt bei Flach prolL 30 O. [562] laovaduh wo 
f BnlilsBig ist, nnd O [752] dviadiMäi»i!t^r tcop^ wo f Terboien 
und das $ nacb spKterem branebe verkttrst ist , aneh 0. 490 

ngwTrjQojf] lao(f>agf^ot , wo er im texte das zeichen der verderb- 
nifls setzt. (£r konnte ja uvu^Ql^/ot scbreiben). 

4) Die von wnrsel Ftd stammenden Wörter. Bei dkg 
spreeben awei stellen Tb. 158. 259 ftlr p, Tb. 619 [908], 0. 
[63] 714 dao^pfren. Diese vier sind nach Flach verdorben oder 
interpoliert, die erste wird durch eine erhebliche änderung di« 
gammaföbig gemacbt — Bei iidtig^ i&pXa (was Flach's foim 
piSiug p. 32 soll, verstebe ieb nicbt), IßfMoiffSvrj, tSgig, olla ftUen 
die stellen 0. 40, 54. [187]. [456]. 814. 824. [827], Th. 370. 
Man kann hier das ^ überall lesen, wenn mau mit Flach die 
üslscbe fonn Mvta durcb 2dviu ersetzt, sweimal ein p i^ptkn», einmal 
^ nnd einmal / streicbt, nnr O. [187] entsiebt sieb einer In- 
derung und Th. 370 ^xa(not taaffiv ist Lenneps coniectur ^xuffia 
wohl nicbt ohne bedenken. — Bei idiXp (proU. p. 37) kommen zu 
den secbs von Flach angeführten stellen noch swei (Th. 569, 
589), wo das p suliUsig oder indidert ist, nnr dnreh p Itp. wird 
es verboten Th. [451] 701, durch «/^y^g O. 701 (Flach ^tlJ^(). 
Erheblicher sind O. 738 *t;?>7 Idwv (Flach iijjv, nicht sehr walir^ 
scheinlich) und O. 610 6'iis(6j^ (Flach mit Paley ri p«% s. 
proll. p. 12. 57). Aber wenn anch Th. [82] mit Btobaens ü 
XSwat statt iafSwat zu lesen ist, so scheint mir O. 610 icfSr} 
dem sinne nach passender als das simplex. Auch Homer hat 
ja oft icidiiv mit verletanng des p. Dabei ist noch Th. 700 
Xotog' iXirato nachzutragen, eine stelle, die Flach in den pro« 
legomena nicht erwähnt, während er im texte der zweiten aus- 
gäbe das zeichen der verderbuiss setzt. 

5) iHttmog. Zu vorbemerk, p. XIV setze ich hinan, dass 
das p von ixafnog durch viermaliges vorkommen auf der In- 
schrift der hypoknemidischen Lokrer bezeugt ist. Den fönf 
stellen der Tbeogonie, wo es zulässig oder indiciert ist, wider- 
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sprediea Tli. 45» fcftc f«. (Flach 9m fix.) und O. [898] r«l 

&. (Flach j( fix.) 

6) und iiiff I V. Es fehlt bei Flach prolL p. 83 O [408] 
hrm Mm¥n Das P ist verhoten 0. 186 ßdiwi^q imtfcty andre 
eodd. ßu^ovj' iniimr$ (Flach nicht nnwahrscheinlich fidforn 
p(n{cat)y O [453] yäg inog, Tli. [84] jov d'tjn und Th. 645 
if^' tlMut (Flach wg p§(ma). Ich glaube wenigstens an letzterer 
•teile entBchieden an eine yerletsnng des f durch den dichteri 
weil kein gnind vorlag , ein umprüngliches cjg tXnm in oipQ* cfiro» 
SU ändern und weil o^q' (Xnw bei Homer sehr oft vorkommt. 

7) i^og proU. p. 83. 38 : indiciert oder zulässig ist das p an 
ftnf stellen, wenn wir mit Aristoteles O. 699 tm n^ia statt ^ 
9* lesen, verboten O. [67]. 78 intnXonov ^&og (Flach schreibt 
an letzterer stelle sehr kühn nach 789 xQvtphvg i dagtafjtovg, 
Bentlej wollte intxXonu pri&ri) und in der von Flach nicht er- 
wähnten stelle O. 187 uv&quiniM^ ttca n^ta (Flach im texte 
nach Bentley ip&fftSwotg xaia pijStuJ). Nicht beachtet hat 
Flach die Verletzung des p in avvij&eag Th. 230. 

Mit der reihe dieser Wörter soll dargethan sein, dass eine 
aanhl von Wörtern bei Hesiod oonstant das p hat und ans- 
aahmestellen den character einer durch veründerang der alten 
Worte oder durch jüngere Interpolation entsUuidenen verderbuug 
tragen, und soll sich weiter auch für die bisher noch nicht be- 
sptoehenni ergaben , dass jede abweichung vom digammatisdieo 
gebraneh mit ftusserster vorgeht au behandeln sei. 

Es folgen die truppen des zweiten treffens d. h. einige 
Wörter, bei denen ein spärlicherer oder auch ein inconsequenter 
gebranch die kraft desiT in frage an stellen scheint Und swar 

1) ifxjpM und lax^^» Das ^ ist an allen dr^ stellen der 
Theogonie [69] rngt Sla^t, [708] d^iaxtir, G78 mqtaxt verboten. 
Flach scheidet die beiden ersten als interpoliert aus und be- 
loflknet proU. p. 84. 58 die dritte als verderbt, indem er auf 
gmnd sweier stellen des Scutum fllr die Theogonie p in dem 
Worte verlangt. Aber die stellen des Scutum beruhen auf ho- 
merischem apparat, dasselbe ist auch nach Flach nicht von He- 
sied, aoadem erheblich später verfasst, wie dies also ein beweis 
flsin soll, ist nicht etnausehn. Dasu kommt, dass auch bei 
Homer das F in diesem stamme oft verletzt ist, s. Hoffmann 
Qu. Horn. II p. 63, und dass mql&^i eine der fonAen ist, die der 
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Theogonie eine leiebte fUrbmig doriselieii dialeetes geben. So findet 

sich jifg für mgC zweimal in der iiiscbritt der liypoknemidischen 
Lokrer, nigoSog in der delphischen CI. vol. I, n. 1688, ausserdem 
Xhnlieliee bei Pindar, 8. Ahrens D. dor. 857 und in der Theogonie 
selbst Bpricbt fttr ntQfaxt, das Flacb oorrigieren will, mqotxtm 
733. Unter diesen umständen bin ich von der richtig keit der 
form und somit auch von der von Hesiod selbst begangenen 
Terletiung des p tibersengt 

2) 7^^. Das ^, das dem werte woU ursprOngKeh gebührt, 
ist zulässig oder indiciert Th. 780. [784] und 2G6 nur durch 
V i^m verboten. Dass es deshalb der dicbter in dem werte noch 
gesprocben, balte ich damit nicht f&r erwiesen. 

8) üUoq u. s. w. Das p ist sulSssig an zwei stellen der Theo- 
gonie (744. 758), an zweien verboten, davon ist nach Flach 
[64] interpoliert und 390 schreibt er statt hd^ uq^ oy' olutm 
iyd'' 6y§ fouuUuv* In den Opera stehn 27 stellen^ wo ea snUssIg 
oderindidert ist (ausser den von Flach angefiHhrten stellen nodi 
23 [365] 405 zu aufang des vcrses), nur zwei gegenüber, wo 
es verboten ist, 376 nujQwtoy ohovj wo mir nach Schocm. 
oomment crit 89 wahrscheinlich ist, dass Flach dem/^ lu liebe 
der interpolierten lesart folgt, und 682 ivtvva9&m, tw* Aak 
(Flach mit Paley hivvnv, Uu oixuSt, immerhin gewagt). 

4) Xq, Das ist indiciert Th. 332, zulässig Th. [951], 0. 
[5i8J. Daau fci>mmt die von Flach nicht erwähnte stelle 0. 
641 ßoog If*^ Aber in Isrjifvc» das denselben stanun hat, eehreibt 
Flach das p nicht, s. Vorbemerkungen XIX. Zulässig wäre 
es Th. [146j. 1Ö3, verboten in dem nach Flach verderbten 
Th. 828. 

5) ftw und abldtungen. Die vier stellen gestatten oder 

iudicieren das F. 

In einer dritten gruppe fasst Flach proll. p. 88 s^. die 
Wörter ausammen, die sich in den hesiodischen dichtnngen gaas 
vereinielt finden. 

1) uv3dv(ü und ^Svg, Das anlautende f ist an deu drei 
stellen der Theogonie indiciert oder zulässig. 

2) um: nur Th. [91] dvä uctv^ wo wir mit Schoemann 
das besser beoeugte dy* u/wpa voziiehen. Dagegen Flach 
proll. p. 58. 

8) imCioq. Das ^,ist an einer stelle zulässig^, an drei 
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verboten, so dass auch Flach an seiner wiederherstelluug 
verzweifelt 

4} ^Mü« Auch hier giebt Flach proll. p. 38 sa, dass das f 
aebe eonBonantiMshe krafit bereits yerloren hat. Und doch a^gt 
lieh wenigäteus seine nachwirkung O. 582 xal ix^iu. Zulässig 
▼Äre es Th. 42, verboten ist es Th. 767, 835. 

5) *£k§Maip. Das p ist an swei stellen solttssig, rerboten 
an Tier (an den swei yon Flach angefahrten kommen Th. 2 atS^ 
'EhKutfOi!^ Flach ul pfAixüJFogjUnd O. [658] Movar^a ^EXtxwrulSeao'). 
Flach zweifelt proll. 39 an der herstellung, schreibt es aber 
TL 1 2, dara in iXiimmg Th. 298, 307 {ttUrtUvog Th. [791] 
steht nach ihm in einer interpolierten stelle) nnd in Unreif O. 
452 , 795, obgleich er proll. zur Theo^. sagt, dass das ^ in 
dieser wurzel höchstens in der Theogonie herzustellen sei. — 
Aach in dem mnmal Th. 692 vorkommenden §lkv^umig stellt 
er das p her, ohne fiber seine verletsnng in dem doch wohl an 
denselben stamme gehörigen ikv/^a 0. 430. 436 etwas zu 
ngen. 

6) hog. Daa F ist aolässig 0. [130] 696, wohl indiciert 
0. 173 inpg. Ob Fladi danach berechtigt war, Th, 808 

nuvja piua statt ttuvi' iita zu schreiben, steht dahin. Dass 
er aber proll. p. 40. 53. 62 meint, 0. 690 sei jgtrjxovrwv iiiwp 
nur Ton thörichten abschreibeni, denen die elementaren kennt- 
Bisse fehlten, in den text gebracht nnd dafür der kraft des f 
zu liebe TQnjxovia ptriatv schreibt, vermag ich nicht zubilligen. 
Vielmehr ist hier ein aeolismus der Opera anzuerkennen (vrgl; 
»ffftmv nnd dvmtmditm bei Alcaeos, Ahiens D. aeol. p. 128), wie 
sieh in denselben noeh manche finden. 

7) «xwV, Ixi;». Das ist anlttssig 0. [4J, durch v if» 
verboten O. 282, statt xiv itg ixuiv Th. 232 schreibt Flach 
tfg jct f. Jedenfalls ist der lebendige gebrauch des fsW y trota 
«üsfi« in dieoom staaune bei Hesiod nicht erweislich. 

Doch wir müssen uns knm fessen. So bemerken wir nnr 
noch im einzelnen, dass Flach in ti'axutj ioixa u. a. gewiss 
mit recht nrsprilngliches f annimmt, wie ja aneh Cortins £t ^ 
648 jetit dasn neigt Dagegen bestr^ten wir ihm die berech- 
tigang, neben Fog und ifog für das pronom. possessivnm der 
dritten, peraou noch eine dritte form Feog für Uesiod in anspruch 
an iHffr™", die weder ans Homer (s. üoffiauinn Qnaest 11, p« 45) noch 
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andenwoher ni dnreifeii Ist vnd auch 

▼erworfen wird. IMe stellen, worauf er de begründet, sind TL 
401, 464, 489, O. 328, denn die fünf stellen Iii. 487, 687, 
853, 890, 899, wo dem iog ein v i^, vorausgeht und Flach 
mit Streichung deaeelben fßo^ schreibt» beweisen nichts f&r ihn. 
Aber auch von den ersteren sind sogleich Th. 401, 464, 0. 
328 auszuscheiden, da hier iog nach der caesur xuiu jqItov 
iQoxaTov steht, der hiat hier aber auch bei Ilesiod ganz unbe- 
denklich und nicht selten ist, und nicht einmal die lotste 
Übrigbleibende stelle Th. 489, wo ov in sweiter arsis vor l»c 
lang bleibt, zwingt zur annähme eines pfog , wie durch andre 
beispiele aus der Theogouie und den Opera leicht zu zeigen ist 
Endlich wäre bei l£» inpg etc.» für welche Wörter Flach vor> 
bem. XVn fg. ndt recht ursprüngliches p in ansprudh mumit, 
zu bemerken, dass er es O. 564 in i^i^MOPia nicht herzustellen 
gewagt hat, wie ich glaube mit recht 

Wir haben das wichtigste vom anlautenden p besproebea 
und bemerken, dass es Flach im inlante nur in den entspreeheD- 
deu compositiß, in der augmentation u. s. w. schreibt, sonst nicht, 
letzteres gewiss mit recht. Fassen wir nun unsere ansieht zu- 
sammen, so urtheilen wir: 1) Flach hat in manchen Wörtern 
und Stämmen das gesetzt, wo es snläsrig, aber flir Hiedod*s 
gedieh te nicht indiciert ist; 2) er ist bei der correctur der 
widerstrebenden stellen in Wörtern, die überwiegend digamma- 
tischen gebrauch aeigen, lu weit gegangen. Zwar wäre gegea 
4ie Wiederherstellung des p bei hindemissen wie p itp,, r\ t\ 
d* etc. nicht viel einzuwenden, aber Verderbnisse anzunehmen 
wie bei mqlax^ und an stellen, die sonst keinen grund bieteoi 
auefa nur bei eriieblichen und gewagten änderuBgea die her- 
Btellung des p zulassen, scheint uns sehr bedenklieh. Auch im 
Homer können wir das p nicht mit Wahrscheinlichkeit consequent 
herstellen, vielmehr schwankt hier der gebrauch vielfach, warum 
ist also nicht aniunehmen, dass Hesiod, der ja auch sonst von 
Homer abhängig ist, rieh audi hierin nach ihm gerichtet und 
sich wirklich selbst gelegentliche Verletzungen des p erlanbl 
habe? Flach erkennt doch selbst in manclien Wörtern bei He- 
siod ein schwanken und schwinden des p an, warum aiohtandi 
in einseinen fällen bei Wörtern, die es sonst im allgemeinen 
fester bewahrt haben? und will Flach das p herstellen, wo es 
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nur immer möglich, warum niciht anch in agpug Th. [23] , oder 
wenn dieser vers in einer interpolation steht, in EvuQvrj Th. 
259, in Th. 41, 880, vrgl. [68] [79], in 'laUrjr Th. 454 
(achieibt er dodi O. 734 Notiff)? imd in wie vielen Wörtern, 
die usprttnglieh f im anlant hatten, ist edne herstelhmg für 
Hesiod durchaus verboten, z. b. in fXxu), IXaSov 0. 287, Xqrii, 
Eomqtdti, iöäkifkog (cf^S) 0. 415 etc. 

Alio einige Wörter haben erweiBlich das f gans eingebüsst, 
bei anderen kann man ea aetrai, ohne seinen gebrandi ans 
Heriodstellen ftlr den dichter erweisen zu können, bei anderen 
scheint ein schwanken im gebrauche zu sein, bei anderen end- 
lich ist das f noch ziemlich constant, aber nicht bloss leichte 
nnd bisweilen schwerere yerderbnisse widerstreben mehr&ch 
semer herstellung, sondern anch stellen, die sonst nicht anzu- 
fechten sind und nicht mit wahrsclieinlichkeit geändert werden 
können, darunter einige, die durch dialectische formen, die dem 
sonstigen gebranehe des dichtem entsprechen, die gewlUir rieh* 
tiger erhaltong geben. Wie kann man da anch nnr ffir eine 
kleine anzahl von Wörtern stricte consequenz des gebrauches 
Terlangen? Aach ist es mir sehr wahrscheinlich, dass Hesiod 
in betreff des F nicht sowolil von seinem heimiBehen dialeote ab- 
hingig, als von der behandlnng des f, die er in Homer vor- 
fimd, vielfach beeinflnsst ist. 

Der ranm verbietet auf weiteres einzugehn. Nur das be- 
meike ich som schlnss, dass ich nicht mit Flach Theogonie 
md Opera als werke desselben diehters ansehen kann, schon 
nicht wegen der verschiedenen dialectfarbung (s. darüber die 
trefflichen bemerknngen von Ahrens bei d. Gött. philologenvers. 
1863, p. 78), wegen metrischer Verschiedenheiten, anch be- 
handlnng der sjmizese, ans mehrfoehen gründen des Inhalts nnd 
anderes mehr; auch die beste Überlieferung des alterthums 
schreibt ja dem Hesiod nur die Opera au. 

C CbpsOs. 



198. De fontibus Dionysii periegetae. Dissert. inaug, 
Gotting. Bcrips. Alfredns Goethe. 8. Gottingae 1875. 

Der verf. vorgenannten schriftchens hat sich eine einiger^ 
nassen undankbare aufgäbe gestellt Die durch den sweek be- 
dingte kürze jenes gedichtsund die von seinem Verfasser in der 
PhüoL Ans. VIL id 
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bebandlung des ihm vorliegenden materials geübte willkür 
machen eine auch nur «nnlhenid sichere bestinmrang der be- 
nntsten quellen in hohem grade schwierig, nnd awingen nodi 

häufiger, als dies bei andern quellenuntersuchungen der fall zu 
sein pflegt, zu blossen veimuthongen seine Zuflucht zu nehmen. 
So hat es denn auch dem verf. obiger schriilt nicht überall ge» 
lingen können, die henntmng der Ton ihm angenommenen quelle 
recht wahrscheinlich zu machen. — VollBtSndig beistimmeu 
müssen wir ihm , wenn er die ältere ansieht , nach der Erato- 
sthenes die hanptqoelle des Dionysios war, bekämpft, nnd nach 
C. MtUler^s nnd MfUlenhoflTs yorgang die in dem werke vorhan- 
dene anschauung von der erdoberfläche im allgemeinen auf 
PoseidonioB zurückführt. Der verf. musste jedoch noch einen 
schritt weiter thnn, nnd die directe benntrang des Bratosthenei 
llherhanpt in abrede stellen. Denn wenn er 219 — 224 (Aber 
den Nil) dem Eratosthenes zuweist, so ist zu bemerken, dass 
abgesehen von dem namen Siris (v. 223) der dichter ganz das- 
selbe bei Strabon fand. Nnn betrachtet aber der verf. selbst 
T. 225 — 268, wie wir mdnen, mit vollem recht als wesentüth 
auf autopsie oder mündlicher erkundigung beruhend: es braucht 
daher auch wohl jener name nicht nothwendig aus Eratosthenes 
heisurühien. Wenn fomer der verf. v. 380 — 338 als erato- 
sthenisehen nrspmngs betrachtet, so hat er die bedenken Mflllen- 
hoffs in der Alterthnmskonde p. 88 gegen die annähme einer 
direkten benutzung des Eratosthenes nicht genügend beachtet 
Die verse 450^55 gehören nicht mit der beschreibnng IberieaSi 
aondem mit den fblgenden versen, in welchen die iaseln des 
mittelmeers genannt werden, insammen, in denen auch s. b. 
Agathemeros 5, 20 nach Artemidoros Qades rechnet, wenn er 
die an&tthlnng tmp xa&' vijcwp mit dieser beginnt. Der 
verf. hat daher anf die worte: xma gticw l^^iM^Uav er^&aeir 
mn viel gewicht gelegt, wenn er hierans die antorsehafl des Era- 
tosthenes folgerte. Endlich müssten v. 976 — 1000 allerdings 
dem Eratosthenes zugeschrieben werden, wenn nicht das dort 
eisllhlte ihm anch bei Strabon geboten gewesen wäre, SoHts 
aber der snsati Über die Matiener v. 1001 etwas mehr sein ab 
eine dichterische floskel, so ist hierfür wie für die beschreibung 
Babylons ganz gewiss eine andere quelle als Eratosthenes an- 
sosetaenj denn, soweit die nicht nnerhebliche aniahl ▼oabmch* 
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etfickea des Eratoethenes ^ urtheil darttber gestattet, schloas 
die anlege seines weikee stKdtebesdueibimgeii gindich ans. 

Wir führen daher die beschreibung des Euphrat und Tigria so- 
wohl wie die der Stadt Babylon auf Strabou zurück. Ueber- 
baii]it begegnen die spuren des letateren häufiger als der veif. 
tnnmehnien seheint So der von ihm Übergangene abschnitt 
281—287. Wenn es dort v. 285 heisst: Xfvxu tt y)vXa vifittv-^ 
7CU äQUfiuviutv rtQfAUVwv, so erinnert dies an Strabo p. 290 

tttP^enitog (ygl. Avien. 419 ßaoa Oermama); ^EQxvptog dgv/Aog 
286 ist die feststehende bezeichnnng bei Strabo p. 290, 292, 
294, 295 (andere benennungen s. bei Forbiger III p. 318)-, die 
Tergleichong Iberiens mit einer rindshaut v. 287 endlich kehrt 
bei Strabo nicht weniger als dreimal wieder: p. 88, 127 und 
187. — Auch die vom verf. ebenfalls unbertlhrt gelassene be- 
sehreibong Persiens v. 1052 — 79 verräth durch die dreitheilung 
Peisiena eine gewisse Verwandtschaft mit Strabon. Als beson« 
den bedenklich möchten wir schliesslich noch die vennnthnng 
VeBeichnen, wonach die bescbreibnng Indiens ganz und gar auf 
Apollodoros Artemitenus zurückgeführt wird. Einzelne stücke 
wie B. b. V. 1115 — 27 gehören sicher nicht dahin. 

A. V. 



199. Guil. Vonhoff, de lacunis quae exäUut in Euri- 
pidis Heraclidis. 4. Cottbus. 1872. 31 s. 

Die abhandlnng beschäftigt sich mit den schon von anderen 
nachgewieeenen oder angenommenen llteken nach v. 77, 110, 
311, 629, 805, 838. Der haupttheil verbreitet sich über die 
nothwendigkeit der erzählung von dem opfertode der Makaria, 
ftr welche Hermann eine Ittcke am ende des Stücks, Kirchhoff 
richtiger nach v. 629 angesetit hat Ftlr diese annähme von 
Kircbhoff bringt Vonhoff keine besonderen neuen gründe bei, 
legt aber die vorgebrachten beweise in lichtvoller und gründ* 
Heber erörterong dar. Das bemerkenswertheste ist, dass er den 
siniigen anstoss, weldier in den nach ^er ausführlichen er- 
JMihlung des opfertodes unmöglichen versen 821 f. fidiinq 6\,, 
ic^üiaw, ovx ifxtkXoVj uXX* u^UGav XaifiutP ß(fOu(wr (v^vg ovQtov 
ftMT vorliegt, dadurch beseitigt, dass er ßf^^Sm in ßoitmp 
Mert Was flbifgens die äusseren gründe f&r die ansetrang 

19» 
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dieser Iflcke betrifEt, so haben nur die worte der hypothesis 
foviqv fUv ah tifimg äno^a p om& u p tttfu^amf nnd die seholien 
sn Aristopb. Equit 214 und 1161 einige bewdsimli Di« von 

Hermann, Kirchhoff, Dindorf (poet. scen. 1869 vol. III p. 167) 
nnd Vonhoff fUr jene lücke in anspruch genommene Fragment 
ans Mor. Stob. 79^ 2 (nr. 848 beiNanek) img di la^ nninag Ir 
üißw, od* l<rr} »«} twp mt) ^«wvy SioT^ ipCXoq , welches die 
Überschrift Elq^ntSov 'HguxXfiSwv hat, kann unmöglich in die 
erzählong vom opfertode derMakaria, welcher nicht die geringste 
benehnng snr eltemliebe hat, gehören. Weil eine wiener hand- 
sehrift ri(fg Air *H^wAMtdw9 bietet, will Kanek *H^wAtiiw9 in 
KQt]Gawv ändern. Die verse sind auch schon anderen stücken 
zugewiesen worden, an das zunächst liegende scheint noch nie* 
mand gedacht in haben. Sie gehören offonbar in dasselbe stücfc 
wie das fragment von Stob. EcL 1 , 8 t^Xg Miw ugirnC, rag 

yap^g v6fAovq u xotvovg *Ekkä6oc, womit eine paränetiache rede 
eingeleitet wird« in deren yerlanf jene verse ihre beste stelle 
finden konnten. Aneh bei diesem fragment geben nXmlieh die 
Handschriften A M EvQtnCSrjg ^HQaxXti^cag und nur die ed. 
Trincav. bietet das lemma EvQ^nCSrjg V/vrtorr^. Der Antiope 
wird darum aneh der 8tob. Flor. 79, 3 mit den versen Enripides 
Herad. 297 f. nnriehtig verbundene vers ual wtg tmi&mp äfkcp 
nftrfp vifiHP zuzuweisen sein. Die vermuthung von Nauck, dass 
die Stob. Flor. 7, 9 mit dem lemma EvQtnCdtjg ^HqaxXu gege- 
benen rerse: i^p Cfayijpti^ ^hpop^ 9¥mIuup d* ixH* fui 
9wp&p S% ätilopj n^oy^ d* h$y den Herakliden angehören, ist 
ganz unsicher, da mit diesen versen auch das gegentheil vom 
Opfertode gerechtfertigt werden kann, sei es in einer traginiie, 
sei es in einem satyrdrama. ^ 

IMe von Vonhoff nebenbei vorgebrachte coigeetor an 108 
nat (i^ ßia(q) x^^Q' datfiovwv un9X§[jiny (Seidler unokimTv) c' 
(Musgr. 0^') idii, wofür er aTfodtxiip c* iSdüp schreiben will, muss 
wohl der emondation, die ref* gemacht hat nnd die er auch 
schon «ndetswo gelesen in haben glaubt, änuXttitp ^ Un 
weiehen. 

WeekUm, 

200. Ueber Xenophaaes von Kolophon. Von Frans 
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Kern. Programmabhandlaiig des Stettiner stadtgymnasiiims. 
BMtin, 1874. 28 s. 4. 

Kens daistellnng der Philosophie des Xenophaaes hat in der 
recension von M. H(emze) Litt Centralbl. 1874, sp. 1566 und jetzt 
auch in dessen neuer bearbeitung des !• bandea vou Ueberwega 
gMddehte der phüoflophie(1876) unbedingte anerkennvng gefunden. 
IGdi dagegen haben sdne firttheren arbeiten, anf denen erftuat, so 
viel verdienstliches dieselben auch im übrigen enthalten, doch nicht 
dayon übeneagt, dass die kleine unter dem namen des Aristoteles 
auf mis gekoounene schiift Über Xenophanes ein weik, wenn aneh 
nicht des Aristoteles, so doch des Theophrastos, nnd eine glanhwflr- 
dige quelle sei. In derselben wird behauptet (977 b, 8 ff.), Xe- 
nophanes habe au smgen gesucht, gott könne weder begrenat 
aoeh unbegrenst sein, und bewege sich weder noeh sei er un- 
bewegt Aristoteles selbst (Met. I, 5. 986 b, 21 if.) dagegen 
sagt, Xenoplianes habe sich nicht klar geäussert und auch wohl 
flieh nicht klar gedacht^), ob dem göttlichen All-einen begren- 
ning oder unbegremiheit beisulsgen sei*), und Xenopbanes 
selber sagt ansdrtteldieh, dass es sieh nicht bewege, sondern un- 
bewegt sei (Fr. 4. uUi d' iv laviw k fAhnv xtvovfitvov ovSiv, 
Md( (UjiQX*^^^ i^^^ inuf^mt^) äXXon aXkfj), und Pseudo- 
Aristotelea deutet nicht im mindesten an, dmsa die Verneinung 
dar beiden entgegengesetsten prftdicate nur bedingt au nehmen 
•ei, so dass also das weder-noch nach anderer richtung hin ein 
sowohl-als auch in sich schlösse, vielmehr ist dies eine willkür- 
liehe umdeutnng yon Kein und Teichmttller, und es lohnt nicht 
n fragen, ob die art, wie letiterer, oder, waa die anrieht von 
M. H(eiuzej Litt Centralbl. 1875, sp. 862 ist^), die, wie ersterer sich 

1} Denn dass auch dies letztere in ovStp ducafr^ytav, ov<ft 
fimtH Wmii^ MttiQas Imm ^ti¥ liegt, erhellt aus dem gegensatz 
«U* «Ic TOP tkop •igmßiif m* t. L 

2) TeicbmQller studien zur geschichte der begriffe, Berlin 1874» 
^ 607 misebraucht dies ov9iy duaaqijyufiy , als ob Aristoteles sagte, 
Xenopbanes habe überhaupt noch gar nichts mit wissenschaftlicher 
deutUcbkeit bestimmt, und eben so steht Poet. 25. 1460 b. 35 ff. 
aichts von dem, was TeicbmQller bineinliest, s. Zeller Phil, der 
QriedieD I, p. 452, anm. 1. 

3) Die sweifel Kerns (beitrag zur darstellttng der pbilosophie 
des Xenophanet, Danrig 1871, p. 5) gegen die richtigkeit dieser toxt- 
herstelluDg kOnnen hier auf sich beruhen bleiben, da sie den gmnd« 
gedanken des bruchstücks selber nicht treffen. 

4) Der einwarf von M. Heinze gegen Teichmüller, gerade was 
reale beweguug nennt, werde von den Eleaten entschieden in 
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genauer die sache denkt , den Vorzug verdienen möchte. Dnm 
nach Xenophanes gott trotz seiner unbewegtheit ganz auge, ehr 
und gedanke ist und mit geistes denken mtthelos alles lenkt 
(Fr. 2. 8 Mall.), ist ja riehtig, aber daes der plnlosopb dies alt 
seine hewegung, wie Kern will, ja auch nur als seine tlmti^keit 
bezeichnet habe, davon ist nirgends eine spur. Fragt man aber, 
wie jene geschichtswidrige daistellnng des psendo-aristotelischen 
bttehleinB entstehen kennte, so liegt die antwort nahe. Schon 
Theophrabtos hat nach Simpl. l*hys. f. 5b allerdings borichtet: 
TO oy • • . ovu mn%QuaiUpov ovre änf$(fOv, ovif mvovfitrov ovu 
i^fiopv StPOfcii^ . • • imti&§a&iu, nnd trots Kerns lride^ 
Spruch wird mit Zeller (Phil. d. Gr. I., p. 441) aninnehmen 
sein, dass dies nur heissen sollte, Xenophanes habe keine dieser 
eigenscbaften dem einen ausdrücklich beigelegt, obschon dadurch 
allerdingB nnr der widersprach mit Aristoteles, nicht aber der 
mit Xenophanes selber ausgeglichen, nnd midiin schon Hieo- 
phrastos nicht von allem irrthnm freizuspreclien ist. Indem 
man nun aber seine änssemng unrichtig dahin aufifasste, Xeno- 
phanes habe diese sämmtlichen pridicate der gottheit geraden 
abgesprochen , war eben damit jene völlige veikehrnng der ge- 
schiehtlichen walirlieit gegeben, welche ein Aristoteliker des 
dritten Jahrhunderts v. Chr.^) in jenem von ihm verfassten 
schrifichen snm ausdrucke brachte. Und hat es denn wohl Ir- 
gend welche historische Wahrscheinlichkeit flir sich, wenn Ken 
zu dem ergebniss gelangt, dass Xenophanes ein von Piaton und 
Aristoteles^) und in folge dessen auch von allen späteren aig 
yerkannter nnd snerot von Kern richtig gewtirdigter, im groade 

abrede gestellt, trifft nicht sn. Denn Teichmüller a. a. o. p. 619 
pfützt sich ja gerade auf das, worein Arietoteies Met. I. 5 a. a. 0. 
den unterschied des Xenophanes von den späteren Eleaten eetzt, un(l 
folgert mit recht eben hieraus, dass Xenophanes auch in hezut; auf 
die hewegung noch nicht so habe denken können wie die letzteren. 
Aber Teiehmfliler flbersieht, was er in bezug auf das werden selber 
sehr richtig hervorhebt, dass Xenophanes füglich die hewegung ubei^ 
haupt auf die theile des weltganzen beschränken konnte, und sie eben 
damit diesem weltgamsen selber nnd lüso auch der gottheit schleGbt- 
bin absprach. 

5^ Diese Zeitbestimmung ergiebt sich daraus, dass d^s gcbritt- 
ehen sich schon in dem auf Hermippos Ton Smyma zurückgehendsa 
katalog bei Diog. Laert V, 2S iadet. 

6) Met I, 5. 986a, 25 t 
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über Parmenides stehender denker gewesen sei^)! Wie Piaton 
uid Aritcoteles «i solcherlei missgriff gekommea sein könnten, 
hitKern sn eTkliren niebt einmal yersneht, nndmOehte sidi in 
der that schwerlich auch nur versuchen lassen. 

In bezug auf die physikalischen sätze des Xenophanes be- 
nlugt sieh Kern (p. 27, anm. 81a) leichthin mit der behanp* 
tnng, dass dieselben mit dessen philosophischen gedanken in 
keinem sosammenhang stftnden. Hätte aber wirklich schon 
Xenophanes, wie Kern will, gelehrt, dass es eine Vielheit dem 
werden nnd der yerttnderong nntenrorfener dinge nicht gebe, 
00 würden jene sfttae hiemit nicht bloss nicht im msammen- 
luoige, sondern im entschiedensten Widerspruche stehen, ja er 
wäre dann nicht einmal berechtigt gewesen zu sagen, dass gott 
alle dinge lenkt (nät^tm n^dalvu Fr. 4). Alles steht dagegen 
im besten einklange, so bald man nur mit jener Ton Kern (p. 
10) selbst herangezogenen perspective von Xenophanes anf Spl- 
noza wirklich ernst macht, und sich das verhältniss der dinge 
sn gott bei ersterem ähnlich wie bei letsterem denkt, so dass 
m jener lenknng gottes aneh dies gehört, dass er die verlbider- 
liehen dinge ans sich entstehen lässt nnd wieder in sieh anflSsi 
Die Weltanschauung des Xenophanes enthält mithin eben so gut 
den iLeün sn der des Herakleitos wie zu der des Parmenides, 
imd sie ist nicht so original, wieKem(p. 8) behauptet, sondern 
hat die des Anaximandros zum rückhalt Aber Xenophanes 
konnte sich offenbar mit der art, wie Anaximandros die dinge 
aus dem urwesen lierleitete, nicht befirennden, und sich daher 
auch die beieichnnng des nnbegrensten fUr das letstere nicht 
aneignen, ohne dass er doch eine andere herleitnng an die stelle 
zu setzen wusste. Irre ich nicht, so erklären sich hieraus die 
skeptischen äusserungen (Fr. 14. 15), vennöge deren er sich 
selbst nnd allen anderen menschen, der erste philosoph, jrelcher 
iwischen wissen nnd meinen ansdrflcklich unterschied, das er- 

7) Nichtt Xenophanes wird voo Kern (p. 12) Zenon fftr den 
productivsten denker unter den Eleaten erklärt, audi Melissos (p. 15 

vjtI. p. 11, p. 23, anm. 66) möglichst gehoben, dagegen Pannemdes 
[\y 14 f., vgl. p. 11, p. 23, anm. 66) möglichst herabgesetzt Ob Me- 
iissot*, indem er das sein als unbegrenzt bezeichnete, damit die kugel- 
gestalt desselben leugnen wollte, steht nicht so fest, wie Kern (p. 15, 
▼gl. p. 24, anm. 70) glanbt. Allerdings hätte er sonst sich einen 
widenprnoh su achnlden kommen lassen, allein geoan den nimliohen 
hsi auch Anaximaadvos begangen. 
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•lere ab« und nur das letitere nuprach. Diee icUSeeit nicht 
auf, dase er naeli dem aengnlsBe Ton Timon fr. XLVI Wacbm. 

(bei Sex. Emp. Pyrr. I, 223), wie Kern (p. 13j giit nachweist, 
erst im alter sur festen dogmatischen durchbildong seiner all* 
tiofllehre gelangte. Kern nimmt hiefilr aoharfeinnig aneh den 
eignen ansepraeli des Xenopliaaee (Fr. 10) snra nengnifls, da« 
die götter nicht alles von vorn herein den sterblichen enthüllten, 
sondern letztere mit der zeit suchend das bessere finden. In- 
dessen steht es schwerlich so fest, wie der verf. meint, da« 
dieser ansspmch in seinem philosophischen lehrgedicht, and seine 
sonstigen skeptischen äussemngen sKmmtlich in früheren dich- 
tnngen standen) vielmehr spricht gerade für die Zugehörigkeit 
des 14. fragments an jenem lehrgedicht entschieden der msats 
ff Mal • • • mgl ftdnm in den Worten j/*^! Miv t§ ual Jews 

Das verdienstlichste an Kerns arbeit ist im übrigen das 
soigfiiltig geaeichnete hild von der person nnd dem cfaankter» 
dem leben nnd wirken des Xenophanee*) nnd die ^ngewobene 

geschmackvolle Übersetzung seiner meisten und bedeutendsten 
bruchstttcke. Die wirklich sicher jenen gegen Homeros und 
Hesiodoa gerichteten rttgegedichten des Xenophanes, wdche von 
späteren siUen, iamben, Satiren, parodien genannt wnrden, inia- 
rechnenden fragmente führt der verf. (p. 19, anm. 32) gegen 
Wachsmuth (De Timone Phliasio) auf ihr richtiges mass (näm- 
lich Fr. I, n, IV« VH, VniWachsm. » 27. 7. «. 5. 6 MolL) 
sorttck nnd wdst (p. 18, anm. 25) mit recht die von diesen 
vertheidigte deutung von iv intat * in versen * bei Diog. Lacrt 
IX, 19 yiyQaq>t de xal ip imct Kai iXiytU^g ttai htf^ovg ua^ 
*H0$66o¥ aal ^0§$iiQOv ab ^ 

8) Richtig urtheilt Kern (p. 17, anm. 13), daaa das liynm is 
den Worten des Aristoteles Met. I, 5« 986 b, 22 f. i yaQ nagfOpiSK 

lovrov Xiytiai fAu^ririit nur ein beispiel von der eigenthümlich vor- 
sichtigen und limitirenden ausdrucksweise dieses denkcrs in dinjc^en 
sei, über welche er nicht im mindesten im zweifei ist, und nicht 
minder richtig erkennt er jetzt (anm. 21) an, dasä die nachricht, nach 
welcher Empälokles noch mit Xenophanes verkehrt haben soll (Diog. 
Laert» YllI, 56), chronologisch nicht unmöglich ist. Richtig ist ferner 
auch was (p. 27, anm. 81a) rar vertheidigang der ftobtheit von Fr. 
8 bemerkt wird. 

9) Allein ein vernünftiger sinn entsteht doch erst, weno msD 
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201. Iwani Muelleri Quaestionum criticanim de Chal- 
ddii in Tmaemn Platonis commentario specimen primum. £r- 
kogw 1876. A^. 28 8. (UnivmitfttB-piogramm.) 

Ffir die sprachlich in lexilogischer wie syntaktiselier be- 
ziehang interessante Übersetzung des platonischen TimaeuB 
nebst einem Theons Astronomie stark plttndemden conunentar, 
««lelie im 4. jalulinndert n* Chr. Chalddins anfertigte, fehlt 
68 noch an einer eingehenden nntersnchnng über die zahlreichen 
handschriften, in welchen dies werk in verschiedenen bibliotbeken 
anzutreffisn ist Neuerdings haben De- Vit, Paucker und J. 
Wfobd (aeitsehr. f. d. «steneieh. gymn. 1875, bd. XXVI) die 
üiftnerksamkett anf die lexilogische hedentung des Chalcidins 
gelenkt, und letzterer hat dabei (p. 179) bemerkt, dass er zwei 
encaner (darunter dne aus dem 11. Jahrhundert) und vier wiener 
bindsehiiften des werks eoUationirt habe. Für eine neue aus- 
gäbe des Chalcidins aber, welehe recht erwünscht wäre, wird es 
nöthig sein, zuvor die gedruckten wie ungedruckten cataloge 
der grösseren bibliotheken des oontinents sorgfiUtig su durch- 
mnstom. Handsehriften, die Xlter wXren als das 11. Jahrhundert, 
sind meines Wissens nicht bekannt. Ich will nicht unerwähnt lassen, 
dass die ambrosianische bibliothek in Mailand nach dem aus- 
wetBO ihres nicht vollständigen, aber IddÜch snyerlässigen hand- 
leliiiftliehen catalogs iwd Codices des Ghalcidius bedtst, welche 
ha catalog selbst folgendermassen charakterisirt sind: 

1) Translatio Timaei Piatonis et in eum commentarii. Cod. 
n. saac XII (er trägt die Signatur £ ö ordin. superior.) 

2) In Timaeiim Flaftonis. Cod. m. (editus) (signatur J 195 
eidin. inferior.). 

In dem zur anzeige vorliegenden programm theilt Iwan 
Müller mit bekannter akribie eollationsproben einer bamberger 
hsndschiift ans dem 11. Jahrhundert einsehUesslich der ortho- 
graphischen minutien mit. Diese mit im ganzen guter Ortho- 
graphie aber nicht fehlerfrei geschriebene handschrift ver- 
bessert eine erhebliche aniahl von fehlem, welche sich im tezt 

wagen dürfte <^Jv'y> IXtytiat^ oder wenigsiens (liytiate (/l#y*io»f ?) ber- 
lust^Ilea: *er schrieb sowohl in hexametern al8 in elegi«ichen vcrsen 
auch rügegedichte u. s. w. ' Denn so gut wie er den Pythagoras in 
eWischen versen angriff (Fr. 18), können fäglich auch seine streit- 
flefiehte gegen Homeros und Heiiodoe cum theü dieselbe form gehabt 
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des von Müller zur collation benützten abdnicks Mullachs (in 
den fragm. philos. Graec.) vorfinden; die wichtigeren Yarianten 
begleitet Müller mit sachkimdigeii erläatenuigen fiber den Bpneh- 
gebraneh dee Ohaletdiiui, deseen kenntniae namenülleb für daa 
Studium desjenigen lateins von intcresse ist, welches in weiter- 
Yorschrcitender degeneration grundlage der romanischen sprach- 
entwicklang geworden iat; ich Yerweiae s. b. auf Mfillers an- 
merknngen p. 7 nnd 16. 

Dass von den inannigfachcn ahwcichnn^en des codex Barn- 
bergensis vom Mul lachschen text in der Wortstellung ein anselm- 
licher brachtheil berechtigt ist, beweiat verf. dnrch vergleichang 
dea platoniBchen teztea; wie weit die Hbrigen dieerepamen in 
der Wortstellung berechtigt sind, wird sich erst dann mit Sicher- 
heit hcurtheilen lassen, wenn coUationen mehrerer älterer hand- 
sehriffcen dea Chnlddina vorliegen. W. Siudemumd, 

202. Das verhältniss der aussenwelt zu unseren Vorstellun- 
gen in der vorsok ratischen philosophie. Von dr. Ang. Fischer. 
Prognnun dea Bealgyninadnma in Smichow. Png» 1876. 46 
8. gr. 8. 

Der verf. hat sich die aufgäbe gestellt zu zeigen, wie sich 
schon in der ältesten periode der griechischen philosophie all- 
mählich nnd achritt für achritt der sweifel in regen beginnt, ob 
nnd wie weit daa meniehliche denken wirklich die aneMDwelt 
rein objectiv zu erfassen vermag , und im allgemeinen iat ihm 
die lösung dieser aufgäbe gelungen, wenn man auch im beson- 
deren ihm nicht überall beistimmen kann. Der akeptidamns dei 
Xenophanes ist unrichtig von ihm als ein achwaoken deaadbea 
aufgefasst, ob eine Vielheit der dinge anzuerkennen ad oder 
nicht: der bericht Timons hat nicht diesen sinn, wie Fischer 
(p. 22 f. 42 f.), durch fiittera yerkehrte übersetinng nnd dnrcli 
edne nnbekanntaehaft mit den nenesten textverbeaaongen verieiteti 
glaubt, sondern einen ganz anderen , ß. Kern Über Xenophanes 
Yon Kolophon p. 13. Verkehrt ist der crklärungsversuch der 
angäbe dea Theophraatos (de sena. 4), Parmenidea habe wahr- 
nehmen nnd denken fttr dasselbe angesehen: der fehler des 
Theophrastos ist in Wahrheit nur, dass er das im iwdten ihtal 
vom lehrgedicht des Parmenides vorgetragne ohne weiteres 
deasen eigne meinnng behandelt: dürfte man das, so wäre seine 
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angäbe der sache nach p^anz richtig. Wäre es ferner auch 
wirklich üher jeden zweii'el erhaben, dass Melissos bei der un- 
l»egi«iiitheit des seinB, welche er Im gegensats sa der begrenstheit 
duMlben bei Pmrmeiiides Bebanptete, die Tolle rttnmlicbe nn- 
endlichkeit desselben im auge hatte, und sonach der erste denker, 
welcher den begriff der letztem genau erfasstei gewesen wäre, 
ao hat der weil (p. 36 f.) selbst damit, wie ans dem T<m 
Zdkr, Fhil. der Griechen I, p. 512 f. bemerkten hervorgeht, 
noch immer kein recht, diese abwcichung von Parmenides als 
einen anbedingten fortschritt zn bezeichnen. Femer ist es eine 
Khiefe behanptimg, dass Herakleitos den Eleaten g^enüber 
wieder zn einem ungleich grösseren vertranen auf die sinnliche 
Vorstellung zurückgekehrt sei: statt von den Eleaten war hier 
nur yon Xenophanes an reden , den allein Herakleitos bereits 
bumtSi und dessen unentwickeltem Standpunkt gegenüber er 
saeh in dieser hinsieht ganz im recht war. Sein auftreten Mit 
zwischen das des Xenophanes, gegen den er, und des Parme- 
nides, welcher schon wieder (v. 46 £P. Mull.) gegen ihn pole- 
Bdrirte. Eben so durfte Fischer die begrttndung, durch welche 
Zeller a. a. o. I, p. 886 ff. wahrscheinlich gemacht hat, dass 
Anaxagoras bereits die lehren des Leukippos und Empedokles 
gekannt und berttcksichtigt hat, nicht einfach ausser acht lassen^). 
Sebon hieran sch^tert sein yersnch (p. 15 ff.) die empedoUeische 
Philosophie als eine h5here entwicklungsstufb denn die anaxa- 
goreische geltend zu machen und wieder als eine noch höhere 
die atomistische, während bekanntlich Zeller und andere dieselbe 
zwar Aber die empedokleische, aber unter die anazagor^sche 
stellen. Diesem yersuch liegt aber auch das auffallende miss- 
verständniss zu gründe, als ob die beiden bewegenden kräfte 
bei Empedokles den Stoffen immanent wären (p. 17. 33). End- 
lich mag bloss naturwissenschaftlich betrachtet die lehre des 
Leukippos und Demokritos vielleicht höher stehen als die des 
Anaxagoras, vom allgemein wissenschaftlichen Standpunkte 
aas beaeichnet die von letzterem auerst gemachte entgegensetaung 

1) Empedokles war ja nur wenig jünger als Anaxagoras. 

2) Mit der Chronologie geht überhaupt der verf. zu leichtsinnig 
Tun. üemokritos wird von ihm ohne weiteres, als wäre dies nicht 
mindestens höchst streitig, zum Vorläufer des Protagoras gemacht, 
und Baoo Ton Verulams System soll (p. 9) auf das Ton Gartesius ge- 
fügt sein! 
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des gelfltos gegen die materie, so nnYolIkminiieii auch die gestalt 
ist, in welcher sie selbst hier noch auftritt, doch den höhenpunkt 
der gaoBen Torsophutisclidii entwiddongsreihe. Völlig verfohlt 
ist endlich aneh die meinnng (p. 44 f.), als wiie Demdkritoi 
zn seinen erkenntnisstheoretischen sätzen irgendwie anders als 
seine Vorgänger zu den ihren, anders also als lediglich von 
adnen ontologisdien prindpien ans gelangt Gut ist dagegen 
die bemerknng (p. 7) über die topbieten, dais de im geftU 
der vergeblichkeit aller bisherigen versuche die anssenwelt ani 
dieser selbst zu erklären, sich zum subject wandten, aber nicht, 
um dieses genauer sn nntersadien, sondern nm mit dem object 
fertig sn werden. Seist man jedoch, wie Fischer sofort sadi 
thut, an die stelle des ' fertigwerdens ' mit dem object das '«r» 
klären* desselben , so passt die sache nur halb auf den Prota- 
goras, und gar nicht mehr anf den Gorgias. Ftseher hat daher 
nnieeht (p. 11 f.) mit den Sophisten eben desshalh bereits eine 
neue periode in der gricclüschen philosophie beginnen zulassen. 
Nicht mit Home, sondern mit Kant hebt in der neueren eine 
solche an, nnd doch hätte Hmne gegenüber Kant wahrlich 
giüssere ansprttche als Protagoras, un aneh nnr von diesem sa 
reden, so hoch man das positive verdienst seiner leistnng inuner- 
hin anschlagen mag, g^nüber dem Sokrates. 



203. Ausgewählte komödien des T. M. Plautus. Für den 
schulgebranch erklärt von Julius Brix. Erstes bändcben: 
Trinnmmns. Zwtite aufläge. Leipng, Ttoubner. VHI und 
182 s. 12 sgr. 

204. Desselben werkes drittes bändchen: Menaechml 
Zweite aufläge. II und 96 s. 7Vs sgr. 

205. Index lectionum in academ. theolog. et phüosopli. 
Monasterienri per menses aestivos anni MDOOGLXXHI 
habendarum. Praemissa est P. Laiigeni commentatio de Me- 
naechmorum fabulae Plautiuae prologo. 9 s. 4®. TV» sgr. 

Der hauptfortschritt, den die neuen auflagen des Trinummu» 
und derlfenaechmi aufvreisen, besteht in der hinsufügung eines 
kritischen anhanges der art , wie er bei der besprechiing der 
ersten aufläge in den Gött. gel. Anz. 1868, st 30 — 31, p. 
1174 — 1179 vom unterzeichneten vorgeschlagen, in der sweitaa 
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aufläge der Captivi, besprochen im Anzeiger II., p. 246 — 250, 
jadodi noch Tennisst mifde. Aber freilichi soll er eeinen sweck 
erttnen und den cmnmentar möglicbet von aUem sun sofortigen 
Verständnisse unnöthigen entlasten, dann muss der commentar 
mit einer ganz anderen Sorgfalt und gründlichkeit revidirt wer- 
du, ab es hier geechehen ist. Der heranßgeber ist, wie von 
Torne herein mit grosser anerkennnng hervorgehoben werden 
loU, der noch immer wachsenden Plautuslitteratur unermüdlich 
gefolgt und hat auch in seiner eigenen hauptsächlich kritischen 
thltigkeit nicht gerastet Aber all* das nenOi was sich ihm 
hierdiireh darbot, ist olme jede sonderong nnd besonnene ver- 
theilung bald im commentare bald im anhange untergebracht, 
mit einer solchen eile und flüchtigkeit, dass sogar ein im com- 
mentare doch gana nnstatthaftes 4ch' ein paar mal mitonter- 
llnft: SU Men. 469 nnd 1089. Ref. will, wie GStt gel Ana. 
t. 0. p, 1184 f. dargelegt wurde, keineswegs alles kritische 
aos dem commentare verbannen und weiss ja sehr gut, wie 
disses grade hn Plantns schwer, oft hat nnmiiglich ist; dass es 
aber dodi 1^ an einem gewissen grade geschehen kann (nnd 
in einer *ftir den schulgebrauch' bestimmten ausgäbe ohne 
zweifei geschehen muss), glaubt er sowohl a. a. o. p. 1183 — 
1188 durch eine menge von beispielen ans der ersten aufläge 
na^gewieeen, ak aneh in sdner dgenen bearbeitnng des MUes 
gloriosus annähernd durchgeführt zu haben. In dieser zweiten 
aufläge nun braucht man nur die ersten blätter des Tiinummus 
mit ihren wei^n aeüen tezt auf jeder colnome aninsehen, nm 
alsbald an der flbeneognng an gelangen, dass in den anmer- 
kangen eine stoffinasse (sowohl von kritischem material wie von 
grammatischen, prosodischen , metrischen subtilitäten) aufgehäuft 
ist, die das mass des nöthigen vielleicht nm das drei&che über- 
steigt Tritt hieran die ans der ersten aufläge so gut wie nn- 
▼erindert beibehaltene dflrftigkeit und trockenheit in den ein- 
leitungen imd in allem dramaturgischen, namentlich aber die 
höchst mangelhafte auflPassung und darlegnng der reichen und 
sdiSnen apraehe des dichters (Aber dies alles wird nochmals 
▼erwiesen anf G9tt gel. anz. a. o. p. 11^87 — 1287), so muss auch 
jetBt noch das gesammturtheil dahin lauten: für die schule und 
ftr gebildete freunde des dramas Überhaupt ist vorliegende be- 
arbeitnng' nicht gedgnet; für pliilologen hingegen, die dem 
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Plaatus ein tiefem ttndinm widmen wollen and nach einer m 
einem tflchtigen kritiker gearbeiteten ansgabe snehen, iit sie 

empfeblenswertb , nicht so sehr das dritte bKndchen (wie gleich 
gezeigt werden soll), wie vielmehr das erste, das sich an Bitschl's 
Trin. ' anflchliesat, in den anmerknngen gar manches gnte enthilt 
nnddie wenigsten sparen von eilfisrtigkeit seigt Von den iman- 
luinge gegebenen bemerkungen scbliesst sich ref. bereitwillig 
denen zu 29, GO ff. 80, 126, 147, 250, 256 fi. 351 und zu 
den meisten folgenden Yersen (anch dem nachtrage) an, nicht 
aber denen an 88, 155, 166, 276, 491, 974 (and der anm. so 
10;; im übrigen enthält er sich hier einer genaueren bespreehmig 
dieses vielbearbeiteten Stückes, wozu nicht nur A. Spengers 
eben erschienene, sondern anch eine andere von bewährter 
band bald an erwartende ansgabe reichliche gelegenheit bielsn 
werden. 

Die Meiiac chmi hingegen zeigen alle scliwächeu der Brii'- 
schen bearbeitong. Nach der mageren Inhaltsangabe in der 
einleitong (die mit einer hier darchaus anpassenden bemeikimg 
Über die acteintheilung p. 4 schliesst) werden anf mehreren 
Seiten alle die völlig in der luft schwebenden hypothesen neuerer 
(Iber aaffiihnmgsaeit und original breitgetreten, ohne die mindeale 
positive ansbeate: es hütte also eine seile genügt am efion sa 
gesteben, dass wir Ton beidem nichts wissen. Wie nnhaltibir 
Ladewig's auf den *nur hier vorkommenden' dovXog fnuyit^o^ 
gestützter rückscliluss auf Poseidippos als Verfasser des Originals 
{Mv§tot?) ist, geht schon aas dem yon Briz gans flbersehenen 
omstande hervor, dass anch im Tracolentos der *in der kftehe 
berühmte' Cyanius (117, 53, vgl. 66—69) haussklave bei IMni- 
archus ist (1. 1. 21, 25, 50), ebenso wahrscheinlich der koch 
Gare, n 2 and Gario in der letzten scene des Mil. gloriosas. ^ Fir 
ebenso überflüssig hält ref. die anf Fr. Schmidt*s versuch (s. den Au. 
V, p. 459 ff.) gestützte ' roUenvertheilung unter fünf sclmuspiclern 

Ülntlastang des commentars hätte in bedeutendem masse er- 
langt werden können dnrch streichang der rein kiitisehen tat" 
merknngen an 184, 186, 270, 281, 888 (von *nnd hiermit* sd), 
358 und 10G2 (metrische gestaltnng verderbter verse), 468 f., 
494, 496, 505, 516, 586, 593, 596, Uül, 717, 721, 854, 975, 
979, 1072, 1109 and, wenigstens theilweisey an noch 
manchen verseng femer dnrch weglassen von nnwichtigea 
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IwBioikimgen über betonuiig und wortotellting (483, 486, 498, 
509, 523 eitr. 681 extr. 683 extr. 1089), von überflüssigen 
erklänmgen (72, 77, 184 candar, 261, 353, 354 mundüia, 489, 
604,' 606 mftr, 683, 658, 658, 670, 688, 700 •ttbrigens' n. b. 
w., 704, 706 f., 738, 810, 888, 858, 1020, 1088) nndparaOel- 
steilen (185, 215, 260, 305 'Ter. Andr. 321, 351, 382, 652, 
668, 691, 7 1 3, 72 7, 731, 761, 783 f. 813, 856, 905), 2U lang 
lind I. b. die Amn. sn 849 und 901. — Aber an fast ebenso 
vielen stellen feblen anmerknngen ; namendicb wird, dnrcb 
den comraentar, auch nicht eine ahnung beim leser davon wach- 
gerufen, dass er einen in sprachlicher beziehung ungemein be- 
ftlugleii dichter vor sieb habe. Und doch hätten TerBewie889 
ood 361 (MmoK ancOhdae aidmuU), 442 flemhu), 1054 (ui pug^ 
nohdo), 780 {uelitarijf 781 (Togt)^ 377 (cUcchrae argentariaej, 437 
(mUe Boilem oeecuumj den bearbeiter auffordern müssen zu an- 
dentnngen Uber die tragweite der deniinntiya bei Plantns, über 
edne metapboren ans dem see- nnd kriegswesen. Aber seine 
graecGy seine bildlichen ausdrücke besonders durch abstracta, 
seinen einflnss auf die archaisten. Grammatische erläuterungen 
ftUen la arg. 1 «g. MBreatcr • • • 826 moroddiir, 878 mm 
— dmm, 447 qdequam faekm», 881 tehOU, 1008 derupier, 1027 
quüi erro , C86 sq. dcfrudeSf 89 fehlt Apollo — onU. Als zur 
Phraseologie der umgangasprache gehörig hätten hervorgehoben 
imd mit beispieien versehen werden sollen mea gukfsni ImeU 
emma k per me Ueti l^t nnd 1031, s. Best Opnsc. plant. I, p. 
233 sq., hab^ 69, aio 166 (wo Ter. Eun. 252 nicht hätte fehlen 
dürfen), muUu» 316, uide fiat 352, monstraui 789, iterum für 
MmIs 409, ignarabkiMr 427 nnd 468, die synkope in Foliiptartf 
260, dieam 887, mmm 1157 (sehr unklar), facimu 136, vgl. 
145, Mil. glor. 376 L. ; bei deliciaa facis 381 hätte delicatus 
miterwähnt werden sollen, Most. 935 L. Mil. glor. 976 L. , zu 
395 auch Amph.- 697, an 862 jedenfalls 938, an nowm 526 die 
tMärung 682 n. s. w. ^ Inoorreet ist die anm. 764, sie hätte 
etwa lauten müssen: 'dieselbe, der täglichen Umgangssprache an- 
^ehörige, Variation der redensart /acere alqm ccrtiorem steht auch 
Pa. 965 ; andere sind/oeare alqd etrtum ald 243, Ps. 598 8p.,/aeers 
ülqm eerimm Ps. 18, 1097, Verg. Aen. HI 179-, yereinselt fae 
me conaciam Cist. H 3, 46, facere alqm scientem Asin. 48, Ter. 
Haut 873'. Schwerlich richtig ist 773 die beziehung der ^'a 
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auf *adiie* tochter, und die erklänmg Ton giMwr« 781, neli«r 
falaeh die von Uine 178, aeoiiM 476 und Ton malo ab ditiv 

1015 : es ist sicher ablat. modi und nicht auffallender als das 
Ton Brix richtig gefasste saltUe 138, welches wiederum auf einei 
linie steht mit commodo oder meommodo aliemu: Caea. b. G. 
I 85, 4 mit der amn. HefioiaiiV Zn 187 mnas es in Itessug 
auf hoc heissen : * wobei er die unter dem pallium angezogeue 
paüa zeigt*, um mit der richtigen bemerkung zu 150 in über- 
einstimmong su konvnen. Die amn. an 418 widerspiieht toU- 
BtSndig der annähme einer Itteke nadi 416 mid wixe bener 
in der fiissung der ersten ausgäbe geblieben. Solche detailbe- 
merkungen Hessen sich noch zahlreich genug anfhänfen; wir 
mÜBsen nne jetst jedoch mm kritiBchen anhange wenden, um 
Uber den nnteiflchied des gegebenen teztes von dem der ersten 
ausgäbe urtheilen zu können. Derselbe giebt nebst dem theile 
des commentars, der hierher hätte versetzt werden sollen, ein 
treues bild des gegenwärtigen nstandes der plantinischen kritik 
in beaog anf arehaisefae formen nnd biatns. Während im TA" 
nummus sofort zu v. 10 die resultate der 'neuen plantinischen ex- 
curse I.* tibersichtlich mitgetheilt (doch fehlen §abutod^ praed^ 
prod nnd ähnl.) nnd der hiat mit httlfe derselben gidsstentheili 
beseitigt wilrde, sogar dnrch einen nom. phiralis anf a§ : 589, — -> 
und während dennoch schon hier einzelne bedenken nicht unter- 
drückt werden konnten (s. über verschreibungen der Codices zu 
85 nnd an 924, p. 127, ttber erlaubten hiat einL p. 19 f. sa 
185 eztr.), so ist in den Menaeehmi das schwanken tut flbertll 
zu merken. Bald werden die hiatustilgcr in den text gesetzt 
(d 91, 190 und noch zehn mal), bald nur in den anmer- 
knngen erwähnt (d 549, 626, 870, nom. plnralis auf m 780, 
928, 1158), in bdden ftUen Ibhlen meistens aneh andere Vor- 
schläge nicht. So erscheint denn der hiat in der hauptcäsnr 
des iambischen senars vor einer interpunction bald ge- 
duldet: 549, bald dnrch ein d gehoben: 882, desgleichen in 
der diärese des trochäischen septenars : 626 nnd 870 gegen 797, 
und letzteres neben einer anmerkung wie der zu 681, wo dieser hiat 
an 24 stellen (dazu kommt noch Ö70) iiir erlaubt erklärt wird! 
Bald ist der hiat in der skmespanse nnd beim Personenwechsel 
erlaubt, au 548, bald Mässt es sich nicht ausmachen, obPlantos 
einen solchen durch uerod oder cubi oder ein fiickwort vermiedj 
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oder fiir erlaubt hielt \ zu 281, vgl. zu 277! Aehnliche un- 
eicherbeit zeigt sich in der Leurtheilung der * archaistificlxen * 
(mei) foxm toio— on^f, za 89, vgl. aber damit die krit. anm., 
deigL die ma 98, 809, 908, cemin. sa 488. — Za bemerken ist 
noch, dass im kritischen anbange nicht immer die Urheber der 
gegebenen anm. genannt sind: so gehört z. b. die zu 160 A. 
Speiigel PbiloL XXVH p. 340 f., die m 479 , nebst mehrereii 
anderen, Lochs in Stademn&d's ^Stadien* I 1, p. 61; dass bes- 
sere lesarten als in der ersten ausgäbe gegeben sind an nicht 
wenigen stellen nach C. F. W. Müller und anderen neueren, 
Fon Brix selbst 228, 368, 553 , 639, 1030, wogegen die vor- 
seUige sa 268, 298—808, 809, 461, 680, 758, 908 wenig 
ftbenengendes, jedenfalls nichts awingendes haben. 

Die sub 3 angeführte commentatio Langen's ' de prologo ' 
giebt schliesslich veranlassun^c ^ie niit der (dayon unabhängigen) 
behandfaing des prologs in der Briz^schen ausgäbe an yergleiehen« 
Langen ist der von fest allen früheren befolgten grundandeht 
treu geblieben, dass die weitläufige erzähluug 17 — 7G aus ver- 
schiedenen bestandtheilen zusammengesetzt sei, und sieht die 
M%abe der kritik darin, diejenige fassnng, welche der heu- 
tigen stark erweiterten zu gründe liege, wiederhersustellen : diese 
wflrde sich dann anschlicssen an v. 1 — C, die, wie seit Osann 
(aoaL p. 178 s(|.) von allen zugegeben wird, den eingang eines 
knrien prologs gebildet haben und Ton gans anderer band 
herrtthren als die eine lang ansgesponnene geschichte Terkfln- 
denden v. 7 — 16. Aus beiden Fassungen (1 — 6 nebst dem 
kurzen prolog, 7 — 16 nebst dem weitschweifigen) wäre denn die 
heutige redaction entstanden. »Brix dagegen bat sich der ansieht 
Yahlena angeschlossen, der im Bhdn. Mus. XXVn (1872) p. 
175, die ganze erzählung 17 — 76 einem verf. zuschreibt, dem- 
selben, der 7 — 16 fabricirte. Ref. ist geneigt auf Langen's 
seit» SU treten: denn auch in anderen prologen, am meisten 
wohl in denen sum Amph., Mil. glor. und Poen., rind Terschie- 
deae fiusnngen erkennbar, und stellen hn Prol. Men. wie 22 f. 
4W48, 51—56, 72—76 sind so unerträglich breit und fade, 
dass man von verschiedenen seiten ihre gttnaliche oder theilweise 
beseitignng verlangt hat In den einaelheiten werden die an- 
lichten immer etwas auseinandergehen (Langen sehddet aus 
nach Teuffers vorgange: 22 f. 51-5G, 72 — 76, ausserdem 

PhiloL Arn. VII. 20 



Digitized by Google 



810 



206. Verlos 



Nr. 6. 



noeh 48 — 48, Tenffisl dagegen 41 — 44 ed. iiiilg.), aber die auf- 
gäbe des princips dürfte ein rtickschritt in der kritischen bcband- 
luQg der prologe sein. Mit recht dagegen hat Briz, nach Vahlen's 
Vorgang, die ttberlielerte verafolge 41 — 48 gegen BitachVi am- 
Btallnngen bdbehalten, aneh Sdiwabe (N. Jalurbb. f. F1i9ol. CV 
[1872] p. 404) und Langen sind daf)ir. Von den kritischen 
bemerkungen , die letzterer seiner commentatio beifügt, ist die 
sa 46 (Aber ßagAare^ s. th. gegen Schwabe) beachtenawerth, 
die eoi|{eetar sa 67 aber, ^uemadmodum ftlr giM ciMtai, kama 
mit dem folgenden relathrsatae Tereinbar. 

Die typographische ausstattnng der Menaecbmi ist weit 
schöner als die des Trinummas, bei aller compzeasion des druckes 
sind dock grOsae nnd dentliehk^t der lettera im texte wie in 
den anmerlrangen lobenawertb. Nnr abhade, daaa viele drock- 
fehler sie entstellen, so gleich in der einleitang p. 2 a. 22 v. 
o. 460 für 463, p. 3 a. 7 v. o. 6 für 666. 

Aug. O» Ft, LoMm. 



206. Vergils Aeneide. Für den schnlgebranch erläutert 
von Karl Kappes. 4 hefW. Leipaig, B. G. Tenbner. 
1878—75. 8. 

Der verf. der neneaten erklärenden Vergil-anagabe, von wel- 
cher die Bukolika und Georgika bis jetzt noch nicht erschienen 
sind, ist an seine aufgäbe nicht unvorbereitet herangetreten. 
Seit nebaehn jähren hat EL Kappea in piogranunen nnd leit- 
ichriften lahMche ateUen der Aeneide anaftthrlieher beapredmog 
unterzogen ; nnd die Vorzüge und fehler jener vorarbeiten zeipen 
sich auch in dem vorliegenden commentar, besonders ein natür- 
lichea gefUhl für das ein&ch richtige, wodurch mnnchea von 
Ladewig kttnadich gedeutete seine treflBmde erlftntemng geftmden 
hat, aber auch ein gewiaaer mangel an achärfe in anffiMamig 
und ausdruck, weshalb der erklHning jene schlagende kürze, 
wie wir aie in Wagners kleiner ausgäbe finden, durchana ab- 
geht Das Vorwort dea henraagebers verbreitel sieh Uber die 
gesichtapunkte, welche die bearbeitung geleitet haben; ee Halt 
jedoch manchen bedenken räum. Z^^-^r muss die angegebene be- 
atimmung der ausgäbe beifall finden, dass aie nämlich 'eine 
nmftnglichere lectttre erleichtem aoü, ohne der beqnemllchkait 
nnd oberflMchlichkeit vorachnbanldaten*. Aber ea aeb^nt, daaa 
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in manchen anmerkungen , namentlich in begriffserklärnngen 
sogar ein gefHhrliches beispiel der Oberflächlichkeit gegeben, 
hm aber TieUkeh im commentar eine erleiefatenmg dee yerttSad* 
elHM Tenniset werde, wo dieselbe, ohne ^ dem lebendigen nnter* 
rieht vorzngreifen oft nur durch andeutung der construction 
gegeben werden konnte und, wie die meinungsverschiedenheit 
der eiklMrer selbst beweist, sogar mnsste. Unbegreiflich ist es, 
den Wergleiehende verweisangen, welche wesentlioh snrerkennt- 
niss der eigenthümlichkeit des autors beitragen', anfangs fast 
gar nicht, in den späteren büchem höchst selten gegeben werden; 
ebenso mib^gieiflieh die motivirmig dieses ver&hrens mit der 
* erfohnmg, dass dieselben von wenigen sehttlem bennirt werden *; 
denn es lässt sich doch nicht erwarten, dass die häufig vorkom* 
mende, ganz allgemeine hinweisung ^vergl. gramm.' von meh- 
reren beaehtet wird. Wenn aber der lehrer den nachweis fordert, 
•oseUagen die sehUler jene dtate so gnt nach, als die abschnitte 
ihrer sehnlgrammatik. ^Verweismigen anf andre, als dem schüler 
greläufige classiker^ hat der herausgeber mit recht verschmäht; 
dagegen konnten nachahmnngen bei Ovidius namentlich in den 
bekanntesten Metamorphosen, welche die schüler firflher als ihren 
Vergil an lesen pflegen, und mnssten die mnsterstellen der Dias 
und Odyssee, ohne deren kenntniss die rechte Würdigung der 
naehbüdnngen in der Aeneide nicht möglich ist, im ausgedehn- 
testen maasse beaeichnet werden. Die allgemeinen redensarten 
im Vorwortes Uber die teztesgesfaltnng der vorliegenden ans« 
gäbe geben von dem verfahren des hgs. keine Vorstellung. Es 
ID1188 daher bemerkt werden, dass von dem Kibbeck'schen texte, 
wie es scheint, nnr ans conservatiTen rttcksichten abgewichen 
weiden iat So ist im ersten nnd sweiten bnche, woranf sich 
die folgenden einzelbemerkungen beschränken sollen, die Hibbeck'- 
sche Umstellung von I 474—478 nach 479—482 unterblieben ; 

seichen der Ittcke nach I 550 fehlt; I 188, 867 i, 426, 
711^714, 755 f., 1145, 76, 749, 775 sind nicht eingeklammert, 
was man höchstens I 426, II 76. 775 misbilligen dürfte. Auch 
die sonstigen discrepanzen zeigen meist eine tactvolle entschei- 
dnng; ao steht mit recht I 224 deapieiau; 287 jvoOMiis; 817 
BAmm} 865 miw^; 896 oopio« dsipaelare; 427 älia tktahi Iseaae; 
455 mler m; 505 media; 550 arvaque\ 668 iniquae\ TL 75 quid» 
ve /erat; 105 eau§a»\ 546 et \ 552 comam laeoa; 699 toüü\ 738 

20* 
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faUme, Dagegen Terdient Bfbbeeks lesart dtn Torztig I 211 

fieripiunt statt diripiurU'^ 843 auri statt a^ri] 441 umbrae statt 
umbra\ 518 eunetit statt cuncti; 670 mmc statt Atme; II 349 
«mImIm» statt mudendi'^ 616 Itm^o statt mmbo\ 691 oui^iirMiiii 
statt otuBilNim. V<m den abweiehnn^en in der interpnneti<m sind 
die II 2 — G und vielleiclit auch I 12(J zu billigen, während II 
350 und 554 Ribbeck das richtige getroffen hat Dass Kappes 
an Bibbeoks text mit nnrecht sich angeschlossen, lässt uch nur 
▼on ^er stelle behaupten, 1 116 wo aüam statt iUam im texte 
steht. Diese andeutungen , bei welchen die rücksicht auf kürze 
beweis und Widerlegung nicht gestattete, mögen zur kennzeich- 
nnng der kritischen meihode des hgs. genügen. In der Ortho- 
graphie sieht Kappes die geiftofige sdireibweise Tor; er schieibi 
daher u nach r, während Ribbeck vo durchgeführt hat, ebenso 
guu statt c«; er setzt « nach es, während Ribbeck ecsuperaaU 
oder «Mrtas schreibt, und meidet die alterthümlichen fonnea; 
inoonseqnent erscheint die assimilation, die gewöhnlich auch 
gegen Ribbecks Vorgang in anwendung kommt, bisweilen ver- 
nachlässigt, z. b. I 301, II 303, 328} auffallend steht I 112 
und 172 orana, wShrend 540 hmnma geschrieben ist Dieintsr- 
pnnction ist im ganzen spftdich^, nur ausnahmsweise reidilicher 
als bei Ribbeck. Für das richtige * verstilndniss der eompod- 
tion* sacht der hg. besonders zu wirken ^ um so auflallender er- 
scheint es, dass derselbe eine einieitnng sur Orientierung über 
das leben des dichtere nnd seine werke dem commentar TOfaas- 
SQschieken unterlassen hat. Hier konnte 2. b. Über die abge- 
brochenen verse der Aeneide eine erläuterung dargeboten werden, 
die dem mündlichen nnterricht nicht vorgegriffen haben würde. 
So aber hegtet der schttler im ersten hefte bei Kappea etwa 
20 abgebrochenen versen, ohne über dieselben irgendwie vom 
herausgeber belehrt zu werden. Auch manches andere charak- 
teristische konnte in der einleitung angedeutet werden, was sich 
dann in den noten wdter ansftihren Hess, s. b. über rersas hy- 
permetri, wie iHe I 882, II 745 erscheinen, ohne dass auch nur 
das ominöse 'vergl. gramm.' dem schüler einen wink g-äbe. Zu 
I 453 f. liutrcU dum singula templo reginam opperiens, was mit 
d8d nicht stimmt, wo Venus dem Aeneas geboten hatte: U rs* 
pHMw ad UmiM perfer (also nicht ad UmpUm), ghbht Kappes die 
anmerkung : * derartige poetische licenzen dürfen beim dichter 
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nieht scharf genommen werden*. Andere werden solche wider- 
spräche nicht liceuzen nennen, sondern dieselben als onststthaft 
erUiran, und werden ne um so schärfer beachten und zasam- 
meostellen , da irie etwas charakteristisehes in der Aendde dnd^ 
man mag hierin , wie es nach den jüngsten erörterungen von 
Schenkl und Wendtland unzweifelhaft in betreff der abgebro- 
dienen rerse amranehmen ist, spnren des mangels an yollendung 
der Aendde oder, was hier das richtige sein dOrfte, eine schwXche 
des dichters erkennen. Denn so gelungen der entwnif der com- 
pobitiou im grossen ist, so hat doch die peinliche Sorgfalt m der 
tttsmalung des details den dichter nicht selten vergessen lassen, 
welche belencbtnng Aber sein tablean ün ganxen an^ebreitet 
iiC, so dass er im eineeinen lichter aufgesetzt hat, wo es der 
Schattierung bedurfte. War es eine helle moudiiacht, iu welcher 
Troia eingenommen wurde, oder nicht? Die neueren erklärer 
bemtworten die frage yerschieden; Ladewig hebt hervor, dass 
Vergfl dem naehhomerischen epos (genauer der *l3Ufi(( fuxf^ des 
Lesches) folge, nach welchem vollmond gewesen sei doch werde 
dieser zeitweise durch wölken verhüllt. Nauck erinnert daran, 
dsss nach U 360 nur noch die dunkelheit der nacht hervorge- 
hoben werde. Wagner sagt: ^m» Virgilium panm nbi tu ea 
re constitisse putaveris ^ dtcendum erit lunam aubinde nubibus obduc- 
iam fui996^ Kappes stiunnt in der auffassung mit Weidner über- 
ein, wenn er an 360 bemerkt, die dunkeln schatten seien das 
bild der eehwarsen nacht inmitten des leuchtenden mondsehdns. 
Aber zu 420 gesteht er zu, dass der dichter den mondschein 
vergessen habe. Man vergleiche nur unbefangen U 250 ruU 
(kt«mo no»f 360 nox aira^ 397 per eauam noeUm^ 420 oUewra 
netU, 631 tpitm «odt« tunMi^ 725 per apaea loocrvmx so wird 
man nicht zweifeln, dass dem dichter eine finstere nacht vor- 
geschwebt habe^ damit stimmt es auch, wenn es 590 von der 
efscheinung der Venus heisst : pwra per noeUm in luce re/tUeU, und 
wenn 569 steht daaU ehram numdia kieem} am deutlichsten aber 
s^gt 812 Sigea igni freta lata rdueent, dass tiefes dunkel ge- 
dacht ist-, denn wäre das meer drausscn vom monde beleuchtet, 
so könnte es nicht den glänz des fernen brandes spiegeln. Be- 
trachtet man nun neben diesen stellen 255 taeitae per amiea <<- 
IsNlMi hmae und 840 obUiH per lunam^ so bleibt, wenn man aus- 
legen, nicht unterlegen will, nichts übrig als das geständniss 
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Wagnen: VirgOnm panm t» m re comIMm. Wir ▼erlan- 
gen nicht von Vergili daas er, wie dn modemer dichter gediaa 

haben würde , den gcgensatz zwiBchen dem bleichen , stillen 
mondlicht und dem rothen, flackernden feuerschein effectvoll aus- 
beute; aber wir aetiea Torans, daas er beatimmt angedeutet 
hätte, wenn vor seiner phantaaie der firenndliche mond duch 
jagende wölken yerdimkelt worden wäre. Eine andere incon- 
seqnenz des dichters, die Bich jedoch nur auf zwei stellen be- 
sieht, ancht Kappea w^gzndenteln. Sinon hat II 134 ezsihlt: 
vmmäa rupi, nnd 146 f. Mtft JMamm numkoB aigue mia Imiri 
«mdki. Zn letiterer stelle sagt Kappes, hier aden ea die fesseln, 
mit deueu an den häudeu Siuou entronnen sei , dort sei es die 
ge£uigenschaft, aus der er sich am altar davon losmache. Diese 
dentimg ist ebenso willkttrlich, wie wenn jemand 184 sAi cirfa , 
weil 146 monseae genannt sind, als pedieae verstehen wollte; 
richtig ist es, den widersprach einfach zu coustatiren. Da« 
gleiche gilt vielleicht von II 87 und 138, jedenfalls aber von 
den widerspreehenden angaben des dichtere flber daa material 
des hölaemen rosses, worüber Kappes sich anssehweigt, wlkrend 
Nauck glaublich zu machen sucht , die einzelnen theile seien 
aus verschiedenem holze gezimmert gewesen. Aber damit lässt 
sich «war 258 jmisa tkmttra erklären; dagegen bleibt 16 mt e n m i 
aUeU waia» mit 112 traibihiu etmtextuB aotrmi$ nnd 186 ntborikm 
taasfu unvereinbar, und als der dichter 231 sticrum robur und 
260 cavo rohore schrieb, dachte ex gewiss nur an 186 und hatte 
das 16 und 112 gesagte vergessen. — Ein andezea wiehtigei 
moment itlr die erklftnmg des Vergil ist die beobaehtang der 
alliteration , die zwar der lateiuischeu spräche überhaupt und 
den römischen dichtern besonders der älteren zeit sehr geläufig, 
unter den dichtem der aogosteisohen periode aber namentlieli 
von Vergil mit Vorliebe nnd in weiteatem maaase «ngewendet 
ist Schenkl bezieht I 55 f. ÜU indignantes magno cum w t mm m t 
montis circum claustra fremuiU im hinblick auf Lucret. VI 197 
und Val. Fi. I 596 maniU au cknislra; aber die alliteratkw 
zeigt, dass die werte mofitio cum nmnmre momtU maammenge- 
h9ren wie im folgenden vers circwn eUntHra, vgl. 124 mmgm 
ruisceri murmure. Auch 117 spricht schon die alliteration fnr 
die Bibbeck'sche sclireibung vcrat asgiwrß voriesB, die auch Lade- 
wig YOfgeaogen hat, wKhiend Kappes mit Haupt imd Wagner 



Digitized by Goo<;;lc 



Nr. 6. 



206. Veigiliiu. 



315 



Hrtm aehreibt Obeehon aber in den ersten 200 yemn des 
eilten bnehs der Aen^e etwm 'dreMg beispiele der allHeratibn 

begegnen, empfängt der scliüler aus der Schulausgabe von Kappes 
keine eodeutimg darüber-, und doch liessen sich einige ergeb- 
nine der noch bente lebrreicben nnterradiniig von Nike in ein- 
ftchsfer wdse mitdieflen. Von den controrersen stellen der 
beiden ersten bücher hat Kappes in einem anhang etwa 40 be- 
sprochen, die meisten treffend, manche, wie schon oben au I 
Sil, 518, 670; II 616, 691 bemerkt ist, nicht flbenevgend, 
odeie wenigstens nieht genügend. So lisst das anr erkUtmng 
der schwierigen stelle I 393 — 401 im auhang wie in den notea 
beigebrachte die eigentlichen aporien ganz unberührt^ über die 
fisge, ob swischen 396 und 400 eine chiaetisehe oder anaphori- 
lehe responrion stattfindet, wie sieh die mit iit nnd Aami aUUr 
eingeleiteten verse 397 und 399 verhalten, findet der leser beim 
hg. keine antwort, sondern die wohlfeile frage: * welches ist das 
tt rtim etmiparoHomk^ welches sind die yerglichenen theile?* 
Aber die fi«ge Ist nicht treffiond, denn es handelt sieh hier 
aicht um eine metapher oder vergleichung , sondern nm vorbe- 
deatong and erfÜUung. Noch einer stelle soll hier gedacht 
werden, in welcher hg» die deutimg verlehlt zu haben scheint. 
I 8 ist das nenerdings yon BShrens und Schenk! ttbereinstimmend 
▼erworfene ffMiiMe kwo von Kappes mit recht beibehalten wor- 
den; aber die zu numen gegebene erklarung enthält irriges. 
Mit nnrecht wird eine disjunction angenommen, als ob die 3Iuse 
in der beantwortnng der finge quo mmms Uuto qmthe doknt 
Ttgina ämm mrum impulmt das immmh tmuum yem^e, das dMm 
bejahe. Auf eine solche antwort war die frage par nicht an- 
gelegt, sonst müsste sie lauten: utrum numiae laeso an dolens 
(mmo qmd) ts i j MilertC; denn «e streift an die bedentong Ton gas, 
wie aneh ans der note von Kappes an II 37 erdchtlieh ist 
Ueberhaupt wird das numen laesum und dolere nicht in frage 
gestellt, sondern, indem dies vorausgesetzt ist, nur die veran- 
Isisnttg des ersten nnd das object des letaten. Numen aber be^ 
seiehaet allerdings den 'wink als ansdmck des willens', dies 
muss jedoch nicht ^befehl* heissen, sondern kann auch den 
willen, wie er sich in stillem walten {lendUgue /ovetgue 18j aus- 
piigt, bedeuten. Die frage des dichtere nun guod Iunam§ numm 
feenua sd, beantwortet die Muse (17 — 22) so: der wQle, dasa 
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Kartliago ttgmm gmiiämi sei, ist verletet duch die befttichtimg 
(iMkmt 2d) dessen, was die Pareen» wie Inno gehört hat (80), 

gegen Karthago spinnen (22). Die frage quidve ddUn» löst die 
Muse (24 — 28) durch die hinweisung auf schmerzlich emphin- 
dene (25 doion§) begebenheiteD, deren Juno gedenkt {mmnor 23). 
Hiemit dflrfte aneh das ▼om hg« an 12^88 bemeilcte erledigt 
sdn. Der dieser bespreehnng bemessene ramn gestattet nidit, 
weitere punkte in ähnlicher weise zu erörtern. Es reicht hin 
kons anzudeuten, daas zu den stellen, an denen eine erläuterung 
yennisst wird, I 6 unde (ygL 19, 285), 7 jMfret, 9 «oloire (vgl 
240), 86 mib (vgl. 56 drvuni), 128 wo die sofHUige oder beab- 
sichtigte häufung desselben vocals aufiallt, 133 caelum terramque, 
266 Mutulis subacti* (casus), 292 com Vuta (vgl. V 744), 370 
loltte (Tgl. 559) n. 8. w. gehören; dass vnriohtige noten i. b. 
SU I 164 f., 195 eadi9 (dativ), 237 poUieÜu» (vgl. 202, 867), 
246 prorupfum (particip), 323 tegmine (vgl. Madvig, Kleine philol. 
Schriften p. 414 S.) gegeben werden, endlich dass manche an- 
merkongen swelfelhaft, manche nnn5thig eieeheinen. Selsen wir 
hüun, dass yielfaeh die fiusung der erlftuternngon salopp ge- 
nannt werden muss dass dasjenige, was der meister K. W. Krüger 
Ökonomie eines commentars genannt hat, sehr oft (z. b. I 16 
und 617, II 4 und 88) vernachlässigt ist, dass auch der druck 
wenigw oorrect ist, als es in Tenbner*sehen verlagsweiken der 
fall zu sein pflegt (vgl. z. b. II 136, 422, wo text nnd noten 
einander widersprechen): so ergiebt sich, dass die Schulausgabe 
▼on Kappes durchgreifender correctur bedarf. Dass sie solcher 
emeuerung auch würdig sei, wird hiemit ausdrücklich an- 
erkannt. 



207. Dr. Uartung. Römische Auxiliartruppen am Rhein. 
Zweiter theiL Hammelburg 1875. HiUer'sche buchdruckareL 
4. 27 8. 

Der verf. sucht in vorliegender abhandlung, welche den 
zweiten theil und damit den schluss der oben V, 8, p. 411 f- 
angezeigten schiift bildet, nachzuweisen, welche römische anxiü- 
artmppen in der aeit von Trajan bis an den drdssig tynumea 
am Bhein gestanden haben. Er «erlegt diesen aeitraiun in die 
beiden abschnitte von Hadrian s thronbestcigung bis zur been- 
digung des Markomannenkri^es (p. 1 — 14) und von da bis zu 
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den dreissig tyrannen (p. 14 — 21). Jedem abschnitte schickt 
er eiae kurze Übersicht über diejenigen verhältuiflse des römi- 
$Am reidies Tonnis, welche militärische dislocationen ▼eranlttSBon 
konnten, beetimiiit dinraf den bestand des i^bnisdien Heeres so- 
wiiU in Ober- als Niedergermanien an legionen, und geht dann 
ta der band der iuschriften und militärdiplome au die lösung 
ifliner aii%abe, die ihm wohl gelungen ist Am ende jedes ab- 
sehnittes giebt er eine fiberrieht seiner resnltate nnd am sdünsse 
des ganxen ein alphabeHsches verzeichniss sämmtlicher während 
der in beiden abhandlungen besprochenen perioden in Grermanien 
nsfihweishaien Alen, Cohorten und NmnerL 

208. Anton Linsmajer. Der triomphsng des Germa- 
ttieos. Mfinchen. Lindaner 1875. 8. 89 s. 

In dieser schrift hat der verf. die beiden ausführlicheren 
berichte, welche wir ttber den triomphzng des Germaniens im 
j. 17 n. Chr. haben, einer eingehenden nnd grttndliehen nnter- 
foehnng unteisogen, nm danrathun, dass die gemahlin nnd der 
söhn des deutschen freiheitsliclden Arminius jenen triumphzug 
des römischen feldhem nicht geziert haben. Während nämlich 
Tacitoa Ann. II, 41 ein&ch fiberliefiart; veeta tpoUa, Mfiln», 
i w w rfflci ' tt mtmtnm, flumümm, prot^ionm, nnd nnr ansogeben 
weiss, dass die äugen der Zuschauer sich vornehmlich auf die 
herrliche gestalt des triumphierenden und seine fünf kinder 
lichteten, von merkwttrdigen gefangenen aber (vgl. Ann. I, 57) 
nichts erwähnt, ersählt uns Strabo VII, p. 292 f. yon dem ttber- 
aos glänzenden triumphzug des Germanicus, bei welchem Segi- 
mond des Segestes söhn, Thusnelda die tochter des Segcstes 
nnd gemahlin des Arminins mit ihrem dreyährigen sobne Thu- 
mefikns nnd andere Tomebme Germanen im trinmph angeführt 
▼Orden seien. Der verf. weist auf die verscliiodcncn irrthümer 
hin, welche sich bei Strabo finden, fragt wie dem um dieselbe 
seit in Kleinasien schreibenden geographen seine nachrichten 
zugekommen seien, nnd scbliesst, dass er nnr nnanverläs^ge mtlnd- 
h'che nachrichten erhalten habe. Gegen die annähme, Tacitus 
habe bei seiner kürze die angäbe der im triumph aufgeführten 
gefangenen als minder erheblich bei seite gelassen, bemerkt der 
vert, dass es ^ schreiendes nnrecbt gewesen wäre, wenn die- 
jenigen, denen man vorher incolumüaa zugesichert (Tac. Ann. 
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I, 58), aufgeführt worden wären, und daas eine solche trealMigkot 
Taeitoi, der am trinmphe selber mSkelt, kamn nngerügt gelaasoii 

hätte. Ferner wird darauf hingewiesen , dasä die läge jener 
verwandten des Segestes, nachdem ihnen schuts und volle scho- 
aug gewährt worden, nicht der art gewesen sei, dass sie im 
irinniphe anfgefttbrt oder von Tacitns sa den gefangenen ge- 
rechnet werden konnten. Wer die weitere ausfÜhning dieser 
und anderer begründungen liest ^ wird den beweis ex gikruio 
bei Tacittts nicht ab so nnbegrttndet finden, wie er beim eretea 
anblick scheinen mag nnd jeden&Us die ttbenengoag gewinnsa, 
dass der bericht des Strabo an nnd fttr sich nicht ala eine ge- 
hörig beglaubigte thatsache gelten könne. 

Die Schrift ist ebenso von patriotischem wie von wisaen* 
schaftiicfaem geiste getragen nnd wie sich*s gebflhri, sar eni- 
hflllnngsfeier des Hermann-denkmals im Tentobnrger wald ge- 
widmet W, 



209. Higher sehools and nniversities in Qennany, hf 
Matthew Arnold. London, Macmillan and Co. 1874. 8^ 
(LXXXVllI und 270 s.). 

Wir Deutschen haben nns mit recht gewöhnt, auf dss 
nrthdi der Engländer Uber sweckmüssigk^t nnd nnsweckmir 
ssigkeit öflfentUeher Institutionen Deutschlands ein ^anz besoa* 
deres gewicht zu legen, und so wird auch der leser mit in- 
teresse den sachkundigen ansflihmngen von M. Arnold über 
das höhere schul- nnd nniversitätswesen Dentschlands folgen, 
wie dieselben in dem oben genannten, elegant anagestattetsa 
und sachgeraUös stylisirten werk vorliegen. Dieses ist im we- 
sentlichen eine auszugartige zweite auÜage von des verfs. werk: 
MooU and IJnwenkkB im <fts £biKMMia, das im jähre 1868 ver- 
öflRsntlicht war. Lidem der vfr. in dieser aweiten aufläge alles 
dasjenige fortliess, was nicht auf das deutsche Unterrichts wesen 
bezug hat, hat er noch schroffer als in der ersten aufläge die 
voisfige des deutschen nnterrichtswesens anerkannt, welches er 
mit winzigen ausnahmen als erstrebenswertfaes vorbild fllr die 
der reform bedürftigen Unterrichtsverhältnisse Englands hinstellt, 
licider hat der verf. , welcher im jähre 1865 im auftrage der 
SchooU Enqmrf/ CammMtmen ungefähr sieben monate lang den 
oontinent bereiste, fttr diese sweite aufläge seines werke keine 
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neue Studienreise nach Deutschland unternomraen, und so kommt 
es, d»m eixLBelne irrthilmer aus der ersten aufläge stehen geblie- 
ben Bind, welehe bei eraentam besuch der deutschen höheren 
Mmnatalten Tom verf. von aelbsl würden Terbeasert worden 
Min. Auf der andern seite ist in Dentschlands Schulwesen selbst 
während des letzten decenniums bekanntlich durch unbesonnene 
a&hnmg des materialistischen hanges einer durch glückliche kriege 
TsnrShntea messe gar manche bedenkliche n^uerung yersucht 
wofden, so dass wir snweilen Uber das unbedingte lob erröthen 
mlbsen, welches der verf., von seiner anschauung von 1865 her, 
unseren höheren schulen zollt. 

Nach einer, fttr den deutschen leser weniger fesselndent 
«twas hmgathmigen vorrede, in welcher der Terf. für errichtung 
einer katholischen Universität in dem von den Engländern stief- 
mütterlich behandelten Irland plaidirt, geht er an seine eigent- 
llefae an%abe: die Schilderung der deutschen schulverhältnisse, 
indem er tut ausschliesslich Norddeutschland, spesieller die alt- 
prenssischen provinzen berücksichtigt. Bedauerlich ist es, dass 
der verf. (vgL besonders p. 72) noch das inzwischen veraltete 
prfifongsreglement fttr die candidaten des höheren schulamta 
winer Schilderung an gründe legt, statt yon dem am 12. deaem- 
ber 1866 erlassenen, viel besprochenen und viel befeindeten, 
jetzt in Preussen und Elsass-Lothringea gültigen reglement aus- 
sngehen und über dessen einaelbestimmungen ein begründetes 
ortheil absugeben. — Was der yerf. p. 116 von dem TerhSlt- 
nissmissig geringen talent deutscher scbttler im lateinschreiben 
gegenüber der grösseren gewandtheit von Franzosen und selbst 
Ton Engländern bemerkt, ist leider durchaus richtig; er würde 
dieselbe bemerkung auch im modernen Italien haben machen 
können. Bei den modernen romanischen Tölkem eiklKrt sich 
die grössere gewandtheit im lateinschreiben durch die nähere 
verwand tschaft der muttersprache der schreibenden mit dem 
^twimsfihffli idiom. Daau kommt aber noch, dass in Deutschland 
der sinn für fbrmale gewandtheit im mündlichen und schrÜüi- 
chen gebrauch der lateinischen spräche in bedauerlicher weise 
grade in jüngster zeit abgenommen hat; soll es doch selbst mit- 
glieder philosophischer facultftten geben, die es bequem finden, 
den schriftlichen gebrauch der - lateinischen spräche überhaupt 
ak einen veralteten Standpunkt zu bezeichnen! K'm bruchtheil 
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der promotioniscliriften einiger deutscher univendtiUen seigt die 

erbärmliclikeit bis zu dem grade von Schamlosigkeit herabge- 
»uukeu, datiä mau sogar in themeu, die die klaasiBche piiilologie 
nahe streifen, wie in anf die alte griechische nnd römische ge- 
schichte beattglichen themeut die deutsche spräche angewandt 
findet. — Am schlnss Ton cap. VI hält der yerf. mit recht die 
realschule erster Ordnung für im wesentliclien verfehlt; seine 
darauf beaüglichen bemerkungen sind durchaus beachtenswerth; 
die Tom vfr. im cap. YII empfohlene Verbindung Yon gymnasial* 
und real-studien bietet praktisch sum iheil Schwierigkeiten für die 
ausfiihrung ; das eine aber ist allerdings festzuhalten, dass nichts 
'verderblicheres gedacht werden kann, als wenn man die männ- 
liche jugend der besten gesellschaftaklassen schon in den frfihen 
Stadien ihrer entwicklung in iwei einander nicht mehr versCe- 
hende raassen theilen wollte, wovon die eine nur humanistische, 
die andere nur realistische bildungselemente in sich au&äiime. 
Eine solche iollheit wtirde schliesslich au einer vollkommsneD 
auflÖBun^ der besseren gcsellschaft hinführen müssen, da die iwei 
massen gegenseitig der anderen wünsche und streben nicht fasseOi 
ihnen also auch nicht gerecht werden könnten. 

Bedenklich ist es, dass der yei£ (nach p. 227) für die ju* 
rieten kenntmss des griechischen nicht au fordern scheint ünr 
sere deutsche juristische jugend folgt leider dem satze Gracea 
non legurUur bis zu dem grade, dass gar viele nicht im stände 
sind, neben Justinians lateinischem Corpus iuris die Basiliken 
einausehen nnd rar vergleichung heranzodehen; aber sokhe 
jämmerliche wirthschaft soll man eben beseitigen, nicht vollends 
reglementsmässig sanctioniren. -~ Einspruch müssen wir endlich 
auch gegen den (p. 241) vom verf. ausgesprochenen wunseh 
erheben, es möchten in England, wo nicht dne volle univeisitit 
errdchbar sei, ein paar facultitten eingerichtet werden. Der 
Student soll sich eben nicht als angehörigcr einer fachschule 
fühlen, er soll die gelegenheit haben, während seiner sped- 
ellen fachstudien auch in anderen facultäten gepflegte wiuen- 
Schäften wenigstens in ihren allgemeinen umrissen m stndiiSD. 



210. TQayovd$a («f/iatxa« Neugriechische Volkslieder mit 
einleitung, commentar und glossar. Vondr. Alois Luber. In 
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Programm des k. k, staatsgymnasinmg in Salzburg 1874. 
25—^5 8. 

Eme arbeit, bei der mehr der wiUe, . als die krifte zu loben 
tiiid. Sie mag ihren sweck, gebildeten lafen nnd echülem der 

obem gymnasi alklassen eine ungefähre Vorstellung vom neugrie- 
chischen zu geben 9 wohl erfüllen; aber die aus wähl ist doch 
ilkn dürftig , nur zwölf Yolkelieder (tezt nach Paasow). Das 
gkisar ist recht fleissig gearb^tet, doch waren die hil&mittel 
des verfs. allzu beschränkt, lieber das * treffliche werk' von 
Mullach, das den grammatischen auscinandersetzungen zu gründe 
gelegt iet, denken andere andere. Die aaBeinandersetanng anf 
p. 70 ttber X^fJ^ig^ gegen PasBOW iet wohl biUigenswerih, dagegen 
WM die Verbindung von TTriyatvo) nayufvw mit irrfytj Fli^yuffog 
tti^ytvfut p. 78 betrifft, geben wir dem verf. zu bedenken, erstens 
daaB imayina oder vitayaipw im mittelgriechiechen wirklich nach- 
wcishar iat (s. b. ilor. nnd Platziafl. 88 ijtarnfvovM Lnber. 
nnd Margar. 506 vnayalvH, Apollon. 235 ijr«, Imb. 418 va, 
vMafity, Kovyx. 34 vTtuytvav, 98 vnayivovvy 2G7 ag vnayivuifitv^ 
783 inafotvu^^ 1151 vnafivw)^ und dass zweitens der nachweis^ 
dsas st^yntfu JItfyacog miy^ (was zn diesen gar nicht gehört) 
'ebenfiills den begriff der bewegung in sich enthalten', doch wohl 
eiuigcrmasseu schwierig sein dürfte. 



211. Komödianten-Fahrten. Erinnerungen und Studien 
▼on Karoline Bauer. Herausgegeben von Arnold Wellmer. 
Mit einem portrait der veifasserin. 8. Berlin. 1875. Verlag 
der königL geheimen ober-hof-bnehdmckereL (R. Decker). 
2Lni nnd 491 s. — 7 mk. 50 pf. 

Dies buch schliesst sich als eine fortsetzung an das von 
uns im Phil. Anz. IV, 8, p .420 angezeigte an, und halten wir 
uns dieser anzeige wegen für yerpflichtet anch über dies neue 
b der kfirse zn berichten, obgleich sein Inhalt Ton dem des 
ersteren sich sehr unterscheidet , und deshalb uns ferner liegt. 
Denn dies neue handelt theils von bedeutenden, mit der deut^ 
lehen btthne seit dem Torigen Jahrhundert in Verbindung ste- 
henden persönlichkeiten, theils von meist den höchsten nnd hö- 
heren ständen angehörenden mäuuern und fraucn , welche der 
vrfin. auf ihren reisen bekannt geworden, wie die gräfin Lux- 
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büig, dne der gelielitflii Napoleons I. , die lady Ellenboron^h, 
die gräfin Narischkin und ihr verhältniss zu kaiser Alexander 
von BuBsland, Friedrich Wilhelm m. nnd dessen geheimsdo^tair 
Tfanm, die kteigm Oaioline von England, gemafalia GeoigsIV., 
n. 8. w. Daher wfisste ich denn ans dem bereiche des ni der 
ersten anzeige besprochenen Stoffes auch nur sehr wenig zu ver- 
zeichnen : so den Schauspieler Jerimann (p. 198) wegen der ut 
nnd weise, wie er sich der feinen ansspiaehe dea fnnMadM 
WBL bemSchtigen wnsste: ähnlich demDemosthenes nahm er b^ 
sprechen 12 — 14 knochen von kalbsfiissen in den mund, eine 
äusserst schmerzhafte Operation: ferner wie derselbe (p. 192) 
munik studiert hat; auch sind die bemerknngen p. 182 ftber 
die grosse der btttine, die an Tieck erinnern, filr das atheniBciie 
theater zu beachten; endlich p. 100 nach Schilderung des ver- 
kehre mit Friedrich Wilhelm IIX. die worte: ^klingt das Dicht 
ein wenig anders als in den scandalsttchtigen tagebfichem dei 
herm Ton Vamhagen?*. 

8tndien hat die vrfin. das buch genannt, weil über die 
geschichte des theaters in Hamburg und den kreis Schröders, 
ttber Leipaig nnd die Neuberin so wie über Gdthe'a aufenüialt 
daselbst, über die Weimar^sche tmppe m Göthe*s seit, ttber den 
sg. theatergrafen von Hahn und anderes vor der zeit der vrfin. 
liegende sie sich ausführlich auslässt. Ueberall aber sowohl in 
den ^genen erlebnissen wie in denen anderer, in der gegenwart 
wie in der Vergangenheit verrftth sich in der dantellnng eise 
Knsserst lebendige phantasie, welche die Trfin. beftbigt, sidi 
völlig in die dcnkweise und läge der zn schildernden zeiten 
und personen zu versetsen und somit das was sie schreibt selbst 
behn schreiben wieder an durchleben: dadurch und wegen des 
ttberall als gmndlage erscheinenden edlen sittlichen geftihls ver- 
bunden mit beherrschiing der spräche werden die Schilderungen 
der vrfin. wirklich vortreiBich. Und somit empfehle ich nament- 
lich denen, die, nut mir gleichaltrig, in ihren jungen jähren 
aus liebe cur knnst das theater fleissig besneht^ später aber ans 
irgend gründen diesen genuss entbehrt haben, die lectiire dieses 
buchs : sie werden dabei oft auf eine anmuthige weise in die schöne 
seit der nach idealen strebenden jugend aurfickrersetst werden. 



Digitized by Google 



Nr. 6. 



Theses. 



323 



Theies. 

O, LmAfenherg qaaestiones cbronolog^cae de rebus Parthicis Ar- 
meniisque a Tacito in 11. XI-— XVI ab exc. d. A. enarratis. Diss. hi« 
storicÄ quam ... in universitate Fridericia Guilelmia Rbenana . . . 
d. XIV m. Ang. a. MDCCCLXXV defendet : II. de rebus partbicis quae 
indidit Josepbns minoris facienda sont quam quae Tacitus: III. Dio 
qnia in partaenla hietofiM Partiiieae LXII» 19— 28B0ik ezTteito ipao 
hauserit, verum ex aliis hisioricis, quibna et Taßitiifl nsiii eet, non 
dabito: V. Tac. Germ. 35 verba: plurimum virarum •quorumquß spuria 
habenda sunt: VI. Tac. Agric. 13 pro velox ingmii, moMi» poMtUn' 
tiae lej^endum est: velox . . . poenitentia. 

G. Loesehke, de titulis aliquot Atticis quaestiones bistoricae. Diss. 
inang. quam • . • in nniTertitate BVidericia Onilelmia Bhenana . . • 
d. XXIi m. Januar a. MDCCCLXXYl • • • defendet: I. Arittophanis 
et Nnbee et Aobarncnses alterine nee tarnen absolutae retractationis 
indicia prae se ferunt. Iterum autem docta est neutra. — II. Clitar- 
chus de Alexandro bißtorias post a. 304 a. Ch. n. condidit. Cf. Arrian. 
Anab. VI, 11, 8. - III. Scripsit Pomp. Mela III, 5,8 p. 72 ed. Par- 
theT: ultra Caspi um sinum quidnam esset ambiguum aliquamdiu fuit, 
ladiaene (idemne codd.) Oceanus an tellne infecta frigoribneeineam- 
bito ee dne fine proiecta. Sed praeter pbysicos Homerumqne [qni] 
Universum orbem mari circnmfusum esse dizit (codd. dixerunt) Come- 
lios Nepos et ctr. — IV. Collegis a prytania recedentibus Miltiadem 
in pugna Marathonia principatum tenuisse Philaidarum inventum est. 
— V. Aescbyli frg. 395 Nauck. ita fere legendum est: Jlayns ««iw 
n^of rowp xiim» nt^odt, — VI. Supplendum est C. I. A. 227 frg. 5 y. 
8 naglnaQtmra^], 288, II ▼. 12 "Jlenuniyoi], 889, II T. 12 [nridl^o«], y. 
13 [iCmvo*]. V. 15 l*Jl(07ttxonniaM§}, 257, I 89 n[l*vfitj]. — VII. 
Uerodotus VIII, 85 XaknfAivo^ , noD ^EUvdivog, scripsit. Nam boc si 
scripsisget et secnm ipee et cum Aeschylo atque Epboro pugnaret. 
Cf. flerod. VIII, 76. Aeschyl. Pers. v. 450 sqq. Diod Xt, 18 v. 23 ed. 
Bekk. — Vlll. Superest decreti houorarii pro Arcbelao Macedonum 
rege ab Athenimibnt Iketi fragmentnm G. 1. 82. C^. Andoe. de 
led. § 11. •* IX. Largitionem in Minervae Vietoriae et Dianae 
cot' honorem VI. Boedromionis die Athenienses instituebant. Cf. C. 
]. A. 189a V. 17-19. Benndorf. Beiträge zur Kenntniss des att. The- 
aters p. 68. Tab. nr. 46. — X. Aristophanis Acharnensium interci- 
derunt Tersus complures inter 8 et 9. Cf. v. 2. — XI. Anaximander 
^ (f^ifAr iyyt^iüf^m to ngtotop Av^qt&nov^ dnoqaiytrm xai iqaffimai 
mmuQ «1 ^disTMwt xffi. Insalie enim traditnr 9^fQ ol nulm^ Plnt. 
QuaBstw eymp. VIII, 8, 4. — XIL In Maratboniae pugnae pictura Cy- 
ugimm canii imagine iniignem reddidit Mico. Qt Oyerbeek, 8» Q« 
1083. 



Neie Mlagei. 

218. JFrmmd9 teliQlerbibliotbek. Prftparation in Bmmtm Ilias. 8. 

Ut 8. aufl. 16. Leipsig. Yiolet; 50 pf. — 213. Aeschyli Septem 
adversu« Thebas. Ex rec. G. Hermanni iterum cdidit Fr. Riftchl. 8. 
Lips., Teubner; 3 mk. — 214. i-Wwwr/« achnlerbibliothek. Präparation 
SU iiophokies werken. 12. bft. 2. aufl. 16. Leipzig?. Violet; 50 pt. 
— 215. Herodot erklärt von B. Stein. 5. bdcb. 3. aufl. 8. Berlin. 
Weidmann; 2 mk. 25 pf. — 216. Freunds echftlerbibliothek. Prftpa- 
mtion so J£erodoU werken. 2. bft 2. anfl. 16. Leipzig. Violet; 
50 pf. — 217. Tbucydides erklftrt yon J. Classen, 3. bd. 2. aufl. 
Berlin. Weidmann; 2 mk. 25 pf. — 218. Freunds schfllerbibliothek. 
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Präparation cett. za Xenophons Cyropädie. 8. hft. 8. aufl. 16.Leip- 
Eig. Violet; 50 pf. — 219. Platonia Sjmpoiiiim. In iisitm sebokrom 

ed. O. Jahn. Ed. 2 ab H. Usenero recognita. 8. Bonn. Marcus; 3 
mk. — 220. Freund cett. Pr&paration zu Piatos Apolo^^ie des Soknites. 
1. hft. 2. aufl. 16. Leipzig. Violet.; 50 pf. — 221. i/. Ritter et 
L. Preller historia philosophiae Graecae et romanae ex footiuin locia 
contezta. Ed. 5. cnravit TeiekmUütr, Oothae. Perthes; 8 mk. — 
222. Bonitt, platonische Stadien. 2. aufl. 8. Berlin. Yahlen: 
7 mk. — 223. T. M. Plautns ausgewählte komödien. Erklärt von 
J. Brtx, 4. bdch. Miles ßloriosus. 8. Leipzig. Teubner ; 1 mk. 50 
pf. — 224. P. Vergili Maronis Aeneis. Illuatravit <7. (j. frossratt. 
8. Ed. 2. Quedlinburg. Basse; 15 mk. — 225. Freunds schülerbiblio- 
thek. Pr&paration so VeroUt Aeneis. 5. hft. 4, anfi. 16. Leipzis. 
Violet ; 50 pf. — 226. HuMlb, Prftparation wa Bmraa werken. & 
hft. 3. aufl. Leipzig. Violet; 50 pf. — 227. Desselh, Präpardtion 
zu Cäsars gallisfliem kriege. 2, hft. 4. aufl. 16. Leipzig. Violet; 
50 pf. — 228. T. Livi ab urbe condita libri. Erklärt von Jf. Weissen- 
born. 9. bd. 1. hft. 2. aufl. 8. Berlin. Weidmann ; 2 mk. 25 pf. 

— 229. Freunda schülerbibliothek. Präparation zu Taciius werken. 
4. hft. 2. aufl. 16. Leipzig. Violet; 50 pf. — 280. Gieeroi ain||S- 
wählte reden. Erklärt von C. Halm. 3. bdch. 9. aufl. 8. Berlin. 
Weidmann; 1 mk. 50 pi« ^ 231. A. Fick, vergleichendes Wörterbuch 
der indo - germanischen sprachen. 2. bd. 3. aufl. 8. Göttingen. 
Vandenhöck u. Ruprecht; 14 mk. — 232, Jl'. Pape, deutech-griechi- 
sches band Wörterbuch. 3. aufl. bearbeitet von 3f. ^enycbusch 2. abd. 8. 
Braunscbweig. Vieweg; 6 mk. — 288. W, Pape, handwörterbuch dsr 
erieehisfüien spräche. 2. bd. 2. anfl. 7. abdrock. 8. Brannschweig. 
Vieweg; 18mk. — 284. W, Pape, Wörterbuch der griechischen eigen- 
namen. 3. aufl. neu bearbeitet von G, F. Benseler. 2. abdruck. 8. 
Bran schweig. Vieweg; 18 mk. — 235. M. Duncker, geschichte de« 
alterthums. 4. aufl. bd. 3 complet. 8. Leipzig. Duncker u. Hum- 
blot; 8 mk. — 236. F, Guhl und U\ Koner ^ das leben der Griechen 
nnd R6mer. 4. anfl. 8. Uet Berlin. Weidmann; 1 mk. — 287. 
E, OnUl, ehuaischea liederbueh. Griechen nnd BSmer in dentseher 
nachbildung. 8. Besser. Berlin; 8 mk. 50 pf.— 288. JST. Zehn, po- 
pulaire aufsätzc aus dem altertbum, vorzugsweise zur ethik und reli- 
gion der Griechen. 2. aufl. 8. Leipzig. Teubner; 11 mk. — 239. 
M. W. Stoll, bilder aus dem altgriechischen leben. 2. aufl. 8. Leipzig. 
Teubner; 4 mk. 50 pf. — 240. M. W, Stoll, die götter und heroendeJ 
elasrisehen alterthnms. 2.bde. 5. anfl. 8. Leipzig. Tenbner; 4mk.40pi 

— 241. L. Preller, griechische mythologie. 2. bd. die heroen. 8. anfl. be- 
sorgt von E, Pkm, a. Berlin. Weidmann; 5 rak. — 242. K. O. Müller, 
geschichte der griechischen litcratnrbis auf das Zeitalter Alexanders. 3. 
aufl. 1. bd. 8. Stuttgart, üeitz ; 6 mk. — 243. G. Bernhardy, grundriss 
der griechischen literatur. 4. bearb. 1. thl. 8. Halle. Anton; 18 
mk. 50 pf. — 244. F. F. Hichter, lehrbach der barmonik. 11. asB. 
8. Leipzig. Bieitkopf n. Härtel; 5 mk. — 245. F, Hühr^ flbmigeo 
zum Studium der barmonik nnd des contrapnnktes. 6. aufl. 8. Köln. 
Mont-Schauberg; 4 mk. — 246. Th. Mommten, römische geschichte. 
6. aufl. inhaltsverzeichniss. Berlin. Weidmann ; 80 pf. — 247. 
Münk, geschichte der römischen literatur. 2. aufl. besorgt von 0. 
S^]/(ffert. 1. bd. 8. Dümmler. Berlin; 5 mk. — 248. Tf. WutlenbacM, 
das sohriftwesen im Mittelalter. 2. aufl. 8. Leipzig. Hirsel; 11 ook. 

— 249. A, Siäeki^ lehrbach der geschichte der philosophie. 2. anfl. 
8. Mainz. Kirchheim; 10 mk. — 250. Lessings werke herausgegeben 
von JR, Ooiehe, lUostr. ausg. 8. lief. 51. 52. Berlin. Qrote ; a 50 pt 
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Neue schilbiicher« 

251. Homers Ilias erklärt von V. H. Koch. 6. hft. 2. aafl. 8. 
Hannover. Hahn; 1 mk. — 252. Homers Odyssee. Erklärende Schulaus- 
gabe von H. Düntzer. 1. hft. 2. Ifg. 2. aufl. 8. Paderborn. Schö- 
lingh ; 1 mk. 50 p£ — 258 Anrians Anabasis. Erklärt yon K, AbichL 
& hft. 8. Leipsig. Teabner; 2 mk. 25 of. — 254. JT. Sdtnütl, grie- 
ehiech-dcotsches schulwörterbuoh. 5. abdr. 8. Wien. Gerold; 5mk. 

— 255. Desselben Vocabulario greco-italiano. 3. ed. 8. ebendas.; 10 
mk. — 256. E, BenseUr, griechisch-deutsches Schulwörterbuch. 5. 
auÜ. besorgt von J. Rieckher, 8. Leipzig. Teubner; Ü mk. 75 pf. — 
257. Griechische schulvorsubriften. 4. auH. gr. 4. Halle. Waisenhaus; 
SSi p£ «- 258. K* W. Krüger^ grieehiaelie Bprachlehre f&r schalen. 1. 
tliL 1. hft. 5. anfl. besorgt Ton IT. B9clfl 8. Erflger. Leipsig; 2 mk. 

— 259. F. Bellermanny griechisolie schulgrammatik nebst lesebuch. 2. 
thi. lesebuch. 4. aufl. 8. Leipzig. Felix; 1 mk. 20 pf. — 260. IK 
Oaupp, lateinische authologie für anlanger. 4. aufl. 8. Stuttgart. 
Kitzinger; 1 mk. 80 pf. — 261. K. E. Georges lateinisch-deutsches 
Schalwörterbuch zu Terenz, Cicero, Cäsar. 8. Leiuzig. Hahn; 3 mk. 
75 pi ^ 262. Th. Opüz^ lateinische Tonohnle. 1. knrras. 8. aufl. 8, 
Uipzig. Brandstetter; 1 mk. 80 pf. — 268. O. A. Koeh, erkllbrendet 
vGrterbnch zu den lebensbeaehreibongen des Cornelius Nepos. 5. aufl. 
8. Hannover. Hahn; 1 mk. — 264. G. A. Knch^ vollständiges wörter- 
bach zu den gedichten des P. Vergilius Maro. 5. aufl. 8. Hannover. 
Hahn; 4 mk. 50 pf. — 265. Weilers lateinisches lesebuch aus Livius. 
Wörterbuch. 4. aufl. 8. Leipzig. Hirzel ; 50 pf. — 266 Er. EllendU latei» 
insehes letebnch für die nnteren classen höherer lehvanstalten. 18. 
aufl. bearbeitet von Jf. A, Seyffert. 8. Berlin. Bornträger; 1 mk. 60 
pf.>- 267. J, Laitmann, lateinisches Übungsbuch. 4. aufl. 8. Göttingen. 
Vandenhöck u. Ruprecht ; 1 mk. 40 pf. — 268. W. Baur und L, 
£nglmann, aufgaben zu lateinischen stilübungen. 2. thl. (prim.) 3. 
sufl. 8. Bamberg. Buchner; 2 mk. 60 pf. — 269. L, Vielhaber, auf- 
nhea zum übersetzen ins lateinische zur einübung der syntaze. 1. 
Öti die eaenslehre. FOr die 8. ciaase. 5. aufl. 8. besorgt von Fr, 
Schmidt, Wien. Halder; 1 mk. 44 pf. — 270. JT*. Wentzel und G, 
Franke Übungsbuch zum übersetzen aus dem deutschen ins französi- 
tiache für die oberen classen höherer lehranstalten. 8. Leipzig. Teubner ; 
2 mk. 40 pf. — 271. //. Schmidt, elementarbuch der lateinischen 
iprache. 2. thL 3. aufl. 8. Neustrelitz. Barnewitz; 2 mk. — 272. C. 
MiU und C Wa^enBr, lateinisches Übungsbuch f&r anftnger. 2. aufl. 
8. HeiMliie. Bremen ; 2 mk. 50 pf. — 2^3. M, Mmrkig, fibungsboch 
lor lateinischen grammatik n. s. w. 2. abth. 2. aufl« 8. Bonn. Cohen 
n. söhn ; 1 mk. 40 pf. — 274. H. Warschauer , Übungsbuch zum 
übersetzen aus dem deutschen ins lateinische für tertia. 8. Jena. 
Frommann; 1 mk. üO pf. — 275. L. Enghnann. lateinisches lestbuch 
för die 2. u. 3. classe der lateinschule. 6. aufl. 8. Bamberg. Buch- 
aer ; 1 mk. 50 pi — 276. Berger, lateinische grammatik. 9 aufl. 
8. Coburg. Earfowa; 8 mk. — 277. JR. Kühntr, elementargrammatik 
der lateinischen spräche. 38. aufl. 8. Hannover. Hahn; 3 mk. — 
278. M. Meiring, kleine lateinische grammatik für die unteren classen 
der gymnasien, real- und höheren bürgerschulen. 2. abth. 2. aufl. 
8. Bonn. Cohen u. sehn; 2 mk. 20 pf. — 279. A, Kühr, schulgram- 
matik der lateinischen spräche nebst Übungsstudien zum übcrsetien 
in daa lateinische. 5. aufl. 8. Berlin. O. Reimer ; 1 mk. 75 pf. 
280. A. Haackcy lateiniaohe stylistik für die oberen gymnasialklassen. 
2. aufl. Berlin. Weidmann ; 4 mk. — 281. O, Schöne, griechische, 
xOmiaohe » deotMthe sagen föv den ontezricht in den unteren classen. 
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8. anfl. 8. Iserlohn. Bädelcerj 50 pl — 282. E, Cauer, gescbichts- 
tabellen zum gebrauch für gyinrnneii und realschttlen. 21. aufl. S. 
fireslao. Trewendt; 60 pf. 



Ueber die JVfw- Yorker bnehhftndlermesfle giebt einige kone aotiiea 

Börsenbl. nr. 194. 

Im Börsenbl. nr. 194 werden missbränche in betreff der recen- 
vions^exemplare besprochen: es ist vom Standpunkt des Verlegers aus 
wobl fant alles richtig: ea wird aber die Stellung der redacteure gar 
nicht beachtet. Der verleget wünacbt schleunig eine recension: BOU 
diese aber gnt sein, so moss ein guter d. h. ein im betreifeoden iidi 
bewanderter recensent berdt sein, der oft sdir schwer zu finden ist; 
bat man ihn, so verlaagt er, soll die recension in«enschaftlich werth- 
voll sein, zeit zu ihrer abfassung: ist nun die recension da, so fehlt 
oft dorn redakteur räum für sio — der stoß' ist ja übergross. Um 
anderer dinge zu geschweigen, es wird auch verlangt, dass, erscheinen 
keine recensionen , die recensions-excmplaru zurückgeschickt werden 
soUen: aber dabei ist sn beachten, dass die Verleger gar oft den ssitp 
ftobnften bllcher zuschicken, die in deren kreis gar nicht gehören; dann 
dass solches schicken sehr viel zeit kostet und an dieser leidet kein mensch 
mehr mangel , als ein gewissen hafter redakteur, der ja nach unseren 
armseligen zuständen die redaktion neben einem mühevollen amte be- 
treiben muss, will er leben. Es wird übrigens manchen von diesen 
klagen abgeholfen werden, wenn die eingeschickten Schriften, wie die 
angsborger Allgemeine seitnng angefangen , am ende der hefte vs^ 
seichnet werden : sobald die radaktion dieeea Anzeigen wieder etwü 
freiere band hat, wird das hier geschehen. — Eine cntgegnunganf den 
artikel in nr. 197 bringt Bör;onbl. nr. 207 von Paul Kril in Breslau 
vom Standpunkt der zeitungen aus: er mag wohl auch in den meisten 
punkten nicht unrecht haben , wie auch aufsätze von buchhändleni 
im Börsenbl. nr. 219, 243 zugestehen. Auch s. nr. 231, wo aufschlflsM 
darfiber gegeben werden, weäalb bei den anzeigen der einer teitosg 
sngesehickteu bücher die preise nicht angegeben wurden; dum 
würden die buchhändler die sonstige und zwar die zu besablendeilliS^ 
tion unterlassen. Was bewirkt nicht alles das geld! 

Humor im buchhandel : Börsenbl. nr. 106: daraus hier die adresse: 
*an herm buchhändler Apud IVeidmann in Berlin.* 

Bdrsenbl. nr. 200 bringt auch die mähr von der lateinischen bio- 

rpbie 'Cato*s, die ctnelle des Plotarcb; s. ob. nr. 8, p. IdS. & 
doch erfreulich zu sehen, in wie weiten kreisen anf die philologie 
noch geachtet wird, freilich besonders dann, wenn etwas wie ipo^ 
oder höhn dabei sein kann! 

Nekrolog von dr. iur. Hermann Härtel im Börsenbl. nr. 207. 
Aus dem werke von A, Czerny : ^die bibliothek des Chorherm- 
stiftes 8t. Floriaa* t&eüt einen abschnitt Bdrsenbl. nr. 211 mit: sur 
kenntniss der bandscbriftenpreise mid des einbandwesens im miitel- 
alter. Es werden dabei fast ansschliesslicb theologische werke bs- 
röcksichtigt : wir führen hier an, dass Vincenz von Beauvais specuhm 
hiatoriale 11520 für 170 gülden gekauft ward. Wie das abschreiben 
SO besorgten die mönche auch das einbinden, coniungere, setzten auch 
den namen des einbinders in die subscription , so in einem codex im 
kloster Zwerl: Ubriciu aerioaü, Smntmus quo^is pinxit, Griffe cof\juff 
mt, Hhris altis soeütvit a. 1821. 

J>er artikel im BOrsenbL nr. 281 * das harn Ourold* eniSdUt ein» 
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jDitlheiUlig fthar daa nun lOOj&hrige bestehen dieeer finna, ar, 2^1 
die featfiner am 9. ootober. 

Groeses aufeehen erregt das fallissement der firma Veit u, Co, in 
Leipzig, dasselbe aber auch ein artikel von O. Btn. in den Halle'schen 
tagebiättem, den mit einer entgegnung von G. Knapp in Halle das 
BOnenbL nr. 243 wiedergiebt: Bm. sucht die gründe des fallissements 
iiiclitindcrifUUiiendenaaBstattungder Terlagswerke, sondern vor allem 
in dem fibefwiegen des wiaaenschaftliohen Terlagi dieier finna; denn 
solche verke hätten geringen absats» da atONsh bei den gelehrten der 
besitz von privat-bibliotheken immer seltener werde u. drgl. ist dies 
letztere trotz Knapp's gegenrede eine leider sehr wahre bemerkung, wie 
jeder an Universitäten lebende wird bestätigen können; aber um so mehr 
jooss auch bedacht genommen werden auf grössere billigkeit der werke: 
diM kann schon durch die aosstattnng erreicht werden: sie soll an- 
ständig, braooht aber nicht prftchtig zu eein. Dann mnss der drock 
billiger werden: ist doch i. b. der druck vom Sanscrit in Holland 
und England um wenigstens ein drittel billiger als in Deutschland; 
mau suche also rechtzeitig hier zu helfen, damit ohne grosse calami- 
Ut wir wieder zu gesunden ^^uständen kommen: so wie jetzt geht es 
nicht mehr lange. 

üeber die rersteigerung oder Terschleudening der v« iPr/aeA'schen 
bibliothek auf scbloss Spietz am Thnnersee, in der anch seltne ans- 
gaben von griechischen und lateinischen clasiikem vorkamen, wird 
im ßörsenbl. nr. 243 nach Journal de Genfeve und der Augsburger 
allgemeinen zeitung berichtet: dagegen aber wird Börsenbl. nr. 255 
ausgeführt, dass von Verschleuderung keine rede sein könne. 

Der Bibliotheca Faulitui in Leipzig ist von dem verstorbenen dr. 
jUi B^rmann Härtäl ein werthvoues doppelvermftchtniss in theil ge- 
vwden. Das eine geschenk ist ein treMohes Ölgemälde von Ai^ton 
Oraff (|^b. 1730 in Winterthur, sest. 1813 in Dresden), Lessing in 
voller Jugend- und geistcHfripche darstellend. Es wurde bereits der 
gemäldesammlung der Universitätsbibliothek einverleibt. Das zweite 
ein literarisches: die ersten von Göthe ende 1767 und frQhjahr 
1768 gedichteten und veröffentlichten , und zwar in Leipzig gedruckt 
MKhienenen, too seinem stodienfirennd Bernhard Theodor Breitkopf 
in musik gesetzten lieder, zwansig an der lahl, nach dem manuscript 
Göthens für Friederike Ocser. Das sehr seltene heft erschien 1769 im 
Terlage von B. Chph. Breitkopf und söhn in Leipzig. Das titelblatt 
Migt die Jahreszahl 1770. Der componist war, wie dr, Whistling im 



«ild kaaierUoher hofbnchdmoker nnd starb als staatsrath. 

Ve rlags-catal og von B. G. Teubner in Leipzig. 1824 — 1875. 
<t)iaek der B. G. Teubner 'sehen officin in Leipzig. Vlll und 321 s. 
S. — Der äusserst glänzend ausgestattete und mit ausgezeichneter 
Borgfalt gedruckte catalog legt ein grossartiges zeugniss von der blütho 
d^ deutschen buchhandels ab, macht auch wohl in dessen ^eschichte 
epoehe, da ein gleiches werk, so weit meine geringe kenntniss reicht, 
in Dentachland noch nicht erschienen. Der Vf. bestimmt nun den ca- 
Ulog zwar zunächst für den buchhandel nnd %vird er diesem anch 
^hr förderlich sein , aber auch jeder gewissenhafte schulmann und 
jeder philolog wird sich seiner erfreuen, da durch ihn jeder leicht 
genaue notiz über eine grosse reihe dem Unterricht und der gelehr- 
s.tuikeit jetzt unentbehrlichen bücher und werke sich verschatten 
kaan. Die erste abtbeilung, p. 1 — 240 enthält in alphabetischer folge 
den eigenen verlag TenbnerSy aber damnter anch die wenigen ans 
namm vorlag in den anderer flbeige^uigenen bflcher, ferner die 
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ooamiiMioiii-trtikel, dabei denn aneb noCiaeB, ob lie femiffen, no fi 
notbwendig, aach inhaltiangmben. Darenf folgt p. 241—988 diewiMn* 
■cbaftliche abtheilung, wo die titel kurz — in der enten abtheiloiig 
sind sie genau mit bibliographischer gewissenhafligkeit verreichnet — 
angegeben, so dass kaum hie und da einer mehr als eine zeile füllt, mn 
sieht also aas der Seitenzahl den grossartigen umfang des yerlagsge* 
Schäfte. Dazu endlich p. 888 bis s. e. namenverzeichniss, eine beigäbe, 
Wehe das anflinden der ei nie l ne n artikel angemein erleicbtert. Ode- 

Sntlick erfahrt man auch manches wichtige neue: sodass für die j'akt' 
eher für Philologie von 1824—1876 ein nmiassender registerbaDd(fOcr. 
p. IV) in arbeit ist, eben so auch die jetzigen inhaber der firma, voir. 
p. y II : aus allem aber leuchtet das gedeihen und das wohlbefioden des 
geschäfls hervor. Daher schliessea wir mit zwei mahnungen: er Stent 
in betreff des papiere und des draoks stets der äugen der leeer n 
gedenken, also so glKnaendes papier, wie anm oatalog verarandt, für 
inMenaehaftliche bficher nicht an verwenden, femer solche petit, ine p. 
4 und sonst im catalog , ganz aus den philologischen büchem zu Te^ 
bannen; und zweitens mit dem wachsthum des geschafts auch die ho- 
norare der Verfasser wachsen zu lassen , da sonst das gescbäft sich die 
lebenswurzeln selbst abschneidet: denn was Wieland (Oberen Vil| 6ö) 
von der liebe liiwt: 

Ann kann cUe liebe sich bei wenig glaeUidi ffBhitim, 
Bedarf nichts ausser sieh, als was naiUir bedarf 
Den lebensfaden fortzuspinnen ; 

Doch fehlt auch dies, dann nagt der mangel doppelt sohsrf 
Und die allmächtigste bezauberung muss zerrinnen, 
das gilt in vollem maasse von der philologie nnd den guten philolo> 
gen , für die von den regienmgen lange niofat genug gesorgt wird, 
wie onter anderm der neneete erlass in Freassen m betreff der standen* 
sahl der gymnasiallehrer zeigt : man thftte doch wohl beeser« alle« aof* 
anbieten, um zeit dem lehrer für wissenschaftliche Studien zu schaffen, 
auch das im Phil. Anz. III, 4, p. 211 gewünschte zu verwirklichen ! Doch 
davon später. Möge denn die so strebsame firma, welche der wissen* 
Schaft schon so grosse dienste geleistet hat, neben dem materiellen, ohne 
das es nnn einmal hienieden nieht gebt, den gmde Jetat nellkdi bs* 
Hoheiten , ja maohteten idealen oharakter der Wissenschaft immer in 
enge behalten : es ist das früher erreicht worden nod wird sieh doch 
auch jetzt, wenn gleich unter viel schwierigeren Verhältnissen erreichen 
lassen : in diesem sinne also wünschen wir der firma fröhliches gedeÜMn 
und weiterstreben: vivaty floreat^ crescat! — [E. r. i.] 

Ueber betriebsmittel und absatzwege des bachhandels. I, aotete 
im BArsenbl. nr. 276: ist anm theil gegen die klagen der soiünMatar 
gerichteti macht auf die Wichtigkeit des zur ansieht ansendens, aufinerk* 
sam u. 8. w. Aber dabei werden Schwierigkeiten übersehen, a. b. die, d&a 
der sortimenter doch zur ansieht nur wenige exemplare vom Verleger 
zugesandt erhält. Verwandten inhalts ist nr. 278 der 'die verbessening 
des buchhändlerische u geschäflaverkehrs' überschriebene aufsatz. 

Mit recht hat der BroMmu^wsAub verlagscatalog von 1805—72 dis 
anftnerksamkeit anf sidi gesogen nnd ist daher im Bd r aenbL nr. 87S 
Ton Petaholdt besprochen, woran sich denn eine intereesaate be* 
apreohung von Ad. Enslin in demselben Börsenbl. nr. 282. 284 anreiht, 
die die bei Brockhaiis erschienenen Zeitschriften besonders ins söge 
fasst und details über sie mittbeilt: so über die 1813—16 in Altenburg 
und Leipzig erschienenen 'Deutschen blätter', zu deren herausgäbe 
Brookhans naoh andienaen beim kaiser von Rosslaod und fÖiM 
Sohwanenbeig ^den befahl* eihielt. 
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Zi te db. BT. 6, p. M erwihntm ^ntktoMmgm fSih&fvemidoKUh 
enBpIare liefert eineii beitng Börsenbl. nr. 396. 

Die yerlagehandlangf von Chr. Winter in FkanUart a. M. kÜDdigt 

die vollendunof der fünften durch T. X. Allgayer vermehrten und um- 
^beiteten auBage von J. Fh. Krebs Antibarbarui der iateinieehen 
tprache an; preis 19 mk. 20 pf. 

Angekündigt wird von der verla^handlung Chr, Winter in Frank- 
fivl e. iL die vierU liefenmg von DieHMubeeli and Willoker hoeh- md 
litdflrdeutscheB wörterbnch , ä 2 mk. 40 pf., wai nementliöh ab ergla* 
RDg zo Orimm's Wörterbuch dienen soll. 

Versandt von * Lehrmittelansfalf J. E hrhar d u. Comp,^ in Bens* 
brim ein prospect über: Illustrirtes band- und nachscblagebuch der vor- 
züglichsten lehr- und veranscbaulicbungsinittel aus dem gesammtgebiete 
dir endehong ond des Unterrichts für fachleate an lehranstalten und 
Mtaten jeder art mibeeondere für yoUmelHileD, fortbildmigwelmleD, 
kSboen bürgersoholeD, lehreneminarien, realschideD, gymnasien u. s. w« 
TOD G. Köpp in oa. 6 liefernngen 8 60 pf. Dae elawSaehe aUerthnm 
ist nicht vertreten. 

Die erste abtheilung des heft VI der mittheilungen der verlagsbuch- 
handloDg von £. Q, Teubner in Leipzig führt unter den künftig er- 
fsMieoden böokem auf: Qiieohische schulgrammatik . . • von dr. £, 
Kock, 4^ anfl. 8; der vfr. apriobi neb über arUieile über aein boeh ana 
nad giebt an, wie die neue aufläge verbessert werden soll. — Histori- 
Bebe Syntax der lateinischen spräche. Von dr. A. Dräger, Dritter 
Ü»eü.die coordination. (Zweites bds. erste abtheilung) — P. 100 anzeige 
des am 29. deo. 1875 erfolgten todes des prof. dr. Heinrich Mudolph 
Dieisch, 

YeneiobnliM ihrea einiges philologitche enthaltenden Terlags haben 
versandt: JTeMsIrM^iohebiiobhandlungin HfldbnrghanBen; SmriMttA»» 
beehhandlung in Leipzig. 

Das deutsche zeitiingswesen ist im verflossenen jähre nur nnbe- 
deatend in die höhe gegangen, obgleich es im anfang einen grossartigen 
tnltol nahm, denn es sind von 457 neugegründeten Zeitungen nur 125 
ttber die ersten wochen hinausgekommen. Berlin an und für sich zählt 
nr 82 aeitaohriften mehr ala im voxjabre. Von den 4174 deateohen 
latsohrilleD» dia der poBi-aaUengs-preiiocniraBt fOr 1876 anfführt, er» 
scheinen nicht weniger ala 298 in Berlin, dann kommt Laipsig mit 174» 
Wien mit 154, München mit 60, Stuttgart mit 54, Hamburg mit 47, Bres- 
1*0 mit 41, Frankfurt mit 33, Hannover mit 25, Cöhi mit 22, Carls- 
nihe mit 19, Magdeburg mit 14 zeitungen u. s. w. Aus der Schweiz 
kommen 147, ans Amerika 89, ans London 2 deutsche zeitungen. Von 

4174 dantMdien aeitungen enobeinen 2 aobtaehnmal, 15 diaizebn« 

6 Bwölfinal, 1 elftnal» 1 aabnmal, 81 aiebenmal, 676 Bechsmal, 1 
fönfma], 19 viermal, 474 dreimal, 1107 einmal wöchentlich, die übi^^ 
seltener oder unbestimmt. Die jäbrliobe Preisliste der zeitungen und 
anderer periodischer blätter der Schweiz und des ausländes für 1876 
ergiebt in der Schweiz 234 politische blätter, 35 amtsblätter oder son- 

offizielle publicationsroittel, 29 coursblätter und 171 fachwissen- 
"^^ taftl i fl he onteriialtiuiga- md aonstige periodiaobe bttUer. Sohweden'a 
Periodische prene aibli aar aait 271 ereoheinungen, d. b. 16 mehr ahi 
Vorjahre. Davon gelangen wödbenUioh einmal 72, sweimal 63, drei* 
laal 18 und täglich 12 zur ausgäbe. Dabei wollen wir aufmerksam 
machen wegen der abbildungen, die manche parallele für die kunst des 
^terthums gewähren, auf die Zeitschrift: das kunsthandwerk. Saram- 
loog mastergültiger kunstgewerblicher gegenstände. Heraosgegeben von 
3r. Bmkm' ond A. Qnavih* Verlag von W. Sparmann in SUittgart« 

BndbiflnaD iai: Vefafliobüia wartbTOller werka ana dam ^biate 
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jalm 1876 von Jo$9ph Bast u, e«. in FMkrori a. M. n deabeiga- 
setzten bedeutend «miM!^ pnämk in neM emoiplmB n ImmImb 

nad. 

Versandt ist: verzeichniss von sobulbüchern ans dem verUge d«c 
Weidnwnn'ßchen buchhandlung in Berlin. September 1875. 

Catalo g e von antiquar en: 13. verzeicboiss des aotiquarischen 
bOellerlagen ym LuMf Bamberg m Greifeindd (eleerieohephUolofiii); 
OXiy. oatelog des antiqnarisehen bftolierkgers von FideU» MnUA eoln 
in Angibnrg (reiche eoswahl literarischer Seltenheiten); nr. 56 tntiqoi- 
ri!«che8 verzeichniss von Ernst Carleharh in Heidelberg (claSBische phi- 
lologie und linguistik) ; Otto Harrassowitz antiquariscber catalog nr. 26 
classische pbilologie und archaologie; nr. 17 catalog des antiquarischeü 
büchcrlagcrs von A, Stülpnagel in Berlin SW. (philologie und archio* 
logie); nr. 68 entiqiiuMier imeiger der WMt'wiSM bofliibeiidhiDg 
in Biuitieii. 



Mleiie pkiltleglscbe leKnni;. 

StuUgaH, SB. nirs 1875. Hevteeterb D. F, /. Dmwmt, all ite- 

eeUer bekannt. 

3fünchrft, 2. april. Der konig von Bayern hat ans staatsbeiträgen 
ein Stipendium von 1200 gülden für einen philologen Eum besuche des 
archäologischen instituts in Rom und dessen filial in Athen geqrütidet 

WieHf 31. marz. Heute hielt prof. Sichel einen Vortrag über die 
handiohriften der briefb Alemin» mü iwarfiberdxeioriginaliaiBmloQgen. 
Eänigee danne tbeUi mit Beieheanz. nr. 88. 

Berlin, 6. april. Das fQnfzigjfthrige lelirerjubilänm des diredon 
jFV. Raule vom Friedrich-Wilhelra-gyronasium wird am 10. und 12. d. 
m. ])ef;angen werden: es fällt eigentlich auf den 11.; man wiU abtt dein 
jabilar und seiner familio den sonntag frei lassen. 

Berlin f 13. april. Ueber 12. v. rUinchner^s arbeiten den Confuoill 
betreffmd giebt einiges Beiobeua. nr. 86« 

üober den asobenregen in Schweden und Norwegen im ntn, den 
man mit vulkaniscben bewe^gen in Island InTerbindnng bringt, giaM 
Beichsanz. nr. 94 einige notizen. 

Von J, Becker s buch: die römischen inschriflen und steinsciilptaita 
des museums der stadt Mainz, giebt kurze notiz Reichsanz. nr. 97. 

Um die mitte des april fand man in Pompeji in dem, nach einem 
Siegel an seUiessen, Ton einem JC ifeanniHe Atuku b e tw a l mt en hm 
im atrinm dne kisto, in der sieb swei Laren ond vwei Peneleo Ii 
bronae, ein anderer Mn8||0tt in sUber, einzelne gerftthsdiaiften, vor 
allem aber eine Venus \n Marmor befand: vgl. Reichsanz. nr. 116. 
Ebendaselbst ist am 23. april nach dem Pungolo ein gemälde, den Lso* 
koon nach Vergil darstellend, entdeckt, welches man für das bedeutend- 
ste unter den bis jetzt entdeckten hält : die färben sind trefflich er« 
halten. 

Der Reichsanz. nr. 103 berichtet, dass in AquUeja ein groesertiget 

banwerk ans der Bömerzeit, vielleicht eine rennbahn, in Atiktm hÜB 

Dipylon ein haus aus der zeit des Mithridates blossgelegt sei. 

Der cnfrlische lieutenant Conder hat die Stadt Adullan und in ihrw 
nähe die höhlen , in denen David mit seinen getreuen weilte , als er 
bei Saul in Ungnade gefallen, entdeckt: einiges darüber Keichsans. 
nr. 108. 

Der pmessi welehw tMisolie cigiwaog gegendr, 8Mm9m 
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angestrengt hatte, b. Phil, Anz. VI, nr. 7, p. 881, ist gütlich beigelegt: 
ScMiemaon zahlt dem Türken 60,000 fr. und beh&lt seine Sachen. 

Nach dem Genfer Journal vom 13 mal hat man in der nahe von 
Martigny eine ToUsttndiffe rffmtieAe hüehe aufgefonden und aie in du 
Genf gebrebbt. Die flmriofatung beetalit aus etwa drelssig 
ttücken, die meisten ans bronze und mit groner lorgfalt gearbeitet, 
ihre schönen formen erinnern an fundstucke in Pompeji. Es finden sich 
feaeraanpen und schaufeln, ähnlich den jetzigen, pastetenformen, plat- 
ten verschiedener grosse« trichter in eigenthüm lieber form, bratroste, 
ketsel, zwei sehr fein gearbeitete Bchamnlöffel , eine kasseroUe, waaeer* 
kmneD Ton Tereohiedener gröme, die eine mit eohöiier omementik. 
Dibei mitalten dee Aagustus und der Antonine: man vermuthet, dass die 
bacuig dieier gegenttftnde etwa im 2. oder 8. jehrh. n. Chr. ttattg»- 
fimM liebe. 

Im jähre 1803 scheiterte in der nähe von Cythera ein schiff, das 
Uli 17 kisten aiterthümern beladen war, welche lord Elgin von der 
tkropolifl Athene genommen hatte; 12 von dieeen wurden damals ge- 
nttet, jetst glavbt man anf dem meereegnmde sparen Tom inbalt der 
ftbiigen fünf gefunden zu haben und hofft dieselben dem meereaaeni* 
reissen. Nach griechischen blättern ist aber, wie der Reichsans. nr. 
170. 287 mittheilt, im meere bei Cythera nichts dergleichen zu sehen. 

Berlin, 18. juni. Eine Zusammenstellung der gedichte, gemalde, 
historischen Schriften und anderer literatur über die Schlacht bei Fehr- 
bsUin giebt Beichsans. nr. 140: vrgl. nr. 142. 166. 169. 

Heber die am 16. joni bei einer in Pompeji der kdnigin Ton 
Sehredeo lo ehren unteniommenen ansgrabung gewonnenen veeoltaie 
— goldenes armband , zwei bronzevasen, ein sohönes bett n. i. w. — 
berichtet kurz Reichsanz. nr. 144. 

Frankfurt a. 31., 24. juni. Bericht des prof. J. Becker über die 
am 17. juni auf dem römerkastell 6aalburg bei Homburg veranstaltete 
io^grabang: mdneen aoi Thgant nnd der Antonine aeiten, ineebrlften, 
eewrilsiehen, thonwaaren mid metaUgerftthe n. s. w. worden geftmden: 
8« Rdebsanz. nr. 153. 

üeber den verkauf der berühmten sammlang antiker und Cinque- 
centegemmen der beraöge von Marlboroogh giebt Beiobsanz. nr. 164 
uakanft. 

Am 24. juni hat dr. ScHieinann in der archäologischen gesellschail 
n London einen Tortrag über ienae entdedrangen in Troja gehalten 
Qod darfiber dann Oladstane eeine anesoht ansgesprochen , m mit der 
Schliemuna in den meisten pnnkten sntammentrilBt: niheraa giebl 
Beiehsanz. nr. 160. 

üeber pfahlbauten im Steinhäuser Ried p. Reichsanz. nr. 162. 

Man beabsichtigt den Obelisken in Alexandria, welchen Mehmed 
Ali vor ungefähr 40 jähren den Engländern geschenkt hat, jetzt nach 
England zu brinffen: e. Relebsana. nr. 168. 

üeber pfidübauten im Laibaoher moore beriebtet Beiehsana. 
ar. 183. 

Mainz, 4. aug. Wie die Mainzer ztg. mittheilt, sind in Mainz wieder 
mehrere römische grabstätien entdeckt. Einiges iheilt von diesem fände 
mit Reichsanz. nr. 185. 

In Florenz hat mau bei der strassenregulirung im juli alterthümer 
floldeelit, welehe darauf binenweisen sebeinen, dase an der stelle dee 
jetzigen Florena sohon in alter aeit ein ort gelegen habe: Trgl. Reiobo- 
anz. nr. 186^ Einige zeit sp&ter sind reste eines römischen waobttborma 
bei sncorrabungon auf der Piazza della Signoria gefunden | aodb reste 
anderer grosser gebäude: s. Reichsanz. nr. 199. 

Das aogenannte lager Cäsars bei Wimbledon wird nach Reiohsam. 



üiyiLi^ed by Google 



S82 



Kleine plülologische seitnng. 



Nr. 7. 



iir. 194 von der «id« vmcliwiiideo , da man damit beiohilligt kt 
wall abmtragen und das caasa na ebnao. 

In Atfien maöbt nach Rcichsanz. nr. 200 grossea anMieo, daate 
naüonalbibliothek ^epfen 14000 bände abbanden gekommen sind. 

Eine lobende besprecbnng von A, HoUänder'M knliariutioniohfia 
Wandtafeln findet sich Reiohsanz. nr. 205. 

Dr. Hirscbleld ist um die ausgrabongen in Olympia zu leiten, ab* 
gerrirt: B^flinaiii. on S16: vrgl. Phil. Anz. VI, 5, p. 866. 

Am 17. tept. feierte daa domgymiiaaiiim in Magdeburg lein 90(^ 
jähriges Jubiläum: BeiehBanz. nr. 218. 

Nach Reichsanz. nr. 219 ist in Kertsch in der Krimm eine grofl 
bloBgeleß^, darin ein ciselirter kopfschmuck aus gediegenem golde, der 
einem heim , zum theil einer kröne gleicht , dann zwei goldene becber, 
ein goldener ring mit einem edelstein, eine zerbrochene goldene krooe, 
mehre goldne agraffen, eine goldmünie mit dem bilde Alextadot im 
grouen und eue groese leider aerbroohene, aber hoffentlich nodi n* 
•ammenzukittende vase gefanden worden. 

Am 7. october sind in der sitzung der gen eral Versammlung der 
deutschen geBchichts- und alterthumsforscher zu Detmold ' resolutionen' 
in betrefV der niederlage des Yams angenommen, welche derBeichttnt. 
nr. 238 mittheilt. 

Anf Kyproa iat nicht wmt von Episcopo, an der ftelle, wo du ilfe 
Kytaion lag, ein grab von ongevöhnlicher gröeie entdedci, in dem lieh 
ein goldnes an 12 pfund schweres szepter , goldene armbänder und «ia 
mit edelsteinen gemmflckkea goldenee halabaod vorfinden. Beiehmii. 
nr. 246. 

Das neue unterrichtsgesetz in Frankreich wird von dem ultramoD- 
tanismus mit recht als ein grosser sieg betrachtet und um diesen aui- 
simfttien werden gewaltige anatrengungen gpmaditt amnal d» man eia- 
aah, dass die wonder doch nicht recht wirken nnd den gewtoeokiea 
erfolg berbeiföhren wollten. Treffend bemerkt über den nun ( 1875) cin|a» 
tretenen umschwung die Ripttblique francaxae, das bauptorgan derrepu« 
blikaner: 'man erinnert sich, dass zur zeit, als die grossen wallfahrten 
im Schwünge waren, welche dieses jähr durch das presetz über den hö- 
heren Unterricht in den bintergrund gedrängt sind, jeder bischof« ja ^ 
an sagen jeder pfarrer aem diehten nnd trachten nur darauf rieatotiii 
■einen aprengel nm irgend einen wnndertbätigen apparai, einen hdligen 
bom, ipreohende oder weinende gnadenbilder, knra nm irgend einen 
Fetisch zn bereichern, welcher för die einsetzung eines einnahmebureaoii 
welches dann in ppwählter spräche ein 'heiligtbum' hiess, als vorwind 
dienen konnte. Heute ist offenbar eine abspannung eingetreten, dai 
wunder feiert; die blinden, die mit scrophein oder diabetea bebaitetaa 
aohmaehten, die göttliche theranentik liegt darnieder, die blödaimugem 
Schäferinnen und die kleinen bergkrefcinen harren vergiMieh der er^ 
tcbeinnng der beilipfen jnngfrau. Genese, wer da kann; vorläufig ift 
der hahn am wunderquell so pfut als pr^^schlossen , es finden keine vor* 
stellunpfen statt, die geschäfte sind einprestellt. Man hat fiir wichtigefc* 
zu sorgen. Trotz aller bemühungen ist es nicht gelungen , so viele fa- 
natiker als man hofite durch den heilicbwindel anzuziehen ond bmb 
wird nun die nAthigen anitalten treffen , um in den geplanten oder i» 
werden begrififenen univenititen dieie art von vögelohen gross zo 
futtern. Daher denkt man nur noch an die Universitäten und berauscht 
sich mit pründungsproj^cten.' Der kämpf gilt der auBrottung aller 
modernen ideen, der modernen wissenBchaft und civilisation , der Unter- 
werfung der ganzen weit unter syllabus und Unfehlbarkeitsdogma; die 
einheit dee glaubens, welche biaher die katholiken verband, aoU aea 
durch «ne einheit der action erginat werden» Dam eongi— in Poi- 
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Um nM «in katholischer arbeitercon^ron m Firit anf dem faase fol- 
, der dann darauf abzielt, die arbeiter so zu offranisiren , dftM ne 
zwecken des clerus vollständipr dienstbar gemacht werden. 
Dr. Sc?Uiemann beabsichtigt die ausgrabangen in Tmja fortzusetzen 
und wo möglich za ende zu führen. Er hat sich zu dem zwecke nach 
EoDsUntiDopel begeben, am von den türkischen behörden den nOthigen 
InMuiia erfrifkeo« 

Güttingen , 28. Mpt. Dm neue nnterriehtsgesetz in Frankreieh 
wird ?on den anhangem des papismot, die jetzt mit jesoiten und ultra- 
moDtanen eng verbunden, eifrigst dazu benutzt, die freiheit unsrer wis- 
smschaft zu verbannen. Denn kaum ist es der gewandtheit Dupanloup's 
(des bischofs von Orleans) dank der kurzsichtigkeit der national-ver- 
lammlung gelungen, das gesetz über den freien Doierricht, d. h. ein 
g es äte , weiciiee die oontrole dee iteatee über den nnterrieht «of fSan 
Bunimom fedncirt und ihn factisch in die hande dee derus legt^ durch- 
zabringen, so beeilt man sich auch schon, diesen ungehenem erfolg 
kräfliglich auszubeuten. Freie Universitäten, d. h. wissenschaftliche in- 
stitote , die ganz unter der controle der biseböfe stehen und auf denen 
nur eine vom Yatican approbirte Wissenschaft, also Wissenschaft nach 
den gnmdeatzen des syllabns, gelehrt werden darf, werden in allen diö- 
osten iVankreiclia gegründet ; den anfang maoht man, wie billig, mit 
der hauptatadt des landes, mit Paris. Soeben ist ein collectiT-hirtenbrief, 
deo der cardinal-erzbischof von Paris, drei andere erzbischöfe nnd acht* 
zehn biseböfe unterschrieben haben , erlassen , in dem die Franzosen zu 
geldbeitragen zur gründung einer clericalen hochschule in Paris aufge- 
fordert werden. Es ist freilich unzweiMhafl, dass der versuch der rö- 
wi lflhep bienardiie, den geist der freien forschung zu bannen und die 
winenBahaft an einer magd priesterlielier berreohinolii an erniedrigen, aneb 
in Frankreich missitngen wird; vernunfb und wiasenschaft sind und 
bleiben einmal des menschen allerhöchste gaben und beide lassen sich 
bei der heutigen bildungsstufe unseres gescblechts nicht mehr knebeln 
and von den mächten der finsterniss nicht mehr unterjochen. Wie 
gesagt, es ist das unzweifelhaft, dass dieser plan misslingt: aber wann 
aad «in wM er Terniolitet werden? mud wer wird fin ▼emichten? 
eiaa refolnlioa? die setei eine lang« nltramontane berrscbaft Toraoa, 
während der viel zu gmnde gehen kann ! Wenn jetat nidit aofort in 
Frankreich — und dazu scheint aussieht vorhanden, wenn die gegen* 
wärtige, eich überlebt habende national-versammlung aufgelöst und 
durch eine solche ersetzt wird, welche das jetzige Frankreich wirklich 
repräsentirt — von den gegnem die plane der Jesuiten im anfang durch- 
knaat nnd Temiehtet weraen, ao kommen ale anr hemobaft Und darin 
Hegt eine grosse gefdir ftr Denteobland: denn wie viel finmedeiiebea ist 
nicht im laufe der zeit von dieaem angenmnmen und /um verderbniss 
deutscher incbt und deutschen wesens gebraucht? Man unterschätze 
also die gefahr nicht und öffne vor allem wirklich die äugen in betreff 
der schaden unseres eigenen unterrichtswesens: das gehörig thun hilft 
ODS mehr als alles reden in den kammem uud als selbstgefällige artikel 
Iber die bdhe nneerer Mldongsanatalten in aeitnngen. 

TVmt, 6. oct. Bei dem ban der Moeelbalm ist man M den erd« 
arbeiten namentUeh auf banroste aus dem alterthnm gestoosent frag- 
aMnte von mauern und kanälen. Näheres giebt Reichsana. nr. flÜBT. 

George Smith hat sich nach Klein-Äsien begeben, um seine for- 
ichongen in Xinivek fürtzuaetzen. Reichsanz. nr. 201. 

In der nähe von Jerusalem sind eine reihe in felsen gehauene grab- 
kaaunem entdeekt, in deren einer man einen gana eigentbümlieh oon* 
itmirten steinernen sarg fend: die gebeine in ihm hät man Ifir die 
dsr findooia: a. BeiolMana. nr. 870« 
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Ton Rihhcck'9 bndi; die römisohe tragodie zur zeÜ der repoblfli 
briofirt der T\'^irh9fttiz. nr. 276 eine kurze lobende anzeifife. 

Von dem werke O. Kramer' s: 'Carl Ritter, ein lebensbild', über 
welches s. Philol. Ana. III, 7 p. 374, ist eine zweite aufläge erschienen, 
gewiss ein seltner fall bei einem solchen buche in unserer zeit. Eine 
fieitero betpfMdmiig enoheint im Ph. äds. nr. 9l 

Der BeidheaDi. nr. 382 «mpfieUt in kaneer «nieige: C. Fäm'i 
'römische geschicbte in ktaenr nnong* ein Ihr die weM» innent 
brauchbares buch. 

Bei Corneto werden jetzt wieder in den niinen des alten Tarquinü 
ausgrabungen vorgenomnieu , in folpre deren man nach Reichsanz:. nr. 
284 ausser anderem einen herrlichen Sarkophag gefunden, der darstelluDgen 
Mis den kämpfen mit Amazonen enthält. 

Bei Aiiean in der nihe von Charieroi iii eine rtmisclia TiUt ge- 
funden: die Ausgrabungen deeelbst haben bis jetat naek Beichaap». nr. 
286 beil. 1 nichts besonderes ergeben. 

Bei ausgrabnngeu , dio am 20. nov. in Pompeji vorgenommen, ist 
eine ungewöhnlich grosse menge von goldenen und silbernen gegen- 
ständen ans tageslicht gekommen: becher, teller, tassen, badestriegel, 
Spiegel, vaseu, Ohrgehänge, eine goldgestickte börse mit geld. Reim* 
ana. nr. 288. Angab. Allg. ztg. nr. 889. Dookwirdindenelben Angäb. 
Etg. nr. 867 versichert, dass diese nachriekt übertrieben sei und grund- 
los: nur wenig silbersacben sind gefunden. ~ Einen weiteren fund da- 
selbst, bestehend in einem silbernen altar und silbernen geräthschaflen 
wie kelchen und löffeln, auch goldenen Ohrringen, femer von freaken 
ist Reichsanz. nr. 296 verzeichnet, auch in Augsb. Allg. ztg. nr. ^9. 

MbU^ 28. nov. Dem beschluss der directoren-conferena , wonaek 
kfirperlieke attditignog ana den unteren okwaen niokt gnna aosge- 
schlössen sein sollte, hat der oberprasident die bestatigung versagt 
So geht es; in manchen ländern hört man die fachleute überhaupt gar 
nicht; in andern hört man sie an , nachdem sie aber gesprochen , thut 
der Jurist einen federstrich und annullirt den beschluss der sachver- 
ständigen. — An den höheren lehranstalten des Reichslands ist bisher 
mit jedem semester die sobfilerzabl um 600 gestiegen, ende 1876 stellt 
slok dieselbe auf 6400. An 8 lyoeen, 8 gymnasien, 1 progymiiaaiaMi 
11 realgymnasien und einer anzahl realsoknlen u n t emehten 810 kkrar, 
darunter 282 mit academischer bildung. 

Einen kurzen bericht über die Winkelmannsfaiwp in Bonn a» 9. 
december giebt Reichsanz. nr. 296. 

i2om, 10. decbr. Heute fand die erste Sitzung der mitglieder des 
arobftologischen instituts statt. 

In der nkke von Bregenz, an der ateNe, wo das ifimisclie Briga»' 
Hkm gestanden, sind ansgrabongen veranstaltet, welche aber laniBemh 
ans. nr. 293 zu keinem nennenswertben resultate geführt haben. 

Die stadt Antwerpen steht wegen ankauft des fast vollständig er- 
haltenen archivs der rUintin^chm druckerei mit der familie Moreint, 
directen nachkommen der Plautins, in Unterhandlung: in demselben 
sollen an 10000 brtefe u. s. w. von gelekrten n. a. entkalten sein. 

Speier^ 2. dee. Darok die eisenbaknbauten ist die aniiqnititen- 
saaunlong unsrcr stadt durch finde bei Dürkheim und an andeMn orten 
von neuem bereichert : nähorcFi giebt Augsb. Allg. ztg. beil. zu nr. 8f^8. 

Inder beil. der Augsb. Allg. ztg. 1876 nr. 7 berichtet Schuner \o\\ im 
december 1R75 in Pompeji gemachten ausgrabnngen an der via ^tu" 
biana oder wie sie jetzt genannt ist, enrdo maior: er beschreibt ein 
kana auf der Ihilnn seHe der stresse genauer, welches das etablisseBMot 
einer tockwalkerei und einer wieokerei gewesen su sein scheint; anf der 
einen wand des als wasokbasstn dienenden ranmes findet siok eine reike 
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ganttar iber oübdInu* oamkirter pflnoucn ; and 9am anderea, eiwM 

▼omehmer «QgerichteteB, in dem ein noch nicht p^anz fertijres cfemälde 
von Laokoon eich befindet und ein vortreffliches die abfahrt des Odyaseoi 
von der insel des Polyphemos darstellend. Viel eleganter sind aber die 
faäoser auf der reohten seite» von denen eins auch ffenaaer beschrieben 
«M: im airkm demlbeii fuid man aiiia numor-hefme nüt portrait* 
köpf in bronae, der in daa nmaanm m Neapal gebracht worden iai: 
aar ihm die inschrift: 'dem genioa unseres Lucias der freigelassene 
Felix.' In den zimmern finden sich mosaikbödent dann gemälde: Mars 
der Venus das gewand abnehmend — ein Paris-ortheil, wovon jedoch 
Dar die sich entschleiernde Venns und theile des hirten und der Miner- 
va, alles vortrefflich, erhalten ^ ganz erhalten ist Theseus die schlafende 
imdne iwriaaaend, die Jungfrau robt, den Oberkörper entblösst, anf 
ciamblimieDlager am felsrande, darllber ein aelttneh; Theaeaa^inaali 
Niaem schiffe, in der höhe schwebt Athene. 

Die beil. der Augsb. Allg. ztg. 1876 zu nr. 5 berichtet aus dem 
Oranicar über einen mänzenfond bei Sonlin: 230 goldmünzenf die von 
Caesar an bis Valerian gehen. 

Bericht von O. Benndorf über die unter Gonze's leitung 1878 nnd 
1876 auf Samothrake gemachten ausgrabungen in Augsb« Attg. itg. 
M. w. 18, 14, 34, 25, (a. mten): als reaoltat wird angegeben, daaa 
jetzt Samothrake als eine der wissenschafllioh bestbokannten inseln 
des Archipels gelten darf: mehrere cultusgebäude sind aufgedeckt, vier 
itatoen einer piebelgruppe , inschriften, wichtig für die kenntniss des 
tn^echischen götterdienstes, viel anderes ist gefunden, so dass es gelingen 
konnte, von der ganzen einst hochberühmten örtlichkeit ein gesohioht- 
Bahat ffesammtbOd aafrattellen« In der beil. zu nr. 26 wird auf die 
mpknuk eingegangen , die läge dea tempels aowie die spärlieheB veato 
des ältesten auf einer cyclopiiHlien terrasse gelegenen mehrfach umge« 
bauten tempels nachgewiesen nnd beschrieben und auf den cult und 
seine gebrauche ein blick geworfen, dann folo:on noch be Schreibungen 
eines zweiten tempels und angaben über die jetzigen zustände. 

Berlin, 7 jaouar. Die direction für die ausgrabungen in Olympia 
Mart berieMe IUmp iieae im Beichsanzeiger erscheinen : ana dieaam — 
ReidiaanB. nr. 8, 26, 86, 62, M^tMlen wir die folgenden mit. I. Die 
för die ausgrabungen in Olympia ernannten beamian, dr. Gustav Hiraob- 
feld und der königl. bauführer Ad. Bötticher, sind am 12. septeraber in 
Druva, dem der ausgrabung^^etütte nächstgelegenen dorfe angekommen, 
wo für sie unter fursorge des deutschen consuls in Patras, hm. Ham- 
burger ein haus gebaut und eingerichtet war. Nach absteckung eines 
«aala von 116 atramnala (k 1000 qn.-mtr.) begannen die wUHd« 
arbaMen montag den 4. oelobar, mit erOlfiimig ▼on swai entwftaaaaonfla* 
grftben fiatlioh oad weatUeh von den teaapelfronten nach dem Alpheioa- 
bette hin, um daa oentrum der ausgrabung, das tempelterrain , aueh 
wahrend der regenzeit trocken halten zu können. Abgesehen von 
einigen nebengrabungen am Kladeosufer, die zur auffindung von gräbem 
und einer den terapelbezirk an der Westseite begrenzenden maucr führ- 
in, ging man dmnf aus, dofoli verUefung und Teibreiterang der 
nibeii dem Z^ostempal adirittweiae immer nlliar an komaaan. Bei 
diesem vorgehen fand man dae doriaofae gebftik einea noch unbekannten 
gebäudes und sänlentrommeln, sowie capitale des tempels selbst. Dem- 
Dächst erfolgte die Verbindung der beiden hauptgraben durch einen 
qoergraben längs der nordseite um sodann mit rasch vermehrter arbei- 
terzahl von ca. 125 mann das ganze terrain vor beiden fronten bloss 
ao legen. In der mitte dea dMember begannen nnn die wichtigen 
fände, welche, in ainaelnen telagrammen beloumt geworden, jeat erat 
davab te beriekt vom 28. decamber in ihrem anaunmanhangedentttch 
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geworden sind. Am 15. december wurde an der südostecke des tem- 
pels, drei meter tief, ein Überlebens gross er männlicher torso aus mar- 
mor pfefunden, der in eine spätere trocken zasammen gebaute mauer 
eingefügt war; ein werk von bedeutendem kunstwerthe and aller iiahr* 
■ofaeinliehkeit naob ein bnidhatdek des Zene, der tlt kempfriolitflr ia 
der mitte des ostgiebeli ritsend dairgestellt war. F&nf tage ipift« 
Btiess man in derselben gegend auf ein dreiseitiges marmorpostament 
mit der vollkommen erhaltenen widmunpfs-inschrift der Messenier nnd 
Naupaktier an den olympischen Zeus, welchem sie den zehnten ihrer 
kriegsbeute darbringen. In der dritten zeile der inschrifl nennt sich 
Paionios aas Mende — s. oben nr. 5, p. 260 — in Thracien ab d«i 
kfinttler nnd fiigt in der vierten lefle in leinem mlime hhisn , das er 
in einer conoarrenz am den pltstisdien eolnnock der tempelgiebel ne* 
ger geblieben sei. Am nftchsten morgen zeigte sich in zwei theile ^ 
trennt eine überlebensgrosse weibliche fig^ur aus pentelischem marmor, 
welche sich durch den ansatz der flüß^el sofort als die Siegesgöttin 
(Nike) zu erkennen gab, welche auf dem postament gestanden hatte. 
Die figur misst vom hals bis zur fussspitze 1,74. Das gewand, wddM 
die linke bmtt frei ttest, flUt über den gnrt in knrsen falten nieder. 
Dem nnterkörper schmiegt sieh der stoff so eng an, dass die schönen 
formen in voller klarheit hervortreten. Nach binten bauscht sich das 
gewand in weitem bogen. Obgleich köpf und arme noch nicht gefun- 
den sind, erregt die lebensvolle anmuth und das bewegte gewand der 
zur erde berabschwebenden göttin grosse bewunderung. Es wurde so- 
gleiob nls dasselbe werk erkannt, welches Paosanias in seiner beiohisi- 
bnng der denkmtUer Ton Olympia (V, 26) bespricht ; ee Ist das errte 
urkundlich bezeugte bildwerk eines griechischen meisters des AnftM 
Jahrhunderts vor Christas. — An dem fandorte der Nike kamen femer 
mehrere dreiseitige marmorblöcke zum Vorschein, die oÖenbar zu dem- 
selben postamonte gehört haben. Sie trugen inschriflen , die sich eben- 
falls auf die ^eschichte der Messenier beziehen; namentlich eine, in der 
es sieb nm die zosprechung eines streitigen grenzbezirks dnndi die Jßr 
lesier an die Messenier bandelt Es ist derselbe reebtsstreÜ, welohes 
wir ans Tacitus Annal. IV, 43, kennen. — Von jetzt an wnrda obst 
aufliören gefunden, und es galt nicht mehr, kunstwerke zu suchen, son- 
dern nur zu heben und zu bergen. Ein kolossaler männlicher torso 
lag unt('r der Nike an der rückseite fast unbearbeitet, also wahrschein- 
lich auch vom giebel; der ellenbogen des linken armes ist in das ge- 
wand gewiekelt^ das den nnterkörper umgab, ünter ibm rnhta wieder 
ein koTots, der nodi der erlösong barrt — Am 22. fand sich vor der 
Ostfront der untere theil einer liegenden fignr, welobe ihren platz in 
der linken giebelecke gehabt haben muss. also einer der beiden flass- 
götter, welche Pausanias nennt. Er ist kaum über lebensgrösse und 
von vorzüglicher arbeit. Neben ihm kam an demselben abend ein 
männlicher torso und demnächst an der südwestecke ein weiblicher» 
das erste zeugniss von den noeb erbaltenenstandbüdem deswastgiabdi» 
snm rasobein. Soweit der wesentliche inbalt des letzten beriobts, wel« 
ober aoob nooh von glfioklieben funden (namentUob einem schönen 
lebensgrossen satjTkopfe aus terrncotta) am fusse des Kronoshügek 
spricht. Durch ein telegramm vom 1, januar wird die aufiindung des 
einen wagenlenkers und eines männlichen torso gemeldet; endlich auch 
die glückliche Vervollständigung des flussgottes, indem der Oberleib ond 
der gans anversebrto köpf sn tage gekommen sind. Bei der alle er- 
Wartungen übersteigenden ergiebigkeit der innde ist die zeit und arbeite- 
kraft der beiden in Olympia angestellten beamten natürlich so in an- 
Spruch genommen, dn«:«? sie ausser stände waren, jeden einzelnen fand 
genau za besobreibea und zu würdigen. Photograpbian ond abgösse 
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werden möglichst bald an die direotion oiiigeBandt werden. Biet der 

erite bericht: der folgende s weite ergänzt den ersteren. 

II. Bei der fortsetzuiifr (^cr firlxnten an der ost- und Westseite stellt sich 
die thatsache heraus, dass die lundc da beginnen, wo die schwarze erde unter 
der gleichmassigen sandschicht zum Vorschein kommt. Die starke derselben 
ii( ungleich. W&hrend lie an der fondstätte des flossgotts and des 
wtgenlenkfln iw6i meter betrifft , erreicht sie an der fimditeUe der 
Nike tchon drei meter. Ein Uiiüiehes verhältniss ist im westgraben 
beobachtet, indem sie hier 80—90 schritt vom südrande des teropels 
2^0 nnd einige 40 schritt südlicher schon 4.^0 betrügt. Das alte terrain 
scheint demnach vom tempel nach dem Alpheios sich massig gesenkt 
zu haben. Wie stark die von ziegeltrümmem durchsetzte schwarze 
«ilduoht id, lefc noeb sioiil ermätelt «wdeiu — Za dea schon be- 
knmleii ftmdeii lägen wir luuditriglioli Immi, diM des ganie mie ftnf 
blöeküi beatehende dreiseitige postament der Nike znm Vorschein ge- 
koTnmen ist. Eine einj^esandte skizze der figur zeigt , dass der gürtel 
AUS bronze eingelegt war; es sind in ihrer nähe auch einzelne bronze* 
Stücke zum Vorschein gekommen, darunter ein fragment mit blatt- 
Bchmack. Der liegende korper des flussguttes ist unterwärts mit einem 
dmkea etoff noüifiUt; der emporgeriolitete Oberkörper ettltt iidi anf 
den linken trm , w&hrend die winge des aeitwärts geneigten hnnptes 
neb in die rechte band schmiegt. 0ie arme sind gebrochen, der bär- 
tige köpf, der einen sinnenden milden ausdruck zeigt, ist bis in das 
kleinste so frisch und unversehrt, wie eben aus des kunstlers band her- 
vorgegangen. Unter der ligur fanden sich zahlreiche bronzestücke ; 
darunter sind ansehnliche vergoldete fragmente von einem runden gegen- 
tHaod», TieUeieht einem sebildle, gefonden worden, ~ Die dritte figur, 
dsr eog. wagenlenker überlebensgross , von trefflicher ausfuhrung , ist 
vollständig bis auf den köpf; in kauernder Stellung , das linke knie in 
die höhe gezogen nnd auf den rechten arm sich aufstützend. Der von 
der linken Schalter fallende mantel dient als unterläge. Die Vernach- 
lässigung der abgewendeten seite lässt erkennen, dass die figur zur 
rechten des Zens links vom besohauer, also dicht vor den pferden auf- 
gestellt MT. Die oberfliohe ist wie an den fibrigen rosten des ostgiebelt 
überhaupt, fast tadellos erhalten, die haltnng ist nngezwnngen nnd 
lebendig. Das bisher einzige fandstück von dem westgiebel bat sich 
nach der reinigung als das bruchstück eines heftig bewegten mannes 
mit chlamys — also eines Lapithen — zu erkennen gegeben, wonach 
die frohere angäbe zu berichtigen ist. Das werk zeigt eine starke ein- 
wirknng des wetters. — Nea gefanden ist an der ostseite den 29. dec. 
«in winnMcher torao, naoh redits gewendet, beide arme mitanstsengung 
vorstreckend« also indirscheinlich der wagenlenker auf der linken seite 
des Zeus (rechts vom beschauer); die bildung des nackten ist auch hier 
von gleicher Wahrheit und trefHichkeit , wie bei den anderen werken 
nnd tritt bei der kräftigen bewegung besonders wirksam hervor. — Ein 
zweites stück, anfang Januar geiunden, ist der untere theil einer gela- 
gerten männlichen figur in lebensgrösse, von rechts nach links gestreckt, 
mit einem gewande bedeckt, anoh aofTordennsioht nnd hohe anfirteUnng 
bsreeifanet. — Endlich ist auch die statae hervorgeaogen worden, welche 
im ersten bericht als unter dem männlichen torso liegend erwähnt 
wurde. Es ist eine kolossale weibliche figur, in zwei stücke gebrochen, 
lang gewandet in alterthümlichem stil der berühmten Vesta Giustiniani 
im ganzen entsprechend , nur ungleich lebensvoller und feiner gear- 
botet. Aneli die wohl dasa gehörige, vom halbmnde, hinten fiereckige 
bisis ist Mfnnden worden; du standbUd war mit der r&ckseite an eine 
wand gelehnt und ist ein aosgeieichnetes werk von alterthümlicher 

MnngOb Kopf und arme fsUen noch. Weitere Termatbongen über di^ 
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noch dabin geatellt bleiben. — Bei der Vertiefung des westgrabens 
haben sich weitere überreete des schon crwähuten Dorischen gebäudes 
gefunden , sowie neun stück quadratischer broDzeplatten von verschie- 
dener dicke mit blitzsymbol und dem namen des Zeus , stucke , die 
wftbondiemUeh als gewidite (von 15, 30, 60 dmhaMo «tlieolMii ge- 
wiohts) SU betraehtan eind« In denelben g«gwd iet mui wieder iif 
gi&ber geetoasen, aus denen bronzewaflen, geräthe, kleine glöckchflo, 
sowie römische und griechische münzen und thonscberben mit 8chwt^ 
zem firniss hervorgezogen sind- — Dies sind im wesentlichen die fund- 
resultate der letzten drei wochen , von denen ausser den Sonntagen drei 
griechische festtage und ein regen tag iu abrechnung kommen. 

III. Der dritte bwioht theiltaiii, dan an der oatfrania dee lenpeb 
man begonnen hat die zweite tenpelstofe frebnlegen. Von weiten her 
ivirdder graben in der richtung auf den tan^^Mhr und mehr vertieft, 
um auch hier den ursprünglichen boden zu erreichen. Die fundstücke, 
welche in der letzten woche zu tage kamen, sind dreierlei art : inschrift- 
liche denkmäler, kleine im boden zerstreute alterthümer, bildwerke and 
Btatuenpostamente. — Unter den denkmälem erster gattung ist eine 
latt onTCfaelirte bmoetefel 0,6i hooh , 0,24 breit , uä 81. jaaoir afid- 
lich von der efidmatooke m tempeli gefonden. Sie iat mit eioflia 
giebelfeld gekrönt und von zwei korinthischen pilaataai oingflftniti 
Innerhalb derselben befindet sich eine inschrift von vierzig zeilen , sn 
denen kein buchstabe fehlt: unten an der tafel sind drei zapfen, mit 
denen sie in einen steinsockel eingelassen war. Die inschrift ist in eli- 
Bchem dialekt abgefasst und enthält eine von den hellanodiken ausge- 
fertigte nrkande, in wdoker deeti Damokralea au Tenedoa, einem be- 
rühmten ringer nnd Olympioniken , den wir ana Pausaniae nnd Aelisn 
Bcbon kennen, das gastrecht und die ehren eines wohlthäters von Elia 
zuerkannt werden. Die wappen von Tenedos, traube und doppelte axt 
sind im giebelfelde angebracht. — Eine zweite merkwürdige inschrift 
fand sich am 26., 10 meter östlich von der südoetecke des tempels. 
auf einem marmorblock | der in eine qp&tere maoer eingefügt ist. Aai 
der lieh lfc a ren kante Keet , man in altertbtailiober wtmSt 4» vmm 
eines argivischen künstlers, weleberi da nur der erste bsehalnbe feblt^ 
kein anderer sein kann als der name des Ageladaa, dee meistens , bei 
dem Pheidias^ Polyklvt und Myron gelernt haben. — Eine dritte in- 
flchrift steht auf einer 0,bO langen ehernen lanzenspitze. Es war eine 
votivlanze und der inschrift nach von den einwohnern von Methaua 
ans einem kämpfe mit den Lakedämoniem geweiht. Dieses stüok ge- 
bflrt tChon an den im boden aenlrenten Uemen alterthdasem, weldw 
bei dem anfrinmen vor der weetseite geftmden worden sind, namentlich 
Waffen (lanzen und schienen) , nagel , vergoldete bronoestooke , broch- 
stücke von erzgefassen, feine verzierte bänder aus bronce, mannigfaltige 
kleine thierfigurcn und endlich eherne gewichtstücke, von denen schon 
das zwölfte zum Vorschein gekommen ist , und zwar ein stück von 220 
gramm , welches durch einen dorcheeschlagenen nagel als ongültig be- 
aeiebnet worden iii. — Bndliob no<m einiae worte Aber die aenlptafea, 
die in der letzten woche geftmden eind. vor der wetCfironte sind bii 
jetzt nur kleine sculpturfragmente zu tage gekommen ; zn den bester- 
haltenen sind einige marmorne löwenköpfe zu reebnen, welche d«" 
traufrinnc des tempels angehören. Von broncestatuen fanden eich nur 
einzelne glieder. An der ostseitc gefunden sind die drei 8culptnie0| 
deren im vorigen beriobte erwähnung geschah; von ihnen ist die ein» 
eine atebende iltlicbe minnHohe teir, die andere eine gelagerte, dmen 
knie mit gewand bedeckt war. Es ist deutlich , dass diese marmor- 
werke an einer gnppe Terbnnden , booh aufgestaut nnd van der Böck- 
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leite nioiit Mäbmr wtaem, Sie und bei der Nike gefunden , an denal- 

beo stelle, wo jetzt in geringer entfernnog von eioander im ganzen 
schon sechs etatuenreste gefunden worden sind. — Unmittelbar süd- 
lich ist das brachstück eines colosses zu tage gekommen , welche» von 
der mitte des obenchenkels bis unter die wade 0,62 miset. — Vor der 
nmten atele der oeiaeifte (von N. gereolmei) zeigen ddi iwei gröBsere 
poikamente, das eine ans kalkstein mit feiner profilinmg, daa andere 
tos baokatein , deren Verkleidung fehlt, — Am 36. fand man an£ der 
höhe der zweiten tempelßtufe an der südostecke ein kleines aber lehr- 
reiches fragment der metopentafel , welche Herakles darstellt, der den 
erymanthischen eber lebend heim bringt und damit den Eurysthcus er- 
•chreckt. Ka ist dieselbe metope. die i'auöauias an erster stelle erwähnt, 
er hat a3ao nm der tfldaeite aagennfleB. 

IV. Es hat argea rege n we tt er die arbeiten aufgehalten , eben so 
das durch das clima veraillaiatc Unwohlsein des dr. Hirscbfeld und 
Böttichers: doch hat man sie unter leitung des dr. Weil, Stipendiaten 
des archäologischen instituts, so gut es ging fortgesetzt und die oberen 
schichten des bodens abgetragen. Am 15. hat man die weitere frei- 
legung der Ostfront in anghü genommen. Man stiess, der südostecke 
das tMDpels gegenüber, aef ein gemftoer, wo mtk der redite aohenkel 
einer aiteendan gewandfigor eingemaaeri fiuid, und daranter ein miim- 
licher torao, deaeen linker arm erhoben gewesen a^miua, beide figoran 
ober lebensgrösse. — Man war wieder an einen punkt gekommen, wo 
eine ganze reihe von marmorskulpturen zusammengetragen war, die 
lämmtlicb, wie es scheint, dem tempelgiebel angehört haben. — Am 
18t aeigte sich ganz in der nähe der untere theil einer gewandfigor 
W boeh. Die beine aind bia Über die knie erbaUe», die niltelfoltea 
reichen noch höher hinauf. Am morgen dea 19. kea in der riohtang 
aof die südostecke der untere theil einer zweiten gewandfigur an tage* 
Sie kniet auf dem rechten bein , das mit einem «rewande von vorzSg» 
Hohem falten würfe bedeckt ist. Die basis und der rechte fuss, der 
gegen die giebelwand gerichtet war, sind erhalten, hoch 0,64. Der 
Bnt ffewand bedeckte Oberschenkel misst 0,58, der ontersohenkel 0,67. 
*- Wordfl aU i eh <von dam aratgenaantaa torao fiand akdi, eben&Ua am 
19 , das erste aaaeknliolie fragment eines pferdeleibea mit den ana&taaii 
der beine (gesammtlänge 0,62), nachdem sich kleineie Überreste von 
pferden kurz vorher weiter nördlich gefunden hatten. — So sind in 
wenig tagen von fünf verschiedenen figuren des ostgiebels mehr oder 
minder ansehnliche bruchstücke gefunden, die sich allmählich vervoll- 
ttisdigen und mit kfiUe der besenreibnng dea Pansaniaa sowie dea die 
nabeleompoailion beberraehenden paralleliamaa ordnen laaaea werden. 
Man erkennt schon, daaa der torao dea 17. dem früher gefundenen ent- 
spricht, welcher der anderen, d. b. rechten giebelhälfte angehörte« 
Beide wird man zu der gruppe der mit den pferden beschäftigten 
Wärter rechnen. Es beginnt auch über die zeit, in welcher man dio 
trümmer des giebelfeldes so rücksichtslos durcheinander geworfen hat, 
aewie ftt>er die katastropheo, welche den boden von Olympia lieimffe- 
aeefat kaben, mehr lieht an werden. Denn ea hat aieh in einer apaite 
dea gemioers ein aehata von ca. 800 durch eine feoenbrunst zum theil 
naammengeschmolzener byzantinischer kupferroünzen gefunden, deren 
Untersuchung weitere belehrung verspricht. — Unter den einzeln gefun- 
denen alterthümem wird dns erste ansehnliche bruchstück einra (mit 
gewand bekleideten) erzbüdes angeführt, eine terrakottenplatto mit zier* 
liehen arabei^en n. a. — Man find ferner eine baaia mit den wohlge- 
«beHeten fBaaen einer gmppe von swei figuren, eine zweite marmor- 
baaia mit der wohlerhaltenen inaehrifl zu ehren des Telemaohoa, dee 
aohnee dea Leon, ana £Ua, dem ?on den heUanodiken unter fonits daa 
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Äntiphanes und dem olympischen rathe eine bildsänle erriohiet worden 
ist ; endlich ein drittes postament aus weissem marmor mit einer dnrch 
alterlhümliche schrift- und ßprachliHiiuMi ausgezeichneten weihinschrifl 
in zwei diatichen, geaelzt von einem Praxiteiesi der aich Syrakusaner and 
EaiDBriii&er iMimt. ~ Soweit die Biehiiehten bis nmi 24. febmtr. 
Men lieht jetst, dam der tempel auf drei eeiteii ?on meoenftgen ipi» 
terer zeit umgeben war, die in der eftdostecke bis an die tempelitafe 
reichen, aus epistylbalken und anderen trümmem der alten kunst roh 
aufgeschichtet. An der nordseite allein hat man bis jetzt Doch kein 
mauerwerk dieser art gefimden. Die abformung der ans licht gezügeneo 
marmorwerke hat begonnen. Die iuschriften werden nach den eioge- 
Muidien papienbdrfidceii in der erohftologieehen Mstang wGflaillkSi 
Sie tiod waoh in der archäologisohen zeitung (s. unten 846 flg.) «^ 
schienen : aber da sie daroh spätere funde noch TervoUsttndigt iroraan, 
theilen wir davon hier nichts mit. 

Nr. V nach Reichsanz. nr. 85: Briefe des dr. Weil vom 1., 15. und 
22. märz melden den ungestörten und ergiebigen fortgfang der arbeiten, 
die den zweck haben , den tempel des Zeus von allen Seiten immer 
vollständiger frei sn legen. Diee ist an der oetseite in der haapfcnshs 
bereits geeohehen. Man hat hier das alte pllaster goftinden, das Iber 
einer scbicht von ziegehi und anderem material ans 0,38 dioken stsiii* 
blocken bestand. Der zugang zum tempel war nicht, wie beim Par- 
thenon , durch Zwischenstufen vor dem mittleren intercolumnium gebil- 
det, Bondern eine freitreppe führte bis zu der zweiten tempelstufe hin- 
an; diese treppe bildete vor der mitte der tempelstufe eine terruM, 
anf iveloher die gnmdlsge eines alters siehtbar geworden ist. ^ Die 
fr«ilegvng der südseite ist von osten und westen her kräftig in angriff 
ffenommen. Zn den vielen for die geeohiehte der arohitektor wieht^ 
fundstücken gehören auch die wasserspeienden löwenköpfe von der 
traufrinne. Sie finden sich in drei stylarten gearbeitet , in alterthüm- 
licher strenge (besonders au der südwest-ecke), ganz naturaliBÜschf und 
endlich in einem übergangsstyl ; eine mannigfaltigkeit| welche deutlich 
aeigt, dass der tempel nioht auf einmal gebaat nnd fertig gewoidis 
istf wie der Parthenon, sondern ein werk sehr Tereohiedener epoohm 
ist« — Was die Umgebung des tempels betrifit, so fand sich an der 
nordseite ein postament von porossteincD, 4 meterlang mit reliefstücken 
von gewandfiguren ; an der südseite die basis mit einer ehreninschrift, 
die, wie es scheint, der kaiserin Faustina gilt. — Besonders eilreaüch 
war die glückliche ergänznng verschiedener merkwürdiger schriftdsnk- 
m&ler; so fend sieh am 2« min das aweite stüek an der frikher bespio- 
chenen (in der Arch. ztg. heransgegebenen) ageladasinschrift , welches 
zeigt, dass Ageladas hier der name des vaters ist und dass sein söhn 
Argeiadas der urheber des kunstwerks war. Auch die früher erwähnte 
inschrift des Praxiteles ist jetzt in zwei distichen vollständig da und 
zeigt uns den ganzen lebenslauf eines Arkadiers, welcher sich am abend 
einee abenteuerlichen Wanderlebens in sein heimathliches bergland » 
r&digezogen hatte. — Am meisten einseifende sind vor der wes i w i te 
gemacht. Hier kam eine maner snm Vorschein , die sich von der mdr 
westecke nach süden zieht, ans postamenten, säulentrommeln, triglyphen, 
iooischen und dorischen kapitellen , marmorblöcken und ziegeln bunt 
zusammengeschichtet. Hier fand sich eine basis mit der küustlerinBchrifl 
eines Sophokles (aus dem 4. oder 3. Jahrhundert v. Chr.), die ehreum- 
schrift au den olympionOoeii Lykomedes nnd eine reih» vonfif^lieh s^ 
haltener Idwenköj^fe ans terrakotta mit reichem ferbensohmnek m voUsr 
frisehOv endlioh eine inschrift, wahrscheinlich des L. Mummins an dem 
von Pausanias erwähnten Zeusbilde. — Von der südostecke des tempels 
md 10 schiiU gegen SO die gnmdmaoem eines rundbanes ans marmor 
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iiigit äribMi dUk Miffii enMlYoiidA wmmaiki^. »iMiidigf «Mgeböhlfr 

wie eine .brnmimiündung, mitilsilifirlobeBlIatk rimde anffiemohtMi «ehh 

ftlterUmarilichen inschrift. Es ist dieselbe, welche PauSanias (kaip. 24, 3): 
m fasse der Zeusitatue las, dem weibfj^eschenk der Lacedäinonier, das^ 
4widU>ej^ DAch der K^ eiten besieguag MessenicDs errichtet haben sollen^ 
r-^Aaf.diQ ataioe und das postaBieiit der ai^^göttin, mit welpber di» 

iMer sarüdlgdföltft«. . Man bftt dio g9«aU%f»ii .bldtkftt dkr ilnriifvil^ 
lioil 4 bia 5 netesiiioohi aafbanie, immer v^tiiidi|fte»^9BftiBdbn; vim 
dtr atattffi selbst einen marmorflüpel und eine reihe von brtichstiicken, 
weiche dem abguase sehr zu BtMten kommen. — - Die ganze Umgebung 
der Nike wird jetzt; i)clar.r .&ian erkeotktrdie alteiiy von waihgeaekenken 
«iitgehagtei|.iW9gA,iW«lcheidiiich;deii<ifai^ dea.Zetas i3lMrtMi;<iii^«rllill 
aniiinteii iiiA|»;Mgia a tti dM wiüg 4nm < ite ii|ra|iffingliflh<ii<.to or <i i t« g 
mi rftibenfolge derid6Dkmäler, weIelie«tlmmtlicblaliittlter stelle stehen; 

Ycaa zerstreuten alterthümern sind zu erwähnen verichiedene nber^ 
reite jjreruadeler marmorplatten mit sporen buntfarbiger malcrei, daa. 
vorderlheil eines pfordeleibea , ziegel vom tempeldaeke mit inschrifteii 
in^^lischer mtundari u. b. — An mannigfaltigen und libödiifa lehrreidbeii 
flMpiMtolffiVliliohitelilitr , t(>pograpliiAt i«^ t amloatteriuif de 1 »Mali» 
diR( lclBi»! nMt Mfar ergiebig' geveaeiiii/IXti.ittrlMBlt^ i haben robnb 
iMttog fortlpefletst worden können anter den MfeMgiiKMiiidil)Weü,'«weW 
elter kiek der Stellvertretung mit grösser treue abgenommen hat. loh 
zwischen haben aioh auch unsere beiden landsleute, \\'elche das ganze 
werk mit aufopfernder thätigkeit so glückhcb in gang gebracht haben* 
dottk eiiiea .aufenthait; in ä>rfii . wiadeo vMktAaAig ^he^gieatelli. Böttirt 
«kMhiil.ba^ifllfie,d»te:i4ir'etfiM» pbaM kiiBU|^liBbit.idM(»rtoll< 
^Id ?ebt< ai^ 4. aprtl. iuaaaimen^ mit baoDaAhivAdler voflflfioiAi naeb 
Oiympia^Wo dann feetj^estelli iivecden aolU im BO«h iit diesemifffl^abe 
erreacbi "werden kann, ehe die sommeirhilae|iim Alpheiostbale enie>iiotbff 
wendige pauae von mehreren nionaten' herbdifiihrti. , : ( 

i iA.VI.attB Aeiohs.nAnz. nr* lOL .Mannb^tinversohiodänenatreokan^aiii 
teUdiotte«ite.jtedMili)el8>dic^alM^ snUifli^fiKi teulpelr 

iH^iwilfiMsle, 4ie iMtvimiHMit* 4im iwiflnclbing. jttodieiofwgimphie.ddi 
puea bifiak) ivlobUgi itU i Tier bia (ftpfumeier vor deri mauev ^ndou» 
aiM rdhe von j^tamenten; 18 noch an ort und stelle stehend, ani^are uwolH 
jreüürat^ die meisten sind oblong oder quadratisch^ cund nor zwei. Nähe» 
damianor fanden sich die bnicbstücke älterer grösserer poatamente, die 
■ohl lukr aufstell^mg ehemer Viergespanne | gedient ihabeik» .< Nach ii?ein 
IfcgBPg .•flcfe ^WUtMlKMito atobfritiiieflOMsblMbA duolifdl^ ■nhiifhlfc 
teiioalpAinMa >lui4 die. fiftgvtaM dtter. kaiienUtae» nette-^lMMf 
firtgiAeöie yg^ani ostg^ebll nnd unter- idec masae» vergoldeter bronee, die 
den boden bedeckt, einige grössere wertbvoUere stücke»» die kriegern^ 
rossen und dreifüssen angehören. — Der alte boden wird jeiBt auoh an 
ier efldaeite dea tempels freigelegt, wo die mächtigen säuJeniromjneln« 
wie» sia : vom , ecdtiosse hingeworfen wurden^ neben einander: Uegdm Ab 
tei.-Wv«ite dat.ümiptb begirini.iMnr^alitevbell deüettwttoeine.fiMii 4 
liePidii eitel nniWBii-.dift iiadh bia jetet 16 meter weit/nack efiden ^tpsr 
folgen ilieat; eine n^awer^iiiwelcbe« : v^ie idie fränkibcho mauer in Atheili 
loa einer ünglaublichen menge von arehitecturstückian aufgebaut ist, 
g^klither weise ohne mörtel, so dasa die allmähliche aufiösaug dieser 
natterrfärndie baugeschieht^ von Olympia, reiche ergebm^se veispriobt^ 
M der .anibsniliivttn bauratblAdItf und dr. .Himibfilld .Hii01>*mpia 
(iiiiiNnid^ p4T«pnl)iitai)iteif4en.iitbeiiem]oiM)iifiiieia 
liodUitilkiii&QberujDg de«« fussbodens dei WtopeUi mrAiifirdtedaeJbeii 
die tpnrai der altoo baulichan einriehtnng lu erioracjhen. Euie ?öUigo 
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•nnraamang: iit in diefem frülgalir nieht mebr nöglidi « dooli hat man 
■choD die Überreste der Gellamaoer gefunden, sowie die unteren theüo 
der Säulen, welche in derCella aafgestellt waren; hier ist auch daaalte 
marmorpflaster erhalten, dessen beschaffenheit über die urBpränjjlicbe 
ai&theilang and benutzang des raums die lehrreichsten ergebniase ia 
•oanokt ■teilt. IÜmi lit gegenwärtig babhftftigt , dio wiell» (proMO^ 
to tenpeb ToUatiBClkf MiNiiriaMii «od die folratliDMMnnKiitlSBnMB, i 
welehe die tüdhilAe dar Gell» noch bedecken. — Ukm trbeiten wnidn 
lÄglioh Ton 80 mann ansgeföhrt , ledip;lich znr wissenschaftlichen erfor- 
sohang des tempelbaues und ohne hoffnang auf besondere fände. Cm 
so erfreulicher war es, dass raittwoch, den 19. april, bei aofraamong 
des pron&os dicht unter der Oberfläche (0,60 tiei) eine metopentafel um 
i^w M Mi a kuBi oMok oten gekehrt, eo de» der köpf einer jongfim » I 
erat Mchtbar wurde. Donaerateg mittag werde die freilegeiig folkBdil 
mod man hatte nim ein prachtstück der ersten Campagne for aagco. 
£0 ist eine marmortafel, 1,60 hoch, 1,51 breit, ohne oberen rand, mit 
niedrigem anterrand. Links eine feierlich stehende, lanpf bekleidete 
jnngfran, deren rechter arm herabhängt mit geöffneten tinffem; der 
köpf ist nach rechts gewendet, das welliffe haar mit einer 
deokfc; der Kiike enn iit neek obea miektet. Deoeben, ikrdniUn 
weadend, ganz im profil, ein nnbdueideter mann, ene leii tragend; 
der bärtige köpf ist nach vorne gerichtet, so daee er ni geschickter 
weise zwischen den Oberarmen sichtbar wird. Ihm gegenüber Herakles, 
den rechten arm nach vorne streckend, mit drei Aepfeln in der band: 
der linke arm ist gebrochen. Alles andere ist vortreidich erhalten, oa- 
mentlioh der köpf mit tpitibert, looken und ttimbend. Die an dff 
onteran eeke leekte fehlende« etteke ehid grtatentheüe aoek geMka. 
Die werk iat neek e^ nnd inkalt anachätabar. Die figur in der mitte 
kimn nur Atlas sein , von dem man glaubte , dass sein köpf unter deo 
ans Olympia nach Paris gebrachten bruchstücken sei. — Wegen der 
aohräomnng des inneren tempels ist die ausgrabung innerhalb desselbeQ 
langsamer vorgeschritten. Dazu kommt, dass zum Osterfeste die Tia* 
knMn in ikre kehnatk «biegen and die arbeitakrille nm ein drittit 
fe whige rt wurden. Anek die heratellnng der photogrephien, die dordi 
Romaides aus Patraa gemacht sind und sehr gelangen sein sollen (sie 
werden jetzt in Patras vervielfältigt), verlangte viel arbeitskräfte , am 
die Bculpturwerke aus den magazinen und zurück zu bringen. Ebeoso 
war die herstellung der gypsformen durch Martineiii und Bor^^hini eioe 
schwierige ond mühevolle aufgäbe. Es sind jetat alle wichtigeren 
atfieke geformt nnd aar v erpee k ung bereit; der traaqiori aoU anf dan 
Alpkeioe bewerkstelligt werden, denn leider ist die fahrstrasse noch 
nicht fertig, anch nicht die Kladeosbrücke, welche den achlnssponkt der 
Strasse von Pyrp:o8 nach Olympia bilden soll. Dr. Hirschfeld wird Ver- 
packung und transport überwachen. Bei dem zusammensuchen der 
sammengehörigen sculpturen ist es gelungen, den Unterkörper des knie* 
enden mennea mit dem am 15. december gefandeDen oberkficper 
als ' vollkommen anaammenpaaaend an eri[ennen; dadorok iat äaa 
heinahe volMiDdige figur des ostgiebels gewonnen, die figur eines 
wagenlenkers , welche der linken giebelseite angehört. Als znr 
Nike gehörig bat sich das bruchstück eines vogcls gefunden, das 
oenau an dio linke seite der statue passt. Von Inschriften sind 
m den letzten wochen besonders solche zu tage gekommen, die adi 
mf xtaiaeke aaiten beaieken, drei MnmmkiainaeknIleBf ninn iaeakiift 
anf Clandioa Lyaon n. n. Man denkt vorllafig die eriieiten bii 
gegen ende mei fortsosetzen. Die jekrlumderte knff ao verödete 
feampelattlte mOljmpm iai aeit dieaem IHUgakr wieder ein wnUiiiM- 
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ort greworden; m dflB ottert^ren bat bimi tigti^ 4« bit 600 fremde 

gerechnet 

Ueber das i«it«igtwe8eo in CMna giebt der Beiobiaiis. nr. 16 ei* 
nige notizen. 

Einige nachriehten über die reife des obent Oardom ia Afrfoe den 
NU beirefirend giebt Beichsanz. nr. 26 1 die io nr. 47 aber dahin 
Torvollständigt wevdeni daea der oberit leiae reiae bei eafgeben 
müMen. . 

Zwischen Colombier und Auvernier in der Schweiz sind gräber 
entdeckt, welche in die zeit der pfahlbauten gesetzt werden. Näheres 
giebt ana dem Feoilie d'avia des montagnes der Reicbaans. nr. 39. 

Eine meammeniaaaende deratellnng der biaberig«n eaagrebiuif;eB m 
Aagsbarg und somit eino grundlage für die erörterungen über die ffe* 
Bcluchte dieser stadt in römischer zeit wird prof. Schreiber oeeh Belebe* 
•Bf. nr. 37 in der Augsb. AUg. ztg. erscheinen lassen. 

Berlin, 12. febr. Gladstone soll ein werk betitelt Thesauros Ho^ 
merikot erscheinen lassen wollen. — £6 ist das wohl dasselbe, welches 
ende februer onter dem titel: dis smi und der ari MotMr§ eneMeDen 
ift Nach einer mitthttlong im Betobsens. nr. 66 nimmt Gledetooe an, 
dl» in den berichten über den trojanischen krieg ein solider tbataftch- 
Ucher kern liege, dass Homer innerhalb des ersten Jahrhunderts nach 
jenem kriege gelebt und noch vor der dorischen Wanderung geblüht 
bibe: ein asiatischer grieche sei Homer nicht gewesen) aber über ori* 
«taliiche und ägyptische dinge gut unterrichtet. 

S&arhHUkemt 16. febr. Bei dem dorfe Wellen atieaa man bei den 
erdarbeiten der bahn Trier*Diedenhofen anf Überreste eines römischen 
bidshaoses, welches zn einer adv reich eingeriehteten viUa gehfict haben 
miiBs. Die grosse da gefundene anzahl von münzen , ringen, spangen, 
theile einer kolossalen urne aus marmor u. s. w. sind naob Bonn ge* 
schafift, um im dortigen museum aufgestellt zu werden. 

Nach der Aca£my giebt Beiohsanz. nr. 57 kurze nacbriobt von 
mm fnnde im tempel n Kamak; die inaohriften enthalten den nanen 
ftunmetich L 

Heidelberg, 11. m&rz. Gestern wurden hier im musenrnssaale 
Äuchylot Perser nach einer Übersetzung des prof. Köchly von mitgliedem 
det mannheimer theaters aufgeführt; die durchweg im 'sprachgesang* 
gehaltenen chöre waren vom erbprinaen von Saobsen-Meiningen in mnaik 
fMiIal» 

BmUi^, 34. mira. Dr. SUpmmdt am gymnaaimn in Straabofff 
üMtflUt» iat auf der inoel EyproCf wohin er sich seiner antiqoarischen 

und geographischen arbeiten wegen begeben hatte, durch einen unglück- 
Uchen zufall am 8 h. ums leben gekommen. Mit ausgrabungen bei Palaio 
Umasioi, dem alten Araathus, beschäftigt, verlor er beim herausklettern 
ans den ruinen den halt und fiel so unglücklich zurück, dass er sofort 
rtirb. Seine verdienete um die enUifferunff der kypriaohan inaohriften 
nad jüngat im Philol. XXXY, 1 gebührend hervorgehoben. 

In der QoEtUa Vfßciale vom 22. märz erlässt die Socielm MeaU 
SU Neapel ein preisaubschreiben für gelehrte aller nationalitaten : eine 
arbeit in italienischer, lateinischer oder französischer spräche wird ver- 
langt über die alexandrinische philosophie nach den Schriften des 
Proklet: preis 600 lire, ablielerungszeit 8. juni 1877: adresse : das 
Meleriat der künigl. academie der moraliaoben and politiaehen wia- 
Mnichaften zu Neapel. 

In einem kürzlich bei Rom ausgegrabenen Columbarium haben die 
auf den vier wandflächen vertheilten frescobilder besondere aufmerk- 
tunkeit erregt, weil gegen den bis jetzt bekannten brauch italische 
■igon den atoff an ihnen geliefert: man findet nämlich in diesen fresken 
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die enistehnng Albalongns, Laviniums nnd Roms dargestellt: 00 d» 
auseetzuDg vun Romulus und RemuB. den bau der mauern Roms, wobd 
die qaaderzasammenttellung dee mauerwerks genau in der weise ar- 
lobiuii. wie sie sich noch jetzt in den erhaltenen fragmenteii Mi|t 
VrgU Itliiohnnt, iir«-80l • 

I>ie MoahUka» Sü *pMa«lMh« culta»«üiBitteiiMt hat rieb im lo^ 
rigen jähre bewegem lassen , eine reihe sg. moabitischer vaBen und 
sonstiger antiquitäten , von denen in der zeitachrifl der morgenländi- 
schen ßfesellsübaft seit 1872 trotz des kopfschüttelns wahrer kenner 
(s. unter andern Socin in Augsb. AUg. ztg. 1672 beiL zu nr. 80) Tiel- 
ftch die nde gewsseo, um 17000 Ibhv «acokuifeii« Dm tagesprsHS 
mhm unseres wiseene ?oii dem ankaof weoijg not»: keMnr ftosserten 
wiederholt, dass das miniileriimieiif dee gröblichste betrogen sei: klsr 
ist dnnti der betrug nachgewiesen in der schrift : die ächtheit der moa» 
bitiscben alterthümer geprüft von prof. is'. Kautzsch und prof. iSuci» 
in Basel. 8. Strassburg-London. 1876. Welche aufnähme dies buch 
imd der ankauf selbst in gelehrten kreisen gefunden, läset dentliflk-ldl» 
gwder «rtikel der Btelmer netioDelseitang üi mmmier 85 (voes 80. ftfcr. 
1076) im ersten bmUeitte erkennen: 

Hinsichtlich der moabitischen alterthümer des berliner mnseew 
geht uns aus Göttinnen unter dem 17. februar 1870 folgender brief in, 
den wir wepen des intoresses, das die angelegonheit in gelehrten kreisen 
erregt hat, wörtlich mitthoilen: Sie gestatten mir wohl, geehrter herr, 
unter bezugnahme auf die ia ar« 70 wee Uettee «a eiaen in der Int* 
Wßtr bOneftieilMaig abgedmolBlau. bnef te henen pto f lw eprtB :Eeitosdi 
wuä 8ooiit angeknf^pllien blBnieiknngen Ihaefa eine stelle* stet dtaii w> 
Worte mitzuteilen , welches jene beiden gsUrtaa HaBUBf' eBkiksttetv 
Iwche vorgesetzt haben. Es heisst dort: 

Wir halten es für unsere erste pflicht, auf grund einer umfassea- 
den korrespondenz und mündlichen beapreohung mit zahlreieheo ümIk 
genOMtA MsdiMkUdi so koBetrtiveDi dta niie Wenigsten uni/.eiBS 
• vonoliwindetid ' Ueine veid' vonr vaMbeidigeai.der ächtheit Jwikeii^ 
geworden ist getyenüber der grossen zahl derer, welche die lliuueBiifff 
entweder ausdrücklich oder dooh Bit sehr sehsraeher seeene ftteiae 
grossartige falschung erklären. ' 

Mir selbst sind in ganz Deutschland nur vier gelehrte bekaauLf 
welehe den jerusalemer lohndiener Selim für einen alten UotkUtt^iß^ 
halten haben: die iwei, welche allen wanrangen som tioti den jaM 
des phmders deim gekauft ist er •*<-% vernttsetens «aiiemliloh^iub 
itllieiider entbusiast, imd ein seitdem venCorbener, an dessen oinsicM 
zu zweifeln man übrigens längst allen grund hatte. Jene beiden haben 
für allen spott aufzukommen , welcher aus der angelegenheit erwacbieo 
ist und noch erwachsen wird : die deutsche Wissenschaft braucht 
keine vertheidigung, und gerade in Berlhe haben BÖd^er mdr'Webma 
deatHdh genug ihro vitoinung gesagt. — Wentt hoebgealallte leule Mb- 
verständige befragen wollen,: IBÜseen eie an beartbeileii verstehn, #er 
sachventandig ist, und wer nur zur zeit in gewissen kreisen für sach* 
▼erständig gilt. UochachtoagsvoU pfofeesor JPaui Lagsträ^, 
der theologie. 

* Es wäre die angelegenheit wohl nur in gelehrten kreisen rerhsBi' 
delt, wftre eie nSeht gegenständ einer fnlerpeUattm im,' PcenssiNlMi 
abgeordneftanbanee geworaen nnd hätte niebfe Tb. Monunsen bei-^dtoMT 

gelegenheit das ministerium zu vertheidigen gesucht. Utoan Mommseos 

rede (s Stenogr. ber. p. 698) liees die stellunp: des prof. Fleischer, 
einer der orpten autoritäten in diesem fache, zu den moahitira in 
einem ei^en lichte erscheinen; man musste erlauben, dass disstf 
gelehrte sie für echt gehalten und ihren ankauf gutgeheissen«. A)e« 
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hMtääkBbd proC Fleisober im L^ipz. Taj^ebl. ?i9m .21. märz, er 
hhBiim Tki Mo»iiiiaB^w«ubwiphtaguDg jener recbi . luifgefoi^^ 
mä bttt WMl imncbArie d«*friedlertige «MlH» el^dii^ fianif.SUv 
ttirSf daflt ein brief Tk. Mommgeo^ ihm dia gewftnieUe : g^nngthwrog 
gihrachl und weitere verfolgunia: der sache unnöthig erscheine. Da- 
fogen verwahrte sich jedoch Th. Mommsen in einem danhehi artikel 
in der Nation, ztg. nr. 144« and bebaaptete keine genugtbuong gegeben 
za haben. MütlerweUe hatten die Qre uz boten nr* 16 die aache be- 
iimdMB^f tlM9:iiii Mllk<l ÜMfoto« im i» DmitMh. alljiemiiilih'^vmr 
1% tpril Jbm^^dw viC dea aofoatzea in Grenzb. nr. IB mi.euMi 
aaditng ia Br. 17 p. 154# nach welchem Fleiaoher .«p im, Unn 
eehtheit der moabitica gezweifelt hat nnd in dem, nm die sache int 
klare zu bringen , drei fragen an Th. Mommsen gestellt werden : dabei 
■priebt vrf. offen aus — p. 166 — dass 'sie (die durch den ankauf 
ecioQgte blamage) aof emer oder einigen vorlajofig noch unbekannten. 
iktr vistteiohi -iir «mihMden grdmn la Beriin ntieii fMbk Wie 
kdien nrMche nnt aufrichtig darfiber zn freaen \ Doch sohoa m OiWidl« > 
ir. 18 spricht derselbe vrf. ohne antwort auf seine firagen alMMvUrten, 
auf grund des ihm mitgetheilten oben erwähnten privatbriefes Th. 
Mommsens an FleiRcher rückhaltslos aus, Mommsen habe 'mit seiner 
bescholdigung Fleischers im Preossischen abgeordnetenhaose wissent- 
Keb and abaiohtlioh vor Deotaohlapdi vor ganz jEurop« die Unwahrheit 
gesagt, Mf ABoftwb — .gelegen?; ein« toUiig»i anf dfo Th. IIoidiima 
iioht schweigen koQUle» Und so vertheidigll.ier'eiah in einem *zar ab« 
wehr* überscnriebenen artikel aus Rom, s. Im neuen reich nr. 22, p. 899: 
mit diesem fast gleichzeitig erschien in Grenzb. nr. 23, p. 399 *in8achen 
Mommsens contra Fleischer', wo das 'gelogen' zwar zurückgenommen, aber 
daiür p. 400 gesagt wird: 'er (Mommsen) hat nicht bewusst die an> 
inbfaeie gres^gt, ab«r niobl die «öUe vraMieil^: dabei nennt der vrf. 
tls to, weMep )lie' meiite' verafttwoitiiiifr des aubMilii trage, 
60RR. ' Olsfaauaen. Dies das bis jetel veröffentlichte und anaere 
MriMn. Ans allen diesen schriften and gegensohriften geht meine ieh 
a«r wahre Sachverhalt nicht deutlich hervor: daher folgendes. Der 
vorstand der deutschen morgenländischen gesellschad hat,l872 dem prerasi- 
ichen oaltas-ministeriam den ankauf einiger wenigen moabitischen inschrif" 
tefvMi) mpMiküi diesen mtraglnt Fleiiöher ide nitglied jenfllr 
WuUuidee uBtaivohriebeti , daneben aber In einer benndem f&r da» 
yOMüsiache oahtUHninisteriam bestimmten eingäbe (abgedruckt Nat-ztg. 
nr. 179) aaf die mit diesen alterthümem notorisch betriebenen fu* 
8(^ngen nachdrücklichst hingewiesen and za grösster vorsieht gemahnt, 
eb verfahren, woraus niemand vernfinAiger weise Fleischern einen Vor- 
wurf machen kann: diese eingäbe ist mit jenem an trag dem prof. 
fliiiliiilaiBiWi «fnem nritgliade- jeass TorsCaadea, nr elnsendanfif att 
uinisMam' 4bergeben, nie aber an dasselbe gelangt: wie Ist das ndgw 
heh gevresen? wo ist das aktenstück geblieben? Die vasen sind dann 
gekauft. Mit diesem gescbäfle steht der ankauf der sg. moabitioa um 17000 
thhr. = 61000 rmk. in keiner Verbindung: bei ihm ist Fleischer gar nicht 
betheüigt: es dorite daher jener an trag mit Fleischers unterachriit auch 
slae jene eingäbe an des sweitan ankaoCi rechtfertigong von Mommsen 
nr aiil*.liei«n|ezoge0 'wardani aa-niia Ja- dneh V9m jänan --paar 
(a— sitep>'iaaoiirift>en nnd vasen anf die eehtheit dieeea BBssse plnnders 
IB sohliessen gegen alle regeln der kritik und eine ausser aller bereob- 
nong liesrende Übereilung. So hat denn der anonyraus in Grenzb. nr. 18 
in betreff Mommsens leider so unrecht nicht: es mag immerhin ein 
imierschied zwischen lügen und wissentlich zu des einen naohtheil und 
dte^mlbfli aadeter «eiit dis-tdUa wabrheit sa«an bestehen — hier 
ist er gleibhgiatig,*da ansganuMdit bleibti dass Th. M omiBsea bai wnmt^ 
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▼erthaidiffaDg des miiiifienmiia sioh eben nicht tiUliolier mMM MM 
kit Uod difin Hogen die grOnde, weehelb hier der ttohe gidiAk 

wiMrden: bei den jetzigfeD Umpfen würde sie sofort zum nachtAeil der 
deutschen ^elehrtenwelt aoegebeatet, verhindert diese dies oicbt selbst 
darch annachBichtip^e venirtheilung des verwerflichen. Dann aber hat 
Th. Mommsen in der neoerdingfs so viel besprochenen promotionsfraffe 
(8. anten hft 9) ganzen facaltäten und Universitäten mangel an sittUdb- 
ioAt f e mn e r fa tt Mi idokt entblödet, ee eehrint deahe^ nieht gin 
tuerftloe, die sittHehen gmndflitfe dee engreifen feeteueteUen« Uehrigeei 
sieht auch, wenn nicht illee trügt, das caltne>flii&iitoriam ein, wie min- 
lieh es sei, von Th. Mommsen vertheidigt zn werden: ein eriass desselben 
das promotionswesen betreffend (s. Reichsanz. nr. 122 und unt. bft. 9) 
führt darauf. Th. Mommsen selbst aber ist allen diesen wirren glücklieb 
entrückt: durch sein amt gezwungen weilt or jetzt in dem land, wo die 
eUMM bltthen; eber die wee en ItelieB vendenvonllittdeeelbelgefe» 
benen geitrollen verlantek, eelgi eoeh wie er nichts bester fersteht als a« 
eignen partei Verlegenheiten bereiten ; das nächste hefl bringt das nähere. 
Was jedoch schlieeslich das für die Wissenschaft wichtiß:e bei diesea 
moabitica betrifft, so bat HofTmann in Gölt. gel. anz. 1876 nr. 16 in 
der anzeige des oben erwähnten buchs Socin's und Kautzsch'e die on- 
echtheit von neuem constatirt und dabei auch die schrifl *Moabt^ 
iMi oder eelimieBh? die frage der moebitisoheD etterthfiner nee nrter 
ioohl TOB Ad, Koeh, prof. in Soheiheneen. 8. Stuttgart 1876' be- 
sprochen, wo der vergebliche Tenook gemeobt wifd, filr theilweiieethl» 
Mi einnitreten. .ff. e. X. 



Auligk IM seiltchiilt«k 

.Archäologische uiUmg non E, Curtius und R. ^cAdnebd. 
Yin hft. 1. 2 (der ganzen folge bd. XXXIII): E. Curtiut, die darstel- 
lungen des Kairos, p. 1 (hierzu taf. 1, 2, 1—4) — E. Schulze, mtr- 
morbüste eines römischen feldherm, p. 9 (hierzu taf. 3). — F. Mais, 
aber ein relief in palazzo Colonna, p. 18 (hierzu taf. 4). — E. Engel- 
mmm , BefiUee nii Brginos, p. 30. O. BSrmkjMt Teos, p. tt 
(hlem tef. 6 und eine bülfetefel): i me e ret intereeinte geeeUcHe dir 
atedt mit besonderer rocksioht auf ine^iflen und ruinen: dabei iBflh 
eine sitnatioiieknrte in holzschnitt. A. Michadi», bemerkangen zar 
sicyonischen malerschule, p. 30. — O. Treu, Aphrodite Anadyomene, p. 

89: ein terracottengefess des museums in Berlin (hierzu taf, 6.7). 

MiiCßUen: F. Weizsäcker, zur periegese des Pausanias, p. 45: be- 
liebt iieh auf Paae. 1. 22 nnd aebdtst gegen 0. Weebsnnib die wir» 
lieferte La in Heiod. V, 77 Mim. ^ Cf, SSruhfdd, ein imjmäiscber 
grabstein, p. 47 (hieran tal. 2, 5) : es wird anf ihm der Demos als den 
todten kränzend genannt: Cic. p. Flacc. 31 : und Corp. Jnscr. Grr. T. 
n. 8216 flg. — Jy. Forehhavxmer, zu den terracotten aus Tanagra, p. 
47: den mann auf ihnen, den man für einen kuchenbäcker gehalten, 
ÜMi Forchbammer als Uvxa»ai^i, d. h. als verfertiger von liv*mfitti^ 
— A* MtehMÜt, sepolaraleBweUireUef üiManidieim, p. 48: die iomAM 
daraaf soll lauten : . . ^gmi mfi^i/ni^ Bvl^, — E. Curtius, die «■1* 
deeknng des zweiten SeeoetrisbildeB bei Smyma darek 0. Humana, 
öO: nebet holzachnitten. — A. Trendelenhurg, zwei znsammengehdrige 
fe^gmente des oapitolinischen Stadtplans, p. 52. — E. Curtius, zur to- i 

S)graphie der propyläen: bespricht mit bezug auf ob. p. 46 und erklärt ' 
erod. y, 77 itUwn » Berichte: AusTrieet und Athen, p. 64« — 

Ben: IsitBiUniig dee irefaioiogMien institnti, f». 66. — Beriis: tf- 
obAolofiriflche geselttohait, p. 67« <^ Bericbtigung von IL B, Äieh« 
atg. 1874» p. 160. 
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Hit 8 : K, Jhlthmf , über die darBtellongen der kindermordemlea 
Medea, p. 63 (hierza taf. 8). — H. DUUchke, Admetos und Alkestis, 
rolief im palazzo Rinaooini in Florens, p. 72 (hierza Uf. d),-- M, Für- 
tkfy Iber dea HtriBophag m WiltonhooBe, p. 79. ^ Ä. «mi SaBsi^ 
Zeus, Poaeidon und Nike, vaaenbild aus Cervetri, p. 87 (biemi .UC 
10): die götter sind durch beiaohrifteii beieichiiet: sehr schön. — O. 
Trtu, die teller dea Duris im Berliner museam, p. 88, mit holzachnitt. 
E. Curtius , die griechische kunst in Indien (hierzu taf. 1 1). — f. 
Jiobert, neue fragmente der parthenonsculpturen. p. 95. — — Mia- 
e§ii0m: A, Michaelii, fragment eines attischen ookrates, p. 104. — 
IknM0, Cenrini — Lodofin, p. 106 : betrifft ■ammliiogflo fwi üitikfln. 
~ p. III: (düe TBrkefartbtiten in diesem aofsatz werden lift. 4, p. 168 
dargethan). — Durselhe, za den Orestes-sarkophagen , p. 107. — Th. 
Schreiber, die Anadyomene und der Monoglenoe des Apelles, p. 108: 
erklärt Petron. Satyr. 877. — E. Flew , Apollon Krateanos, p. 113: 
erklärt KQatHufo^ als Apollo von Krateia in Bithynien: s. ob. nr. 2, p. 
110. — — B^rithte: Berlin: troUologiiohe geseUeobnft. 

Rft. 4: JBL FU§rm^ die neneeto erklftmng der «eilgiebelgnippe 
dn parihenon, p. 116: gegen Stephani gerichtet. — W, Gebhard, das 
^rannschweigische onyigefass, p. 128. — F. Pervanoglu, diptychon des 
städtischen muaeum 2u Triest, p. 131 (hierzu taf. 12). — C. Robert, 
Iphigenie in Tauris (hierzu taf. 13). — Derselbe, die ausgrabungen in 
Tanagimt P* l^^« durch die terraoottafunde 1873 aufmerksam gemacht, 
bift m Mohiologjsebe geseUicbeft in Atben nfugnbimgeii fmaleeiki 
fon denen lüer gebendelt wird , niglMob werden eine rmbe Imoibriften 
-^einige facsimiurt— mitgethcolt, doroh welobe die kenntniss des bdo* 
tischen alphabets wesentlich bereichert wird. — C. D, Mylonas^ drei 
sri^hische Spiegel, p. 161 (hierzu taf. 14). — R. Weilt münzfund vom 
JWpylon, p. 163. — £, CurÜus, zwei terracotten des aiitiquariums in 
Berlin, p. 166 (hierzu tnf. 15) : betrefifen Eos und Kephaloa, Dionysos 
tnd 8ilen. — — M%$flUn: C. v, WUmMunU, die eideobae dee 
Diokles und die einftogige dee Apelles: bebandelt Straten inAnth. Pel. 

KIl, 207 und Petron. Sat. 83 mit bezug auf ob. hft. 8, p. III. 

Berichte: Chronik der Winkelmannfoste, p. 170- — Archäologische 
getellachafb in Berlin, p. 173. — Die ausgrabungen von Olympia, p. 
175: zuerst werden die drei ersten berichte (s. ob. p. 335) mitgetheilt, 
ium p. 178 Inschriften aus Olympia, mit bemerkungen von A, Kirch' 
iff, Ton weleben wir eoa dem ob. p. 840 angegeboien gronde nodb 
Mits mittbeMea. — A. Fngeltrumn, allgemeiner jehreebericht, p. 187« 
Auff$burger Allgemeine zeittmg, 1875, beiL zu nr. 292: bei dea 
Kctoratsweohael an der Universität Wien vorgefallene ungezogene de- 
in onstrationen der Studenten: sehr zu beklagen. — Beil. zu nr. 293: 
der griechische wissenschaftliche verein in Konstantinopel : inhaltsanzeige 
ton Mordtmann über bd. YU und YllI der ebbandlongen dieses ver* 
iiw: in dieeen binden iteben «nob inacbriften ans SebeatopoUs in 
^OBtot, jetzt 8aln*Snlei genannt, abhandlung über Chaiceden, über Ky» 
zikos mit münzen, auch über leukadischen dialekt der neuzeit; der 
druck der anzeige ist aber durch druckfehler sehr entstellt. — Beil. an 
nr. 296: stitninen aus der Schweiz über religion und Wissenschaft. — 
BeiL zu nr. 303: die neuentdeckte handscli^ft des Strabo: a. ob. p. 
m. — Bea n nr. 804. 808. 868. 868: «en Xdftir, KietifidirteB. 
TI* TII: betrifft die boehebene von Homaia, nnd deren gescblobte in 
neuerer leit, namentlich nr. VII, womit diese Kretafahrten geschlossen 
lind, verweilt bei scbilderunp: der kriege mit den Türken. — Beil. zu 
nr. 306: enthält ein decret vom 3. october, das reglement der italieni- 
schen Universitäten betreffend : wir heben daraus hervor, dass ungefähr 
Auf monate ferien, die Studenten prüfungen unterworfen sind, fraueQ« 
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«InimÄf Htich hörten, ja Äuöh promovirt werden dörfen; zu wiflaentehaft- 
Hchen zwecken sind studentenvorbindungen erlaubt: aac)i iär ^>Ä^P»p< 
feisoreu fehlt es nicht aa beatimmton TonehrifUD, u t idir jiN^MM 
ft^agt nach' j^er TorlMngt in «Iii dtta- betümiiilM'bttsh den W eio» 
M dr'te'Ubid^ #»f»w|aBg: behaiüdeKi li«^'«. s.' *^ Zur nmgneo^ 
aäien Ht«*fttut: diö aosgabe der «novw «^»loloyfxtf von liangum» wirü 
»fateeigtr <9. oh. lift.5, p.258).— Beil. zu nr. 307: Max Müller, über 
Tdfksunterridht in Englütid: üb^setzTing: einor rede, die dieser gelehrU 
in Manchester i^ebälten.— Nr. 309: daa grab von /. H, Vom: a.ob«l 
ha. ö, p. 268. — Beil. zu Mti ZH\ iJ?diiawl. ZÄr,* iftetrig« »••^ 

btiöh^i Soa^rlicb wird der ^röte Aufsatz: ^die entwiekkmg des inono- 
t^ieismns bei den Griechen* und «der platonische ataat in seiner be^e«; 
tunj^ fnr die foljvezöit' besprochen. — Nr. 321: Stipendien für die mii- 
versitat CrcrnowitÄ. ^ Beil. zu nr. 322 : der Ursprung der apra^i 
anzeige der schrift von Mart^ öber den Ursprung der aprmohft»>^i1Mi 
zu nr. 324: die r6miach« n^lrrbpot»' «BiiBMfülist lienfllltiBi übar «J 
«tfttttlterf^t ac'hr >k<t bMMSiÜtdio.'-^ Beik flv^nr. SMrivdid obai nr. 306 
^IHriUinte' tedrgfliiiaatioÄ litt italMiQheii oimnit&Un wird ift lUlieü 
iltf'pM^lkilrekii' wie an den untversitäteti scharf nnd zwar mit recht an- 
frepfiffen :' denn es fehlt ihr ein sibheres prindp und daher organiscto 
einheit. In TWin wt prcifes^or Pacchiotti in öflfentlichöp rßdai gegen lifl 
aufgetreten und wie «ehr Bonghi ai^h davon getrofiÜn ßhlt, i|eigt, diÄT 
ei'imklur geirag'PkMliS<Aii«6inM m *wt'>hl>t^aifcwen»<lM<ciLi in Rom 
M 'trt^&adl^f GiM*> BdiAelK Juanfii eröffost. Die .ilniversitäUo 
ftiletf liiob Iti lht^a 'i^dMn'^vcMtAiA,^ je^^ häUen sie gehört 
irÖfde« «Ä«8enfW »sehen weiter dW verfcehrthöit der Organisation em; 
Mtf'dep' Meinen' aeite wird professu^ren wie Studenten freil^eit 
«üf der attdialreii beide Bchtilertnaesig beschränkt. Auch in»>PjrUiD(W 
mhtt unin eielt(<^in4eUt, da man toeint, 8(Kii^«iii«nifi^d»)|ii4^raa««i 
te<«IMlSdll«ii'ittBtiftiltMi'^irft»n otaie leiDdirttmälA sa höm AiGht ««t 
ilMi4hl ^Mont teiV 'mühe hat MiDffhetti aaCsohiebiDig .detf.aaQhe bi« A 
Bonghi^a «Wiederherstellung erlangt.^ ßi öind diea ztwtÄtide «nd^fragW 
wäühe 'mtt Deutsche Rehr nahe angehen : dVe soheinbare hreibeit, welche 
jetzt die' pt-^ussifichen re&p. deutschin universiUt^n noch beeitzeli^ JW« 
bei neuen unterrk:htsgesclzeti, anih weoni «e Vör die kanunem iWl 

landUge kommen, troteatfeiehier' 'H»<5***«*"»«''""*<'«^^^^^°*'^^ 
ÜBttito Mir ^bMMnkt w«HM. .finineits weU in. der ' ne«iefmg,l|ll 
biirteiikniüe d4« dbiergewiefat hat iiiid\ »ibMierl jede abttrcdohwig to;« 
ite>^< tf^pfe tihd W ftltemf jede ttich noöh so geringe selbflUtändii?keit 
vo^ wegen ihrer inneren nichtigke'Jt nnd schwäche zuwider itt, andrer- 
aeits weil 'das publikum und samit ianch die kamraerö ftnf.dw Pj*^ 
bfttneh, welchen fitormüthtge und gewiastoUiee , pwifiiaaarefti #« 
ii^heit ^ ' z. bL ifM mMäimtk itff 4iitag«tt deiiffbilfiiingeB mi . 
Mi fi^l r^ewicht legen ^d statf'Mf M^MobMiiwelae dMbaoiiwäQbm 
d^ dtti««rait&ten direa weseor»|^iiiÄW»«ii' Terbe8eQrö. i?leioh zu scheiab« 
flnerglrichen heilmittiln greifen nnd so das kind mit dem bade ap»r 
schatten. - Beil. zn nr. 386: kurze notiz über die die regulirong^ 
Tiber betreffenden vorschlage der dazu ernannten oommitaiiQ«. rr?*;Wlw 
zQ nr. 337 : Aegyptisches : Vortrag von Brugseb iMli deWioriflnWiNJI 
MttiMMi LttSm.» den «'lliii«hgang<:depllmi^ nMt 
]tfe£«1beir«flbndr'«r^wl6gt «biiviiaflb UsUfesA)«g^l«ii/ftrTt.vi :|I7 iV 

iX'"'.-' ' j: ^ «t «1 i.ii.i. i . "./» .;.. ;> ;,- r.'// .11^ ."iti i»'r:?»f'»ftf,^a , tivr fm«)'»'T 

' • •'• '-»b >■ ■ il 't ' t ' 

•Ii' M. ..( 1 '0 "I! I, : ! i-;.'!) .!'< fciv > <: r»io/ - }■■ '-Vif' iif Jl;.jl.'it > .iti 

'\'U'.t. .i.'.ih II iij« Miüi'f iriht'if*»/!« '»ifi ♦nvi'fol olanonr lud 
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Kr. S. 1 Anfut Siptidbw IWg. 

Philologischer Anzeiger. 

Herausgegeben als ergänzung des Fhilologus 

▼OB * 

Ernst von Leutsch. 



288. Lezieon etymologieiim Utilno efee. — Banaeritnm com- 

parativuin quo eodem senteutia verbi aualogice explicatur. Con- 
straxit Seb. Zehetmayr gymn. prof. 8. Yindobonae 1873. 
fiwtet apnd Alfiediim Hoeldar. VII, 8)9 8. 

Beferant ist diesem baehe des profisssor Seb. Zehetmayr 
in Freißing, der bereits mehrfach gezeigt hat, dass er der ent- 
▼icklang der modernen Sprachforschung mit interesse und ver- 
ittiidiilBS gefolgt ist, in einer eigenthttmlichen lege. Er möchte 
«t gern loben, denn es Terdient in mnneher benehnng lob, aber 
dieser edlen absieht steht doch wieder mancherlei recht störend 
im Man kann zu keiner rechten freude über das buch 

kommen und mnsB sich schliesslich eingestehen, dass keine fühlbare 
Utake in der Wissenschaft wSie, wenn es nicht existierte. Dies 
Schicksal theilt es freilich mit so vielen andern büchem, dass 
ihm daraus noch kein besonderer vorwarf gemacht werden kann. 
Wir Dentachen haben ans früheren leiten philosophischer schn- 
hmg noch inaner die nnangenehme eigenschalt beibehalten, nach 
dem swecke eines jeden dinges zu fragen; und wenn man dem 
vorliegenden buche in dieser neugierigen weise näher rückt und 
firigt, wamm und besonders für wen es geschrieben ist, so weiss 
wenigstens refeient hienmf keine befiiedigende antwort an geben. 
Für den Sprachforscher von fach sicherlich nicLt ; dazu ist die 
gaiiae anläge des buches zu unwissensclxaftiich und unmethodisch, 
eine aaordnnng nach der alphabetischen reihenfolge des latei- 
nischen wOrterbnehes genügt nicht, man Terlsngt wenigstens die 
deutlich sich zu einer gruppe zusammen schliessenden Wörter 
beisammen vereinigt, wenn man auch nicht so weit zu gehen 
VkaUL Ana. Vn. 28 
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ist. OmmaMdc. 



Ulli 
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biftoeht wie Vanieek in seinem etymologiflchen wditerbncli. FBr 

den Philologen ist es aber auch nicht -, denn dieser braucht ein 
bequemes nachschlagebucb, meinetwegen in alphabetischer reihen- 
folge, wobei auf das gmndwort Terwiesen werden mag, unter 
dem das ttbrige abgeliandelt wird« ffier aber nraM flun, hSk er 
ein wort wirklieb aufgefunden hat, angst und bange werden 
vor der fülle von fremden vocabeln aus alten und neuen spra- 
ehen, die mm groesen iheil nnr des Inxns wegen yorhanden 
dnd. Zngaben ans nenem roouuuaeben spracben mOgen ja 
manchem erwünscht sein, wenn sie nur mit consequenz gegehes 
wären; wie sie hier stehen, sehen sie mehr als geschenk der 
laune oder besser als ergebniss dnes prindplosen eammeleite 
ans. Weniger riebt man sebon ein, woani die so häufige her 
anziehung grade des bairischen idiotikons dient ; man sollte pro- 
▼inciellen iiiteressen nicht so ausgedehnte rechnung tragen, wenn 
man ein buch fäi weitere kreise schreibt Aach sonst bat r«t 
noeb manche allgemrinere aussteUnng an maoben. ' Leider gleidi 
beim titel. Was ist ein Useieon laHno ete, — $ain9eritumf weov 
man die angewohnheit hat zu glauben, wenn man worte siebt, 
*so mflsse sieh dabei doch auch was denken lassen^ sofibertrigt 
man sie Iriebt aneb auf rine soleb eigenlbümlicbe abkfimng iHe 
hier das etc. Sind damit die anderen italischen sprachen ge- 
meint? Aber von ihnen findet sich, ausser gelegentlichen ver- 
gleiebenden hinweisen, nichts in dem buche. Oder die anders 
indogennaniseben? wabrscbeinlidi, aber dann gebOrte das ^ 
hinter das aanscritum, oder der titel würde einfacher und beseer 
gelautet haben lexicon laliwum compar<tUmtm, Dann wozu über> 
banpt die lateinische fassnng? wenn man elegant lateinisch is 
sebrdben yerstebt — eineknnst, die leider immer mdir in yeibül 
geräth — so mag man das meinetwegen auch in linguistiscIieB 
arbeiten thun, wenn man es nicht lassen kann. Aber ein lexi- 
kon giebt daan wenig yeranlassnng, und selbst diese sp&rliebe 
Teranlassnng bat der yerf. wenig ansgenfitzt, es genügt auf daa 
ersten satz {^Ddbrü/chias quidem ait sie) zu verweisen. EnglindST) 
Italiener und Franzosen, ja leider sogar Ungarn und Finnen 
schreiben ihre lingaistiscben arbeiten in ihrer mntfeenpradie; 
wir beben alle bereebtignng filr die nnsrige dieselbe acktnag 
draussen zu verlangen; md überdies sind im auslande bereit» 
mehrfach nrtheile laut geworden, dass man deutsche hücher 



Digitized by Google 



th. & m. Qmamaäk 851 

liiW ÜMt ab 80 teihleelitef kftein. Endlieh nooh «in dritlee. 

Es ist durchweg in sprachwissenschaftlichen arbeiten brauch die 
citirten vocabeln und formen durch cursiven oder fetten satz 
kmnnhebenf der Tei£ des Torliegenden bnehes ist mm grasen 
loluidett der ttbersichtlidikeit und bnradibarkeit davon ab- 
gewichen. 

Was den fii^tischen inhalt des buches betrifft, so kann man 
kl aOgsmeinen den fleiss, mit dem der Tei£ den ergebnissen 
der spraebwiseeneehaft nachgegangen ist, woU loben. Mehr 
kritik hätte nicht geschadet, eben so wenij^^ mehr quellencitate : 
diese würden das buch auch für fachmänner zum nachschlagen 
gseigneter gemaeht haben. Grade hier ist eine anffidlende nn- 
gleichmissigkeit bemerkbar. So kann ich nicht entfernt ab- 
sehen, wozu auf p. 50 unter cerUrum die lange, ohne trage ganz 
Terfehlte anseinandersetzung von Hnschke über centum gr. 
— cMsna got '^Ug/Mi abgodmekt ist, wosn das gleicsh dahinter 
«nler o s ni iw i ansgefthrte gar nicht stimmt Frdfich hat der 
verf. in bezug auf Zahlwörter selbst aus früherer zeit einige 
Sünden auf dem gewissen. Ebenso wenig klar ist dem ref. die 
^infige nnd doch anch so nngleichmXssige berilcksiehtignng 
griechlselier fremdwörter; diese gebaren in kein latdnisches et7- 
mologisches Wörterbuch. So auf p. 49 £ cedrus cmtaunis centrum 
cera Cerberut m t y eehu ekai^ ehaauumeUm (warum nicht aach 
lisBiflilseal) n. a. w. Unter Omi i am mt werden überdies nooh 
mi, gann n n vermittelt neben einander stehende erUltrangen 

mitgetheilt : = xfvjüiy avgag. confer eticm (!!) sk. gandharvoa. 
Auf derselben p. 49 wird eedo einem griech. %ix^du gleich ge- 
Mlrt, ^nsr fonn, die dem ref. abeolnt unbekannt ist und die 
er aaeh bei eifrigem naeblbTsehen nirgends bat entdeeken kttnnen. 
P. 51 befremdet das mitten in der alphabetischen reihenfolge 
stehende cept «e tieeepi jeden , der gewohnt ist so etwas ent- 
weder in der gnunmatik oder im wOrterbnehe vnter dem prae- 
sens eopft^ in Sachen. Ebenso anffidlig ist gleich darauf das 
tuffix — eer, worüber auf ludicrus verwiesen wird; warum ist 
darüber nicht z. b. schon unter alacer gehandelt? Bei cer€ia 
bitte man eine aadentnng darttber erwartet, dassdies wort nnrin 
sosaausensetmingen im latein existiert. Sehr eigenthltmlich nimmt 
»ich unmittelbar hinter cervui das liunische hirtoi aus, worauf 
eist tm^pi^ n. s. w. folgt Oder was soll auf p. 55 das lemma 
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^elamar pugiumUim^f wmm nicht einfiMh tüamatf Ahn je 
weiter men nmblittert, deeto mehr bietet sich gelegenhrtt la 

Bolchen einzelnen ausstellungen ; und ich möchte wirklich zum 
■chlnaae noch etwee loben, nämlifii des geachick, mit dem b&ufig 
auf analoge bedentnngeentwiekhingen bei eiunrerwandten wort- 
gruppen hingewiesen wird. Li dieser beziehang verdient das 
buch ohne zweifei berücksichtiguug, um so mehr, als die Sema- 
siologie ja noch ein vollständig jungfräulicher boden ist Wer sich 
nieht scheut darauf hin das buch dnrehsoarbeiten — nüt nach- 
schlagen ist hier nichts gethan — , der wird manche trefiends 
bemerkung iiotircn können. Sollen wir aber unser gesammt- 
urtheil über das buch sosammen fassen, so mnsses leider dahin 
Isnten, dass es der yerf* nicht Teistanden hat seine mannioh- 
fiushe belesenheit nnd seine brauchbaren Sammlungen durch me- 
thodische beschränkung auf das wesentUcbe und durch wissen- 
schaftUche anordnung des Stoffes an efaier leistnng sa gestalten, 
wie man de fttr ein buch mit ähnlichem awecke ni erw a rtm 
berechtigt ist nnd troll der fast gleichzeitigen arbeiten ton 
Hintner und Yaniuek noch immer erwartet 



284. üeber die spräche der Etmsker von Wilhelm 
Corssen. 8. Erster band« Leipzig 1874. Zweiter band. 
Leipzig 1^75. 

285. Corssen nnd die spräche der Etmsker. Eine kritik 
▼on W. Deeeke dr., conrector am kaiserL Lycenm sn Strsii- 

burg. 8. Stuttgart, Heitz. 1875. 39 s. 

280. Etmskische forschungen von W. Deecke dr. Er- 
stes heft. 8. Stattgart, Heits 1875. 83 s. 

Es war seit langer leit kein geheimniss, dass der sehsif- 
sinnige erforscher des lateinischen und der verwandten italischeii 
sprachen ein umfMseudes werk über die etruskische spräche 
vorbereite, nnd man war berechtigt demselben mit der h^tchston 
erwartung entgegen in sehen. Nachdem eine anaahl Uemenr 
arbeiten von ihm vorausgegangen waren, die über seinen Stand- 
punkt zur etruskischen frage keinen zweifei Uessen, und nach- 
dem er schlienslich noch durch einen längeren anfenthait in 
Italien sich einen ttberblick Aber das gesammte, an den TO> 
schiedenen fundstätten und in Sammlungen zerstreute material 
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▼erschafft hatte, erschien im jähre 1874 der erste umfangreiche 
band des Werkes über die spräche der Etrusker, der nach einer 
euüeitmig ttb«r alphahet und spraehdenkmäler eine methodische 
aofgliedening und erkUbnng der inschtiften enthftlt, ansteigend 
von den kürzesten grahinschriften bis znr deutung des nmfiukg- 
reichen cippos von Perugia. Das resultat, das sich für Corssen 
keranssteUte, war, dass das Etruskische anf das engste Terwandt 
aei mit den tibrigen italischen sprachen, dnreh selir weit ge- 
bende ausstossung von vocalen in tief betonten silben etwas 
fremdartig gestaltet, aber in dem allgemeinen typus durch und 
dnrch indogennaniseh, speciell italisch. Dies wurde anfgeseigt 
an einer aniahl von wortbildenden snfifixen, an dedinations- 
und conjugationsformen , an den Zahlwörtern und pronominibus; 
eine grosse anzahl etruskiscber götternamen und appellativa 
'wurde von Corssen mit den mittein der indogennanischen sprach« 
fmdrang gedeutet Gorssen erkannte in besonders reidier aa- 
sahl nominative und accnsative des singulars von männlichen 
nnd weiblichen a- und o-stämmen, nur selten fand er accusativ 
plnral, genitiv Singular und plural, ablativ dativ und loeativ 
aingular belegt Von ▼erbalfinrmen wies Corssen praesentia und 
perfecta nach , unter ersteren als besonders beweisend für den 
indogennanischen charakter der spräche sum sim =s lat. «um, 
imter den perfecten eigenthttmliche bildungen auf —es, die er 
«ils dureh snffix ka gebildet erklirte und den grieehisehen per- 
fecten auf — xa an die seile stellte, z. b. turtice mogtvxf aperuee 
fcperatm eit). Die gebräuchlichsten indogermanischen pronomi- 
nalatümme wurden ebenfialls im etruddschen nachgewiesen; yoii 
'nominalsuffixen besonders io ta^ aueh enthalten in den sahlrddien 
ebefraunamen auf sa , das C. aus tia erklärte (z. b. Vdsisa vom 
stamm Veltüh-), femer das weibliche und männliche tt, tur und 
aar SS It l0r, tml an luiy Io und iä, endlich eine grosse aaiahl 
wen mutterstammnamen auf — al. 

Es ißt dem grossen forscher nicht vergönnt gewesen den 
druck seines grossen werkes, das er als die krönung seiner 
ganaen wissenschafüichen thätigkeit betrachten moehte, selbst 
sur voUendung zu ftihren; ein jiher tod hat ihn im vergangenen 
Boramer allzu früh der wisseUschaft entrissen. Prof Ernst Kuhn 
leitete den druck des Schlusses. Der zweite band enthält eine 
gyatematiiehe darsteUung der etruskischen laut« und fozmenlehre 
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Mf gnmd der lutarsuehungen des ersten bandee, doMa iml* 
taten nichts weeentlieb neues himofttgt wird. Der tod Ittt 

Corssen eine bittere enttäuschung erspart; wenn er auch selbrt 
dayon nicht überzeugt worden wäre, die frage nach der ethno- 
logischen nnd linguistischen Stellung der £tnisker nieht gelSet 
zu haben, so witrde er sich doch der Ansicht nicht haben ver- 
achliessen können, dass diese Überzeugung jetzt von den meistea 
der mitforscher getheilt wird. Anfangs war Corssens erster 
band mit weitgehender snstinuniing angenommen worden, w 
von Sophtis Bugge in der Jenaer literatorseitang , von Moris 
Schmidt in Fleckeißcns Jahrbüchern , von Gustav Meyer in der 
seitschrift fUr österreichische gymnasien. Es waren das alle» 
gelehrte, die, ohne seihet specieUere etmskische Stadien enge- 
stellt zu haben, Yon der mnfiMsenden beherrsehnng des materisls 
und der sicheren methode Corssens geblendet sein mochten. 

Da erschien die kritik von Deecke in Strassboig, der sich 
in der im verein mit fiiegismnnd nntemommenen entdftBmng 
der kyprischen inschrifien dem spraehwissensehaftiichen publicum 
als scharfeinniger gelehrter gezeigt hatte. Mit der neuheraus- 
gabe yon Otfned Müllers Etruskem beschäftigt war er der 
frage nach dem wesen der etruskischen spraehe seit einiger seit 
näher getreten und er sprach auf p. 4 seiner brochure dsi 
harte wort aus, dass Corssen * durch incorrectheit im material, 
willkürliche hypothesen und abenteuerliche etymologien auf den 
sehlimmstan abweg geradien su sdn seheine.* 

Deecke geht M sdner beurthellung sunMehst aus von te 
beiden im jähre 1848 gefundenen etruskischen würfeln , die auf 
ihren sechs selten einsilbige Wörter enthalten {max. ^u, waL te^- 
cL so). Man hatte diese Ar die entweder voUstindigen edsr 
abgekürzten sechs ersten lahbrörter des Etruskischen gehsltea, 
bis Corssen darin eine weihinschrift zu erkennen glaubte und 
seinerseits gans andre etmskische aahlwörter nachwies, die xu 
den italischen im engsten Terwandtschaftsyerhftltnisse stsheii. 
Deecke sucht nun jene Wörter als wirkliche lahlwörter lu e^ 
wetsen, während er andrerseits zu zeigen sucht, dass die Corssen • 
sehen aahlwörter theils in ihrer deutung sehr zweifelhaft sind« 
iheils in rOmisdien lehnwörtem Torkommen. Ebenso wird die 
unhaltbarkeit von Corssens deutung der hXufig Torkommenta 
Wörter ak» und etera als maiar und minor imi^u, »ec als ehelick 
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geboieiiuidpiiia ab as junge firan dargethan und für «Im die be« 

dentung söhn, ftr sm die ▼on todiier, filr jMAi gattin Termnthet 
Kurz werden dann noch einige von Corssens deutungen voa 
flexionsfonnen einer kritik unterzogen und schlieaelieh die som 
theil eehr phantaetischen e^mologien etmekischer gdttemameii 
gewürdigt Als reenltat epriclit Deecke aus, dass Oorssens buch 
besondere durch die willkür des wortableitens , das vernach- 
iMwigen vorhandener trennungspunkte und ungenauigkeit im 
dtieren nicht geeignet sei die gnindlage der forsehnng abia» 
g:el)en und dass die etruskische frage dureb dasselbe nicht ge- 
lost seL 

Der ersten, wesentlich negativen arbeit Deecke*s folgte bald 
dis erste beft Btmskiseher forsebungen. Es enthilt iwei ab- 
bandlnngen. Die erste gebt aus von der bereits von Elias 
Lattes nachgewiesenen angehäugten conjunction — c und gewinnt 
auf dieser gnmdlage das resultat, dass die namengebung der 
Elmsker dor^ans auf mlanlieher grandlage beruhe und dass 
▼on dem sogenannten mutterrechte der Etrusker sich keine spur 
zeige ; es stellt sich ferner die bedeutuug von clan iec puia als 
«hn, tochter, gatün definitiv fest, es ergiebt sieh ein genitiv. 
Angularis auf — äl, wahrsobeinlieh ein dativ. singularis auf -^i, 
vielleicht ein nominat. oder accnsativ. pluralis auf •— or, ein dativ. 
plnr. auf — araii. Von andern elnzelheiten sei die veimuthung 
benrorgehoben, dass In dem adieeto LamiM jMrtns momim auf 
im, altar bei Tae. €(erm. e. S der etruskisebe vomame Icr^ 
^ an suchen sei. Die zweite ahhandlung beschäftigt sich ein- 
gehend mit dem in der ersten gewonnenen suffix — aZ, von dem 
wahncheinlich gemacht wird, dass es im Etruskischen sowohl 
eüus- als woribüdend ist,^ mit iwisehen beiden noch sehwanken- 
der bedeutung, auch durch andere suffize mehrfach wdtergehildet. 

Weder ein eingehen auf die einzelheiten der anregenden 
und scharfsinnigen Untersuchungen noch ein urtheil über die 
gi^ iw e r o oder geringere Sicherheit der gewonnenen resultate er- 
Mheint angezeigt. Soviel scheint gewiss, dass die indogermani- 
sche nationalität der Etrusker, wie sie sich für Coresen heraus- 
gestellt hatte, wieder durchaus in frage gestellt ist und dass 
wir mit der entseheidung über diese letite frage grade so weit 

wie vor Gorssen; denn was Deecke am Schlüsse Aber ver- 
wiad t sch a ft mit den ünnischen sprachen andeute^ wird er selbst 
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g«wiu fiir gegenwärtig noch unbeweisbar halten. Wir bofien, 
daes Deeeke, dem ein eediewQchenllicher antetiialt in Tofleaaa 

im vorigen herbst gelegenheit gegeben hat die hervorragendsten 
denkmäler selbst zu vergleichen, uns bald eine fortsetsong seiner 
forschnngen giebt 9» f* ^ 

987. Die rabstantivinnig de« lat^nisehen adjeetiviiii 

durch ellipse, von prof. Job. Nep. Ott Bottweil. 1874. 19 

Wilurend die dnioh eabsnmption unter einen allgem^ieii 

persönlichen oder dingliehen Oberbegriff svbetanfivirten lateim* 
sehen adjectiva wie amicus, militaris^ malum, summa ziemlich 
genau untersucht sind, luuin ein gleiches von deiy enigen elUpiea 
nicht gesagt werden, denen ein gana bestimmter, meist ooneieter 
begriff zu gründe liegt, und es ist daher sehr erwünscht, dsM 
Drägers reiche Sammlung (Hist. sjntax 1. §. 25) durch eine 
sorgfältige Specialuntersuchung bedeutend erwdtert worden ift 

Bleibt es manehmal schwer in entsdieiden, ob die eiiteie 
oder die zweite art der ellipse zu statuieren sei, so zeigt doeh 
vrf. gegen Gossrau, Dräger. u. a. dass man bei brevi nicht tem- 
pore ergänien dürfe, so wenig als jf^ovac M §uti sovro« oder 
'leit* bei in kuzsem. Verftnglich bleiben alleidinga ftUa vis 
4n Blnreukmemi (im Weimarischen), tn paoatOy weil daneben oft 
agro erscheint, dessen ergänxung vrf. indessen nicht als zwin- 
gend aneriwnnt, so wie er aueh bei jnmms ofteolosre kein ^müt 
hiniusudenken scheint. 

Ebenso kann man oft schwanken, welches Substantiv zu 
ergänzen sei. Pür cierariuni, granarium^ pomarium u. a. denkt 
vrf. an ein utsprflngliches horrmm^ bei cohmbarmmf goUmarim 
u. a, an sfuMiMi, bei arg&rtmia^ io nt t pSna u. a. an o /ßenti 
aber bei demselben argentaria^ bei ferraria an fodina. Bei pro 
rata (Livius 45, 40, 5. vgl. Dirksen, ManuaL latinitatis fontiumior. 
dv. 810), welches vrf. ttbersehen, kann sowohl paH$ als partim » 
suppliert werden , wihrend der elassisehe ansdmck einfiwh pn 
parte ist; bei tn Oumanum mag zwischen praedium und rus ge- 
wählt werden. Als nach träge citierenwir: AlpU\ CdUioe u. a.; 
an] fiiUamea, nuigieae AM, öl, 16, Ps^. Mrmsa] propm p iimi 
Cohen] prathriaf Aur. Vietor S. fOku] atUpimu. Oros. 5, 15, 
/Wrter] gmmmui, tpäOai. navis] eursoria Sidon. Apoll, tpid. 1. 
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mkm] J^ftmamu, uhmt b«i Ballnst, M2aa] p$däiia, Fetron, «tottoej 

Die leicht zu vermehrenden beispiele wären nicht nnr chro- 
nologisch zu ordnen 9 in welcher hinsieht Tacitos einen starken 
lurtwlaitt beseidinet mit ooto] dimma, lopii ] in digtanwmgaben, 
wie ßd ödamm, UUetasI loirMla«, faBo] emmU$f wmdeni aneh 
Bldi den gattuugen der litteratnr. Denn offenbar ist wperum 
{mare, GSc. ad Attic, 9, 5, 1) nur im briefstile zulässig, ebenso 
Jffim JL a. (CSe. ad fir. 8« 7,1. Hör. 8at 1, 5, 6) gegen 
Appia via (<Se. de imp.On.Pomp. 55. p.lGl. 15. Philipp. 7, 1), 
und recta (eher via, als regtone) im b. Afric. 18. 40. Hisp. 3. 
Hör. Sat 1, 5, 71, Priap. 8, 8 aeigt doch, dass r. via oder r. 
Mmps (Otear, LiYios) der beeseie anadmek aeL Es kann aber 
mumefar aneh k^ne frage mehr Müa^ daaa Tae. Arnual. 11, 11 
octingefUesimo post Romam conditam nicht anno ausgefallen ist, 
da einmal Tac bei lapit analoge eUipeen hat, bei Anr. Viet 
Omi> 5 vMbfabu oMMMdttiKiMB aiiHi, 16 niiliflrfllo arftii imnmmh* 
Mao die UmHelie ellipse Ton «Ks» (maiäKi) Toikommt, imd ge- 
rade die runde zahl eine entscholdigung gewährt 



288. Grammaire et style de Tacite par J. Gantrelle. 
Pens. 8. Garnier fr^res 1874. XII und 54 s. 

J. Gantrelle bat ach dnreh eine reihe von eefariften ala 
kenaer dee Tadtos nnd aneh der neueren denteehen literator 
über Tacitus bewährt, wie im Philol. Anz. oben, heft 3. bereits 
anerkannt ist. In Deutschland ist bisher wohl nur die abhand- 
laag ttber die tendeni des Agrieola weiteren kreieen bekannt 
geworden; aber die Hhersetanng (Berlin 1875), dnreh welche 
dies geschah , ist nicht frei von missverständnissen und auch 
der inhalt gerade dieser abhandlung erschien dem ref. in der 
kanpliaehe veifehlt (vgl Literar. GentralbL 1875, nr. 28), wih- 
nnd endete fmeher in Denteehland nnd Fcuikreieh denselben 
btfftUig aufgenommen haben. Bei der benrtheilung der schrift 
^r grammatik nnd stil des Tacitus wird sich kaimi solche 
oicinQngsvenchiedenheit ergeben; denn nnbeatreitbar findet aieh 
darin tüehtige eigene arbeit vereint mit geeehiekter benfitanng der 
leirtangen anderer gelehrten, namentlich des trefflichen buches von 
Dräger über ejntax und stü des Tacitus, dessen zweite aufläge 
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(Leipzig 1874) aber erst später als Gantrelles werkchen erschien. 
Schon die «nieige, welche Qantrelle ttber Drigen buch in d«r 
Eeome criHque 1874 nr. 47 yerttifentlieht hat, ergiebt, wie w«it 
er sich die Selbständigkeit zu wahren weiss. Gegenüber der 
dnrch ein£Mhheit Auageieichneten anordnung, die der deutsche 
gelehrte seiner dareteUnng ra gninde gelegt hat, gliedert Gtn- 
trelle, dem dieaelbe mehr philoBophisch ab praktieeh erechrnnt, den 
8to£P nach seiner nouvelle graviniaire de la lanffuslaüne {10. editioa. 
Paris. 1875) in fünf theüe : Lexigraphe; SipUasef SiftUau »pieiaU 
dm parüu im düetmnf Fiffurm de 8iftUaa§g Dm slyls, welche 
iHeder in 21 capitel und 186 §§ serfallen. Aoieer feieer 
eigenen grammatik hat Gantrelle auch Burnoufs mithode pour 
Httdier la kmgue iatme vielfach citiert Bestiglich der hehandloog 
dee stofies soll hier nur an drei punkte erinnert werden, yaa 
welchen die beiden ersten zwar von Gantrelle nicht Ubenehen, 
vielmehr wiederholt und ausdrücklich angedeutet sind , aber 
nach der überzengung dee reü noch durchgreifender rar dar- 
Stellung kommen sollten. Bistens kann die genetische entwieke- 
lung der Taciteischen spräche nur dnrch chronologische anoid* 
nung und reichere auswahl der beispiele anschaulich gemacht 
werden. Zweitens bedarf es ftlr die erkenntniss des individu- 
ellen spniehgebnnehs nicht nur einielner winke, wie sie Gsu» 
trelle gegeben hat, sondern durchgehender, bestimmter angaben 
darüber, was Tacitus Vorgängern verdankt oder mit Zeitge- 
nossen gemeinsam hat Nun aber findet sich in dem nur we- 
nige iMlen umfiMsenden ehechnitt fiber ellipse eines snbstsntbs 
«iinili sc. sellM als beispiel angeflihrt, das auch bei Plin. Pan. 59 
und sonst vorkommt; libumae «o. navi», was schon bei Cäsar B. 
dv. HI 9, 1 und anderen begegnet; po t ltro «0. «Im, wie bei Cor- 
tius Vm 6, 88 (wo allerdings dU km Torber gebt) und hd 
dichtem steht. Endlich drittens erseheint es wünschenswerth, 
die citierten beispiele nicht lediglich nach der lesart irgend 
dner ausgäbe, sondern im hinbUck auf die handschrifidiehe ge- 
wibr und die in den meisten guten ausgaben redpierte kssrt 
sorgfältig revidiert mitzutheilen. Gantrelle aber fUhrt i. b. p. 
3 für aemulcUw nur die stelle Hist. III, 66 an, wo das wort 
auf einer ooi\jeetur von lapsius beruht; es war vielmehr Ana. 
XTTT» 46 ra dtieren, da auch Agr. 46 die lesart nur auf eias 
vermnthung von Ueinsius gegründet ist und richtiger, wie aoflh 
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ia an^pabe yron Oaatrelle geseliieht, dnioli iiimlirinWiia er« 
NM wild. Ferner Hees eich p. 8 in Ann. XU, 11 ioleraHora 

indeaten , dass schon Ursinus laeiiora verbesserte , was Halm, 
Bitter und Dräger angenommen haben. Fflr die ellipse dea 
niuanmB im aoeiuativ aiad § 159 vmi stellen Hist IV, 85 
vadAim. I, 85 angeftiirt; an beiden aber stimmen die so Ter- 
schiedenen textrecensionen von Hahn und Ritter in der abwei* 
«mg der betreffenden leeart flberein. Sorgsame revisien 
würde den wordant einiger belege noch diplomatiseh eoireeter 
herstellen können; jetst ist, nm ein beliebiges beispiel heraus- 
zugreifen, p. 45 sieben mal unrichtig et gedruckt, während es 
ftnf mal «w, einmal atque und einmal aut beissen sollte. Die 
abwdchende an&ssnng mancher slructuren kann ref. an diesem 
orte nicht snr spräche bringen , muss aber ausdrücklich aner- 
kennen, dass Gautrelle seine erklärungen stets mit umsichtiger 
ftberisgnng, in einielnen pnnkten anch richtiger als Drflger ge- 
gsbai bat üngenan ist, nm dies beUlnfig an bemerlran, 
160 die behauptung: Taeite seul tout-mtend fore-, derselbe infi- 
niliv ist zu ergänzen bei Sali. Jug. 88, 4. In dem sonst cor« 
' iset gedmcktsn bnck sind dem ref. einige irrige citate an%e» 
ftOen; es ist m lesen p. 2 Ann.XVI, 18 statt 8; Ann.ni,81 
ititt H ; p. 4 Ann. IV, 11 statt XTV; Ann. Xm, 35 stett 55; 
p. 40 Ann. II, 83 statt 19; Ann. I, 2 statt 12; p. 45 Germ. 
19 statt 9; p. 47 Ann. XII, 27 statt 17; p. 48 Hist HI, 58 
Hstt 88; Hist IV, 11 statt 94; p. 51 Hist m, 40 statt 49; 
p. 52 Ann. IV, 32 statt 30. Diese kleinen andeutungen wer- 
den zur genüge zeigen, dass Gantrelle's buch nach der ansiebt 
dfls ref. eine inknnft hat und dass ref. für nachbessenmgen in 
ciasr iwelten anflage einen wenn ancb geiiogen beitng in 
IMm wünschte. 



289. Phüologos Gexmaniae Bostochü congregates beB«?o- 
Isntissime eonsalutat Aeademia Bostoddends interprete F. V. 
Fritsschio. Addita est dissertatio de nimeris orationis so- 
htlse. 8. Rostock. 1875. 

Den hauptsächlichen Inhalt dieser festschrilt, womit der 
fiiise Teteran prof. Fritasohe die philol^gen an Bestock be- 
fitote, bildet eine ansführlidhe nntersuebnng flber& Verdienste 
dei Thrasymachtts um die ansbildnng der rhythmischen pehode 
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in dar griechiieheii proM. Die geidiiohta und theorie d«r giie^ 
ehiiclieii bevedBamkeit bat ia nenmr leH bakaantüdi badieiitinde 

fortschritte gemacbt. Einen nm so peinlicheren eindruck macht 
66) dass der gelehrte Verfasser die meisten der hierher gehö- 
rigen Schriften, soweit sie der neueren leit angehören, nicht m 
kennen seheint Selbst die griechische und attische beredssn- 
keit von Fr. 131 ass und die rhetorik von Volkinann sind 
unbeachtet geblieben; und erst in einem rEpimetrum finden wir 
die bemerkung: SSi »eriftU fori^ (/) meidi tii C. F, Bm m m m 
di^piUaÜomem de Tkratffmae^ 9ophi$ia, OcUmg. 1848. 

Bei Blass ist die darstelluug der rhetorischen verdienrtS 
des Thrasymacbos küraer, treffender und vollständiger. Wenn 
indessen ein so grosser kenner der griechischen litterator wie 
Friiische dieselbe arbdt nntemimmt, welche bereits vor ihm eb 
anderer ausgeftihrt hat , so kann gleichwohl seine Studie nicht 
ohne interessante resultate bleiben. 

Daranter rechne ich weniger die emendation der b^nan* 
ton stelle des Saidas s. SQaavfsaxog: fAa&tinig [FogyCov, SM- 
CxaXog Jf] UXdrwvoQ rov ^tXoCogyov Mal ^laoxQnrovg rov ^ijro^i, 
denn sie entbehrt der historischen begründung, oder die erklft- 
nuig der werte des Bionyrins: ^ aSv 0Qa€v§Hlxw UfK f 
lounf a TktatffmaM tioeuUo qua§ qiddem adhme sniti^ demidte 
Xil^ig ist keine discrete grosse, welche zum theil untergehen, tm 
theil sich erhalten kann, — wichtiger erscheint mir der oacii- 
weis, dass die beaeichnnngen m^tod^f^ MmXw nnd uoftfia tob 
Thrasymaehns (?) der lyrischen poesie entlehnt rind, und 
dass mgCoSog der attische ausdruck ftir das hellenistische wort 
fticxfifia ist, endlich dass die lateinischen theoretiker, wie Cicero 
und Qnintilian. die griechische technik in mechanisch anf ^ 
latdnische spräche tlbertragen haben; der ▼on Aristoteles cb* 
pfohlene päonische rhythmus z. b. sei für die lateinische spräche 
wegen mangels an kurzsilbigen Wörtern gans angeeignet ge- 
wesen. 

Anch die behaaptong, dass der pSonisdie rhythmns von dsn 

kretaschen wegen des einfachen und doppelten ictus wesentlich 
verschieden sei, scheint mir der beachtuog werth zu sein. 

Dagegen kann ich es nicht billigen, wenn in dem aaf- 
treten des Thrasymaehns in Flato*s Republik ingldch der chs- 

racter seiner eigenthümlichen Sprechweise gesucht wird. Denn 
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dat biispid Agaihon im Symposiiim, wo das haMfatn jenes 
diehterf nach gorgiani^hen fi^ren leicht bemerkbar ist, er- 
idMint mir wesentlich verschieden. Denn hier haben wir eine 
epideik tische rede, dort eine philosophische unterhaltong, 
Idar ist die finrm der rede, dort die definition der itmooini 
die hauptsache. Fritzsche ist auch nur im stände einen nega- 
tiven beweis za fiihren. 

Wenn feiner Orat §. 40 und 175 als beleg fUr die 
bebtnptong angeftihrt wird, ummerontm ormUomk MkUas ffMMMi 
mäorem Thratymachuin fuüae, so vermissen wir eine vorsichtige 
interpretation. Cicero unterscheidet an beiden stellen streng 
iwischen Gorgias und Thrasjrmadras einerseits, und Isocrates 
•adreraeitB, so dass ihm die periode des Thrasymachns der des 
Gorgias näher zu stehen scheint als der isokrateischen. An 
Goigias und Thrasymachus werden §. 40 minuU mmeri ge- 
tadelt und von beiden wird ausgesagt : gm Umm jmtmn» arte 
ftadam verha mmine tradmOut. Auch Arist Bhet IH, 8: 
Wffirai dl naiäv, co ixQutvjo fxiv[^nuvTfg] äno GQuCvfjtdxov uq- 
IdfuvQtj ovx ilxoif di kiyup Ug igy, bestätigt nichts mehr als die 
tlialaache» daaa Thrasymachus auerst von dem päonischen rhjth- 
aai praktischen gebrauch gemacht hat Wichtiger ist die an- 
gäbe des Theophrast bei Dionysius, dass Thrasymachus der er- 
finder der geschlossenen periode sei, der cvtngitpovca tu yojjfAa- 
« ittl atQoyyvlug U^i^vca Alti^. Aber Fiitasche geht sa 
«eil, wenn er die erfindung des oratorischen rhythmus ein- 
zig und allein dem Thrasymachus zuschreibt. Dieser rhythmus 
hat ebensowenig eine einfache Substanz als er einen einzelnen 
tifinder hat £r ist nicht allein in metrischen elementen lu sucheni 
er beruht vielmehr auf der tdliig X9^^^i *^ Wechsel 
•chwerer und leichter worte und Satzglieder. Wenn ich den 
Mtz ausspreche: effregiam vtrgineai tim in malrimcnium duxü, so 
lind die susammengehörigen worte logisch geordnet und die 
beiden sdiweren worte ^^t^iobi df^iaem folgen ohne Unterbrechung, 
ehe ohne varietas temparis^ aufeinander. Wenn aber Tacitus 
schreibt: effregiam ium virginerny so erzielt er durch die zwischen 
den b^en schweren werten eintretende thens {rMpiraHo «ocw) einen 
Wechsel des tons (-^w — ), und dadurch die hervorhebung des 
•djectivs. Auf diese weise wird die rede rhythmisch. Dazu kommt 
aon, besonders im epideiktischen stü, das antistrophische ver- 
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btitnifls der m3A«, irelehM jtt^gsl Bit« in aeiaw lofarift ttto 
ItokrateB naehiawoiBen yerBoeht Iwt. Nur aolehe imteniielniiigeD, 

aber auch nur beide vereinigt, können uns allmählich das wesen 
^nA den umfang des oratorischen numeroa eröfinen ; dergebrancli 
TMi yersfiliaeii beeohränkt sich in der regel auf die cUmtula dir 
tM» vnä der mi^toi^g. 

Cicero handhabte den numerua vortrefflich als künstler; als 
üieoietiker ist er nicht bia zum wesen der sache hin durchge- 
drnngeii. Wenn er s. b. im Oimt. § 181 die £rage arf» 
wirft, nnd er ihnt dies Bieber nicht merst, ob dee flii«Mr«iMi 
allein durch den numerw hervorgebracht werde, oder ob die 
«Pfipoföio verborum dazu mitwirke, und dann die letztere «Iter- 
natiTe mit dem einwand beseitigt, dam die wipomUo ninr dtt 
^rwfitM und «voedttf voatm diene, oder wenn er % 188 die lie- 
hauptung wiederholt: nullns est numerw extra pocticos, propterea 
gjMd d^^btUa mmt genera numerorum, so erkennt man leicht, dass 
TOT Cicero es wobl weitiichtigere theoretiker gegeben habea 
mnss, welebe diese und Ihnlicbe fragen anftr a rfen, dass ab« 
Cicero selbst von einer einseitigen und verkümmerten tecfadk 
beherscbt war , welche ihm die einsieht in die von ihm geübte 
Inmst veisobloM. 



2W, Eberbard, die. spräche der ersten homeriselMD 
Hymnen irerglicben mit deijenigen der Dias nnd Odyssee. — 
Theil I und II. Programme von Hnmmi 1878 nnd 1874. 

In ähnlicher weise wie Windisch in seiner schrift De Äfif 
mk h&mmieiB mafoHku nnd Bttcheler in s^er ausgäbe des De- 
mt&t-Hfmimm, not weit mebr ins tinselne gebend, behandeil d« 
vrf. in den vorliegenden arbeiten die drei ersten hymnea is 
der art, dass er zunächst die ganz oder fast ganz mit Homer 
tbereinstimmenden Terse mittheilt, dann einrnhie Teistbeile so- 
tannnenstellt, die rieb in llias nnd Odyssee an gleicher slde 
des Verses linden, endlich sogar einzelne Worte, geschieden nsA 
snbst acy. verb. partic. pronom. adverbien mit den an gleicher stelle 
bei Homer Torkommenden vergleidit, wobd aber tiberall anch 
das etwa abwrichende hervorgehoben wird. Dann folgt com 
vcTgleichuTig der stehenden beiwörter, der nichthomerisehen 
cabeln, der foimenlehre, endlich der metrischen pimlrte (bsa 
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dir vmBy eMtor^ dlgamma, litetus). Ei «rgisM sidi dabii, 

dass im hymnus auf den Apollo Delins sechsxebn versausgänge 
und einundzwaiizig versanfUnge sich finden, die nicht bei Homer 
▼oAommen, ebenso im hymniu «if Apollo Pythiiu 25 und 34, 
Jedan «nf Hflnnes 65 und 92. Die oieh&onieriseheii yocebelii 
sind im ganzen schon ans Fietkan, De earmmum Hetiodeorum 
stgue hymnorum quaUuar wuignorum voecUmiü non homerieis, be- 
kannt, der Hennet-hymnne enthält ilirer weitaus am meisten. 
Foimenlelire und metrom stimmen hat gSnilidi mit Homer 
fiberein. Die arbeit ist durchweg mit grosser Sorgfalt und ge- 
sauigkcit ausgeführt und zeugt von gründlicher kenutaiss des 
bomerischen spiadigebrauchs und veisbaus. 

An einielnen stellen bitten wir gerne die belege filr selt- 
nere erscheinungen angegeben gehabt, so z. b. zu I, 15 zeile 
14 die stellen aus dem ersten hymnus v. 19. 30. 87; 31. und 
seile 19 v. 93. — II, 18 bei der geistigen bedeutung von 
si^jiUi^ ▼enrnssen wir sur begrfindung des *liftufigen' vor- 
kommens bei Homer die angäbe der stelleuzaiil (ref hat nur 
sar haud: ^ 608. 2 880. 482. ¥12. n 9^* ^ 547) und einiges 
üideie. Aber das sind kleine ausstellungen, die, wie anoh 
einige dmeküshler in eitaten, kaum in betracht kommen. 

Nur wäre zu wünschen gewesen , dass der vrf. schon in 
dieser arbeit genaueres über die nach seiner ansieht aus dem 
genuneUen mateiial sich für das gegenseitige yerbältniss der bym- 
aen, ihr altern, s. w. dcb ergebenden resultate mitgetheOt bittte. 
Die n, 34 aus den spuren des digamma abgeleitete altersbe- 
ttimmung, dass der Aphrodite-hymnus der älteste sei, dann die 
sof ApoUo folgen und der auf Hermes der jüngste sei, kfinnen 
vir ohne andere beweise nieht für sieher kalten, da das di* 
gamma (wie vrf. selbst I, 16 ausdrücklich hervorhebt) in den 
bjnmeu sich nur in bestimmten formeln erhalten hat und so 
such die bAnfigen spuren desselben im Aphrodite-bymnus wobl 
nur auf nnbewusste anwendung soleher formeln lurttckiufttbren 
■md; vrgl. Windisch p. 48. — Vor allem aber scheint uns die 
ansieht des vrfs., wonach alle jene mit Uomer übereinstimmen- 
den fonneln der hymnen, aUe jene stehenden beiwörter, Aber* 
geagswendungen , ja sogar einiebaie werte auf beabsiehtigter 
naebahmung grade der homerischen gedichte beruhen sollen) 
nifibt baltbar. Vielmehr glauben wir, dass ein sehr grosser 
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HmÜ diflter spraehanobeiniiiigeii allgandn auf den Mbati epi- 
scher formobi und Wendungen mrflclarafldiren ist, welditrdiiRk 

die lange pflege des epischen gesanges zum gemeingute gewor- 
den war und wohl auch in den andern erseugnissen epiacher 
diehtkofitt verwandt ut Wir TeimSgen dewhilb in der gO»' 
seren oder geringeren IhnHehkeit mit der epnelie grade 
homerischen gedichte ein an sich entscheidendes moment für 
die frage nach der composition der hymnen nicht zu erhlickea. 
— Ueber dieaen punkt noch einige werte. — Für den hymnu 
auf Apollo Pjrthina (a. I, 34) acUieaat dch der Trf. genan aa 
die ansieht Windischs (p. 17 fg.) an, wonach dieser hymnus 
annüchat in awei theile zerfällt: 1—200, 210— enda Der 
gmnd, daaa der iweite theil apnddieh mehr »hidichkeit vä 
Homer adgt, iat aU^ nicht anareiehend, aunal yiele Wal- 
dungen in demselben eben rein formelhaft sind (vrgl. z. b. v. 
273. 283. 288. 324. 335). — Weshalb femer v. 210 fg. skb 
nicht mit 120 %. Tertrligt» aehe ich nicht ein» da doeb 
120 fg. nnr von den anwohnem, 210 fg. von den prioBteia 
gehandelt wird. Die von Welcher betonten zeitverwechselungea 
in V. 265. 300. 345 aind schon wichtiger. Besondera aber aS- 
tbigt wohl die gani venehiedene daiataUnngvweiae dieaea kli- 
teren tbeila nnd der aehleebte anachlnaa an den voratebend« 
abschnitt zu einer solchen theilung: dagegen ist es unnöth% 
den ersten theil mit Windiscb nnd £berhard wieder in avn 
theile (1^121; 122^195) in aerlegen. Der gmnd, duf t. 
120 fg. die gründung dea tempels nnd dann erat 122 
die tödtung des drachen erwähnt wird, ist hinfällig, wenn man 
annimmt, daaa der v. 123 ohne die aeitreibenfolge an betoan 
nnr daa IS^tom erwibnt, an welche erwibnnng aioh dann & 
längere erzäblnng schliesst. Dagegen sind, was Windiscb aidil 
hervorhebt, vv. 127 — 177 als störendes einschiebsei ansia- 
acblieaaen; dass die verse 157 — 66 Heaiodeischea enthaltaa, 
kommt nebenbei auch in betraebt — Va. 197—209 bat aehoa 

Hermann gestrichen. Auf die vielfach schwierigen fragsa j 

nach der composition des Hermes-hymnus hier näher einzugchn, 
gestattet der ranm nicht. Der vxf. theilt hier (a. II, 36) mit 
Mattbiae nnd Hermann den bynmna in awei tbeile, deienlaMar 
mit 213 beginnt (207 — 12 sind von allen gestrichen). Im awal* 
ten theU verwirft der vrf. nach Vorgang anderer: 519. 540^ 
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49; im ersten didl 12. 14. 17—19. 25. 77—78. 84 und 85 
je halb, III. 119. 134—36. 146. (151—53 sind zweifelhaft). 
ilB-^ 4M. violleieht «ush 47^^90. — V«L die 

iamkmm wtam in Banneislm oommente «nd dasellMt f. 

186 die ansieht über heimath und alter des dichters , der sich 
vif. ebenfalls aaschlieieL if. &ehmtfer. 



291. Frid. Gull. Behnidt, Satnia critiea. Prograzm 
Yon Neu-Strelitz 1874. 4. 84 s. 

DieM waima tritka teiht sich den frflheien kritisehen ab- 
iuMdioDgen 4e8 vrft. wflrdig an und bietet eine reüie aduof- 

tiiBiger bemerktHUgen vorzugsweiee zu den griecbiseben tragikeiti, 
dann auch zu Menander and Theognis. Als sichere emendationen 
«der aack beaditeMirerUie conjekturen betrachten wir folgende: 

Ir^i^ liuDf« XijitttC&at (fCir 9atcaff^m cl. Hesych. ll«f<te<r^o»* 
mfotttr^cu) nkiop} Trach. 1108 xav lo fAi^dcv xa^ fiijdcv ci^w 
(filr 4eiMtf)s fim^ Ale 713 ^Vtfar' . . %^o¥ &at fHfCw . . 
UNm'f it. MO ml^ Ulf ;rfc<<i¥; 8»5 ftr ni^f; 4M, 1 

llXtf^i 1027, 3 fA((l^to tats Tvx^ /». ?^ Adesp. fr. 

97 «9917 ^/aiji', dUfll ¥cuU' (fUr m^iv') «vx fjT«;|fifg; Theogn. 
Ii9 £ ^«* sdgf|P tljipev • • dvi^ fiim^ iqnli fttit p^t' d^ni^ 
f^iv . • driffi yhmw ^xi> ^* ^f^^S ^ ol^ 

^jrovfAv (für ot T« «rt* avr^v X^Q^^ iXxovCty), tot rf jraXat« 
in Adesp. fr. 100, 6 0 a^/^cUA«* wj^vai»»? x^;ictf^or 

«M IpT^ tralEnd in f^jron^ geändert ; a/[*9»/9fi(XX«* gfawbC dehinidt 
mit ^irreiit* erklären za können unter hinweis auf Soph. Ant. 343 
fik» mii9l9^(09 dfi^ttXwv aftt, allein hier folgt noch cmtqat9i9 
AmeaWMi«; £• wird woU die nebenbei bemerkle änderai^ 
«(Bf i/SM«* richtig sein. Die ftndemng yon Soph. fr. 484 
loMTa Xunfi TO^q uyav viUf^^f^vuq in <f(f)dXXovaiv uiat tovq xrA« 
kaon ich nicht ganz billigen. Ich habe bereits in meinen sta- 
din sn Eoiipides #yai U e»s » Uwm emendirt und wiisste nichts 
varam man hinn bM. ASuo* niehtbdbehalten sollte, üebrigens 
hat Schmidt meine schrift noch nicht gekannt; sonst würde er 
wohl aaoii in Enrip. fr. 194 « d' icvgoc )pM«Ml da^k^ 
yAag jnfiU» t* ai(MM( nkl^ «AU* «i iiMei^ venanthet haben, 
PhüoL Ans. Yll. 24 
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imehdem leh dort »oXn t' ui^yi^ emendirt hibe. Mennid. fr. 

736 KoQ$v&((0 nCcrtvt xai fiij XQ^ (pCXco ändert Schmidt in Ko- 
^v^iov au ^ivyt ttü. Vielleicht hat das missverständniBS von 
ko^w^i^ m(9nP9 ift^dl 9^ ^ H ^v^m itqdi jum 
g>[X(a vgl. Kr&ger Qr. I § 69 , 60 aimi.) die eormptel ▼emn- 

lasst. In Soph. fr. 736, 11 ^ naidtg, wg uy firji* unuiSfvwv 
ßQotw¥ Soxuiiuv »Ipm Munodr^fMovvTog nargog vermuthet Schmidt 
mäx6 iai^owwg ttat^g* Ich halte hiQiArtog liier wo es aieh imi 
eine bldbende dgenschaft handelt für ungeeignet nnd glmbe, 
dass xän6 drifioiov natQog sowohl dem sinne als der überlie- 
ferting besser entspricht. £iue andere anzalil von coiyekturea 
erhebt sich nicht über das nivean gewöhnlicher « wenig wab* 
aeheinlicher yermuthongen. Es ist eine fidache methode, wena 
man glaubt, das beibehalten einiger buchstaben des überlieferten 
textes genüge um eine conjectur za begründen. Wenn z. b. 
Nanek AL 1013 tip in do^g yiymxa xalefUpm vo^op in lor i> 
Uxovg yiyma doq^idpoif poSop Sndert, Schmidt dagegen unter 
anerkennung der von Nauck vorgebrachten bedenken dafiir lor 
in MO^g yfyüiza Sod^X^mov vo^ov vorschlägt, so muss niAO, 
wenn man den. gründen ¥on Nauck beistinunti seine wmww'*^ 
für durchaus wahrscheinlich halten, wihrend die iadenmg w 
Schmidt trotz der gleichen buchstaben og als absolut unau* 
nehmbar erscheint. Ebenso verhält es sich mit der änderao| 
von Trach. 1074 iLU,' ä^ipoxtog aUp üifOfkfiP uoMalig in 
Ir MOMoig, Das aum beleg angeführte «I yug ip vaxfl li 
Ciavriqk ßaCij Oed. R. 80, wo von dem ankommenden Kreon die 
rede ist, und iv xcunig ßtß^va^ (s. v. a. thui) beweisen nicht I 
das mindeste; $l^iwp h woatoig ist eine undenkbare ledenivt 
Am wenigsten ist eine solche methode angebracht bd ein« 
Überlieferung, wie wir sie fUr die tragikerfragmente bei Stobaeas 
haben. Kann man Eur. fr. 301 nq6g t^i« uvdynriv mam 
lauU' lot' ttC&iPn mit hq. t. d. ao^tp^ ndpt' filr g»- 
bessert erachten? Recht deutlich aeigt sich das bei Eur. fr. 172 
ovi flxög uQxttP ovK XQH^ ^^'^^ v6/j,ov vi(fuvyov ilv(W fiüfQ[a ^ , 
Mai ^iXthV og iwp ifjtotwv ßovjjntu nquiitv (ncvog* L. Dindorf 
hat iMtf^fo dl nal nÜMP^ Enger fmQtop dpxii d' d^plHP, Besie 
dl Mai fMlp, Schmidt Si MtS^WtP Termuthet, alle um stvai 
von der ttberlieferung zu retten und doch hat Euripides gewiss 
nichts anderes als ikutqtaip d' oy^Uoincm geschrieben. Ma ncha il 
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finden wir auch änderongsversuclie an stellen, die durchaus ge- 
nmd lind. Es iBt gendeia ein nnreeht, sn Enr. fir. 127 ffiy^ 
0ttnt^ 9 anoQog iQfArjyivg X6y(a¥ zn bemerken: iwtf gw ti g äa stt 
imuUa et futüU^ ut ah Euripide eam profectam esse non possim 
enden, Schmidt verlangt 6i tPQog, Man braucht nur an die 
stolfamg des yenee im dialoge m denken nnd nicht für einen 
besonderen gedanken eingenommen m sein, am die bedentong 
des Satzes ('du schweigst: mit schweigen ist mir nicht gedient') 
in erkennen. Wanun soll der gedanke ^d^cog di MQog tag 
nififoifag fUp atfi^mc richtiger sein als ^äqa^g n(fig mg 
ovnfOQug fiiya tf&iv§$ (Enr. fr. 804)? Wegen des gedankeas 
MfOi TTiv avdfxfiv nuvia tu'kX* Iffr' aad-^vri nichts da upuyxri und 
99fifo^aS etwaa gani venchiedenee sind. Und kann nicht otfMM, 
d99t MOKolg |w^O|MM (Adesp. 220) richtig sein, wenn tou 
der peinlichen wähl swiBchen swei Übeln die rede ist? Sdifiesslieh 
sei noch bemerkt, dass die änderung von Adesp. fr. 91, 5 x^*^^ 
^ inm^uig aal yi^ag if%w (für iUy^fiy) vddb fehlerhaft ist 

TFfldWflfti- 



292. Aristophanes nnd die historische kritik. Polemische 
itadien rar gesehichte yon Athen im fünften jahrhnndertv. C9ur. 

^. von Hermann Müller-Strübing. Leipzig, druck und 
verkg von L. G. Teubner 1073. 735 s. — 16 mk. 

. Bas buch^) ist inteiessant nnd selur anregend. Trota seines 
giosBen unfanges nnd der lahlreidben mängel in inhalt nnd 
fem hat es der unterzeichnete mit ungeschwKcbtem interesse 
zweimal hintereinander durchgelesen, £s ist mit grosser frische 
uid «nsehanlichkeit geschrieben. Dem vrf. steht eine nm&ng- 
rtiehe belesenheit ra geböte, nnd namentlich hat er sich mit 
Aristophanes und Tliucydides eingehend beschäftigt. Dabei hat 
er sich seinem stofie ganz hingegeben, nnd offenbar ist bei der 
sbfiusnng seines bnches auch das gemütfa th&tig gewesen, er 
nimmt für die demolnatie Athens nnd ihre einielnen führer mit 
warmem herzen partei. 

Er bezeichnet selbst seine stndien ab polemische. Den 

1) [Da die principien der erklftmng des Aristophanes noch so 

bestritten, erlauben wir uns, von unserm gesetzo des nmfangs der an- 
ieigen bei diesem buche eine ausnähme sn machen. — Dm rsdaeium.} 

^4* 
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grundsätzdn seiner polemik kauu mau nur zustimmen: 1) daas 
vielÜMli die erklärer dee AristophaiMB , und noch mehr die 
neserea gMefaichtBehitÜMTi «gonthflniliclii art dsr konSdie 
gröbfieh ▼•ifanmt liaben, wenn A% den tpott der komSdie tin- 
fach für baare münee nehmen und den komischen dichter so be- 
nutaeOf als wenn sie einen geschichtschreiber vor ach hätten 
£benio weist er mityoUem zecht gelehrtSi wie Cnrtiiie «md&ock, 
murOeki welehe in ArisleplMnes eine ert von noralpredig« 
und patriotiscliem orakel erkennen wollen. Freilich verfallt 
Müller eelbet in den entgegengesetzten fehler, wenn er in dem 
jufitt AriftoplMiiee einen Hane Ltederlidi erblickt, der nck 
eb dlenatferdger miibninmlef der Tomelimen jogend Alleoi 
angeschlossen und im Interesse der oligarchischen parte! seine 
komödien veiÜMst hätte. Für einen nnbe£angeiien leier tritt 
tielBiehr imaer wieder ana der Inaligen mnminerei der komSdis 
die attüicli gediegene und patrlotiBche gesinnnng des diditen 
hervor. Bisweilen werden sogar durch den zu starken einflos? 
der petfdnlichen überaeugungen des dichten die forderongea 
der h^teren komiachen mnae beeinträchtigt^ i. b. in der scldai- 1 
Bcene der Wolken. 2) Der vrf. hat recht, wenn er die befimget- 
heit der heraosgeber und der geschichtschreiber geisselt, welcl» 
im blindem antozitätoglaiiben das werk des Thacydides wie eis 
evaageliinn anaehen, an welches sie den masastab der kritik 
nicht anzulegen wagen. Wenn sie aber diese verebroag 
auf die h&ndschriften des Thucydides ausdehnen, so wird die 
Sache ein£Mk lächerlich. Der vrf. aber veifäUt auch hierbei 
durch seinen ttbeigrossen sifer in den entgegemgeselsten ^Uv. { 
Er bemüht sich, b^ Thneydides ein abriohtliches yersehwiii« 
und vertuschen der Wahrheit theils aus persönlichem, theils aos 
parteünteresse nachzuweisen, aber die einzelnen beispiele, weicbe 
er Yorbringt, aerfallen, sowie man sie scharf ins enge ftait, is 
nichts, und der vrf. hätte sie wohl schwerlich ftr btwiif* 
kräftig gehalten, wenn ihn nicht allem anscheine nach eine 
gewiwe sacht, etwas bis dahin unerhörtes udbinweissn, hlia^ 
gemacht hätte. 

Das streben, sich der männer der fortgeschritteasn ^ 
mokratie, besonders des vielfach ohne alle frage m\t unrecbtl 
f^esehmähten Kleon, kräftig aanmehMi mi ihien g^goera 
ubbmch wa thun, hat Müller mt einer gewissen ofigsicbes- 
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riecherei gebracht. Man darf natürlich nicht alle gegner der 
ladlealeB demokntie mit den ollgaidien Sn einen topf weiliea, 
am wenigsten mit denen, welehe nns mr seit der vieflnmdeft 
oder gar der dreißsig tyrannen erscheinen , wo durch die 
sehlimmen selten , welche vorhergingen , sich die znsammen* 
lelmng und die siele der pirteien vielfiMh gelndert haben 
moMten. Dase man an diesen oligarehen einen Thneydides 
und einen Xenophon, der bei dem vrf. auch wenig gnade fin- 
det, wahrhaftig nicht rechnen darf^ müsste meines eraehtens je- 
dflm nnbeiSuigenen die dantellnng hinlänglieh lelgen, welehe 
Iis von den hetreisoden absohnitten der athenisohen geschichte 
geben. 

Die Personen nun, gegen welche sich die polemik 
MÜUer's richtet, rind, ansser den heransgebem des Thneydides 
mid des Aiistophanes , die gelehrten, welehe In neuerer zdt 
über griechische antiquitäten geschrieben haben, wie Böckh, 
Schömann u. a., besonders scharf aber gebt er der giieehisehen 
gtsdddite ▼onE.Cortlns sn l^be. Sinem gelehrten gegenftber, 

aidi wie Onrtfns dnreh andere Schriften grosse Verdienste 
nm die Wissenschaft erworben hat, wird es einem nicht leicht, 
dem so riickhaltslosen verdammungsnrtheile Müllers snsnsthnmen. 
Aber, wenn man der Wahrheit die gebührende ehre geben wül, 
80 moss man nach meiner flberzeugung einfkeh sagen : der vrf. 
bat in seiner einschneidenden kritik des buohes von Ourtins 
durchgehende recht Er weist Onrtins groMe nacblMasigkeit in 
der benntsnng der qnellen nnd mangel an hiitik nnd politiedieni 
▼eitCindnisee nnwidersprechlich nach. Auch darin muss ich 
Müller vollständig beistimmen, wenn er die verwaschene, süss- 
liehe, phraeenreiche form der darstellnng, welehe in dem buche 
von Cortins Torliegt, entschieden yemriheili Wenn aber der 
▼sekere mann hofft, durch seine kritik dem phrasenschwalle 
ein wenig zu steuern, so kann ich mich leider dieser hoffiiiung 
^t anschUessen. Qrade in der leisten seit ist anf dem ge- 
l^ geschichtlicher nnd politischer fragen die phraaenmacherei 

uns in Deutschland besonders beliebt geworden. 

Müller hat offenbar ein heftiges temperament, und bei der 
wannen gemttthlichen theihiahme, welche er eehiem gegenstände 
gigaillber seigt, wird man es ihm gewiss gern nachsehen, wenn 
Nme polemik durchweg eineu rücksichtslosen Charakter trägt 
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Aber an vielen stellen wird doch der aosdmck wn unange- 
messener und unwürdiger. Man fühlt sich nicht selten versocht, 
den yeff. am die mehwing m erinnern, welche Dionym 
dem Aesehylnfl nnd Enripides giebt (Ariet Ben. 857. 858). 
Gradezu peinlich aber werden die polemischen declamationen 
des vrfs. , wenn derjenige, gegen den sich die polemik 
lichtet, oflfenhar recht hat, Indem bei Müller merkwürdig 
nnkemitnifls einer eigenihttmllGhkdt der grieebisehen spradie 
vorließ, welche bisweilen doch nicht gerade weit entlegen ist. 
Vielleicht geht es femer manchem leser des Müller 'sehen buches 
ebenso, wie dem nnteneichneten, deas, wenn er auf p. 415 die 
werte liest: 4cb lasse die sehhnpferei weg' — es bandelt m/k 
nm die bekannte stelle über Hyperbolos Thncyd. VIII, 73 — 
er bei sich denkt: der arme masslose und grobe Thucjdides 
vor dem richterstohle des massvollen, feinen hm. MflUer! 

Dem gansen buche fehlt übrigens die letite durebarbdtanf;. 
Es ist allem anscheine nach eilfertig niedergeschrieben und eil- 
fertig publicirt So ist es gewiss eine rücksichtslosigkeit gegen 
die leser, wenn vrf. ganie abschnitte und einnelne stellen in 
dem texte ruhig stehen iXsst, während er sieh doeh, wie er in 
einer note selbst bekennt, theils durch die forschungen anderer 
gelehrten, theils durch eigenes nachdenken überzeugt hat, dass 
die im texte yon ihm voiigetragenen anrichten fitlsch sind. Mas 
mnss wohl annehmen, dass besondere umttinde den vrf. ge> 
zwungen haben, seine stndien hals über köpf in die weit so 
schicken. 

Dae bneh enÜilUt eine ganie reihe von eoigeetoren, hanpt- 
siehlich BU Aristopbanes und BU Thueydides. Diese art vonlorHik 

ist nun freilich nicht gerade die starke seite des vrfs. Sein 
Interesse ist zu einseitig auf den inhalt gerichtet, während ihm 
die sprachlichen und diplomatlBchen rückrichten gewöhnlich nicJit 
gerade sehr wichtig sind. Deshalb wird Müller, wenn mich rieht 
alles täuscht, schwerlich grosse Zustimmung für seine conjecturen 
finden. Aber Ich bin weit entfernt, daraus dem vrf. einen Vor- 
wurf machen su wollen. Die freunde der beiden schrifbteUer 
müssen ihm vielmehr beralieh dankbar sein daftir, dass er die 
unhaltbarkeit der bisherigen meistens kläglich geschraubten er- 
kl&rungsveisuche nachgewiesen hat Und solcher stellen, deieo 
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Muuidliuig nach dieser sdte hin eine ganz voxsügliche ist» fin- 
te lieh viele in dem bnehe. 

Daneben zeugen die erkUKrangen, welehe Müller vtm sahl- 

reicben stellen des Aristophanes giebt, das nachweisen versteck- 
ter beaiehnngen nnd anspielnngen von der eingehendsten be- 
Mhifiigang mit dem kenuBehen dichter nnd einem Trinen ver- 
itlndniss fttr die eigenthtlmliche weise der kom5die. Ich stehe 
nicht au, die erklärung mehrerer stellen für geradezu muster- 
haft nnd &it daa beste an erklären, was auf diesem folde fttr 
das Terstihidnias des Aristophanes geleistet worden ist 

Ebenso sind mehrere abschnitte, welche fragen ans den 
griechischen altcrthümem behandeln , ganz vortrefflich. Die 
Uaie anschanlidikeit nnd die lichtvolle form der daistellnng 
aüeht hSehst wohlthnend ab gegen die anf diesem gebiete her- 
gebrachte anhänfung von trockenen, unverarbeiteten citaten. 

Ich will nun im folgenden , dem gange des Müller'schen 
hoehes mich anschliessend, mein nrthttl über die einoelnen £»• 
fm, welebe der yrf. behandelt, vorlegen. Wenn ick mich hier- 
bei einer knappen, oft etwas apodiktischen form befldssige, so 
nothigt mich dazu der grosse nmfang des buches nnd die 
rtduieht anf den ebner solchen ansage an gewSkienden ranm. 

P. 13 der seblnss ans Thneydides IH, 115: *das beisst doch 
wohr u. s. w. ist unrichtig. P. 8 flg. bespricht Eq. 169 Kag^ 
Plßovai dass da so zu lesen ist, kann man wohl als allgemein aner- 
haant ansehen« Anders steht die sacke v. Id08| wovon p. 15 fgde. 
Zb eher sickern entadieidnng Itet sieb, da wir von der an gründe 
Hegenden thatsache nichts wissen , der fall nicht bringen , aber 
ich halte es auch jetzt noch für gcrathener, hier Kdk^dova zn 
aohieiben nnd ansonehmen, Hyperbolus habe in einer volksver- 
Mamihmg, nm sick selbst ftr die nücbsten strategenwaklen an em- 
pfehlen, zur entsendung einer starken ■ flotte in die hellesponti- 
schen und bosporanischen gegendcn gerathen, nach Chalcedon 
hhi. In den handsckriften sind bei der bedentnng der sckolien, 
Mauers angäbe ist nicht genau (vgl. /*), die anforitftten riemlick 
p^leich. Es ist Mfiller nicht gelungen , f[ir die zeit der auf- 
fUhmng der Kitter eine allgemeinere Verbreitung der hochflie- 
geaden, anf die nnterwerfnng von 8icilien nnd von Cartkago 
gerickteten pliine in Athen nacbsnweisen. Ohne dieselbe aber 
wäre ein solcher witz, wie er in Kaqx'ofiova liegen wurde, albern, 
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ja fianlos. P. 22. Müller iirty wenn er einen boBhaften wili 
des EapoÜB dnÜMh fttr baare mtUne nimmt Dabei liagl bei 
ibm eine Ttikefarte anÜMSvig Ten der diditerieehen pndnetiffi 

der kumiker zn eirunde. P. 30: die elf jabre gewolmheita- 
mässigen strassenraubs sind eine erfindung von Möller (es han- 
delt sich um den AcmoMi^ "Of^if^ Acbanu 1166 Ar. 719, 
1490). F. 84: das inAebani. 1166 yerstebt Müller niefatikb- 
tig. Es heisst: Orestes oder ein mensch seines gleichen. P- 
48 note: die form der polemik, es handelt sich um Schölk 
leben des BophoUes, ist nnangeoiesBen. P. 44 note. Die bt» 
baadlnng der stellen des Thncyd. III, 68 nnd V, 89 ist dudi 
gesuchte spitzhudigkeiteu offenbar falsch. uyd(fmjtod(Ct^p ist in 
der ersten stelle nnr der gegensata sn omitis^ip. Ob die ge* 
fimgenen weiber Terher schon sUarimien waren oder niebti ds^ 
auf kommt hier nichts an. P. 41 — 48: die behandlung der be- 
kannten stelle der Achamer über die dimen der Aspasia v. 
524 flgde. liefert trota aller declamationen nnd orelamatjonfln 
Mauers nichts noaee. MtlUer Tersncht selbst gar keine oiUinig 
des thalsitchlichen. Es ist ganz walirscheinlich , dass unter dir 
grossen zahl der fugitivi sich auch zwei Sklavinnen der Aspasia 
befanden, wekheAristtqphanes boshafter weise jr^ffui nennt, uai 
dass anf die reclamation der fittdiüinge «berhsnpt dSeMegaiMr 
dergleichen bescliuldigungen gegen die Athener in Sparta er- 
hoben. P. 49 : 4gde. die polemik gegen Onrtius, der so mächtig 
Uber den iermismns des Kkea in der ▼olhsversammlag 4s* 
damirt, ist gerechtfertigt Ebenso ist p. 59 note die larsslil- 
Weisung gegen die Oberflächlichkeit von Curtius in der behand- 
lung von Pltttareh. PericL & 8 gans berechtigt P. 59 : die sdün»- 
folgerang, wekhe MtfUer ans dem fehlen etuebser g^genKlMB 
gerichteter citate bei den scholiasten des Aristophanes und dm 
grammatikern macht, erscheint mir als nicht stichhaltig. F. 63 
note: die polemik gegen Boscher: leben nnd leitalter des 
Thncydides, ist sachlich richtig, der ferm nach nnwttrdig. Jkr 
gegen ist p. 65 flgde. die persiflage der phrasen Ton Cartisf 
verdient und witzig. P. 70 und 71 note: die coiyectur lu 
Eqnit 900 ist schwerlich richtig, da die foim wv^g ange- 
bränchUch war nnd einen sokhen ohnehin schwichen witi in 
höchsten grade gezwungen gemacht haben würde. Die erklämng 
von Av. 68 schwebt gana ohne anhält in der loft. P- 
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igk. MttUar gtmm mit mlit der waSuemag dm Aritto« 

phanes ak moraltsten sohon das Jugendliebe alter des diobtere 
ZOT zeit der ablassung seiner ersten stücke entgegen. P. 90: 
die b€riflhtigui|r ^ Ourfciiie in der note iet rielitigi ist aber 
Ui iiflMBeh geringfügig imd rechtfertigt die nnirttfdige pole* 
nik am Schlüsse keineswegs. P. 9 1 : die behauptete anspielung 
in Pao. V. 610 ist gesucht und schwerlich richtig. P. 92: die 
dnitiiiii^ TOD Veep. 715 flgde auf dae jähr 445 ist eehwerlieh 
iMbtig wegen dee ngwrjy in ▼. 717. P. 94 ist der spott ge- 
gen Curtius in der note ungerechtfertigt und aiemlich plump. 
P. 106: die declamationen des vrfii. besagen wenig; es ist für 
jedm uibefittigeBen e^dent, dass Aiistophanes in gaoa anderer 
vibe von Perikles, als von Kleon u. a. spricht. P. 112: das 
wegwerfende urtheil über Xenophon erscheint mir als oberfläcb- 
liob und wenig begründet Dagegen bähe ieb die avffassong 
mOeis von der antipalbie des Aristopbanes gegen Kleon n. a. 
Är richtig und treffend. P. 113 flgde ist das urtheil über 
die iiivoiität und obscönität des Aristophanes nicht haltbar. 
Bv wmt Tsvwecbselt die gatding mit der persttnHohkeit des 
Miters, wie sehen die ttheveinsfimmiing in den fragmenten der 
anderen komiker zeigt. Natürlich hat er dagegen recht in sei- 
Qir behauptong, dass Aristophanes kein moralprediger war. 
Aber p. 115 veihennt der yif. dodi wohl die damalige Jngend 
Alhens. Bolehe dinge kannte dort gewiss jedermann.— *P. 117 
flgde. Sehr wahrscheinlich hat Müller recht, wenn er Aristo« 
pbsnes in den fHibem stücken in enger Verbindung mit der 
mashmen Jngend denkt nnd es darans erUHrty dass sieh in 
dissen stttcken männer iHe Alcibiades, Theramenes u. a. theils 
selten, theils gar nicht verspottet finden, aber die oligarchischen 
bestNhttDgen sind späteren datoms. In dem dichter selbst fin« 
del sieh keine stelle, welche von ^er Parteinahme für solche 
aeugt, deren, die dagegen sprechen, genug. Auch in der be- 
hauptong, dass das parteileben alle Verhältnisse dorohdnmgen 
habe, ooninndirt der yr£. die yeischiedenen leiten, nimmt na- 
mentlich kdne rflekiMt auf die veritaderang dnrch die sidH- 
sche expedition. P. 119 hat Müller Acham. 309 wohl nicht 
richtig verstanden, es handelt sich um eine verartheilung vor 
gericfati wie die V. 6 flgde., hei welcher die ritter die klXger 
wären. Der chor spricht von seinem eigenen itandpimkte ans. 
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Aaoh Vesp. 1023 steht niobts toh dorn, was der verf. m den 
werten henniBleseii mSehte. P. 124: die werte: 'der um eiutti 

in der scblacbt gefallenen freund trauert^ (es handelt sich 
nm die bekannte allerdings böcbst boshafte Verspottung des 
KliBthenee Baa« 422), aeigen, daae Mfiller die meinnng des 
Ariatopbaaes eeltMon miMrerstanden bat P. 125 flgde ist die 
Bchlussfolperung aus der stelle in der parabase der Wolken 
nicht stichhaltig. Dort ist nur von den neuen Strategen die 
rede: 'aneb diese scbleobte wablkaan eoch segen bringen, wens 
ibr in diesem amte den Kleon als besteeblieb nnd diebiseb er- 
kennt und ihn dann einsperrt.' Der gedankengang ist ein an- 
derer, als Müller Toraussetat P. 133 die erklämng venEquit 
266 in der note ist wobl ricbtig, nur dass Kleon das noeb nidit 
gethan, sondern sich nur dazu erboten hatte, um die ritter «ti 
gewinnen, vgl. ifAtXXov und die folgenden verse. Auch die ver- 
eetsong der werte ftif/^nftw SionofM^ ist riobtig. P. 137: den 
ersten tbdl der note balte ieb niebt ftlr ricbtig. Li der ein- 
gangsscene der Ritter erkannte jedermann den Nicias an seiner 
Zaghaftigkeit und an seinem aberglauben, den Demosthenes an 
seinem dnrst Eine solebe wdse, den snsebaner die persom 
enatben an lassen, entspricbt naeb meiner anffiusnhg dem weses 
der komödie mehr, als die von Müller angenommene Verwen- 
dung von portraitmasken. Die bemühungen des verfs. in dem 
iwdten tbeile sind vergeblicb (es bandelt siob nm die Uieks 
naeb Eqnit. 21), da die werte des diebfers niebt an^entisdi 
beraustellon sind. Die änderung in der personen-vertheilung 
▼on T. 23 ist scbwerlicb ricbtig. P. 140 und 141: die conjee- 
taren an Aristopb.£q. v. 84 und 1176, Pae. 187 sind ni^ 
haltbar. Es liegt in den stellen gar keine verderbniss w. 
MttUer bat das ifuioC in der stelle des Friedens missverstanden. 
TiygXos yerstellt sieb ja nnr, nm Heimes an; ttrgem. Des 
$M /ae» MfllleTS wSre naeb dem ^galt fAot des vorhei^gebai- 
den verses kaum erträglich. — P. 146 flgde. Den nachweis, dass 
Kleon im jähre der auffÜbmng der Bitter Schatzmeister war, hat 
der TrC fiir ndcb übenengend gefübrt. — P. 149 flgde. Hü 
reebt erklftrt Müller die einÜHbrung des beliastensoldes für eine 
hillige massregel. Auch die vertheidigung der erhöhung dessel- 
ben p. 150 flgde. ist treffend und überzeugend. P. 158 ist 
fein und nnnig die benntznng, welcbe Müller von stellen des 
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AristophaneB maeht (Nub. 57 flgde., Vesp. 249 flgde. 291 flgde), 
um dto Yttrtheneniiig der lebensmittel dardi die kri^ggnoüi 
iMelizQweisen. P. 155; in dem fragmente des Aristophanes ver- 
muthet Bergk, dem Müller widerspricht, mit recht eine corruptel. 
Die stelle «ob Pherekratee paast nicht, d* in derselben mm/toi 
foljeet la ^cvVemw iai Entsprechend mtote es in dem firag- 
nente des Aristophanes heissen : ta oQtj avTOfAaia ^Q(t, Viel- 
leicht ist zu emendiren: uvro/Aar' avtoig, Uebrigens kann sich 
dis stelle anf alles mSgliehe beziehen i. b. anf irgend welche 
bewohner der berge. P. 156 — 160: die heftige polemlk gegen 
Cortios, es handelt sich um die erhöhung des heUastensoldes, halte 
ieh für gerechtfertigt P. 162 flgde: die erkläning Mttller's Ton 
der herabseCiang der tribnte dnrch Kleon ist nach den ans- 
f&hmngen von Köhler idcht haltbar. Da Müller das selbst 
weiss, vgL die note zu p. 174 und 175, so ist es ungebührlich, 
dass er seine tische anseinandersetsong im texte nnyerttndert 
hat stehen lassen. Was die fünf talente Adiam. 5 nnd 6 b^ 
trifft, so hatte vielleicht Kleon sich auf discretion hin eine aus- 
gäbe erlaubt, für die er hei der reclmungsablegung nicht, wie 
Miner zeit Perikles für die bekannten zehn talente, indemnitilt 
eildelt und rie daher ans seinen eigenen mittein ersetzen 
mosste. Das letztere besagt das i^ijfifafv in v. 6 ohne alle 
frage. P. 165 Müllers aufiassuug des Fragmentes des Eupolis, 
sine dgenUiehe erUXnmg versucht er gar nicht, haha ich nicht 
fär richtig. Was einem der barbier hemnterschneidet, das wird 
man los, Kleon aber soll ja den Athenern die ih^ogä gebracht 
haben. P. 166 ist die erklärong vcn Vesp. 62 schwerlich rich- 
tig. IKe Worte besagen nnr im gegensatz zu den Eqnites: 
Kleon soll nicht wieder das eigentliche süjet des Stückes bilden. 
P. 167: die auffassung, welche Müller von den Wespen hat, 
zeugt Ton einer verkennung des künstlerischen Schaffens des 
Aristopbaiies. P. 170 note: Müller irrt sich; Aristophanes knüpft 
in seinen chorliedern nicht immer an das vorhergehende an. 
Vgl. £q. 1263 u. a. Die folgerung ans Vesp. 1031 flgde ist 
nicht stichhaltig, wie schon 10S7 zeigt. Der schluss der 
Dote erscheint mir als nichtssagend. P. 171: der vrf. hat die 
ganze anläge der gegenrede des Hasskieon Vesp. 655 flgde 
ndisverztanden. Die rede richtet sich genau gegen diebehaup- 
tongm des PhiloUeon, widerlegt de alm indireet Das yer- 



Digitized by 



376 



292. AriBtophaiws. 



Nr. 8. 



hältniss der beiden leden sa einander ist efaiaatiseli. IXagwne 
annabme von dem finamdellen gegenthemn in den Wespen er- 
scheint mir als ein luftiges pbantasie-gebilde Müllers. P. 176: 
der erste theil der note, welcher naohsaweiBen socht, daas Ail- 
etopbaneB mit dem sehene von der verpflegang der niheiiiaelmi 
bflrger durch die bundesgenossen, Vesp. 707 flgde, ein politi- 
sches Programm aufgestellt hätte, enthält doch nur einen wun- 
derlichen einfall Mttllers. P. 177: die harmloee elwfl»hrii"g dei 
Stotterers Aldbiades Vesp. 44. 45 hat MlÜler sn einer meik* 
würdigen Wichtigkeit aufzublasen gesucht. P. 179: ohne fra^ 
konnte Aristophanes Acharn. 642 nicht sagen wollen, wie Müller 
ZU verrnntben seheint, er hfttte sieh nm die oligarchen in 
den bnndesstSdten Verdienste erworben. P. 185 flgde. Der vrf. 
urtheilt richtig über das wesen des ostracismus und über die 
zeit der betreffenden abstimmnngen. P. 194: die note gogea 
Kttliler ist nnriehtig. Gerade Müller, der, freiHeh nach meiner 
ansieht fälschlich, in Athen nur parteiwablen kennt, durfte sieb 
auf ein so nichtiges argument am wenigsten berufen , vgl. aach 
in p. 359. P. 194 und 95 urtheilt der Tri. richtig Uber dis 
hohe bedentong des ta/nfag rrig uotvijg ngo^iimt. P. 904 oben: 
in der sache, es handelt sich darum, dass die bezeichnungsn 
ol nkovdiOi oder ol naxiTg oft einen gegensata gegen die masse 
des Volkes, den sehleohthin sogenannten demos, ansdrücken, hst 
Midier recht, aber Eq. 228 sieht er nnriehtig an, denn M 
wird ja den nXovffCotg der nhrjg Xfcjg entgegengestellt. Auch 
Pac. 639 passt nicht recht, denn da handelt es sich um die 
cäi^iMxoi. Die fragen, welche Müller auf p. 201 an&tellt, be* 
antwortet er im folgenden vortrcfflieh und rechtfertigt die aAs* 
nische demokratie siegreich gegenüber den vorwürfen Böckha 
und Schümanns. P. 217 flgde: die stelle aus der Politik des 
Aristoteles (V, 2 § 9) erklärt Mflller vortrefflich. P. 219 flgde: 
die polemik gegen die phrasen von Cnrtins ist gerechtfertigt 
P. 226 — 236 weist der vrf. überzeugend nach, dass Grote mit 
recht gegen die angäbe Herodots die einführnng des looses 
dnieh EUsthenes bestreitet P. 242: die erklimng der letitsn 
wortc in der stelle des Plutarch (Aristides cap. 13) ist oflenbar 
unrichtig. Sie heissen ganz einfach : er wollte lieber die for- 
demng des rechtes, als die des ntttalichen beschränken. P. 242: 
der unterschied swischen dem antiken und dem modernen Staats 
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ist gut dargestellt P. 245 und 46 : die ausfiihruug des Achilles 
•I0 eines ntdichen ideak des Homer ist uiunehtig. Grade weil 
er des nicht ist, widerfldirt ihm das leid durch den tod des 
Patroklus. Er ist femer gar kein unterthau des Agamemnon, 
sondern nur ein dreier verbündeter desselben. P. 247 flgde: 
MttUer macht es sehr wahrscheinlich, dass Aristides das loos 
bei der beeetzong der ttmter ein gc fahrt und aneh die einrichtung 
der tinanzbehörden getroffen habe. Auch seine darstellung von 
der ostracisirung des Themistokles p. 255 %de erscheint mir 
als richtig. P. 2öd wird Müllers anffiusnng, dass die ostrako- 
phorie mit rttdkdcht auf das amt des rafAiag gegeben sei, schon 
dadurch widerlegt, dass die sache jedes jähr vorgenommen wurde, 
während die wähl des staatsschatzmeisters ja nnr alle yier jähre 
▼erkam, P. 261 4gde vertheidigt MttUer in der note, wie es 
mir scheint, mit recht gegen Köhler die ansieht Onckens über 
die zeit der Verlegung des Schatzes von Delos nach Athen. P, 
226: der gmnd, welchen der vrf. dafür anführt» dass Periklee 
sieht ohne eine amdiche stellnng CSmen angeklagt haben könnte, 
besagt wenig. P. 268—271: was Müller über den uvityQa- 
fpivf irig dunxiffswg sagt, ist nicht haltbar. Es war allerdings 
ein ein£scher eontrolbeamteri der ab solcher dem rt^fUti^ neben- 
geeidnet war. P. 274 £gde: die dentong der stelle des De- 
mosthenee in der rede gegen Aristokrates p. 688 auf Miltiades 
ist anmöglich: 1) moBste Demosthenes eine so bekannte thet- 
ssche allerdii^ wissen, nnd 2) passen die werte: itnmtimfgt 
«eSUulay ja gar nicht anf die expedition des IGItiades gegen 
Faros. Vischer hat wohl recht in der annähme, dass von einer 
ans übrigens unbekannten expedition des Cimon g^gen Paios 
die rede ist P. 280 note: die coi^eetar snThnc7d. V, 28 ist 
nicht richtig, weil eine derartige stipulation für den fall eines 
aufstandes der sklaven den Athenern gegenüber keinen sinn 
hatte, während sie für die Spartaner werthvoll war. Die Athe- 
ner liessen sich gewiss keine versprechnngen stipnliren, anf 
welche sie gar nicht refleetirten. P. 280 flgde: Müller miss- 
billigt mit recht die Unterstützung, welche die Athener auf Gi- 
mons rath hin den Laeedttmoniem gegen die anfttändischen 
M ess en i eg gewührten. P. 286 notec die conjectar an dem fing- 
aente des Eupolis ist niclit haltbar. Die erklärung bei Suidas 
kann nicht auf diese stelle gehen , aa der sie weder der fom 
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(plor.), noch dem inhalte nach {ywaTxa dvdgog statt ävd^a 
fwatMoq) passt. Vielleicht ist zu schreiben: »authq fj^ ovm ijr* 

fjtovt I xav ^EXmpfMfiv trjvSf xaraXtniav fi6vfi¥, P. 288 der be- 
weis, dass Ephialtes der hauptgegner bei der ostracisirung des 
Omon' geweaen nem müsse , ist nicht swingend. Nur Gimoa 
war überhaupt hei dieser gelegenhdt gefilhrdeti aber weder 
Perikles noch Epbiftltes. Aus der stelle bei Plutarch (PericL 
10) geht keineswegs die gleichzeitigkeit des todes des Cimon 
und des £phialtes hervor. Plutarch beginnt im folgenden Mp 
pitel die Bchildening der seit, als durch ihren tod beide nebea> 
buhler des Perikles , Kphialtes , der andere fiihrer des demos, 
und Cimon, Perikles freies feld gelassen hatten. P. 291 and 
92: SU der annähme Müllers, die Spartaner hätten bei ihrem ein* 
rücken in Attika unter Pleistoanax auf ein etuyerBtlndniss mit 
den oligarchen und gar auf einen aufstand des attischen land- 
Volkes gerechnet, liegt kein grund vor. Die wohlbeglaubigte 
besteehung des königs und sdnes xaüigebers erklärt den ver- 
lauf der Sache hinlauglich. P. 298 und 94: auch in den lind- 
liehen demen, besonders an den gränzen, konnten sich viele in 
das büigerxecht eingeschlichen, und viele fremde waiberansden 
angrinsenden ländem geheirathet haben. P. 299 ist die eiUi- 
rung, welche Sintenis an der stelle des Plutarch (Perid. 16) voa 
dem artikel ruiv giebt, richtig, und die declamationen , welche 
Müller bei dieser gelegenheit macht, sind gans unberechtigt 
Hierdurch filUt sdne ohnehin schwer glaubliehe deutung dv 
ganzen stelle und die ganze berechnung der zeit der ostrad- 
sirung des Thucydides. P. 302 : das argument des Yr£s., dass die 
Opposition gegen Perikles bei dem beginne der grossen bautw 
hätte ^nsetaen müssen, ist nicht stichhaltig. P. S04: ftr seine 
behauptung, dass Thucydides (es handelt sich um den söhn dee 
Melesias) nicht erst nach dem samischeu kriege hätte verbannt 
sein können, bringt Müller keine swingenden gründe beL F» 
809 ist die frage, welche Müller in der parentfaese an Cu^ 
tius richtet, unbegründet und seltsam. Zwischen den parteien 
und BU gl eich den führenden persönlichkeiten, ist ja offenbar 
der sinn der werte bei Curtius. P. 810 unten und 811 oben: 
derartige berechnungen sind ohne jeden sicheren anhält P* 
dlö halte ich trotz dem zu p. 304 bemerkten den beweis Müllexs 
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daför, di88 der leldherr Thucydides im samischen kriege nicht 
der Bohn des Meleeias ist, für fibeisengeiid gefiUurt P. 317 

flgde. : die bittere polemik gegen Cnrtins, wdeher die ■chold 
der anklage des Anazagoras auf Kleon und Diopeithes allein 
gwehoben und den antheil dee Thncydides daran Yenobwiegen 
liil, ifft gerechtfertigt. P. 824: den einflnsa der rabaltem-beam- 
ten bei tiskalischen processen hat Müller vortrefflich nachgewie- 
sen. P. 326 hat Müller wohl recht, dass der sykophant ütesias 
Aehani. 839 nnd der Marpnaa Aeham. 702 dieselbe person Ist 
Dagegen irrt er, wenn er meint, Vesp« 401 wftien nicht die 
lichter des chors gemeint. P. 327: die Verwendung, welche der 
ttL von der inschrift macht, umAv. 1452 zn erklären, ist sehr 
hAbscli. P. 383: der einwand gegen Meineke, oder vielmehr 
gegen Elmsley (es handelt sich um Acham. 685), ist nicht 
richtig. Elmsley hat richtig viaviuv iavffp emendirt: er hat 
sieh den rflcken gedeckt nnd geht nnn tapfer daianf los. F4 
330 hat Müller recht, wenn er im anschlnsa an Blaydes 
behauptet, dass Acharn. 700 flgde. nicht der bekannte Thu- 
cydides, der söhn des Melesias, gemeint sein könne. P» 
334 note: in der notia des Saidas liegt keine Tenreehselnng vor, 
Difloelbe beneht nch Tiehnelir ofienbar anf Acham. 705. Es 
bind nur drei worte ausgefallen, und es ist zu scLreiben: A'i^y*- 
^hlfjkog ^Ad'qvaXoii ^ Xdlog ^f'ßmQf 6uv6g ntgl läg dCxag^ fvvif-* 
0äwtitd(69P tov amjtoUnvoftiPVP JI§q§MU P. 835 nnd 
36: Mllller hat rieh den nachweis erlassen, wie denn KfffM» 
Stjfkog ein Spitzname fUr Kr}(pKfo(puv sein könnte, p. 344 besagt 
dafUr nichts. Und damit fiült seine coiyector an dem firagmente 
der Holkades. Die noda des seholiasten ftOirt yiehnehr iahin, 
daas am ende ans Aehani. 716 einzusetzen ist: KXhvCov. 
£s scheint nämlich nach dem zusammenhange, in welchem v. 
716 in den Achamem steht, als wenn bei einem anrüchigen 
proeease, in welchem Enathlos der hanptanklSger war, sich anch 
Alcibiades betheiligt habe. Aristophaucs rückt ihm die schlechte 
gesellschaft vor. P. 338 in der mitte: es hätte Müller bei seiner 
▼ennnthnng, Kephisodemns wXre der ^QUf^fMnvg, allerdings 
die beobaehtnng irre machen müssen, dass derselbe 709 als 
Xdkog ^vviiyoQog bezeichnet wird. P. 340 und 343 : was der vrf. 
über den Teleas in Av. 1024 sagt, ist hübsch combinirt 
nnd nAeh meiner anidcht richtig. Gnt ist auch seine bemerknng 
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ttb«r Alcibiades p. 845. Ueberhaupt ist 4ftr gatiie absehmtt 
(Iber die subaltern-beaauben vortre£Qich. P. 346: duB der hieb 
fVgeii Akibi«d«B AcbMii. 716 ao kkin wifcre» iat dock wobl nar 
•In seltMMr rabJeotiTttr ebidmek Jfillm. Nkht ndi% iik 
auch seiae anffiMfttng über den schluss des kampfea der beides 
Xoyok in den Wolken. P. 349 %de : die polemik g^en BöeUi 
über die dtophylakan iai aßbUMgmA und yortreffliflb duzcbgeföbii 
P. 851 4gde: die danftellting voa d»r eiatfiglicbkeit Tieler Imk 
ämter ist sehr gut. Mit recht polemisirt Müller p. 354 flgde 
gegen diejeulgeB, welche den spoU der kemikar über die be- 
etechllchkeit Kleeas fSiF baaie rnffnie nehmen^ P. 368: ik 
stelle in Thu^d. m, 11 ist nieht riektig ▼en einer besteclmeg 
der beamten erklärt, wie schon die Zusammenstellung mit ^loi 
f« «oiyov* aeigt P. 367 auMte; in der stelle des Plutarck, Pe- 
rifiles eap. 15 sind die werte wXg vU€§ yen den sOhnen dir 
tfrannen, nidit wie Hitller nn anseUnss «a Saiqp^ will, ra 
den söhnen des Pericles zu verstehen. P. 368: die ver8e(Ve^ 
576 und 77) aeigen gxade im ge^entheili dess ein sokker 
kekr in der Hint sehr aasttatg war. P. 870 aetei die pelssA 
gegen OnrtiiiB ist gerechtfertigt. P. 371: die erklärung vonEq. 
852 %de ist schwerlich richtig. £s sind nor im allgemeiiien 
hand werker gemeint , welehe m Kleon hiekea. JQonig- vuk 
kftsehibidler scheinen henrorgehoben an sein, am das geaM 
(den xvxfujv) zu bezeichnen, aus dem nach ArLstophanes aufiasäuog 
die partei der demokraten, welche Kleon anhing, ziisaniaieiig^ 
bimat war. P. 870 und 71 yerwizft Müller mit reekt geg« 
Böekh das aeogniss Aellens Yar. Hfet 17 Ton der beni- 
cherang Kleons. P. 372: die derbe abfertigung von W. Ribbeck, 
welcher die Grote'sche aufiassung von Kloon ^»"^^i^h naant, iit 
nicht aaTerdient P. 878 and 74; die darsteihi^ T«iderT^^ 
knng des spottee der kom8die ist im allgemeiaea riehtig, aber 
doch nur cum grano aalisy wie wir aus der apologie des Plato 
sehen. Smper tUiqfiid haeret, P. 877 aaten: die bemerining 
über die Toiaiohti mit welcher maa eiaaelne hm iMibUgmun 
der komttdie zu behandeln hat, ist gaaa riditig. P. 370: die 
boshafte bemerkung gegen W. Kibbeck ist unangemessen uad 
hier gana anberechtigt Dagegen ist cUe poleauk g^^ Oartiitf 
1^. 381 acte gmcht£ertigt Es ist aidbt aawabrscheinUefa, dsn^ 
wie Müller ausfuhrt , die bilder des Perikles auf das bekaaalo 
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relief des Phidias srorfickgeben. P. 385 oben : did erhöhung der 
tribnto dnidi KlMm ttimait mOd tui dm irühmn, aUerdiiigB 
üdiditii lMnMrlnnige& Am vrft. P. B87 «nteas das sdielton 
MfiUen fiber die nnklarheit im etile des Tbucjdides ist sehr 
'eluain. Tbucydidfig konnte freilich nicht daran denken, e« dm 
pUtkgvD nnieier tage nnmögiich m «actei, über seioe woifte 
iB aMfttn. Uebii^tna bat itm kein alter achnftsteUer fertig 
gebracht. P. 390 note: der schluss, welchen Müller in seiner 
bchaadlang von Thncyd. IV, 135 aus dem schweigen der 
Mholka naeheii nödite, iat unhaltbar. Der aaafiidi aolober 
rate, vie M«]kr TarmiiAer, bebt die sadblklie aebwierigkeit 
der stelle nicht Auch bleibt für die Stellung der folgenden 
angäbe dieselbe ackwiengkeit, an wekber die erklärung Krügera 
kUet DSe kenvinSBg üeaer atelle, um die wickügkeit der 
waU dea aftaatMdiatnneietera m bewdien f». 898 iat wfiddt 
Kleon konnte, wenn er doch einmal als Stratege nach Thracien 
^ehen wollte, gar nichts geßcheldtercs tbnn, als so bald, wie 
BiäglKh» dartUa n iMhen. P. 894 iiete: mit xecht vertheidigt 
lUBtt in Vmp. 848 die indening Bentleya vIm^ ana näv, 
P. 399: die note über den gebrauch von dtl^Xd-iP bei Thocydides 
vnrde verzettelt' iat nnrichtig, denn StSjX&eit beiaat daa eben 
nicht, via aahea die Ton Müller selbat in dieser note ngelHb»- 
tea beiqpiele «eigen. P. 408: am der gaaMn darstellwig dea 
zii^es des Agis gegen Argos bei Thucydides V, 57 flgde geht 
deutlich hervor, daaB Agis hoffte, die Argiver zum anschlnae an 
äfnsta am biuifan» nnd dasa darauf aidi ancb die venpreohnn- 
gen der «ntarktndler bezogen. Tfanefdldea bat nacb meiner 
ansieht hier gar nichts verschwiegen. P. 409 : es ist nach der 
krsteUnng dea Tbooydides nicht wabacheinlich , daea, «ie 
um» wObA^ die lehlaelit beS Haatinea aebr bald nach der 
bAdang der athenischen bül&tmppen erfolgt ist. P. 412 oben: 
Aloibiades anwesenbeit in Argos Thucyd. V, 76, 2 moas nacb 
deia daBwiackan eisählten eieniiich viel frttker fallen, ala die 
wilafagaibe Sn eap. 81. P.411: daa lengnisa dea icboliaeten an 
Vesp. 1008 über die verbaimung des Hyperbolus und die dar- 
auf faseende bereobnung kftt Müller keineswegs entkräftet. P. 
tü^ flgde: die gaoae aigmantation dea vrts. bricht, abgeeehen 
fm MTiohertei einaelnen nnirabmekeinlichkeiten, in flieh an- 
Mannen. £s Hegt auch nicht der mindeste gvand iFor, weshalb 
fküoL Abi. VIL 25 
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die Athener um der wählen willen nicht hätten rechtzeitig die 
kleine truppenabtheilung abschicken sollen. Das zögern der 
LatiedXmoxiier erklärt nch iunreiehend ans der ho&ong, die 
Argiver durch yerhandlmigen und intriguen Ton der verbindiin; 
mit den Athenern abzubringen. P. 120 können die wortc: um- 
kif^wu Iv ^ uitvjv Tt xat nQog if^ nokn unmöglich so ventaih 
den werden, wie Müller will, da die beiden durch u uat nt^ 
hnndenen beetimmnngen eng snaammengehören. P. 422 nole: 
die polemik gegen liöckh ist nicht begründet Die conjectur 
L. Dindorfs zu Xen. Hellen. I» 7, 2 SmßfUag halte ich tur 
richtig. P. 427 note: die polemik gegen CurtiiiB ist miwüidig. 
P. 428 unten : die bemerkung Uber die widerspräche in Thueyd. 
V, 35 und 81 ist bei dem schwanken der handschrifleQ ganz 
gegenstandloB. Es ist offenbar an beiden stellen nicht dieeelbe 
gtadt gem^t. Mfiller leistet auch lur erkllrung nichts, ih 
einige ausmfe. P. 482: mit recht tadelt der vrf. den aalori- 
tätsglauben der herausgeber und erklärer des Thucydides, welche 
selbst für die fehler der abschreiber in den handschriften kUmpfeo- 
P.485: diescUfissesnrbestinmiungderjahrefttrdiebdThii^ 
des nicht erwähnten Unternehmungen der Athener in ThracieaiiBd 
ganz unsicher. P. 433 flgde.: die benutzong der steinschrit^ 
um nachanweisen , dass Thucydides wichtigere untamehnmogen 
der Aihener in Thraden nicht erwShnt hat, ist vortreffich. 
444 in der mitte: der schlnss ist nicht richtig. Perdiklcas ent- 
schied sich erst, als er durch das bündniss zwischen Spana 
und Argoe sieh vor der räche der in Griechenland beschäftigt» i 
Athener weniger su fürchten hatte. P. 452 oben : die poWk ' 
gegen Ourtius, es handelt sich um die nachibrderung von tausend 
athenischen hopliten nach der schlacht bei Mantinea, i&t ^' 
würdig. P. 452: das «vto^ in Thucyd. Y, 80 kann, wie die 
ganie fiusung der stelle leigt, nicht im gegensatse an Deae- 
sthenes stehen. Die vermuthung, Demos thenes habe die htifr- 
truppen der Athener nach Mantinea gefuhrt, stützt sich aiü 
nichts. Sie wird aber durch die darstellung des Thuejdidei 
sehr unwahrscheinlich, da deh kein yemttnftiger gnmd deokei 
lässt, weshalb Thucydides cap, 75 jenes nameii verschwi^cs 
haben sollte. P. 454: die bcmerkungen gegen Köhler, welcher 
ganz mit recht yon der idealen anffiusung der griechisebeii ge- 
schicfatBchzeibuiig gesprochen hatte, ist nicht xotraAnd. Geiiü' 
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kommt bei den worten Köhlers auch llerodot iu betracht. Auch 
die behaiiptiiii^ Müllen, daes sich bei Xenophon von einer ide- 
alen anffiueiing wenig erkennen laeee, ist nieht haltbar. P. 456 : 
die folgening aus der rückgabe des Heräums an die Epidau- 
har, es wäre in Athen eine andere mehr conservative partei 
ans mder gekommen, ist nicht stichhaltig, da es ja die Athener 
idion ein jähr rorher wieder aufgeben wollten, nnd die E^- 
daurier ihrem bunde wieder beitraten. P. 460: mit der Unter- 
nehmung der Athener gegen Perdikkas verhält es sich doch 
wohl anders. Es ist wahrscheinlich, dass das beer ans Athen 
gar nidit auszog , wdl die nachricht kam , dass das beer des 
Perdikkas, welches schon in Thracien war und an der küste 
in den Athenern Stessen sollte, heimgezogen war. Die stelle 
ans Pltttaxchs vergleiehnng swischen Nidas nnd Crassns oap. 5, 
besagt bierfttr gar nichts, nnd Thncyd. V, 83, 4 iSsst beide 
auffassungen zu. P. 458 : wie wenig stichhaltig solche bemer- 
kangen sind, wie die in der klammer beündlichen werte Müllers 
*geb5rt es nur Charakteristik des Nidas n. s* w.*, aeigt schon 
gleich Tbocyd. V, 83, 4 snnl ^AtA^CnoUw. P. 463 : die intemi* 
rang der dreihundert argivischen oligarchen war gerade für 
Alcibiades bei seinen beziehongen zu Axgos nichts weniger als 
nabedentend. Sie beweist keineswegs, wie MflUer meint, dass 
er flügellahm war. P. 462 imten nnd 463 oben: der schlnss 
ist nicht richtig , denn die mauern waren , wie das praesens 
olxodofMVfMPa bei Thucyd. V, 83 zeigt, noch nicht fertig. P, 
464 oben: der schlnss ist nieht haltbar. Die wojrtedes Thm^- 
dides rind gans Uar. Die unmittelbare folge der treu* 
losigkeit des Perdikkas war, dass sich Athen im kriegszustande 
gegen ihn beüand. P. 465: dass Thucydides die Vorgänge in 
Tkiaden nicht geAan berichtet, aelgt Müller dnzeh.die snsam- 
meostellnng von VI, 7 nnd VII, 9. Uebrigens ist diebeobach- 
tODg nicht neu, vrgl. Krügers ausgäbe zu den Worten furu 
JJi^üuunt in der letateien stelle. Auch halte ich die bemer- 
kang des vrft. p. 466. 467 nnd 468 für sehr wahrscheinlich, 
dasB Thncjdides eine persönliche abneiguug hatte, näher in die 
thracischen Verhältnisse einzugehen. P. 4ü9 — 480: dass bei 
Thoeyd. V, 82 eine andere den oligarchen günstigere dar- 
stsDnng des anfetandes in Argos an gründe liegt, als bei Diodor 
and Pausanias, bemerkt Müller ganz mit recht, nnd das haben 

2b* 
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auch schon ändere gesehen. Das« alber Thttcjdidee hierbei 
eäier vttfehtfg;eii danleUaiig fol^, «iid daü «r disM winenA- 
Ikh tiiiie, aaa bm Tf. nklit b^Hem. P. 460f dM sHbiae ftr 

das «andern der Lacedämonier braucht Thncydides V, 82 
iliokt besonders anzufahren. Sie beruhen, wie die unmittelbtr 
ämtäni fo^todan wotte jedm uiibefiuigeBan kkf Migeii, daiia, 
dttH die Ai^'^er üeh noch gar nieht den AflMafn atigeieUoMa 
hatten, \tnd dass die Spartaner sie denselben nicht in die arme 
treiben wollten. Die KorinUier hielten auch nach cap. 83 gewalt- 
iMaMr0g^ naA nielit flür an der seit, vrgl. die folgeaden ir«le 
v^X^ dl ir. f. %. P. 468: dem flcbluMsatse beiMtfkr kami, ji 

nltiss man auch ftir Thncydides unbedingt zustimmen. Mülkr 
ist aber in seinen behauptungen viel weiter gegangen , als er 
seibat ta woikii echefait. P. 491: der ttC. hat gewiM reeH 
dM *nmfä, m, 102 hk den w<irten: litt tOp die ftn^ 
zehn schifte der Korcyräer cap. 94 gemeint sind ; doch scheint 
66 mir wahrscheinlich , dass hier die nähere angäbe durch ein 
vtumiäeiä der aboehreiber ensgefkllen ist, tmd dass m sefaieSbaa 
ist s ImI irtfy mmuuU§9a t§p Ktquvqatm vkSr. P. 4f9 (Asb: 
schwerlich werden die secbfcig bogenscbützcn die imßdrai de< 
atiienischen gesehwadets gewesen sein. Mit dem bogen kian 
elieil nidit Jisder eddesien. Daher konnte mok daan nidit dint 
wellnieft die echiftsotdntett Verwenden. Sie gehörten Ttttosifcf 

zur besatzung vou Naupaktos. P. 495 : davon dass Demosthcn« 
nach den erfolgen in Akamanien noch eine weile in dieser 
gc{6üd sftfttidtgebUeben wibre, finde ich bei XlKufjrdides niBliia 
P. 4^5: die drefirandert panhoplien, weldte Demosthenes ittcft 
Athen schickte, beweisen nichts. Er schenkte sie der stadt, 
und dieselbe nrasste sie nm so eher annehmen, dn Ja auch (üt 
Atlrener an dem ^f^fuq^p gehörthatten. 497: dieeddosi* 
folgerungeti des Vrfif. Ittr die zeit der Strategenwahlen aus dsB 
falle des Demosthenes sind doch sehr unsicherer natur : 1) konstt 
diö tatrttstong eines theiles des adxenisdien volkes al>er Demo- 
sthenes 80 gross sein, dtss er anch nodi nadi dem nenen eiftigs 
doch tiicbt gewfthlt wurde ; 2) und das scheint däs Wahrseheiidlefaeie 
sti sein, zog es vielleicht Demosthenes selbst vor, sich zuniichst 
gar ^eht den ehaneen der wfthl ansensetaen, sondern hielt es 
fttr besser, dnrdi eine mtemelunnng, widdie er auf eigens lisei 
ttad gefahr unternahm (das castell bei Pylos), sein ansehas 
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vftlMMiff wieder hmosUAUn, ebe ^ aidi wieder i^dii« 
t^goiimt kmrb. AvA A9v tAfciw himi der homurgtuia^ äar 

Athener, dass der winter hätte vor der thüre sein mÜBsen, al0 
iie iüeou und j[>enuMtheiiei su ^aldlierieii suicliteiit ia( o^Mcher, 
dflpn «Utk Hutten im emmer . konnten ae bU mge^i im deii 
wietor denken, wenn die belagerang von Bphakteria tn dei^- 
ieiben weLse, wie bisher, verliefe. P. 504: die annähme von 
eaur aoldien kaat, Ja liederliobkalt in «dner dicbterucken pra^ 
dnetion, wie Müller sie in seiner hypotiiese Ton eioer spiteven 
hakige Acham. 593 — 618 bei Aristophanes vorträgt, verstösst 
vollständig gegen den eindruck, welchen man von der ganzen 
«rt des dicbters gewinnt £e ist gar keine gefiftbr voifaandei, 
dais MflUer ankKnger fOr seine meinnng gewinnt Der sebeiur 
bare Widerspruch von v. 579 und 594 ist absichtlich, wie die 
vennmderte frage am Schlüsse von 594 deutlieh aeigt. Die 
bebavptoDg dea vifii., dass sick in £Mt allen stttekan 4es Aiir 
Btopbsnes widersprOehe filnden, welehe man Mk mm ämA die 
hast des dichters erklären könnte, ist ganz hinfällig. Die meisten 
Widersprüche der art beruhen nur in dem mangelhaften vevr 
BttndnisB der leset. P. 505: bei* seiner aioffiusirag von waUr 
fiilen dir alle Strategen veikennt der vif. den nnteisdikd 
zwischen den wählen in den phylen und denen in der allger 
nsiaen volksvaisanunlmig. P. 606 x das argomenit, DikaiopolSs 
vidersprSelia sieh in t. 301 nnd in 69i flgda., ist fainAUig, 
da ja offenbar DikaiopoUs an der letzteren stelle nnr den Iat 
machoe ärgern will. Wenn man übrigens v. 598—620 mit 
Mfiikr ak «ine spMsfe einkga str^dien wollte, so kittten 630 
^6SS gar keinen irgend venitBftigenanseUiissan 603. P.60T 
unten: jetzt ist auch die zweite halfte des chors der Achamer- 
greise umgestimmt, und zwar gerade durch da8> was Dikaiopo- 
lis dem Lamachos ühw die benaektheiligang der greise 603— 
619 üd omdoi demonstrSrt bat P. 610« das mXt^iv fai y. 107S 
ist durchaus nicht ein anstössiges befehlen. Ein beschluss der 
mdurzahly vrgl. nltfopt^ in v. 1078, konnte auch einen einz^- 
Ben ooUegen nSthigen, wider seinen wnnsek einen mg sn mn- 
tenwlMiien. P. 619: die vennnthnngen des vrfii. anr ansMlnng 
von angenommenen lücken in den Acharnem sind nicht haltbar, 
i'. 517: die ganze argumentaäon för die zeit der Strategen- 
waUan ava der striie der Aehamer Ist kinfKUSg. Dagegen er- 
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-Bchdnt mir p. 516 die erkUbmng der echliUMoeiie der Adiv 
ner kob der angenmnmeiieii theilnalune des Lemaehos ab 1o- 

cliagen an dem Ätolischen feldzuge als ansprechend und treffend. 
P. 521. 533 und 546. Die beziehung des TlavovQytnnaQX^^ 
in Acham« 603 auf den geBduchtBehreiber Thn^didea ist u» 
dne InfHge hypothese MfUlers. Dass Aristophanes in dn 
Acharnern den Hipparchus für den tyrannen gehalten habe, 
während er Vesp. 504 ganz gut weiss, dass es Hippiss war, 
wird dem vrf. nicht leicht jemand glauben. Beeht hat er ds- 
gegen in der hehatiptung y dass ^JhjgagxlSrjg ein Spottname war. 
Vielleicht ist Aristides, der söhn des Archippos, gemeint, den 
Thacydides ja unter den Strategen dieses jahres nennt Umf 
ov^yoc heisst er im gegensatee su dem gerechten Aristidea, aiit 
dem er den namen gemein hatte, und ^FnjraQx^^VS mit anspieltm^ 
auf seinen vater Archippos. Das argument aus der gleichheit 
des metrums bei Müller p. 533 besagt doch nur sehr wenig, 
übrigens ist dasselbe bei *ji^$nntSiK ^* Aber allesol^ 
Vermuthungen sind sehr unsicherer natur. Es ist wohl besser, 
einfach zu sagen : wir wissen nichts davon. P. 524 : statt unten 
die note hinausetsen, hätte der vrf. die unrichtige bemerknog 
im texte ändern sollen. Dasselbe gUt für den schlnss der luito 
auf p. 528, P. 526 flgde: es ist sehr wahrscheinlich, dass, wie 
Müller ausführt, unter o KoiGvqag in Acharu. 614 Hippokrates 
sn verstehen ist Dass eine bestimmte peison gemeint ist, aqges 
die folgenden verse deutlich. P. 580: der vrf. verkemit & 
Stellung des komischen dichters, wenn er ihn einen politischen 
gegner des Thucydides nennt. P. 531 : das geschieh tswerk und 
' die ganae persönlichkeit des Thu<^dides widerlegt wohl ftr ja- 
den unbefangenen deutlich genug die annähme des vrft., Uta- 
cydides habe im j. 425 zur partei Kleons gebiert Seine partei- 
stellung ist ja klar genug. Er ist couservativer demokrat and 
von den radikalen ebenso weit entfernt, wie von den <^iga^ 
eben. P. 535: der vrf. hat recht in seiner polemik geg«n j 
Roscher, dessen erklärung über die episodo von der vertreibunjj 
der Pisistratiden sehr gekünstelt ist. Aber die form der pole- 
mik auf p. 536 oben ist unwürdig. P. 537: Müllen ansieht 
von der zeit der gehurt des Thucydides fällt susammen, da ria 
auf der falschen erklärung der Acharnerstelle beruht. Aber 
mit recht hält der vrf. die Überlieferung von der verwandt- \ 



Digitized by Google 



Nr. 8 



292. Aristophanes. 



387 



Schaft des goadiiehtschreibers mit den Pisistratideii aufrecht. 
P. 538: der grnnd, wdehmiKiflger, dmMtmer beistimmt, dafür 
aofUirt, daas Thneydides der nrenkel des Ifiltiades sei, ist 
nicht sdchhaltig. Die mutter des Thucydides hätte ja ganz gut 
30—40 jähre alt sein können, ala de diesen söhn gebar. Die 
ledmmig, wie die game stammbamn-gesehiehte, ist aber dnieh- 
ans Tinsicher nnd mehr eine Spielerei. P. 540: der schlnss aus 
dem schweigen der historiker über Oloros, den vater des ge- 
sehiehtschieibers, als nefbn des Cimon ist hinfi&llig. P. 549: 
ans der erwfthnnng des getSdteten messenischen Wegweisers 
ChrondoB Thucyd. III, 98 auf die theilnahme des Thucydides 
am ätolischen feldange zu schliessen, ist doch eine wenig halt- 
bare argomentatkm. Ebenso steht es mit den ßUgtmo^ Mq§£. 
Vennnthlieh war es eine erlesene mannsehaft, weldie rieh Demo- 
sthenes selbst ausgesucht hatte. Solche dinge konnte damals 
nach dem anglttcklichen ansgange des feldzuges jedermann in 
Athen wissen nnd sagen. P. 549 note: die coigector Mttllers 
m Tlineyd. IV, 105 ist Überfiflssig. Die heransgeber erUiren 
die stelle ganz richtig: t« — xaC ist dem gedanken nach nnd 
sprachlich ohne anstoss. Das ly TfQWJOtg hat der vrf. missver- 
•tiaden. £a heisst ein£Mh : imprimb. P. 555: die deutnng des 
mens ICeehanion in der rede des Lysias gegen Nikomaehns 
als Spitzname fiir Acestor ist sehr ansprechend, wenn auch nicht 
gerade zwingend, da immerhin auch der name selbst hezeich- 
Mnd genng sein konnte. P. 556 note: die dentong des Eze- 
eestides Ar. 764 auf llsamenos bat nichts f%lr sich. P. 561 : 
Vesp. 1221 schlägt Müller mit recht vor ^Microqoq statt ^AäI- 
(n9qog zu schreiben. P. 562 note 2: die yennnthnng desvrfs., 
dasB die beiddmnng des tragikers Agaihon ak TMfunXi vUg 
(Cram. Anecd. IV, p. 269) ans dnem witze der komödie ent- 
etanden sei, ist sehr ansprechend. P. 561 : die bemerkung, es 
möchte nnter dem Archenomos Ban. 1507 Tisamenos yerstanden 
•ein, hat nichts für rieh. P. 568: die eembination ans den 
atmen nnter den ahnherm des Miltiades ist wenig wahrschein- 
lich. Als solcher würde Acestor doch schwerlich Saxa^ und 
Mvci^ genannt worden sein. So sieht uch Müller denn genS- 
tldgt| an den tyrannen Ton Lampsakns seine mflneht an nehmen. 
Aber diese sind ja, nach Müller selbst, nur vervs'andte des 
Oloros, welcher nicht durch blats Verwandtschaft, sondern nur 
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durch versohwägemng mit Miltimiei Terboadeii wmr. Die ganie 
dMtmig 4m TbmeAM iü dw T^mif^mmfoimmog der Adi»- 
nentelle svf dui nomoiWltii toh j. 408 kl «ine oniliBk laS- 

tige liypothese. Die frage lässt sich schwerlich löseu, ohne dm 
man aof den andern theil des compositoma einipeht, und ubtt 
0BiAiiiniec ja andi Müller Bkhts sa sagen. Wir hmm 
eben die In rede etebenden pertonen taieht P. 669 : die da^ 
fttllnng von der verurtheilunp und der restituirung de« Perikles 
jBi riobtig, enthält aber wenig neues. P. 573 note: die worte 
f A M • • • Ifroneg in Thneyd. H, 65 gehen offeidiar aif aik 
Athener, und nicht, Wie MfQler meint, nnr avf die reioba 
Es ißt das , was sie I6(u denken , im gegensatze zu ihrer ab- 
etinunnng. Der vrL hat übrigena recht, es als aohleeht beglao- 
bigt SU benidmen , daes Kleon unter den anUigem des F»- 
rikles gelresen wär«. P. 576; Eqnit. 180 liegt keine TerMh 
niss vor. Müllers conjektur verwässert den harmlosen selten: 
^händkr, ediaoberer aind sie alle'» neoL Die magtaammm 
gloate ist nnmiBgliekf denn eo e^JIren ^e gleeiattwen Mi 
Ans der notia des Saidas fblgt nichts, da er einfiM:h das mh^ 
Ton TTOtXtly = uTwdfSoü&a* richtig ableitet P. 680: die er- 
lElttmng, daaa iQrHklea der ivti^f&ig dea M/ateg fiidBitai 
gewesen, nnd als sdleber allen efaiflnss an sidi gebracht Isbi, 
Ist wenig wahrscheinlich. Das ist nach der natur solcher ibnter 
und der damit verbundenen persönlichen verantworthcbkait 
kaom denkbar. P. 581 nolie; das bedenken des Yiis. gips 
die geringe seU der ebhiffe in Tknejd. m, 19 balte idi ahkt 
für gerechtfertigt. Nach der läge der sache konnten an w 
schiedenen orten die einzelnen feldherm auch mit ganz weai|;eA 
Bdki£Een das eintreiben des geldes duobfUhfiii ind mk n 
grosseren nntemehmnngen nnter der obeileitnng des Ljrikki 
wieder vereinigen. P. 682: statt die note anzuhängen, hättl 
Müller daß unrichtige aus dem texte entfernen sollen. P. 586: 
die dentnng von Eq. 764 anf die Aspaaia ist sdiwwliGb nMtt 
da awei bekannte dimen dort genannt sind. P.687: dssw 
faliren Müllers mit der stelle des Harpokration s. v. 'j^ffnada 
verstösst gegen die regein einer gesunden methode. Ebenso i«t 
p. 588 die benntanng Ton 760 okne jeden iialt Die pam 
annalmie eines spitanamens des Lysikles: n^gConif, sebsint wat 
nichts für sich zu haben. P. 0S9; die Schlüsse ans der bil- 
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beoBitii 4» Tenrittweton Aßpatia flind doch nähr soati- 
JMiita20r, ab beireidvAftiger nater. P. 598 «nfl 699: <lk 

ßchliiflse auf die venrandtschaft des Drakontides und des schaaf- 
häudlers LyaüdeB enoheinen ndr als sehr unsicher. Dagegen 
iil die toßgtammg 4er iaBdixift anf p. 698 Mbr amprediaoii 
P. 591 1 der aiuainiieiiiiang der «teile bei Pltiianii (Periei 89) 
führt offenbar darauf hin, dass Plutarch unter Drakontides den 
mann vefstokt, welcher das peephinaa lur anklage desPeriklea 
fliabiaeiite. P. 608: MOUeis Tenniiliiaiig m Thiu^d. I, 61 iit 
aidit haltbar. Sie ist diplomatisch höchst unwahrschdnlieh, «nd 
durah dieselbe wird trotzdem keine Übereinstimmung zwischen 
den angaben der inaehxifti aof der ja drei Mdherm genannt 
•ind, vnd der des Thaeydides, welcher nur iwei fbldherm bat, 
erreicht Es scheint fast, als wenn unterwegB durch erkrankung 
aweier feldherm oder einen andern unfall der Wechsel im com* 
mmün aingetawken wiie, nnd daaa sich daranf das ^^Stf dea 
Tfaucydides «tatt imgar^yn beBSge. . Andoddes war ▼ieUeiefat 
capitain auf einem schiffe und übernahm in fol^e des Unfalls 
wegen seiner erüihnuig aus dem samischen kriege her einen 
Umü dea kaomandea. P. 604: die finnn der polemik gegen 
Bsfgk ist mumgemessen , dagegen ist die polemik gegen W. 
Bibbeck p. 606 gerechtfertigt. P. 607: die bemerkung Müllers, 
dass Aebam. 653 unmöglich von klemcbenland , sondern nnr 
ven aiaSM datdi kanf oder In anderer weise reehffiob begrün« 
deten berite die rede ist, bat viel Ittr Mt. Aber es bldbtdas 
bedenken, weshalb in einem solchen falle der dichter genö^higt 
gewesen nein soUtoi esin a&eaisches bfligerredit anfiwgeben, 
am sefai gans rerbtmMssiges beaHilbnm in behalten. P. 808 
note: die conjectur und erklärun^ zu Vesp. 1286 ist schwerlich 
ziobtig. Die yga^fj müsste eine yQuytri SetkCag, aber nicht 
aaaftig ge w e s en sein. Die bedentmug: lUgbeit, kann tumfa nnr 
dnreb den anssaameidHaig efaier bestinuntsn stelle eibalten. Die 
emendadon von Florens Christianus: xaxfatg durch schlechte 
ftreiehe, hake ich für ganz richtig. F. 607 flgde: mit recht 
>BiaBnt MfiUer an, dass in der panbase der AebsEraer 658 
m Klallifliratas die lede ist P. 810: die em^eetor an Eqnit 

347 erscheint mir als sehr wahrscheinlich. P. 614: guterkläit 
Müller Achara. 508 durch die bedeutnng ^kieie' für axvqa. P. 
6U i^de: die conjeetor an Vesp. 854 ist sebweriicb richtig. 
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Die wiederholnng des wortee iß^Uänowq ist absiehilieh. In dos 
enteren yerse sind danüt wohl seMdemllnien tob Nazos ge- | 

meint, welche einen oßtXdg als gepräge trugen, vgl. Plutarcb. ! 
Lysand. 17, Fabios Maximus 27. P. 624 und 625: Müller« 
Teimaihiiiig, Lamaelios möchte sieh vor der ei^pedition nach 
Sieilien in Thraden avsgeidchnet haben, ist ohne sicheren an- 
hält. P. 626 note: in der bekannten stelle Thucjd. IV, 104 
erscheint mir die seit Bekker recipirte lesart twv inl Oq^mmh; 
die richtige. Müller will mit Poppe sehreiben: roy ^ff^' 
Ich halte rcuy Air das ma m t Um m, nicht, wie es der vrf. Te^ 
steht, für das neidrum. P. 626. 27 und 28 : die vermathungen 
des vrfs. über das verhältuss swtschen Eokles und Thn^dides 
sind ohne sicheren anhält P. 680: die nnterseheidnngswisdisn 
den beiden IFv&o^wgot halte ich för richtig. P. 681 flgde: ^ 
conjectur Müllers zu Thucyd. V, 16 ist nicht haltbar. Jeden- 
£slls konnte Thncydides dem Kleon dn so patriotisches streben 
nieht snspreehen. Die emendation L. Dindorfii: iftoX^ylw statt 
riY((AOv(av^ halte ich für richtig. (SmvSovtfg ist das partic. im- 
perfecti. P. 636: die agnii ist bei Thucydides, wie die beispiele 
■eigen, die billige denknngsweise. Daher erlüArt sie VI, 54 
der scholiast durch diMat^avntt dn begriff, der frdlicli an enge 
ist , aber die Sphäre richtij:: bezeichnet, agfir; »ai ^vvKng ent- 
spricht allerdings dem dUa^ov xai ivfi^iqov. Eine solche a^ai 
hatte anch Nidas bewiesen. P. 687 : es ist ans dem sosammea- 
hange Uar, dass Thncyd. V, 105 an den LacedSmonienk die 
billigkeit gelobt wird, mit der sie daheim jedem das seine gä- 
ben. Müllers beziehung auf ihr verhältniss zu den Heloten ist 
nidkt haltbar. P. 688: Müllers veimnAnng, Thui^d. Vn, 86 
wiren die werte: nnüwf h ugni^Vy ansanwerfen, erscheint mir 
als hinfällig. Ernsthaft konnte Thucydides ein so albernes lob, 
wie es der vrf. voraussetzt, doch schwerlich in den sinn kommen, 
nnd von einer Ironie kann doch hier keine rede sein. P. 648 : 
gana mit recht dfert Müller gegen den antoritXtsglanben , wel- 
chen die herausgeber und geschichtschreiber dem Thucydides 
entgegentragen und sogar auf die handschiiften desselben aus- 
ddmen. P. 689 flgde. : Müllers widerlegnng der 8000 hopUtea 
ans Achamü Thucyd. II, 19 schdnt mir yortreffiich. Sdne 
cmendation: 300 statt 3000 (T* statt ^F) halte ich fiir richtig. 
P. 652 note: der vrf. hätte das auf p. 470 geschriebene hier 
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nicht naehtrigUoh fttr muichtig erklären, sondern den betreffen- 
den pawas wirklieh nmarbeiten sollen. Die eiUimng von 

Thucyd. V, 55 ist schwerlich richtig, die änderung des Portus, 
welcher d' auswirft, fUr mich überzeugend. P. 653 — 55: die 
dentang Müllen» dass Thnoyd. n, 18 unter äm 16,000 keine 
hopliten in yerslehen seien, halte ieh für riehtig, doeh ist woU 
zuschreiben: otfo* firj onXttai rj(Tav statt offoi onlJrat rjtfav, P# 
662: die polemik des vx£s. g^en die angäbe des Thocydides 
ttber die Terortheünng der Strategen P^odoms, Sophokles nnd 
Eurymedon ist grundlos. P. 668 flgde.: die Terrnnthiing Do- 
bree's, dass Thucyd. IV, 4 vno unloCag ein glossem und der 
siflg. iv^aCfy beizubehalten ist, halte ich für richtig. Müllers 
oonjeetor p. 666, dass ovjjr i^tf^jfofiw statt ^x^^ in lesen wlre, 
giebt nach dem: wg oin imt&tVt einen schiefen gedanken. P. 
667: die erklärung, welche Classen von dem mQi<nä<nv in der 
eben aogefiihrten stelle giebt, ist gana riehtig, und das sehelten 
VttDers daillber grundlos. P. 672 und 78: der Trf. nimmt, 
wie es mir scheint, mit recht an, dass die beiden mossenischen 
schiffe mit den waffen Thucyd. IV, 9 sich nach einer vorher- 
gdienden Terabredung des Demosthenes mit den Messeniem in 
Kaupaklos in Pylos eingefunden bitten. P. 676: Thueyd. II, 
85 hat Krüger, und nach ihm Classen, das M avifimv mit 
recht fär ein glossem erklärt. Müllers auffassung als ironic er- 
seheint mir als gesucht und spitifindig. Auch das absichiliehe, 
partBÜsehe Tersobwdgen des namens des i^ldherm der billfBflotte 
von zwanzig schiffen hat mir wenigstens ^liiller nicht glaublich 
gemacht. Gerade seine auffassung von einer (boshaften) ironie 
wlirde nach meiner meinung sich mit einem parteiischen m- 
sehtweigen des namens nicht reimen. P. 679: in der note po- 
lemlsirt Müller mit recht gegen Curtius , doch ist die form der 
polemik unwürdig. P. 682 : Böckh erklärt das bei Thucyd. 
HI, 7 Torliegende yerhi&ltniss gani richtig. Mttllers bemerkun- 
gen dagegen besagen nicbts. P. 682: der vrf. irrt, wenn er 
Equit. 572 und 73 auch auf die seesiege des Phormio bezieht. 
Diese worte beziehen sich auf die mj^al fMx/a« in v. 567. Sie 
sfaid allgemeiner natur, aus der palästra entlehnt P. 688: ein 
solcher ab&U, wie ihn Müller b^ Equit 578 empfindet, seheint 
mir gar nicht vorhanden zu sein: vs. 575 bezeichnet den eigen- 
nnta und die pjSrsönUche eitelkeit der damaligen Strategen ge- 
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geoüber dem patriotismiifi der ^tüuer in frübem j^liren. f. 
684: die ▼Mmaihangen, welche der rtt aa djeirertis i^itmg 
Xhmhitoy, knüpft, scheinen mir jedes poritiren halfes SB fiet- 

bihreik und nur ein spiel der phantasie zu sein. P. 686; die 
mogBctaa MfiUiit n Bul 685 ist nicht nchtig, weil der hi&tos 

gegen die melrifGlien gecetee yeieCOcpt 
689: die emondation in den Scholien zu Pac. 347: J^g &vcUi9 
halte ich trotz der aufiälligen Stellung des Wortes dvctuv für 
richtig. P. 690: die bedenken Müllen gegen die äaderug 
Bergka inAcham. 591 eraeheinen mir niehft gereehtfiirtfgt Vk 
halte Bergkß cmendation für richtig. Auch die übersetaung 
welche W. Bibbeck von der stelle giebt, ist gar nicht eo selt^ 
aam. Sie enteprieht dem sinne, welcher durch BeifTka emiA» 
dation eisielt wird. F. 691 nnd 692 t die interpfetaüon 
Acham. 117 flgde. ist vorzüglich. Ebenso setzt Müller p. 692 
and 693 scharftinnig nnd mit recht den Wechsel der sceneiil 
In den Achamem nach 178. P. 694 nofce: der enendatkoi' 
versuch de« vrfe. zu Thesmophor. 291 ist sehwerli^ richtig. 
Diplomatisch ist er höchst unwahrscheinlich, und dabei passi 
«nch das ^'Xqio nicht, es mtiaste /olfcy keinen. Die hedm» 
ken MlllleTB gegen das nmn^^UMier der neueren hemasgekw 
erscheinen mir als unbogründet. P. 696 : v. 203 in den Achant 
kann wegen der dann anstössigen Wiederholung der werte: fOt( 
Idgiui^im^ nicht wie MüUer im anschlnfls an andere meint, mic 
mittelbar nach ▼. 200 geslellt werden. P. 697: Tortmaidi U 
die deutung des vrfs. , dass unter dem Amphitheos in des 
Acharnem Hermogenes gemeint ist Durch die geistvolle erklä» 
nmg Mttllers llült ein gans nenes licht aaf die stelle 4m 
Aoliamer 45 — 55. P. 700: das echettcn am Admvn. 61 
versteht Müller mit W. Ribbeck falsch. Eine solche deutuBg 
ist sprachlich und nach der ganzen weise der scholiasten un* 
mSglich. Beigk , ebenso Dllbner im index seiner ausgäbe der 
sdiolien, hat gans recht m!t seiner b^anptung, der s^Hsit 
nenne als fiihrer der gesandtschaft den Morychos. Dagegen iit 
die Verwendung, welche Bergk von Vesp. 1136 machen möchte, 
wie Mfilier naciiweist, nScht «n hslten. P. 701«-704: tod dir 
gesandtsdiail des Diotimos i>ei Strabo wissen wir dodi an wenig, 
TiTn darauf mit Müller eine Zeitbestimmung zu gründen. Sehr 
unwahc8cbeinU(^ ist es, dass unter der gesandtacfaaft des &al- 
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Hab W HMd. VII, 151 in wirklidikeit dto gMittdtechftft d« 
DMmoB gttiMiiit wire. P. 705 : TemmdiimgeD am dem 

äxufug in Acbarn. 108 ebenso wie Müllers annähme, unter denk 
lujivXog Vesp. 1301 wäre der geschichtschreiber Thueydides 
gmiat, ewcheinett mir als MltBtme phantagiegebikle , welche 
n£ Unem aueh nur einigennasieii teten gnmde bernkea. P.^ 
709 flgde. : die conjectur Mullers, Av. 1680 wäre Caxf^H zu 
schreiben, lässt sich wegen des darauf folgenden uicm^ al 
dmg aieht ludtea. Es müsste heiasea: il x^hdw((ß§ MRMf 
i Itf«»^. leli helte dai ßaHfßw der. bandsehrÜbii md die er* 
Idärnng der schollen: ^vaxtaquv, trotz der herausgeber und der 
geringschätzigen bemerkong Müllers för ganz richtig: wenn der 
Uteter kemmf, mfldae geawüMher der aehwalben: ßtMCßniß von 
dMumi ideiift! P. tllt die Tsramihangen, welche der vrf. üher 
die Verwandtschaft des Menippus auAv. 1290 knüpft, sind sehr 
oBsidierer nator. P. 716: den naohwek, welchen MftUer ans 
Tlmqrd. Y, 11 fldurt, dase H«gneii| der grttnder Ten Amphi* 
poliß, vor dem j. 422 gesterben war, halte ich Ar ttberzengend. 
Aber das biAöfwg in der stelle kann man nach dem zusammen- 
hange kaum anden erklären ab: $ Bqacldwf. P. 720: der 
Hagncn bei Thncyd. 11^ 95 aeheint doch, da niehta weiter hin- 
lOgefügt ist, der bekannte gründer von AmphipoliB an sm, der 
auch in diesen gegenden, wie schon Classen bemerkt hat, sehr 
fa l l e n d bei aalahen verbindmigen, wie die mit Sttalkea, Teor^ 
wandt werden konnte. P. 728: Thncjrd. II, 96 flgde» Ba 
soheint mir bei der beschaffenheit des ungeheuren barbaren- 
hems and dem charakter eines iursten wie Sitalkes kaum denk* 
bar, daaa ein atheateher feldherr die Itthmag tther daa beer 
hitle tbemehmen können. Awh Wirde Thneydidea daa an der 
stelle in cap. 95 wohl bestimmter angedeutet haben. So kann 
man die einfache bezeichnnng xal tjyifiofu 'ji^vmita kaum an* 
den, als aaf den Mirer der unmittelbar TOsher genannten ge* 
nrndlaebaft der Albener bealehen. P. 725 flgda* ; die erUänmgt 
welche im anschlusse an Herbst Müller von dem ausbleiben der 
Athener Thucyd. II, 105 giebt, ist nicht stichhaltig. Dadurch» 
daaa die Athener eine flotte geachickt hätten, wäre die gefiahTi 
welebe Hettaa Tin dam nngehenren barbarenheaie drabto, eher 
geringer, als grösser geworden. Sie hätten dann doch auch die 
haad mit ka ^ele gehabt Thocydidea hat wohl in der an* 
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gäbe der entscholdigang II, 101 gans lecht, und Mfillen an» 
klage absichüicher tHiuehmig seiner leaer nnd sabjeetiTer be- 
weggründe bd Thncydides zerfällt auch in diesem falle, wenn 
ich uiclit irre, in nichts: anfangs hatten die Athener geglaubt, 
Sitalkes werde sich gewiss nicht mar beatixnmten nit einfindm, 
und deshalb keine Torkehmngen getroffm. Als sie nacUier 
hörten, dass er wirklich ausgezogen sei, konnten sie so schnell 
mit der ausrüstung und absendang einer flotte nicht fertig wer- 
den und schickten deshalb gesandte mit entschuldlgongen und 
gesehenken an ihn ab. Die k]rpothese des Trfii. von der per- 
sönlichen thfttigkeit des Thucydides bei dieser gelegenkeit ist 
ohne festen anliait 

Ich bin la ende. Der weg ist lang geworden, aber dsi 
buch bietet eine ftUe von manniehfidtigem, bedeutenden inhsit 
Gkriugc versehen, wie p. 2 Megaraeer statt Megareer, eine 
reihe von unrichtigen citaten und ähnliches, habe ich absicht- 
lich ttbergangen. Bei einem so bedeutenden werke wixe « 
kleinlieh, sieh aa solche dinge an halten. 

Friedr. Ad. von VeUen, 



998. Aristophanes und Soerates. Ein yortrag von Fr. 

Dor. Gerlach. Commissionsverlag der Chr. Meyrischen buch- 
handlung (W. Meck jr.) Basel 1876. 27 s. Ergänzungen und 
beriehtigangen s. S8<— 80. 

An einen Tortrag, welcher allem anseheine naeh tot einem 
gemischten publikum gehalten ist, wird man keine hohen an- 
Ibrderangen stellen dfirien. Man wird von demselben weder 
neue resultate, noch eine begrttndung der vorgebraehteii an* 
sichten erwarten können, wie sie die Wissenschaft yerlangi 
Dagegen ist man zu der forderung berechtigt, dass der vortra- 
gende selbst sich auf der höhe der wissenschaftlichen firsgeu 
befindet, welche er behandelt, und dass den luhörem reiqp. to- 
sem nicht sachen dargeboten werden, welche erwiesener mmmt» 
üalsch sind. Von solchen Unrichtigkeiten finden sich viele in dem 
sehriftchen. 

Einsdtig, und in dieser einsdtigkeit gaos unrichtig, ist die 

darstellung, welche der vrf. p. 11 von dem ostracismus giebt 
Erwiesener massen falsch ist ein solches bild, wie er es p. 1^ 
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von der entwieklimg entwirft, welche die Athenieelie demokratie 
naeb der leit des Perikles genommen hätte. Fttr die weise der 

komödie scheint dem vrf. das rechte verstand niss zu fehlen. 
Wenigstena kann ich mir nicht anders solche stellen erklären, 
wie nnter andern die anf p. 17 : ja selbst ^gegen den grossen 
Perikles hat er die heschnldigung ausgesprochen, dass erwogen 
einiger dirnen aus der Umgebung der Appasin (so, druckfehler 
statt Aspasia, wie denn das schriftchen Ton einer messe von 
hisslichen dmckfehlem und anch von Verstössen gegen die 
deotsehe spräche wimmelt), welche von den bürgern ans Me- 
gara geraubt worden waren, ganz Hellas durch den donner 
seiner werte in Verwirrung gebracht habe.' Was die erklämng 
des Sokzates in den Wolken des Aristophanes betrifflt| so ist die 
bemerknng des vrft. anf p. 25 gani richtig: *es werden alle 
die eigeuschaften und die besonderheiten , welche zur vervoll- 
stündigong des bildes eines Sophisten gehören, anf den Sokrates 
flbertmgen.* Uebrigens werden trote aller anstrengangen die 
Wolken des Aristophanes denen stets ein nnlösbares räthsel 
bleiben, welche von der Voraussetzung ausgehen, dass 1) der 
Sokratee in den sehrififcen des Plato nnd des Xenophon genau 
dem loLbhaftigen Sokrates entspräche, nnd dass 2) man einem 
komischen dichter, wie Aristophanes, gerecht wird, wenn man, 
wie der vrf. p. 10 von ihm sagt: 4ch möchte keinen augenblick 
anstehen, als die tiefere gmndlage seiner genialen geistesthätig- 
keit seine trene liebe imn vaterlaade nnd den sittJiehen mnth' 
zu bezeichnen, womit er alle dem vaterlande drohenden gefahren 
absnwenden bemüht ist' Glücklicherweise ist es nicht gerade 
sehwer, beide voraossetenngen als falsch nachsnweisen. Der 
Stil dea sdaiftchens leidet viel&eh an übertreibnngen nndphia- 
senschwall. 

Friedr, AtU von Veken» 



294. Ednardi Hilleri de Aristophanis avinm loeis qni- 

buödam commentatio. (Zum lections-catalog der Greifswalder 
iiiiivmität> Gxyphiswaldiae typis Fried. GniL Knnike 1875. 

10 8« 

Auch diese abhandlong Hillers ist, wie seine ander» Udnen 
anftfitze, welche Aristophanes betreffen, vortrefflich. Er behan- 
delt iu derselben vier stellen der Vögel nnd an dreien deiselben 
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(I, n, IV) stimme kh den darlegungen diti ixuxham 
während kh «n der vierten (QI) ireilieh gias «ndeier neining 
bin. Nr. I. bebendeH Ar. 189 naXdig yi /uoe 6 
^TAßwtfdrj. Hillcr weist überzeugend nach, dass 2!uXßww(SriQ 
der eigentliche name des von vs. 137 — 142 redenden unter die 
b e id e n Athenern iet» wihiend die namen 644 and 46 nr 
im enkleng an den eherektar der beiden lente 'fv>n dem flhier 
der aoswanderuug fiir sich und seinen genossen iingirt werden: 
ifkol fih ovQ^ia nt^hahqog. EIL ttpdtSC; DEL EwksUi^i 
K^^w. Nor wekhe kh dniin Ton fiiller *b, deoe kh m 
187—143 dem Eoelpldei nnd 128—185 dem ¥fa&Mm «• 
theile (während nach den ausgaben, denen skh auch Hiller 
anachliesst, dea umgekehrte verhältnits beateht), so dass Stilbo- 
nidea der eigentliche Mme dea Kleines wftse. IndemBam- 
naa nnd demUrbinaa 141 fehlt an beiden ttdien die persenen- 
bezeichnung, die anderen handschrift^ , Venetus, Florentinus T 
und Parittnna ^ haben dk gewöhnliehe verthaihuig. lehglaubef 
Ariatophaaea hal den toamea SiOfmM^i ilkUeht aaf das 
behäbige ftnssere dea Hoffegat gewählt Das gdien wird 
sauer, v. 3, 13, 637, demdickwanst wird das ersteigen der leiter 
aehwer, B40 vgl. auch dk eiaählnng 49i2 flgde. i>aaa der naae 
nach ehier gani gew^Uialkhen analeg^ gebildet kt i. b. Jfe^ 
MvQmt'CS^g lt. a., wk Hiller auf p. 4 mit recht bemerkt, 
aprieht natürlich niaht gegen meine auffassung. Die conjectar 
m dem aeheiiiMi n 189 maUw d^ohm atatt mSla 
hmm iat evident fiehtig. — Nr. II beapricfat t. lOi ei A 
d/^otKr' vnodiiOafjLSvoi vvxmQ. EYE. ifi^ jovjoy Igmia, Auf 
die lesarides Ravennas: l^f lovi' i^tm (ao)| ist luehts zn ge- 
ben, und idb kann fiiUir sieht noriimmen, wemi er in ehiar 
note Bchreibt: Fort, if»^ tovr' tmffmta* Solche oomtptelen 
den sich ja in Jl in menge, nnd das Int in der Zusammenstellung 
hätte hier keinen rechten sinn. Im übrigen stellt Hiller in der 
atiUei an der aich 'vkk Tergeblieh abgemäht haben » eiiien 
trafflfiehen ahm her, indem er den ertften Üheil ala fimge äm 
chor giebt: X' ßadl^Qv9^ vnodriGufifvot vvtej(ü(f; E. ifii r«v- 

t6 i^fJro. Par. A hat ol statt o^, das Hiller unbekannt 
war. Vorattglkh erklärt £äller dk finge dea «hon ak eiae 
hindentimg anf den hi demaelHMn jähre wflbten hentieiifiml 
nnd auf dk aassage dee DiokUdes bei Andoe. de oysL 38« 
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Wicht zustimmen kann ich Hiller in nr. III, in welcher er 
T. 949 behandelt Der vem lautet in den handschriftenf wel- 
che fiir die kritik des Aristophanes in diesem stttcke Überhaupt 
in betracht kommen, R Ven. Flor. F und Par. A: xug irjv 
«pXir iXd^ühf süMifm tad(* nur fehlt in Flor. F das / nach 
asW. Hit recht hat Meineke das #9 nach n9$^irm in einigen 
KUechteren handschriften für eine Interpolation erklärt, welche 
dem metrisch offeubar falschen versa nachhelieu sollte, und 
Hiller fügt noch die treffende beobachtnng hinsn: Feni auiem 
■0» po9$e itbtd §0 effimtmr, guod m Jritkiphamt emnotdm 

cd&ronmque conUecrum Atticorum fragmerUis ntuquam nisi faüar 
inter xul et verbum finüum complura vocabula imeruntur^ uU ttatim 
poft verbum ßmium dij parUeula panta ut. Hiller sieht nnn / 
il^d^p als spftteres ansfttllsel an, welches man eingeschoben 
kitte, nachdem die richtigen worte, welche sich nicht mehr 
auffinden Hessen , verloren gegangen wären. Dagegen scheint 
mir an sprechen: 1) der umstand, dass Hiller selbst nicht an« 
geben kann, was denn eigenüieh hier ausgefallen sein sollte; 
2) ein solches füUsel wäre doch gar zu ungeschickt uud kopf- 
los, da der vers, wie er in den vier genannten handschriften 
steht, ja doch ofiEianbar noch immer metrisch falsch ist^ d) daa 
ssngniss des scholiasten: ämMtiv noMfira» nc not^ftata ctv ri^y 
jroiiv, welches uach meiner Überzeugung Ilillcr in der note viel 
zu gering anschlägt. Dass die beispiele, welche Hiller für sol- 
che Interpolationen anfährt, kemeswegs nothwendig gerade auf 
mterpolationen hindeuten, hat, wie die note zeigt, der vrf. selbst 
gemerkt. Ich halte die conjectur Meinekes: xug r^v ttoAav y'' 
ik^wp notijaw rotaSC' für ganz richtig. Aber die Worte ig r^y 
Mohuf sind mit iSU^fJr, und nicht mit nonjcia sn verbinden. 
Diese noUc ^ meht die Yogelstadt , wie in vs. 921 , sondern 
die heimathstadt des von dannen ziehenden dichters, ^ noXtg ist 
also gleich: meine Stadt, was mir ganz unaustössig scheint 
üebrigens können wir im deutschen ja ebenso sprechen. — Li nr. IV 
beseitigt Einer Tortrefflich in ts. 1862 und 68 : col ä 
»(W ov xuxuig vno^riaonak, \ uXX' oldneQ aSrog ifjta&oy ojt nalg 
n, €tt yoQ aiA«, die bedenken, welche Kock gegen das zu stark 
betonte 00) ^ in ys. 1862 und Bemhardy gegen den wortein- 
sehnitt im anaplst des «weiten fusses in 1868 mit recht ge- 
äussert hat, durch die hinweisung auf die verse des Theognis 
pjküol. Arn. m ^6 

« 
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21 iq., welche Anstqphanea hier pftiodirt: «rol #* fyi^ iv ffo- 

Fried. Ad, von VtUm. 



29d* Tlieopompea, scripsit dr. Carolus Buengei. 
Aigenlorati apad Carolom 1. Trnebner, 1874. 71 0. 8*. 

Bei dem von vencliiedeneii gelehrten in neuerer leit ge- 
machten versuch , diejenigen plutarchischen ß(ot , welche per- 
sönlichkeiteu der älteren griechischen geschichte behandeln, aui 
ihre quellen sorflclanifilhren, hat man an stahlreiehen steUanlnf- 
her keine einigk^ in den anrichten darüber erreicht , ob in 
einer bestimmten parthie Theopomp als quelle von Plutarch be- 
niitzt worden ist oder nicht Es war ein glücklicher gedioke 
Bfinger's, nadiznfbrschen , ob nicht charakteristisohe eigenthlBB- 
liehkeiten der Schreibweise Hieopomps Ton dem ihn benntseih 
den Plutarch an den betreffenden stellen gewahrt worden seien. 
Denn dasa Theopomps bestimmt aosgeprägte persönlichkeit ikb 
in hervontechenden eigenththnliclikeiten seines stila abgespi^ 
habe, ist von vorne herein ttnsserst wahrscheinlich. Gegen- 
über z. b. der mehr gleichschwebenden temperatnr, welche Xe- 
nophons histori^e Schriften characterisirt, war der hochb^gtble 
leidensehalUidie schfiler dee Isocratea wiederholt in der lag«^ 
durch sein haschen nach epigrammatischer Zuspitzung des 
gedankens zu kühneren Wortbildungen nnd constructiooen 
gefthrt m werden, welche ein ihn spftter stofflieh aasbei- 
tender antor fiut ohne es sa wollen in s^ elabormt aaM* 
men musste. 

Der vrf. sucht nun in der zur besprechung vorliegenden, io 
dnrchsiehtigem latein geschriebenen abhandlnng suerstdieeigen- 
ihümliehkeiten der ansdmcksweise Hieopomps ans den sidMr 
unter seinem namen überlieferten Fragmenten zu bestimmen, wo- 
bei ihm die einschläglichen erÖrterungen von Friedrich Blass in 
der 1874 erschienenen sweiten abtheilong der 'attischen heie^* 
samkeit* noch nicht zugänglich waren. Dabei beweist der trf> 
ein gutes beobachtungstalent für stilistische characteristicÄ. 
Nachdem der vrf. darauf gezeigt hat, wie frei der rhetonsch 
auQgiehig geschulte Plutarch den wordaut 4er Ton ihm eiop- 
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mImiimi qvelleiiMliTifItBteller umgemodelt hat, geht er zur detail- 

letrachtung derjenigen plutarchischen ß(ot über, deren iuhalt 
ganz oder theilweiBe in historischea Schriften Theopomps dar- 
^eitoUt wir. Wo der vrf. forschimgeii moderner kiitiker be- 
netaen konnte, hat er dnrch den naehweie des Torkommens spe- 
ciell tlieopompischer Wendungen in dem Wortlaute des Plutarch 
mannigfach die Wahrscheinlichkeit der zurückfUhrung der be- 
tNfaiden parihie auf Theopomp Tennehrt (00 a« b. in cap. IV. 
*PerieIeB et CSmon^). Mehr als eine Termehrnng der wabr- 
scheinlichkeit der zurückführung auf Theopomp kann in 
der that die gleichsam mikroskopische philologisch-stilistische 
beobaebtong überhaupt nicht erreichen , somal bei einem autor, 
der so selbststftndig und frei stilistisch die rede formt wie Plu- 
tareb. Aus dem vorkonmien speciell theopompiscb erscheinen- 
der ausdrücke allein (ohne sachliche indicien) darauf schliessen 
n wollen, dass eine plntarchisohe stelle auf Theopomp als quelle 
sorHeksufÜhren ist, wltre unstatthaft Man darf nicht vergessen, 
ilass manches, was auf den ersten anblick spezielles eigenthum 
des theopompischen stils erscheint , schon bei seinem wuchtig 
einflussreiclien lehrer, bei Isokiates, gefunden wird, ja sum thefl 
oifimbares gemeingut der isocratischen schule und der raffinir- 
teren rbetorendisciplin überhaupt geworden sein wird. Auch 
bat Piutaroh namentlich in dem wortvorrath manche von 
Theopomp snerst gewagte wendung, die ihm im gedXchtniss 
bfieb, für seine schrifbtelierei überhaupt sich zu eigen gemacht 
und auch ausserhalb der betreffenden stelle, wo er bei abfassung 
eines ß(og die wendung anerst aus Theopomp entlehnte, dieselbe 
Wendung gelegentlich wiederholt angewandt 

Mit rücksicht auf diese thatsachen hätte der vrf. zum theil 
noch erheblich vorsichtiger sein können, als er in der that schon 
gewesen ist So ist er 1. b. entschieden su weit gegangen, 
wenn er (p. 20. 24. 56 — 58. 60 fg. 65 fg.) in der hüufhng 
von Synonyma ein anzeichen für die benützung des Theopomp 
zu sehen vermeint Dergleichen häufungen gehören zum ge- 
iMingut und gleichsam sum niederschlag dessen, was an rheto- 
riidMm regelmaterial besonders durch des schulhaupts Isocrates 
ansehen für den atticismus in kraft getreten ist. Beriickbichtigt 
man diesen umstand, so wird s. b. die vom vrf. beliebte ansieht, 
diss Theopomp eine der queUen filr die plutarchisehen «tkw 

26* 



Digitized by Google 



40tf 295. Tiieopompog« Nr. t 



des Ag«rikiis und Pelopidas gewesen sei, noeli ndssB^r. 
Ueberhaupt ist der vrf., wo noch nicht von seite moderner \n- 
0toriker genügend genaue qaellenuntenachangen als yoiarbeiten 
▼oxliAnden waren (namentlich also für die in denleteftenciq^itdii 
der abhandlung besprochenen ßfot) zu schnell bereit gewesen, 
ausgedehntere benUtsong des Theopomp selbst durch Plutaicb ^ 
aniunebmen. I 
Fttr die quellenanalyse der «fta des Alcilriades (p. 49 %.) 
bedarf es noch einer eingebenden kritischen forschung iiter dis 
TerhältnisB der für die nächsten decennien seit dem jähre 411 
Chr. in betracht kommenden queUenschriftsteller und 3ir w 
bXltniss SU einander. Dabei wird auch su beachten sein, wie ! 
weit für die beurtheilung der damals in den Vordergrund des 
geschichtlichen Interesses tretenden Persönlichkeiten gleichsam 
Schlagwörter von Isokrates und seiner schule ausgegeben mnäf 
die fOr die schriftslellerei seiner anhinger bisauf ttnengewiM 
grad massgebend wurden. 

XHe Bilnger'sche arbeit ist, wie der vrf. selbst (p. 68) sa^ 
nur der Vorläufer einer von ilmi beabsichtigten ausftlhrlicheiea 
bearbeitung der theopompisehen sehreibwdse, woftr 
dehnte berücksichtigung von Plutarchs Moralia und Diodors mit 
recht als postulat hingestellt und in aussieht genommen wird. 
Bei dieser sehr wtlnsehenswerthen erwdterung des tfaemas wivi 
der vrf. tweckmftssig die bei einer erstlingsarbeit Idekt «n*- 
schuldbare Überschätzung der möglichkeit, aus rhetorisch-stilisti- 
schen spuren die theopompische diction in grösserem waduii 
herausBuerkennen, auf das oben angedeutete richtige mass nirfck- 
fthren. Wir hoffen, recht bald die Fortsetzung der Bttnger'sdNS 
Studien begrüssen zu können. — Ein schätzenswerther eicur» 
(p. 69 fg.) weist bisher als herrenlos in des Suidas lezicon li- 
tente firagmente des Theopomp in flberseugender weise nach. 

296. Eusebi Chroniconim Uber prior. Edidit Alfred 
gchoenc. Armeniam versionem latine factam ad Ubios ms^- 
recensuit H. Petermann. Fragmenta graeca collegit et recognovi^ 
appendiees dironographieas adiecit A. 8. Berlin, Weidnua»» 
1875. XVI, 297 und 245 s. gr. 4^ — 20 mk. 

Der bereits 1866 veröffentlichte zweite theil dieses weiks 
brachte das sweite buch der eusebischen chronik, die qrndir»* 
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nistisch geordneten regentenÜBten des sogenannten Kanon in der 
lateinisch wiedergegebnen annenischen Übersetzung und in der 
iitriiii«\hen ttbertnigimg und erweitomng des ffieionymiiB. Dasa 
kommt jetzt, das game werk absehliessend, der erste theil, wel- 
cher aus zwei besonders paginirten abtlieilungen , dem ersten 
buch der chronik und den appendices, besteht. Dem ersten 
buch, einer chronograpliie der einzelnen alten reiche, kommt ein 
beMmdrer werth dnreh die ansztfge zu, welche es ans den meist 
verlorenen werken eines Berosos , Manetho , Alexandros Polyhi- 
stor, Kastor, Diodoros, Abydenos, Kephalion, Josephos, Porphj- 
lios Q. a. giebt; da HieronTmns dieses nicht Übersetzt hat» so 
ibd wir oft nur auf die annenische Übertragung angewiesen. 

Durch die Vollendung vorliegender ausgäbe geht ein lang- 
jähriger wünsch vieler in erfUllung. Wer je mit historischen, 
nmal chronologischen nntenmchnngen der älteren seit sich be» 
idiiftigt hat, der kennt die nnentbehrlichkdt der ensebischen 
chronik, dieses grössten chronographischen werkes das (wenn 
auch nicht im nrtext) ans dem alterthnm anf nns gekommen 
iit, er kennt aber anch nnd empfitnd den trostlosen instand, in 
vekhem sich die texttlberliefemng beider Übersetzungen befand. 
Die armenische war nur aus einer einzigen, 1787 von Jerusalem 
iuifih Konstantinopel verbrachten handschrift (G) oder vielmehr 
ins zwei von Georg Johannesean besorgten abschriften derselben 
bekannt und ihre drei ausgaben wimmelten von einander wider» 
sprechenden angaben; der text des Hieronymus aber war nach 
ganz verkehrten grondsfttsen behandelt nnd seit einem jahrhnn- 
dsrt übeihanpt nicht mehr selbstilndig bearbeitet worden. 

Dieser peinlichen, die Forschung auf tritt und schritt hem- 
menden ungewissheit über den wahren text der zwei selbst schon 
sbander oft aii£Eiallend widersprechenden ttbersetsongen ist nnn- 
mehr in erfirenlicfaer weise ein ende gemacht Hat der text 
des Hieronymus durch den herausgeber mittelst genauer ver- 
gleichung der ältesten, zum theil aus der Merovingerzeit stammen- 
dsn handsehriften nnd sdiarftinniger ermitdyig ihres werfhes 
und gegenseitigen Verhältnisses ^ne durchweg veriässige gestalt 
gewonnen , so ist die andere Übersetzung nicht bloss von 
einem bemfenen kenner des Annenischen in behandlang ge- 

1) Vgl. hiezu den vf. selbst, Götting. gel. aas. 1875 p. 1496. 



Digitized by Google 



Nr. 8. 



nommen worden, sondern es hat derselbe auch die wahre Über- 
lieferung des G vollständig aufgedeckt, in der Tokaier, jeUt 
den MechitariBten in Venedig gehörenden luuidBchrift deeNemi 
{N) dne Eweite, dem G ebenbflräge textqnelle gewonnen und 
für einen theil des ersten buchs auch die vergleichung einer 
dritten, im kloster Etschmiadzin befindlichen bandschrift be- 
ntttzt, welche dem ^ sehr nahe steht So konnte Petemuim 
einen allerorten verbesserten nnd diplomatiseh sieberen tezt ha- 
ßtellon, welcher höchstens zweierlei vermissen lässt: in formeller 
beziehung aufnähme der im N befindlichen ergänzungen in den 
texti da dieselben sSmmtlieh ächt nnd smn theil werthvoU nnd; 
in saeblieber die beriehtigung angenfitlliger nnd mit ridieiM 
zu verbessernder fehler in den jahrzahlen, die ja doch einmal 
den kern des ganzen werkes bilden. So hätte z. b. wegen der 
gesammtreehnnng nnd in ftbereinstimmnng mit andern steUm 
des Ensebios p. 65, 16 8o§marm am.XX (statt VUI), p. 69,23 
Dar eh ann. XIX. (statt VII), p. 187, 25 Eskhiles cutus atfundo 
(statt duodeemo) amk> prima OlompiMComtiktUt geect^ i 
sollen ; ans denselben nnd ans andern grttnden p. 891, 25 d 
Aenea uague ad Romihm anni CCCCXXVII (mit N M 
CCCCXLVni), p. 291, 18 /Zw cajHo uaque ad Bomäum an»« 
OGCCXXXI (statt GGOCXLI; N CCXXXI), p. 183, 16 Am- 
pMfNm omt. X (mit Eze. graee. statt IX), p. 187, 20 31» 
peu8 Ariphronis annia XXVII (mit Exc. gr. statt VTI). 

Was die Überreste des griechischen textes der Chronogra- 
phie anlangt, so ist es Schtfne gelungen, dnrch ▼erbindong der 
snerst von Scsiiger heransgegebenen anszüge einer psiter 
bandschrift mit den in der byzantinischen chronik vom jähre 886 j 
bei Gramer Anecd. Paris. 2, 165 sq. erhaltenen brnchstäck^i 
nnd den ans Sjnkellos, Nikephoros n. a. schon länger beksss- 
ten , welche er sorgfältig gesammelt hat , etwa swei drittel 
ganzen Originaltextes ^vicdor zusammenzubringen. Eine nene ! 
colladon der pariser excerpte, welche de Lagarde besorgte, 
ergab eine reiche^^achlese, darunter manche bestätignng ülterer 
coniectnren. Den grössten gewinn aber verdankt die neaesni- 
gabe der mitwirkung A, v. Gutschmids : sachliche erläuterung«tt 
ans dem reichen schätze seiner gelehrsamkeit , die nicht selten 
nene gesichtspnnkte eröffiien, nnd eine fortianfende reihe vos 
oft wahrhaft glänzendeui meist treffenden, immer aber anregen- 
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den emendatioxien. Wo die Uberemstimmiuig des grieeliisdie& 
tatet mit der amMBiBcfaen ttbenetang veimiiüheii iSasIf dam 
den fehler bereite EoseUee eelbet in mSmul ezemplar derjedee* 

mal benutzten quellenschrift vorgefunden hat, ist die textbesse- 
rong bloee in einer note angemerkt worden: ein Bweckmässiges 
vtifidkren* von welchem nur p. 194, 2, gerade dort aber rar 
ludt, abgewichen wnrde. Synkelloe giebt tovtov x^Q^^ ^Ifpnoq 

UmßSg worin statt xQi<f^o§ von Gutschmid entsprechend wq(ü^cu 
bcMert, mit hi ifti^w r^^C «ber dne mmddiige ftnderong 

ebftlhrt. An Inl ^/u/^o» tqo<p^ (zu friedlicher lebensweise) iet 
weder sprachlich, wie das lexicon lehrt, noch sachlich etwas 
Bamsetien, vgl. die nächstfolgenden werte uoi j^fl^ oUjiloi^ 
•Mir« im'^tQw ond vorher p. 192, 25 ßwlkii^nfw mmfm nM^ 
ftiüv lag 7f6Xi$g; 192, 26 mgl unaXXayl^g lujv xanxornav iioX<<* 
Itmi überdies drückt, wie der herau^geber anerkennt, die ar- 
menisehe ttberselnng denselben sinn ans« Ob dagegen ifugAif 
r^jr^ statt ^lUv t^mai gesagt werden konnte, möchte leb 
«weifelu und die Zeitbestimmung der olympischen spiele, welche 
dadurch dem text aufgedrungen wird, ist schwerlich richtig, s, 
PbibL dS, p. 227 £f. 

IMe voL n p. XL vom heransgeber versprochenen prole- 
gomena sucht man in diesem ersten band vergebens und es fehlt 
m jeder aufklärung Über die rechnungsdifferenzen, welche einer- 
seits iwischen dem armenischen kanon und Hieronymus, andrer- 
Hils iwisehen beiden und der C9ironographie bestehen; selbst 
swisehen dem griechischen und armenischen texte finden sich 
itöcende Widersprüche! welche auszugleichen sache des heraus* 
gebexs gewesen wäre. Am allerwenigsten sollte man diese 
hmerhalb dner und derselben reehnung und swar gerade in 
derjenigen erwarten, welche des Eusebios eigenstes werk ist 
Dem könig Amon von Juda giebt der Kanon mit beruf uug auf 
die Septnaginta zwölf jähre, um sehn mehr als der biblische Ur- 
text, und rechnet demgemäss vom tempelbau Salomos bis zum 
beginn der babylonischen gefangenschafl nicht 432 , sondern 
442 und bis nun ende derselben 512 jähre; im ersten buch 
dsgegen finden wir bd dem Armenier p. 119 sq. auf Amon 2, 
iof die zeit vom tempelbau bis zur deportation 432 und bis 
im ende der gefangenschaft 502 jähre gerechnet Aber der- 
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selbe armenische text giebt p. 125 sq. die um 10 jähre höheren 
summen: Ton Adam bis som iweiten jehie des Darios 4680, 
bis imn flliitehnteii jähr des Tlberins 5228 ond sa den vicen- 

nalien des Constantinus 5528. Petermann und Schone schwei- 
gen zu diesem Widerspruch; v. Gutschmid bemerkt hier, dass 
die Bahlen des griechischen textes: 4670, 5218, 5518 imi je 
sehn sn erhöhen seien, aber p. 120, wo die handschrift dem 
entsprechend die höliere summe 442 bietet, setzt er 432 in den 
text. In Wirklichkeit hat Eusebios in der Chronographie die* 
selbe rechnnng angewendet wie im kanon: das beweisen seiiie 
synehronismen. Die erste olympienfeier setst erp. 122, 8 miter 
könig Usia von Juda , übereinstimmend mit dem Kanon (Abr. 
1241, Usia 50); bei nur zwei Jahren Amens wtlrde sie ihm in 
Jothams achtes jähr ge&llen sdn. Bdm ansnig Moris regieite 
in Aegypten nach p. 146, 4 Acheneheres, in Sikyon nach p. 
175, 11 Marathos, beides in Übereinstimmung mit dem Kanon: 
hätte die Chronographie anf Amon nnr 2 jähre gerechnet, ao 
mtate sie den ansmg in die idt des £Hkyoniers Echyrens imd 
des Cherres, welcher bereits der zweite nachfolger des Achen- 
eheres war, gesetzt haben. Unter derselben Voraussetzung würde 
Salome mit dem Assyrer Laosthenes nnd nicht, wie p. 65, 31 
in Übereinstimmung mit dem Kanon angegeben wird, mit deM 
Vorgänger Eupakmes gleichzeitig gewesen sein. 

Die appendices enthalten: 1) die sog. Series regum nach 
der armenischen ttbersetmng, am an£sng nnd ende Yeistümmelt; 
ersteren konnte Petermann anf gmnd der nenen handsdiriftn 
etwas vollständiger geben. Mit der redaction des textes hat er 
sich nur insoweit befasst, als die abweichungen der handschrifteo 
von dnander dam nöthigen ; alle ihnen gemeinsunen fehler fin- 
den sich getreulich abgedruckt. Den dort fehlenden aafa; 
liefert, wie v. Gutschmid erkannt hat, das griechische frag- 
ment der ßeries^ welches die Pariser excerpte aufbehalten haben; 
es ist in den Addenda sorgfiütig redigirt und mit dem nSthigen 
eommentar ausgestattet, von demselben gelehrten nachgetragen. 
£ine thatsacbc freilich ist von sämmtlichen bearbeitem der iipuen 
ausgäbe nicht berücksichtigt worden : die, dass diese Series ein 
lechnungsaussug aus dem Kanon ist, welcher das bests bfllÜH 
mittel zur Schlichtung der oben erwXhnten difibrensen swiaeheB 
Hieronymus und dem Armenier bietet. So bestätigt er z. k 



Digitized by Google 



Nr. 8. 



296. Etuebiofl.: 



405 



die oljmpüidAndAtiniiig des HieroiiTmiis (ol. 1, 1 sss Abjrah. 
IHl) gegen die der armeiuflcheii übereeisimg (Ol. 1, 1 m 

Abrah. 1240) als die acht ensebiflche, wofür ich sie aus andern 
gründen bereits im Philol. Anz. 1, p. 48 erklärt habe. 

Wae man früher für die äeriei reg¥m des ffieienyiiimi 
hielt, hat sich durch die nntersnchimgen 9di5ne8 als nnlchter 
Zusatz einiger junger handschriften des Pontacus und Vallarsius 
heransgestellti ein besonderer werth kommt denselben durch 
den anonig m, weldien sie ans dem chnmologiflchen System des 
JqBqs Africanns geben. In der behandlnng des teztes können 
wir V. Gutscbmid hier nur selten zustimmen. Von Adam bis 
zur flath mussten 2262 statt 2242 , vom ende der Ptolemaier 
59 statt 74» von Adam bis Christas 5581 statt 5726 (Gut- 
sehndd 5526), von Christas bis mm anfang des Alexander Se- 
verus 192 statt 184 jähre gesetzt werden, lauter zahlen, welche 
anderwärts für Africanns bezeugt sind; die werte (ad mperiim) 
Almmdrinomm hoe €ti MorieaioiH, wofttr von Gntsehmid JIsomm^ 
dri hoc est mortem Aviti verlangt, sind von den früheren heraus- 
gebem mit, wie sich aus Photios Eibl. cod. 34 erweisen läset, 
besserem recht in Alexandri hoe ett Mord verwandelt wor- 
den. Folgerichtig können wir anch von Ontsdmiids herstellong 
der andern weltjahrsummen nicht billigen und diese um so we- 
niger als er hierbei nicht nur das einwirken eines lesefehlers 
anf die berechnong der letrten summen annimmt, sondern andi 
bei dem versnch, diesen tbUer nachsnweisen, dne in mon^ahre 
EU verwandelnde summe von 6458674 tagen durch 3657* an- 
statt durch 354 dividirt. Wie Africanns selbst bei verwand- 
limg von Bonnenjahren in mon^ahre verfuhr, lehrt sein frag- 
ment bei Synkelloe 1, 611; dies verfahren war auch bkraniu» 
wenden, denn die betreffende stelle gehört noch zu dem auszug 
aus Africanus und bildet dessen schluss : dieser hat nämlich, wie 
ich bei einer andern gelegenheit su seigen boffis, lange nach 
222 und swar, wie die in rede stehende stelle lehrt, im jähre 
252 eine zweite ausgäbe seiner Chroiiographie veranstaltet. Auch 
von den andern auslassungen über Africanus, welche v. Gnt- 
sehmid im vorliegenden buche niedergelegt hat, kann ich nur 
wenige unterschreiben. Zu Append. p. 64, 14 leitet er ein 
stück des vaticanischen falschen Eusebios, in welchem ol. 1, 1 
dem Weinähr 4725 gleichgesetzt wird, aus jenem ab; aber Afri- 
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caxms setzte die erste olympienfeier in wellj. 4727. I)iek•iM^ i 
Ufte def falflchen Epiphanks bis EUgtbal ezel. (App«iid. 101, 12) 
Boll ans AMcanns stammeiif weil das aufhören der Ordnungszah- 
len dort auf Wechsel der quelle schlicssen lasse und jener seine 
OiuoiiogTaphie bis ELagabal geführt habe; dann mttesta jedoch 
aneh dieser Dooh eine ordnnngmlil haben: in wahrh^t ab« 
schloss Africanus sein werk im ersten jähr des Alexander Se- 
verus ab. Dass Eusebioe p. 284 und Synk. 1, 322 die ersten 
Latinerkdnige ans ^kiricanns entnommen habe« ist nnerweialkh imd 
die fortsetran^ bei Synk. 1 , 888 jedenfalla ans ^er andern qneUa 
In dem fragment bei Eiisebios p. 100, 3 musste statt tpiAd mit 
dem Armenier ^ftfiö' geschrieben werden. 

2) Auch das sog. EoBordimn^ eine liemlich werthloee «^ 
gknsnng des iwdten bnehs, welche die dort fehlende gesehidits 
von Adam bis Abraham hinzufügt, gehört, wie Schöne zeigt, 
au den unächten ausätzen einzelner handschriften des Hierony- 
mns. Eine grosse Ificke, welche die meisten von ihnen in d« 
mitte an&eigen, wurde in später seit mittelst einer neuen intw- 
polation ausgefüllt; diese hat Schöne ausgeworfen und am 
einer der ältesten handschriften den nraprttnglichen tezt e^ 
gänat 

8) Die syrische epitome des ersten buche, von dem ia- 
xwischen verstorbenen prof. Eödiger ins lateinische iibeisetit 
nnd mit einem konen , sorgfältig gearbdteten oommentar vv- 
sehen, beschränkt sich auf das fttr Christen wichtigsle nnd U 

wegen der eigenen zusätze ihres Verfassers mit vorsieht zu be- 
nutzen. 

4) XffwoyQa^top üivwfkov In W¥ Eiafifw tarn Uvtik^QM 
noyrjfjtdtujv s eine nach jähren der bysantinisehen, mit 1. sqpt 

5508 V. Ch. bepnnenden weltaera datirte , für die kirchenge- 
schichte nicht unwichtige Chronographie aus dem jähre 854 v. 
Gh., die mit unserem Ensebios nichts gemein hat Ihr sehlieiit 
sich ein angeblieh ans Epiphanios geschöpfter katalog der pllii- 
archen und regenten von Adam bis Basileios (867 — 886) sa. 
Eine neue vergleichung der vaticanischen handschiift, ans vel- 
eher A, Ifai beide bdtannt gemacht hatte, konnte der heiau- 
geber nicht erlangen; daför werden wir in reichem msaM 
schadlos gehalten durch die emendationon und bemerkungen, 
welche v. Gutschmid beigesteuert hat Dass er einige reg^^' 
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Brtn «nf aine andere aem gestellt und demgemto «u beeon« 

deren qaeüen abgeleitet glaubt, will uns nicbt recht begründet 
seheinen. So fülirt er, weil erst dadurch ELreon, der erste jah- 
leaarehontf sa seiner wahren zeitbestimmong kommt, die atti- 
sehe Usto aaf eine naeh der akzandiiidschen aera, beginnend mit 
29. aagust 5493 v. Gh., datirte chronik zurttek; doch das ein- 
Bge dort angegebne datum, jähr 32 des Manasse = 4812 der 
weit, entspricht genau dem p. 94, 19 nach bysantinischer aera 
gegebenen ansati dieses königsj su firtthe daümng des Kreon 
aber findet sich aiicli bei Synkellos, wie es sich denn überhaupt 
nach der richtigen bemerkung zu p. 100, 21 hier nicht um die 
wahren Zeitbestimmungen, sondern nur um das System des diro- 
uographen handelt Einer unbekannten chronik, welche durdli 
weglassang des patriarchen Kainan die scböpfungsepoche auf 
5370 V. Ch. gebracht habe , weist y. Gutschmid zunächst die 
akyonisGhe üsto zu, welche allerdings auffiillend 6rlih dnsetst, 
wenn man ihr anfkugsdatmu auf byzantinische aera reducirt. 
Aber auch dieses (Nachor 78 = 3264 d. w.) stimmt zu der v. 
Gutschmid p. 93 vortrefflich reconstruirten patriarchenlisto, wel- 
ehe byzantinisch datirt und die ISO jähre des Kainan mitzShlt, 
und dasselbe datum giebt Synkellos (Nacbor 77), der den 
Kait)^x» gleichfalls anerkennt, das weltjahr aber ist bei diesem 
sogar ein noeh früheres (3239). Die Ursache dieses anaehro« 
nismus finden wir darin, dass beide Chronographen in der ftlr 
die datirung der andern listen massgebenden regenteureihe, der 
assyrischen, zwischen Tautaios und Thineus die nach Abydenos 
dem fielos und Ninos Torausg^angenen könige ArabehM Chm- 
laos Anebos und BaUos einschieben und in folge dessen den 
Ninos um 162 (Synkellos) oder 137 (Pseudeusebios) jähre zu 
bald an£ukgen lassen. Von der argi vischen liste gilt dasselbe 
wie von der rilqronischen: y. Gkitschmid leitet auch sie sammt 
ihren fortsets ungen, der mykenftischen, korinthischen und lako- 
nischen, aus jener unbekannten chronik ab, die datirungen sind 
aber derselben byzantinischen aera entnommen, welche der Chro- 
nograph sonst überall anwendet. Ueber die posten und summen 
wire manches zu sagen; hier beschrinken wir uns darauf zu 
erinnern , dass die summe von 332 jähren , welche den My- 
kenaiern gegeben ist, gegen Gutschmids aus den posten ent- 
ncBmene ändemng durch die Paschalchronik geschützt wird. 
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5) Bin nacbtra^ «um «weiten band: die volletltaidigen 

rianten einer zu den ältesten zählenden handsebrift, deelOdile- 
hillensiB, und des jüngeren aber eigenthümliche zuflätze enthal- 
tenden Fnzensifl. 

6) Sehr werthvoll ist die letete beigäbe: die bisher Woü 
in ScaügerB Thesaurus und dort, wie man jetzt sieht, sehr 
mangelhaft edirten Exeerpta Barbari, eine in barbarischem la- 
tein abgefasste llbersetsnng dner nnter Anastasioe (491—518) oder 
Justinos (527) in Alexandria entstandenen ehronik. Dieeimdg« 
vorhandene handschrift, eine pariser aus spätestens dem achten jähr- 
hundert, hat der herausgeber auf das genaueste vergüchen und ia 
art eines fiu»imile wortgetreu wiedergegeben, Scaligers noten und 
einige parallelstellen hinzugefügt, von texÄritik und quelleii- 
nachweis aber gänzlich abgesehen. Der chronographisclicn for- 
schung wartet hier noch an ergiebiger sto£f; einige fingerzeige 
glaubt let in sdner Chronologie dee Manetho gegeben au haben. 

U. 



297. Piatonis Symponnm. In usum studiosae inventntis cum 
eommentario critico edidit Georg. Ferd. Bettig. Balis, in U- 

braria orphanotrophei. MDCCCLXXV. VI u. 86 s. gr. 8. — 
2 mk. 50 pf. 

298. Piatonis Symporinm. In nsom seholarom edidit Otto 
Jahn. Editio altera ab H. Usenero reeognita. Bonnae, ap. 

A* Marcum. MDCCCLXXV. X und 128 s. gr. 8. — 4 mk. 

Die beiden neusten herau^eber des platonischen gastmahls 
haben nns^ jeder in sdner art, sum wärmsten danke verpflichtet 
Beiden kam die neue, haarscharfe vergleichung des Bodldsniu 
für diesen dialog durch Schanz (Nov. comm. Plat. p. 105 fF.) 
BU Statten, durch welche nunmehr hier die völlig sichere gnrnd- 
läge der tezikritik in aUseilag befriedigender wdse gegeben 
ist. Rettig hat abgesehen von den vergleichungen des Vhidob. 
54 (V) und des Lobcov. (L), welche er von Bonitz und C. E. 
Ch. Schneider erhielt, noch eine eigne des Veuet H hinzugeftigt, 
aus welcher hervorgeht, dass diese vom Bodldanus unabhängige 
handschrift auch im Symposion nicht, wie Schani (Studien «nrge- 
Bchichte des plat. textes p. 50) behauptet hat, zu einer andern 
familie gehört. Bettig vermuthet, dass DK)), die mit der 
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iwdton hand in ihr meist flbereiniitimmen, ans ihr bentammen'). 

Aus tlicseu mitteln und dem apparat von Bekker, Stallbaum und 
Jahn giebt er nun eine sorgfältige zosammenstellung der hand- 
•ehrifUiehen leearten, nach welcher nnnmehr «in jeder seihet 
Biit leichtigkeit nrtheilen kann, ob in diesem dialog sowohl der 
nutzen der anderen handschriütenclasse als der mit dem Bodl. 
zu derselben familie gehörigen manuscripte und der mischcodices 
3 Y iigendwie Uber die Verbesserung der fehler des Bodl. 
durch glückliche coigeetoren oder gans vereinielt andi vielleicht 
durch bessere Überlieferung hinausgeht. Mir scheint es unzwei- 
felliaft nicht der Mi, so sehr auch bei andern dialogen die sache 
eihebUeh anders steht Ansserdem hat Bettig namentlich noch 
die nngedmckte lateinische übersetrang von F. A. Wolf benntst 
Eine anzeige seiner ausgäbe steht im Litt. Centralbl. 1876. 
8p. 281. 

Usener hat gleich Bettig die lesarten des Vatic. J troti 
des von Scham (Stnd. p. 51 fiP.) geftihrten nachweises, dass 
diese handschrift in den meisten dialogen und so auch im gast- 
mshl ans dem BodL abgeschrieben i6t, vollständig hinttbeige- 
oommeny wdl ihm dies gerade nm dieses Verhältnisses willen 
f&x die zwecke seiner ausgäbe erforderlich schien. Wir wollen 
nicht darüber mit ihm rechten, ob für diese zwecke nicht doch 
vielleicht eine solche Vollständigkeit bloss flttr euiige selten nnd 
dann ^ne answahl genigt lAtte. Jeden&Us geben wir ihm in, 
dasB für dieselben die vollständige mittheilung der neueren con<* 
jectoren geboten war, und auch dagegen ist gewiss nichts ein* 
siiwendeni dass sich die anfgabe gestellt hat diese nene be- 
aibdtnng mögliehst so einznrichten, wie es vermnthlich 0. Jahn 
selbst gethan haben würde, zumal ihn dies nicht gehindert hat 
mehrfach mit gutem gründe zu der handschriftlichen lesart 
surflckankehren nnd anch mehrfsch, was vielleicht noch öfter 
hätte gesdiehen können, die eckigen parenthesen an entfiemen 
oder umgekehrt dies kritische zeichen da zu setzen, wo es Jahn 
nicht angewendet hat, auch den text abweichend von letzterem 
nach firemden nnd eignen coiyectnren nmiogestalten. £Me lahl 



1) Diese vermutbung bat inzwischen ihre bestätigung und nä- 
here ausführung durch Schanz Hermes XI, p. 112 ff. ffeiunUen, wo- 
durch deiselbe togleich seine obige frühere ansieht sähst berichtigt 
hat 
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seiner eignen neuen und gehaltvollen verbessenmgsTorschläge 
ist nicht gering. Zweckmässig ist es, dass er die von ihm sehr 
bereicherten tstimamia de FlaUmii ti/nipotio vor statt wie Ja^ 
hinter den fext gestellt h«t, mit recht nimmt er ferner M am 
dem Bodl. auf, und auch sein verfahren hinsichtlich des hiatus: 
^uUra BodUiani fidem pro e eden d um raUu adidtk eiiam Caidimm 
et eetenm eetipianm iedimaniit eermoeem ieeigari^ «f ptim etpide, 
quo tuqus Jdatum a Platane vit<tt%m Ubrontm memoria ietidur, eonr 
spicuum ciUque sü^ wird man kaum missbilligen können. Die 
abweichmi^;en Yon der enten aufläge, welche durch dassolbe 












uns indessen wohl erlassen. Im übrigen mag folgende gedrängte 
Übersicht ein ungefähres bild von den leistuugen Rettigs (R.) und 
besondere Useners (U.) für die herstellnng des textes geben. Ich 
bemerke dabei ausdrücklich, dass ich bei dieser ansammenstelhing 
vorzugsweise die aufgäbe des berichterstatters und nicht des 
recensenten im auge habe. 

172 A. CAMoXUdw^^ B.nnd U. nachBadham (ndtreeht, 
schon Bchenkl kam übrigens dieser Teimuthung nahe). *S 
^jtoXl66u)Q( U. , <^/i> ^AnoXköSwQf Uirschig (und nicht erst, 
wie U. angiebt, Schanz). — B. [iv xd^ cvvSttjnftf] Ü. nach 
Baiter. — G. fyu^it fyn U. nach Badham (Tiellelcht richtig, di 
Aihen. iyw yuQ fyrpr giebt, aber, wie schon V^Sgelin bemakte, 
mit ganz dem gleichen recht hätte hiemÄch auch tyu)<iyi> yäq, 
fyrj geschrieben werden können). — lMa6i] ü. nach Athen. 
178 A ist entweder lo nQ&tev mit U. an vermnihen oder n^An 
mit Athen, wegsnlassen. — ^ (statt ^ yor aitof U. ans BodL — 
B. naQty^yovn U. nach handschriften. — (hinter iranoK) 
statt de U. (richtig , wenn nicht ^^o^ vorzuaiehen ist). — 

avTttrv]? U. ^ C. Komma hinter etatt vor rovfis TT. — 

D. /ulr (für (jitv y^^q) lUMh Badham (mit nnreeht). — 

E. (J ^noXXoduiQi IT. (w *AnoXX6SujQi Method.). — 174 A. 
<l> IqiC^uk U. nach Vögelins von R. nicht einmal erwähnter 
Terbesserung. — tuvra dl (statt t. in) bei Jahn war wdil nor 
druckfeUer. — B. nqbt; i^iXttp Sv Uwm stellen R. und Ü. 
wieder her. — Hat U. ^ Ayudwy wirklich im eignen sinne od» 
nur in dem Jahns beibehalten? — C. if^a eh — /ic t( U< 
nach Badham (wohl richtig). — iT I f^piu^af ü. nach Baitor, 
dl<J>Y^iMm SeSssk nach Cobet — E. <tm> hMnf 
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nach Porson {iwi' l'pdov Jahn nach Phot.). evvdwivriGnq e; giebt 
Jahn an, cwSHupi^aiig Bekkeros U. (aber so soll ja im Flor. • 
itehen). — 175 A. h itf U. nach Stepli. — B. U.'s ooxgeetnr 
dl / t taftSag — fi^ Icpicirixew selieint mir die eimdg einneiit* 
sprechende (obwohl man Intl xaikiaq — ov* iy>4<nijx§y lieber 
hätte, l(fi<nfiMi¥ hat schon F). — D. nqodGiri V U. — £• 
uhRw 4 U. — 176 A. im) fnUii stellen B. und U. wieder her 
(ob mit recht?). — B. R atellt mit Wolf, Ast, Schleiermacher, 
Zeller, Lehrs, C. E. Ch. Schneider av iv ßovXovia^ her, und dies 
allein entspricht, wenn auch der ansdrock etwas anstössiges hat, 
don lOBammenluaig. — III A $uä vor fiwlufd-m stellen B. 
imd U. wieder her (ich glaube, nicht mit recht). — E. vfiitf 
(hinter iiagxiüii) U. — 178 B. [tpijai-ndvtwv] U. nach den 
Zfirchern, [^i^el — "fi^eiia] nach Hommel und [pir Fi^^p U/h] 
Jahn, [r^ f^tfiv] R Mir sdbeint gegen die von ü. gebilligte 
aasmerzung des Parmenides das folgende ovilj noXXaxo&tv zn 
sprechen, und ich möchte der Umstellung von Schanz beistimmen. 
Gl i^aci^ nm§iuid stellen B. und U. mit lecht wieder her. — 
E. <SXkoC> afi9ww Petpers Phil. Am. m, 1871. p. 846 £ 
(freilich mit unrecht), was weder R. noch U. erwähnen. — E. 
xtti aTn^ofnvoi U., aTnxofJttvo^ Jahn nach üückert, mir scheint 
9 oMsro^iCM* dnroh Vtfgelin nnd Vennehren gerechtfertigt — 
179 A. ciC ü. nach Vennehren (wohl mit recht). — Zwisdien 
xivdvyivovn und ovdtlg vermuthet U. auf grund des hiatus eine 
Ificke, etwa: K,tfs äy tokfiritsmv iqaci^g; Ml yäq'^m — B. 
tif m U. nach ilscher (oj^t' 5i» Jahn nach Usener). Warom 
soll denn oi fjtovov Bn fahieh sein? — £. äno&ävon* U. (djiD- 
^aVoi Jahn und K. nach Bodl. und U sowie den meisten an- 
dsm handschriiten, uMod'dvono die übrigen Codices). — 180 G. 
B.nnd U. merken an, dassHIrsehig (in der gesemmtansg.) tbw 
ftr unächt erklärt, aber nicht, dass er später (in der ansg. des 
Cbrg. p. 45) vielmehr timTv vermuthet hat. — E. [inaivHV" 
^foeff] U. nach Orelli. Aber ist dann d' ovy haltbar? — - 
wfan^fUmi stellen B. nnd IT. mit recht wieder her. — 181 C. 
fDiavTi7( IT. für uno irjg, — E. [Hkog] Ü. nach Badhara. — 
182 A. äxoGfx(av Liebhold für uxaigfaVi fehlt bei K. und U. 

gleich den ilbrigen, freilich sämmtlich yerkehrten ooiyectaren 
LIebholds, s. Bnrsians Jahresber. I. 1878, p. 574. — B. wM 

Ii Jahn und U. ^nach Hermann^ es steht aber auch schon in 
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ein paar Itaadflchrifteii. — E. iyytyvt^&M baben B. und ü. 
mit recht wiederhergestellt. U. meint , dass xCav aQX^f^^^^ 
Tielleicht ursprünglich etwa hinter dem folgenden xotnopfug ge- 
standen habe. — Mokd fUr äXXa und dann nach Badham {mW} 
U. — ' 188 A. Mit recht bezeichnen R und U. das von Jahn 
gestrichene ^ikoüo^Cag vielmehr als verderbt, als Urheber der 
tilgong war aber nicht» wie von Jahn und U. geschieht» Bekker, 
sondern Schleiennaeher ansngeben. U. bemerkt: fori, irlijy 
TovTov, ^tXCug, aber auch dies hat schon Hermann vermuthet.^ 
[xai oQxovg dfivvyug] IT. nach Vögelini nicht besser als Jahn 
[ual «Miiifmg ^^Mg] und ohne die triftige bemexkong toh 
Herta in beachten^ dass bei einem richtigen liebhaber die Bebes- 
schwüre unmöglich fehlen dürfen. Mit vollem recht stellt 
Rückert xai xoifiiiCHg ini ^vgaig vor xai oQxovg SfAvvvitg, was 
Jahn» B. nnd U. nicht einmal erwähnen. Wie der fehler ent- 
stand, liegt an tage. — B. IGt recht haben R. nnd ü. das Toa 
Jahn (nach Osauu) hinter (paatv ihai eingeschobene ifinoCn^o% 
¥deder entfernt — xai t0 naiSayvjycp — ^ ohne Jahns eckige 
Parenthesen R nnd U. — D. Mit recht führt U. die lesart der 
guten handsehriften MaXhv A XQ^^V snriick, dann ist aberwoU 
anch kein grund mehr rt xai XQI^^i xaXwg zn 

schreiben. — 184 A. [xai laiig fiiv — dta^pmly^tp] U. nach 
Badham nnd VOgelin mit recht — [aal n^uQonf 6 i^ftufcg} 
U. — B. wg yu(f für Im yug , dann nnter berstellnng yon 
licmq {oOjtiQ Bodl. Jahn) und i&(Xoviäg (Stob.) iQWfihtj^ für 
fuSw (Bodl.) oder ^oyo>' oder /loyq U. — D. ivfkßatvuv U. nach 
ffirschig. — [uro^ftflB^lvoK] U. — <difCNf^f c3v> imuStag B. 
vnwtqytiv nach bandsebriften R und ü. {ynovqyutw Bodl. Jah]i)L 
— 185 A ist nachzutragen : [jig TrAot/ff/o)] und [xal fk^i Xußoi xil^ 
liaio] Gebet Mnemos. N. F. II. 1874, p. 259. — Das tot 
nMv von Jahn (nach Sanppe) eingeschobene ad haben R imd 
U. mit recht wieder entfernt — 186 A. [Sav] U., [ßtiv Ifu] 
Jahn. — B. xal yä(f für q yuQ Ü. — C. [rov] xaXuv? U. — 
D. [ßffutg^ U. — £. mil ymqyUt ohne Saappes nnd Jahna eckige 
paientbesen mit recht R nnd U. — 187 B. Hier ist anch lJ.*f 
aufinerksamkeit noch ein fbhlcr entgangen: statt des zweites 
advvaiov muss es dvvuxov heissen, und es ist ein kolou vor, 
dn pnnkt hinter ^ faq oqgMpfa — Am an setmi. Denn ev 
/a^ — iM}ß9M» üvuk ist die begrttndnng ftr A ir /o^ 
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«— Irl tIvM und dm^qofitvov dl uv yiyovB die für alX 
i0a»(-/iov(r(x^( jiX'^^' Hinter jenem ol yug dif mv ix StofiQO- 
yJhm läsBt flbrigeiis das in ^ i7 D Kl^ HD fehlende y% weg, 
indem er eben biemacfa Yermnihet, daas es auch im Bodl. nicht 
stehe. — C. ovJc 0 d»7rAov$ — Mci^v eben so. — für jtoi^ 
L. nach Badham und Madvig. — D. Movffrjg ohne die eckigen 
jMoenthesen von Sanppe nnd Jahn ndt recht B. nnd U. — 
188 B. ipofüüHi stellen B. nnd ü. mit recht wieder her. — 
0. ntgl 109 hfQoy R- — D. &(o7i] U. — 189 A. 

(«'/tt^c ^AQKfJO^UHQ K. (Bodl.j, ^Ai^iGiofpavtg U., AQ^(Si6^avig] 
Jshn nach Sanppe. — B. <{d9> (^^^ir^r^a* £, (i^riqd^}M^a# 
Bodl.). — D. avfi) ü. ans BodL — E. Mgo/ww <id> Ivfoil 
U. — 190 C. XM* Ttt Uqu U. nach Stob. — D. ^ wGmo — &qklHv ohne 
die eckigen parentbesen von Sydenham und Jahn mit recht U. — - E. 
so) i& — f /Mdir gleichfalls mit tilgnng dieser von Jahn nach Sanppe 
gesetzten parenthesen R. nnd ü. — ßakkirua R nnd U. nach t nnd 
rc. Bodl. und rc. ZT. — 191 A. ino^ow U. nach Vermehren. — [Swy- 
finiijfi. — 7^ afiov U« mit recht, aber diese Verbesserung stammt 
•dm Ton Vögelin. — 0. [u^jwv %lq w 9^&iv] Jahn, was R 
tmcl U. mit recht verwerfen. U. erklärt vielmehr trvtw avMWp für ver- 
lerbt und vennuthet ofjtov ndiiutv, — yhrriaiv U. nach Ver- 
mehren mit Yollem recht — d«a — ohne Jahns eckige 
psienthesen richtig R und U. — ytyvono [ro] yipo^ ü., ich 
nSehte ow^ono id yivo^ vennuthen, indem flyvono leicht durch 
abimmg auf das folgende yfyvoito entstehen konnte. — D. 

für air hinter laMMltd( yermnthet U. — £. [i» witw^ 
yhmut] ü. nach Badham. — ttmq stellen R nnd U. wieder 
W. — 193 A. xaju YQ^^h^ schreibt U. — xaiä — yiyovoit^ 
ohne Jahns eckige parenthesen mit recht R. und U. — B. unay r* U. 
Mh EIrsehig. — C. ifywdx^ U. {j^ypndxm V). — D. [iii»m¥ 
— ^ßtwv] ü. nach Vögelin. — 194 A. ISiritf^ ohne Jahns 
eckige parentbesen mit recht K. und U. — [tu] xal U. nach 
Vennehren mit recht, iv [xai] Jahn. — C. ntaq ftir TiTcii^? U. — 
B. ftymoi U. nach Madvig. — 195 A. ohg wp stellen R 
«nd U. her, ich habe frllher ofec ciii^ <o7d>y> yermnthet» iweifle 
jedoch jetzt selber an der richtigkeit hiervon. — B. [luxv — 
a^f^nm] Kiese aeitschr. f. gymnw. XVIII. p. 254, fehlt bei 
B. und ü. — 196 £. t^p uutä liovaunSy ohne die eckigen ptir 
lenthesen von Sauppe und Jahn mit redit R nnd U« — 197 
FhiloL Ans. VIL 27 
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0. xohrjv vjtvov i' hl x^öh stellen mit recht R. und ü. wieder 
her, eben so D. d^vatuig, — dyavog ü. (für ä/a&og oder d/a- 
^oc(), während B. IXwg iyu^olg tilgt. — [tffvfng] U. — [in- 
^] ü, nach Stob. ^ €tiUp für loyta ü., Xo/qi R. — ImStSvii; ü. 
für imßujfjg, — 198 A. igoX stellen R. und U. wieder her 
(Jahn igoCri nach Cobet). — C. [Iv tw Ao/^^J U. nach Steph. — 
D. [t»v lnttiMir imovf] U. nach Badham und VOgelin. — 199 
£. iMi^og U. nach Oobet. — 200 D. i. E. ti <w> tkf 
U. — E. [fiot nagoPTo] U. (der vermutliet, dass es aus Jio» 
mtgovra entstanden sei) nach Hermann, fA^ nagowra R. — 201 

D. ^'^^AM ftr iHlriM U. — 202 A. <£> ^i^ /im) tfo^oy R 
nach Ast -— J^Q&oSo^d^Hf ans dem Bodl. nnd den verwandten 
handschriften R. — D. t« jrgortga fyrjp stellt mit recht U. wieder 
lier. — £. [rctfy ^a$w9] U. nach Poll. ilq Peipen mit 
reckti waa R ud U. ttbenehen haben. 203 A. ^i^^ 
novg ** U. , indem er richtig mit Wolf ergänzt <xai npo; 
^€ovg avd'gwTcoig'>. — C. jratSonot^aaG&ou U. nach Naber. — 

E. 9of(0g Ü wird Ton Jahn nnd U. als Terbessening Saoppei 
beieielinet, von B. aber schon Sommer angeschrieben, ich 
mag nicht festzustellen, was das richtige ist. — 204 A. [<xaroV] 
Hirschig, fehlt bei ü. — B. dqU^ fVr* K (für drjXovon), was 
ü., der mit Hennann gleich Jahn d^lw schreibt , nicht aag^ 
lllbrt bat ü. fUr Sv (ut Jahn nnd B.) — D. di» fii 
haben R. tmd U. mit recht wiederhergestellt {avpft^i Jato 
nach Usener). — E. [jtvvddvoiTo] U. — igot&^ U« (ßgom G. 
Hennann), ligf] S. nach Bast (Jahn strich das wort gans). - 
205 C. iiovütv stellt R her. — D. [o iityiiSTog n nal 

U. wohl mit recht, unter den conjecturen fehlt bei K. und Ü. 
C^odgujiajog Sydenham, SohgioTaiog Stallbaum. — avio U. 
nach Yttgelin mit recht — jfMOir [iamw] U. {ffuifif <t^> 
imnüt Jahn nach Sauppe). — 206 A. Sv&gufTro^ nnd of of- 
^giano* stellen R. und U. mit recht wieder her, ebenso C 
av^^ftiaro*« — 0» iv vq ^Xixfn ü. nach Badham mit recht. — 
[itetiy — torr] R — D. [aal «xrar^JimO U. — £. (Jai» 
nnd R. TY) lunter IIuw fih ovv, ¥q>rj, stellt ü. mit redit wieder 
her. — 207 D. i6 aUl dvat [u^uvatog] U. nach Schanz, über- 
sehen ist die vennnthnng von Heller, der noch lieber die lesart 
dcÜB Bodl. yertheiciigen mödite, aal ro dpa$ i&dpmmg nnd üo 
völlig verfehlte von Liebhold df^ytv^ig dva* <xol> a^fW^ft 
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a. Bimifeiui jahiesber. a. a. o. — hap — MamUdffi ü. — 208 

k, [fJH'^fMTjv'] U. naeh Vögelin mit recht (fiy^ftrj Jahn nach 
Sanppe). — B. lo <iaUi> umuv? U. — [^xal naXutov fifvov] 
U. naeh Stob. — iy»awaX§$Mi$p stellen B. and U. wieder her 
{aü tamMmaß Jahn). — 0. ni^ Jahn nnd R nach Baet, 
[mQl] U. nach Ast. — 209 A. itvtTv stellen R. und U. her, 
i/xniy Jahn, neben ytvväv hat Teuffei, was U. unerwähnt lässt, 
iQch tmiy, freilich sehr zweifelnd, vennnthet — B. [J^nog dk] 
olme Jahns eckige parenthesen mit reeht R. nnd U. — tml S» 
stellen R. und U. her. — C. [t^^] rwy naföujv U. — D. xarf- 
Urniß avTov K. — 210 A. [ötofiarog] ü. nach Vögelin. — Innia 
ndt atieiehmig Ton (HU. — 0. [ica*j (lyicty nach Badham 
und Madvig. — 211 A. [w$ n9l-^l<txQ^^^ nach Vdgelin. — 
C. Das in den guten handschriften fehlende naXmv vor Imxti-' 
iufuljm hat ü, mit recht gestrichen, R. in eckige parenthesen 
gflsetst — fcAm^M U. — Iva für aal vor /p^ U. — 212 E. 
*Q 'vdgtg U., CSivSgfg Schann). — [iav %Xiw airwcf] R. und U. 
nach Stallbaum , es fehlt die bemerkong, dass Vögelin diese 
warte hinter lAi&voytog nmstellen wüL — 213 B. huiww 
sa^ci»] U. naeh Badham. — G. jwI (für A^) oi U. nach Her- 
mnn. — "^Ayd^wv stellen R. und U. wieder her. — D. v» 
'yudiüv ü. — E. jifV tovTov ohne Jahns eckige parenthesen R. 
nnd U. ^ U. {fiy6^% Schana). 214 A. »Uiv U. — 

sMiS^ Hürschigius gieht U. an, Bettig aberi dass so schon 
Flor, c schreibt und dasa sodann Sommer anch kiyutfitv — 
uJuj^iv vermuthet hat. — C. Die conjector von Wunder ttoqu» 
lnßHP lehh. — 215 B. (für ar) nw U. nadi Baiter (drr 
dfSDir Jahn nadi Sanppe). — • G. rov (fttr Tovrov) MaTlmno^ 
nach Badham. Die interpunction sollte Übrigens hier billi- 
gttwttse so geändert werden: Intlvov. 6 ftiv yt — avXjr^ (a 
— Mäfmn^g) * Ttt ovi'. — £. [toviov] U. nach Vögelin 
Jahn nach handschriften). — ovd* hi&ogvßfjto stellen 
Ii. und U. mit recht wieder her. — 216 A. Das von Jahn vor 
^nquttg ans der schlechtem handschriftendasse eingeschobne 
* entfernen B. nnd U. ndt recht wieder. — D. 17 (fUr ü 
^Jtiiut jetzt U. — iyXvitifAipog stellen B. und Ü. wieder her. — E. 
ttU' Iqw iffup für Uyui vfjup U., letzteres hält R. mit Madvig 
für lichtig. — %lqmpHt6iup6^ it für difmpwofupog di U. — 217 
A. t Ii B. U., 01» <Sp> Jahn nach Sanppe. — B. Sp hinter 

27* 
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SmüL^x^*^ BtoUt U. wieder her Jahn nach Saappe), äXa 
B. — D. *ti^mwriMHpu» U. ^ 218 A.' tffvxfjv] ü. nach den 
Schol. — 219 A. Ivotig] U. nach Vögelin. — 219 E. ;teij>affr n 
stellen R. u. ü. wieder her. — Hkddqt^ R. — xo*»',^ R. und U. nacli 
handsehrifiten. — omoj* nach wenigen handachrifiten R. und 
iniu V Jahnnaeh Sauppe, <^w> ühoV« U. — 220 C. 7»viir 
stellt U. mit recht wieder her, Jla%Qvmv R. , eben so führen K. 
nnd U. 221 B. das allein richtige noQoaxonwp wieder ein, des- 
gleichen aodann U. h§Q»g, eben so entfernen B. und U. 221 
D. mit recht die von HirBchig nnd Jahn nm 
naXatuiv gesetzten eckigen parenthesen. Auch 222 A. schrei 
B. nnd U. wieder av und dann U. iv^ffcrif«. — 222 0. ov 
Imra U. — E. s. E. iup statt mqIv U. Mit recht stelkn B. 
und U. sodauu das fragezeichen hinter inttiPi&^a$ wieder lier 

Fr, SmemM, 



299. Platonische forschongen von dr. Fritz Schultest 
8. Bonn 1875. 80 s. 

Vorstehende kleine schrift verdient wegen der sichsM 
ihrer methode nnd der nenhe&t ihres resoltats die volle headita^ 
aller Platoniker. 

Sie aerfiült in iwei abschnitte. In dem ersten theil wirf 
Piatos' lehre von der seele nnd ihren fnnctionen in grandUehsr sn^ 
übersichtlicher weise dargestellt. Musterhaft und wie sich «eig* 
wird von entscheidender bedeutung ist dabei die strenge 
einanderhaltnng der dialoge, in welchen Plato die frage luä 
der besduJenheit der seele behandelt In objectiver wdse wirf 
Plates ansieht über diese frage in der Republik, im Timäos, itt 
Pbädmsy endlich im Phädon dargestellt und einer sachlichem 
kritik vom Standpunkt der neueren ps^rchologie nnterwoite, et 
p. 45. 

Am wichtigsten ist das resultat, welches im zweiten ä1>- 
schnitt fUr die platonische frage ansgenütst wird, dass nKmlidi 
im Phaedo die seele noch einheitlich nnd nicht snsammengeM(s<> 
im Phädrus und in der Republik dagegen, so wie im TMB 
zusammengesetzt und aus drei theilen bestehend gedacht winl, 
wovon nnr dem XoyHfnnoif nnsterbliehkeit ankommt , nicht aber 
dem ^§to9tiis nnd itt^d-v/AfjiMtovm 
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Flatos ansieht von dem wesen der secle hat also im laufe 
dir Mit eine dnrebgreifende ändening ei£iliren, worüber sich 
Plato selbet Rep. p. 611 B klar und bestimmt ausspriebt : ov ^uStaw 

evf^imt vSv ^f»t¥ civil — ^ti fi^h roh'vp 

h. die nnsterblichkeitsbeweise im Phädon bleiben auch dann 
bestehen, wenn der auf die substantielle einfachheit der seele 
gestatEte beweis ge£sllen ist 

Wemi nim aber die lehre, dass die seele ein ^fSvdtw seif 
in der Republik und im Timaeus ausgcruhrt ist, so ist klar, dass 
diese anschauong einer späteren entwicklungsstufe, die lehre vom 
oiwdnop der seele aber, welche im Phaedo grondlage eines 
Iwwdses ist, einer früheren periode Piatos angehört/ Da nim 
in dem bekannten mytlios des Phaedrus die lehre von dem 
{vV^iTov der seele in klaren imirissen ausgeftihrt ist, so ist da- 
mit die nothwendige folge gegeben, dass der Phaedon frü- 
her als der Phaedrns verfasst sein mnss. — Zum 
8chlus8 bespricht der vrf. die gründe der gegner, welche der 
Bchleiermacher'schen hypothese mehr oder weniger sich an- 
KhBessen, und kommt dabei m dem resoltat, dass der annähme 
oiner früheren abfassung des Phaedo und einer späteren des 
Piiaedrus kein einziges hindemiss im wege steht. Mir scheint 
^ resoltat des vrfs. vollkommen sicher, sdne beweisftihmng 
svbgend sn sdn. Bnreh welche methode wurde nun dieses 
WroHat gewonnen? 

Wegen des mangels chronologischer anhaltspunkte für die 
^^^«twnmnng der reihenfolge von Platos Schriften, hat man längst 
^ versaeh gemacht, in dem entwicklnngsgang der platonischen 
Philosophie selbst ein kriterion zu finden. Leider glaubte man 
t»oibrt das ganze der platonischen philosophie genetisch aualy- 
^mn zu können. Die folge waren snbjective reconstmctions* 
S^danken und also auch eine immer grössere meinnngsverschie- 
denheit der gelehrten. 

Der vrf. schlägt nun den unscheinbareren, aber entschieden 
sicheren weg ein , je dne einiige pUtonisehe lehre in verschie- 
denen dialogen zu untersuchen und dabei die darstellnng dieser 
lehre in verschiedenen dialogen streng gesondert auseinander zu 
halten. 
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Nur auf diesem weg der einzeluntersuchung sind sichere 
mnltate sn erwarten. 

Fzeilidi dürfen aolehe arbdten» wie mir scheint, sieh mcht 
auf die erforschungen der platoniscben lehrsStae beschränken. 
Denn da die Untersuchungen über ächtheit oder unächtheit des 
überlieferten kanone sich von der frage naeh dem Inhalt der 
lehre nnmöglieh trennen laesen, so müssen die auf die einseldir- 
stellnn^ platonischer dogmen gerichteten Untersuchungen ihr com- 
plemcnt erhalten durch prüfung des Sprachgebrauchs der einzel- 
nen dialoge. Hier sind natttrlieh anch nur einselnnteranchimgen 
erfolgrerheissend, B.b.1lber den gebraneh einielner partikeln, 
des a r t i k el 8 bei eigennamcn und andere scheinbare klciuig- 
keiten. Mit den Untersuchungen des vrfs. bin ich, wie gesagt, 
£s8t immeif einverstanden. Nur p. 65 finde ich die behaaptosg 
fibereilt) dass Plato im Phftdo die ideenlehre, ohne irgend dse | 
bekanntschaft vorauszusetzen , zum ersten mal vortragen soll. 
Davon ist das gegentheil wahr. Wo immer Plato in diesem 
dialog anf die ideen an sprechen kommt, seist er ohne weitere 
ausfühning seiner nenen lehre, die kenntniss derselben und ^ 
Zustimmung seiner anhäuger voraus, s. 74 A. B. 75 C. 77 A. 
100 C. £ine 'ansfiahrliche untersachnng* Uber die ideenlefaie 
kann ich im Phldo nirgends finden. Es kann dies nicht aof- 
fallen, da in diesem dialog sich stellen finden, welche nicht nur 
auf ein früheres erscheinen des Meno, sondern auch dea Phüe- 
bns nnd Parmenides hindeuten. 

VoUe anerkennnng verdient schliesslich die rohige, klare md 
dabei vielfach schöne darstellung des vrfs. 

Weidfiar, 



800. Studie critaca in BionysSi Halicamassensis opora rhe- 
torica, scripsit J. v a u d e r Y 1 i e t. 8. Lugduni-Batayorum, apoi 
fratres van der Hoek. 1874. 100 s. 

In der knnen vonede, die der yrf. seiner abhandlniig 
voranschickt, erfahren wir, dass die beschäftigung mit den p»- 
mischen rhetoren ihn auch auf die rhetoiiscben Schriften de? 
Dionysios von Halikamass gefUhrt habe, von denen auch hente 
noch das wort Sanppe's (Gött. gelehrt ans. 1868, p. 121) gelte. 
Diese Vernachlässigung, welche den rhetorischen Schriften des 
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INonjsios nicht minder als den historischen zu. theil geworden 
id, habe ihn .daher yeranlaeBt naoh kräüten aar Terbeaeening 
denelben beizutragen , eingedenk der werte Cobet^s (Var. lect. 
p. 514): 81 mei arbürU re$ foret, equidem iuniorum crüicorum 
ti cnkttMAdig hae lege eomfeeeumimf vt mhü a ee esDeagUahm exh 
frmennt^ attt oUeM idem eodem modo eormpkun ae eanainm cmt 
er hano eodice aut hono critteo prqffrre possent, — Die abhaud- 
Inng selbst zerfallt in drei thcile: p. 1 — 40 eigene coniecturen 
Yrft. enthaltend, p. 41—85 echeUa ei embkmtUa überschrie- 
Ben, p. 86 — 100 variotaa Voeeiema bedtelt. Indem ich der ein- 
fachheit weg:en bei meiner besprechung dieser eintheilung folge, 
beginne ich mit den Worten aus der Ars rhet. p. 323, die von 
d. Vliet mit recht in Uynr lUy S fiovXetM verlUidert werden; 
er hStte sieli dahei anf p. 281, 9 id fth im$ oxw^ Xiyov fih, 
ußovXdui^ auf p. 331, 1; p. 352, 1 etc. berufen können. Ebenso 
ncbtig wird am anfange des c. 3 statt lov Xiyovtu xiL viel- 
inehr lifwia von ihm geschrieben, was durch p. 828, 6 oSm^ 
0 ejpjfAauafiog ian rov uXXa XiyovT« SXXa dnuxtTv; durch p. 328, 8 ; 
333, G; 351, 1 hätte unterstützt werden können. Wollen wir 
p. 323, 14 überhaupt interpnngiren, so werden wir v. d. Vliet 
fi^eea müssen. Unrichtig ist die behanptong des vrft., dass 
dtOMt p. 324, 1 in diwxH desshalb verändert werden müsse, 
weil das activum Sioixt7v niemals vorkomme; wir lesen dasselbe 
aber i. b. 828, 7 ; 882, 18 etc. — P. 888, 15 wird jw) 
ahov in Übereinstimmung mit dem Torangehenden id sf tarn 
^? IvaviluQ in xat tu avjov geändert, worin wir v. d. Vliet 
ebeoso folgen können, wie p. 424, 1 , wo loig vo^§mc$ «o^o^ 
m ToSg Mf$ac$ Ma9aQoi yerbessert wird. In der anmerknng (p. 4) 
^vä IQ gleicher weise de adm. vi Dem. 18 p. 1006 w&aQtvtt 
voTifiact geändert, was A. Kiessling (Rhein, mus. XXm, p. 
2i^) schon voigeschlagen hatte. Derartige yerwechselnngen 
sind natürlich öfters vorgekommen. P. 428, 16muss übrigens mit 
^tti Worten lutv dl xwijimSwv xiX. ein neuer absatz beginnen, 
indem man das überlieferte fjnfiuTm mit Sjlbuig zugleich in 
M4/iita^iM verändern und xfgi hinaofügen muss, s. 419, 8. — 
P. 425, 1 schreibt der vfr. unter vergleichung von p. 775, 8 mit 
recht statt Stü).6yoig vielmehr öiaXixjotgj 426, 5 wird mit Syl- 
bujg statt iXiyxuxog das allein passende ixXfxiixog aufge- 
nommen, dagegen ebenda für das von Sylhnrg in die lüoke ein- 
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gefltgte n^xfmog entsehieden besser jAdcfunog m sehrriben 

vor^^^eschlagen , das vor BelsWs Indqfiaxoq oder TtQOffxvf^a^og 
weitaus den voraug verdient; zur bestätigung vergleicht VUet 
gut p. 779, 4. Uliverbessert ist dagegen p. 426, 8 fig s«l 
nhUw tmtvmf gebHeben, sa dem Belske anmerkt: tSg viddur 

ddcndiLmy aui legerulum ujq Ixiivoq, xai jsXfTov Ixitiov, meiner ansieht 
nach wenig wahrscheinlich. P. 779, 2, wo Dionysios ebenfalls 
einen vergleich zwischen Xenophon und Herodot anstellt, sagt 
er ftvx rinw Vq^ditov. Während 429, 8 der ^nn der über- 
lieferten Worte bei vergloichiing von 787, 3 klar ist, sind die 
werte selbst ohne frage verderbt und vielleicht mit öjrlburg in 
A Mal iv roic irqa/fMtJUtoTf nal /ms Aitfr« «rA. an veribider^. 
Zugleich seigt der vrf., dass 787, 5 statt naqaßoXuq^ das dem 
naqtxßdcnq 429, 9 entsprechen soll, vielmehr nuQfußoXdg zu 
lesen sei; ich glaube mit recht. — 450, 7 und 784, 6 schlägt 
Vliet für nitg ^«ovov«! unter hinweisnng auf andere stellen wlg 
äifxe^fn vor, womit jedenfalls dem Dionysios sein cigenthora 
wiedergegeben wird. Allein was soll man dazu sa^en, wenn 
Vliet hier und an einer grossen anzabl von andern stellen nicht 
weiss oder wissen will, dass dasselbe schon von Sylburg, Beiske oder 
einem andern vorgeschlagen ist? Leider fehlen mir die mittel, 
um überall den nachweis der Urheberschaft zn fiihrcn , doch 
werden folgende stellen genügen: 942, 7 wird verschwiegen, 
dass schon Sylbnrg die Ittcke durch avfifigwv (Up aosföUen 
wollte, wogegen Reiske vLvayxaiog ftiv einzusetzen vorschlii{r. 
Vliet sagt: excidissc censeo etc. — 550, 18 musste erwähnt 
werden, dass Beiske bereits anmerkt: out dsnt M^jf^ra» mI mmiU 
quid po€t ImMffov out Ugmdum eH ixamog imTtjSfvrj ; Vliet BeUigt 
besser huffrog ImiriSivaH vor. Um meinen obigen vorwarf — 
denselben hat übrigens Sauppe in gleicher weise Herwerdeo 
gemacht — weiter sa begründen, greife ieh auch in das nftchste 
capitel über: de comp. verb. p. 16 werden die werte rvyrii; 
als scholion zu entfernen vorgeschlagen. Vliet weiss also nicht, 
dass Beiske dazu anmerkt: pott ai^p adde Fv/^g — ms«« 
dubüam hoe «omen Cfygif, guod mdgaiia dse§t, d$ meo addm. 
Vliet weiss fbmer auch nicht, dass in der ausgäbe von Schäftr 
nur avtfiv r]%\ bei Göller nur uvjrjv an jener stelle steht! Einö 
nachlllssagkeit und flüchtigkeit der ärgsten art ist es einen 
Schriftsteller sa behandeln, nnd nicht einmal die weni^ vor- 
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btndenen ausgaben) gescliweige denn die sonstige Utteratnr m 
kennen, ja nicht einmal Keiske's anmerkungen zu bcachteu. 
Doch w^ter: p. 20, 12 steht bei Beiske im texte: äU' ip 
mb^ffi mitderbemerkmig: tjw deeH Rsg, I H CM, atqjM re- 
imdare vitum est Uptono. Vliet klammert rjv ein» lässt die 
Worte redtmdare visum est Uptono weg und giebt es so als etwas 
neues eignes ans. Dass ^ bei Gdller nnd Schäfer fehlt, ist 
ihm natürlich nnbekannt Ja selbst Rdske^s anmerkung: poMÜ 
rideri emphaseos ergo iteratuin. esse etc. wird mit stillschweigen 
übergangen. P. 53 (de comp. verb. c. 11) will der vrf. v. 16 
mI 10 m^opov ans dem texte entfernen, gewiss mit recht AI- 
1^ weder finden wir erwXhnt, dass schon Wolf 18 die worte 
xal 10 m&avov eingeklammert hat, was Sylburg anführt, noch 
Mch, dass Beiske für das zweite m^€»iw vielmehr m^ktiv 
Yoischlng, noch anch, dass SdiXfer, wie Vliet selbst, das awdte 
efaizuklammem vorschläft , während Göller es im texte stehen 
lässt. — P. 30, 2 lesen wir ^cio umyxaiov airo tlvat, 
melbst dbiy von Vliet eingeklammert idrd; ich glaube mit 
ndit trots der anmerkung vonSchttfer, dieVUet natürlich nicht 
kennt. P. 208, 8 werden die worte twv ao^iCiwr als unecht be- 
zeichnet und sogar Wolf s yorschlag xa( vorauzuschicken ange- 
fthrt Dass aber Schäfer ausführlich darüber spricht, €o^p 
anschlägt, nnd mit den Worten schliesst: M non 

2"** nuQfv^iTUtg iiiserta pro spuriis haheat, scheint Vliet wieder- 
um nicht zu wissen ; oder irre ich mich? P. 1025,17 beweist der 
ansfÜlirUch, dass yd§i4uo aus dem texte an entfernen ist 
Qtd schliesst mit den werten ; video tarn JteUJenm mhlema ddevme. 
Wozu also die nochmalige behandlung ? — P. 1059, 2 lesen wir 
die ohne aweifel verderbten worte: nal xa&* o fkaXuna aäixa^ 
9m wnXdßßww tov jsXovq xrl.; Sylbnrg's Sndemng wird na- 
tflrOch nicht erwähnt, ist freilich auch kaum richtig, sondern 
äcioj^ttv ixaarov v t. r. als etwas neues yorgebracht. Dass Reiske 
schon in den bemerkungen : ufiOffHv vti itvx^iu «s{ o «r r o;t 9 <ra« 
9d otn lfp$*Uf9M jov jikmt^ au schreiben anrieth, bleibt selbst- 
verständlich unerwähnt. Ebenso ist dem vrf. Kiessling's unoxv 
lüv ixuojof (Rhein mus. XXITI, p. 250) unbekannt. — P. 73 
der abhandlung nimmt Vliet Sylburg's awdim (1062, 18) unter 
anfthrang des Urhebers auf, bemerkt aber nicht, dass 1064, 5 
ovji tkujioy von demselben herrührt j 1031, 15 fügt Vliet vor 
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oSw§ nu^gtutd'taf nodi om MoOKaXtag em, hält oa aber fiir 
unnSthlg zu erwihnen, dsM selioii Beiske oSri Ma;nc m2 o«t' 

i^ogfi^jffgwg einzufietzen empfahl. Ueber de Dem. c. 35 (1064, 
12) hat übrigens auch Kiessluig a. o. p. 250 gehaodalt. — 776, 14 
wird nachgewieaeii, dasB wp ivoftdmw nach vjg > 
einzuklammern sei, da man Im f^^ricchischen nicht tj cpoddig i(5» I 
ovofAumv sagen könne. Die erörterung ist ganz richtig, nur 
ist alles schon von Beiske in der anmerkong su den warten 
gesagt worden, was natürlich Vliet entgangen Ist! Vit groanr 
leichtigkeit könnte ich die anzahl solcher nachlässsigkeiten (!) 
noch vermehren, will jedoch lieber zu p. 12 der abhandlong, 
woselbst ich oben stehen bliebe anrttckkehreh. 

P. 458, 1 wirdnnterhinweis anf die hSufige yerweehseliuig 
von a» und € statt xul r/j äXXrj nuivoXoyta vielmehr xat rf^ uXlrj 
MfvoXoyt^ vom vfr, geschrieben. Ich kann dieser änderongiucht 
beistimmen, behaupte dagegen, dass Dionysioe tuähHitytf g«* 
schrieben habe. An jener stelle wird nämlich Lysias seinen vm- 
gängern wie Gorgias gegenübergestellt und gelobt Jene, heisst 
es 457, 2, natifivyw dg tifp JiM^mr^y ^p^ämp, iknaßokmi u 
mlkkaig xQt^f*9vo$ urX, In Xhnlicher weise äussert dch TÄ^asj- 
sios p. 9G2, wo er von Isokrates und seiner ausdmdB- 
weise spricht ; theils ahme er den Lysias in seinen reden 
nach, theils den Thnkydides und Gorgias 19; ifl Baumtddov tm 
FogyCov Tfjv fifyaXongifniüaf nai CffJiojTjja nat *tM*Xoy(ap if* 
etkfj^f, — (lg Si 70 xaranXij^aa&at xdkXf^ tujv ^rofiärtuy — 
7^ 9^aW wp ntifl FoQyfap iufUfAaMiP. Will man noch weitere 
beweise, so vergleiche man 792, 18; 764, 15 etc., wo Thnky- 
dides nnd Gorgias zusammengestellt werden, 425, 6, wo von 
Thukydides wiederum das wort xaXX$XoyCa gebraucht wird. — 
472, 7 ist nach Vliet akohersnstellen: i/( iin$p ^ $ dgnii 

TiQÜyfia X, r. worin ich ihm beistimme ; nur verstehe ich d* 
fragezeichen nach oiofiaat nicht — Dass 502, 1 die werte ix 
btfpm verderbt sind, ist ausser sweifel, aber ebenso sicher ist 
es auch , dass Vliet mit M HttPtSp das richtige nicht geftmdsB 
hat. — Zu dem besten, was der vrf. in seiner abliandluug vof- 
gebracht hat, rechne ich das p. 17 S. über de Jsaeo iud. p- 
589, 2 gesagte; ja es muss wunderbar erscheinen, wie die weite 
des Dionysios so sehr missverstanden werden konnten. Dio- 
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aystoB tprieht ttber Isaeiis ondLygias; yoni entern helsst es p. 

588, 10: jifa^axT^^a d( i6v Avclov tluiul lo nXilmov iJifAuxre, 
ja wenn man des genu$ dicendi beider nicht sehr kundig sei, 
»a^uiQOfSüaa§ mtg imy^a^tg ahmg uxq^mq ij^^ntef^y Ag 
^MOf ^fXotrra/ /io* YQatfriq, Mit recht tritt Vliet saeist der an* 
sieht derjenipen entgegen, welche meinen, dass man hier an 
eine Terloreno schrift des Dionysioe zu denken habe; unter 
hi$y^afa( dnd vielmehr die schrifbsfige der namen ICAIOY und 
ATCidY gemeint, die snm veiweeliseln ähnlich seien. Unnöthig 
scheint mir aber uxQißwg in uMQCimg zn ändern; ersteres heisst : 
die schriflsilge stimmen yollkommen ilberein; iSm dm fmig * 
iißa^aSttt IDA yQn^^g enthält wohl nngefiüir den verlangten ge- 
danken, doch bleibt die richtige lesart noch zu finden übrig. — 
Zu den richtigen vennutlmngen Vliets rechne ich femer umH 
f^fm fär vmoyqdfm p. 628 (nicht 618), weniger sicher scheint 
nur, dass tpiiikt an entfernen ist P. 486 (nicht 487) ist Xoyov 
allerdings einzusetzen; weshalb statt vn(Q aber mqt ge- 
»chrieben werden soll, sehe ich nicht ein; auch 488, 1 steht 
mU^- Baas 486, ö 1$ iv o/mOo/s» entweder lückenhaft oder 
Vttderht ist, scheint sicher; Beiske bemerkt dazu: de hoc loco 
•iiW non liquet ; hoc cerno aententiam posttUare luy ofioXoyCa 
fijPiiM vel ffvfAßufvii. Beides ist wenig wahracheinlich. Durch 
d«8 vi6. i{ fSfr o Xoyog cvyMgmt wird wenigstens ein richtiger 
üudmck gewonnen. — P. 487, 16 ist jovto io aiaxilov sehr 
wahrscheinlich ein glossem. P. 23 der abhandlung u. ff. han- 
delt der vrf. über die falsche hinzufügung tesp. weglassung 
tepraeposition nw, über die Verwechselung von di und 11^, iy und 
«r, über die adjectiva auf 6g und ixoj. — P. 942, 3 lesen wir 
ina^v yuQ o xogog xai xiZv ndw drjSuip, woran nichts zu än- 
dern ist; die construction hat gar nichts ungewöhnliches. P. 

792, 5 würden wir dem vrf. ftr das aus änotnfyuv ^ ra wie- 
tafhergestellte onoffu jt yC/vaai, wie es 868, 14 richtig gelesen 
wird, sehr dankbar sein müssen, wenn nicht schon Beiske in 
Minen anmerkungen auf jene stelle au^erksam gemacht und 
die Verbesserung angegeben hätte. Die worte aUquamdiu quae- 
9ki etc. erwecken den anschein, als ob Vliet der erste gewesen 
wäre; was er im übrigen über yf(wna$ sagt, ist richtig. 789, 
10 nhnmt Vliet an dem dreimal wiederholten xagd, 790, 2 an 
dem eben so oft gesetiten anstoss. In Xhnlicher weise hat 
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KiessHii": in den AR. des Dionysios lib. I, 2 (Basl. progr. 
1868) anstoss an der vierfachen Wiederholung von xaid geaoin- 
meii. £b ist allerdings wahrscheiiilichy dass das eine mga und 
irpo niebt von Dionysios herrfilirt. Interessant ist die bespreehimg 
dieser worte von seite Vliets namentlich aber desshalb, weil sie 
den schlagendsten beweis liefert, dass derselbe die ausgäbe von 
Bylbni^ nie in der band gehabt hat. Er schliesst nftmlieh mit 
den Worten : Reiakius dubitat inter ngo^i^mp ei mtpaSoCfWv, guod 
eo quidem sensu non memini usguam apud Dionysium Icgisse. Vliet 
weiss also nicht, dass diejenigen bemerkungen, die in Keiske's 
ausgäbe nnter dem texte stehen, ans anderen ausgaben von Eeiflks 
genommen sind? Bei Sylbur«; hätte er sie in den anmerkangen 
gefunden. Reiske selbst merkt folgendes an: videtur aut timpUx 
^l0tov ma vjro^lfKCsy aut dmdqu» nqo^icmp praedare» — P* 
128 lautet die überlieferte Wortstellung — XQ^^V» ^fQißt^H» 
o vn ogyiig ^tgofierog. Vliet schlägt mit Umstellung XQ^^T 
6 J* vn' ^Qy^i ^(oofjfvoQ zu schreiben vor. Dass also Reiske 
Xitop^ ^Qifinvüg od* vn ogy^g interpungirte und schrieb ist 
dem vrf. ebenso unbekannt, als Schftfer's jf^W ^cgofunf t 
vii oQYn^; ja aus Göller's ausgäbe des Dionys, de comp. verb. 
hätte er lernen können, dass schon Yalckcnaer zu Theocrit. Adoü. 
p. 210 die stelle so verbessert hat, wie Schäfer es auch wollte. 
Vliets Umstellung wird also wohl «u entbehren sein. P. 171,8 
ändert Vliet das überlieferte unix^tmi , für das sich auch 
i^X^c^^, an4x^aa§ etc. findet, in inax^^tah cLenn verbmn est 
imx^uvofiat non änix^ofAui quamguam ea forma iangaam |lre^ 
nen.s esset ex locis corniptts in lexica irrepsit. Wenn Vhet die 
Kiessling sehe Dionysios-ausgabe der archaeologie bekannt wäre, 
SO hätte er vielleicht diese bemerkung nicht gemacht, denn Um* 
n adn. crit IV lesen wir zu p. 8, 7 antx^ofkivwq recepi « 
B, uaixd^avo/iivovg relicui, qua forma longiore Dionysiu» 
quam «fict ute videtur. Und nun einmal davon abgesehen, wie 
kann der vrf. tfberhaupt dn poetisches wort, das nur bei Eurip. 
Ilipp. v. 1260 Jetzt gelesen wird, an awei stellen in die Schrif- 
ten des Dionysios aufnehmen wollen? Natürlich ist 171 «ni 
1066 nichts su ändern. Es schliesst Vliet das erste capitel mit 
einigen vertauschungen von ^&fto( und aqt&fiiof, etfUlita vni 
iftfideia. worauf ich weiter nicht eingebe. 

Ausser demjenigen, was ich schon vorher aus dem zweiten 
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theile der abhandluQg angefahrt habe, erwähne ich noch fol- 
gendes: p. 12 de comp. verb. will der vrf. ^aaCv aus dem texte 
entfernen, wogegen Schäfer — es scheint also doch» als ob 
VBet die ausgäbe kennt — es in einer anmerknng m halten 
sucht gegen Wolf und Keiske. Ich möchte fast auch glauben, 
dass es zu streichen sei. Interessant ist p. 33, 3, woselbst wir 
folgendes lesen: MwhßH i* — nal tag alxfti; slmiy» J»' 
ig if(Xuro9 avi^y, tm fjnf fjn do^rj jig uypoCa nagiXStTv mvifjv, 
aV.u /u^ TiQoaioiaH^ mit der bemerküng unter dem texte: /u^ 
(an zweiter stelle) deeat Reg, 1 et Colb. Beiske sagt: polest fi^ 
tUKTß. 9ed ei probari paeemii^ qm iä omäkud» quod ubi üa eti 
aeeSpienda oratio , ae ei kaee forest &lXa io^fj fu tovi» naqeX^ 
Si7t' rroouioiCH, Vliet hält fiiy geradezu fü.r falsch und tadelt 
Beiske wegen seiner anmerknng. Bei Gtöller fehlt mit der 
snmerknng: fj^i ernte aQoaigim ah Mdm. abeet\ SdiKfiar hat es 
im texte gelassen. Ich halte dafür, dass firj vor nqouiqiaH ste- 
hen muss ; denn wie man im griechischen uyvotu naQijX&op 
ahifp, dkk' oi Mifoa§Qia§$ sagen würde, wo wir im deutschen 
Hnd nieht setsen' (s. Elrttger Gr. spr. 59, 1, 10), so mnss auch 
hier die negatiou bleiben, nur dass statt ovj da der satz mit fif) 
eingeleitet ist, fiij eintritt j dem worte ayveUt bleibt u)Xa 
Mfoeu^ae$ gegenttbeigestellt — 227, ö bezeichnet Vliet 
mog mit recht als nnecht; das schwanken der handschrift in 
der Stellung (vrgl. Schafer Melet. crit. in Dionysius art. rh. p. 
3) deutet wohl auch darauf hin. Ebenso ist 257, 8 xai vniQ 
SU entfernen, wie 300, 15 It^ MeXavtnmj^ irojpj und y. 17 
% MeXmiftnmig — • Von p. 51 — 68 Iftsst Vliet eine reihe yon 
stellen aus Demosthenes, Aeschines und Isokrates folgen, die 
eben£alis durch einschiebsei entstellt worden sind. Auf eine 
bespreehimg derselben versichte ich hier. P. 68 kehrt er wie* 
der zu Dionysios zurück und schlägt p. 1000, 18 fiir naqä 
tag xiX* elg zu schreiben vor. Die Verbesserung ist zwar an- 
gemesBener, als Beiske*s nq6g, doch muss naq mit dem ▼oraa- 
gehenden ^(Tim noch sn otfMx»^ verbunden werden. P. 974, 15 
wäre zwischen hoq und oJJfidg ein ^iv zu entbehren, wird 
aber wohl nach 1059, 4 einzufügen sein. P. 1041, 9 schrieb 
Sylbarg fUr das überlieferte yewatf X9i^* y^aoisi Tielmehr 
yivrafa ;f^?io* t,^ q>Qd<ft$ , Beiske x(xQfi^c^ y«; Vliet y. xQ^^ 
Mae y^u0€i> was allerdings der Überlieferung sehr nahe kommt, 
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doch ist mir das fatur nicht klar. 1050, 14 hatte schon Sylbnrg 
unter berufung auf 1053, 4 richtiger ti^^^ xai So'E.r^g für 
das überlieferte nfv^g S^fnQ geschrieben; Viiet schreibt t^g do£q(. 

Von p. 75 der fthhandlung an folgen noch didge stellen 
aus den Epist. ad Ammaeum ; gleich am anfange scbeinen dem vrt 
die werte tm xtdsavn lavtijp i^r fdoao(pfav , die zu ^Aq^aiotihh 
hmingefügt sind, nnecht, worin ich ihm beistimmen mödite, 
ebenso wenn er capitel 4 p. 724, 11 Inl KaXk$^ifawv uqxop^ 
jog einklammert. P. 756, 15 im Sendschreiben an Cn. Pom- 
peius ist &Xfj&rj wohl nicht zu entbehren, 776, 2 dagegen 
gtna vor jmv itn&irm offwv ans dem texte wegsnlassen. £• 
folg^ snm Schlüsse dieses sweiten capitels noch eine r^e tob 
stellen, in denen die unechtheit einzelner worte nur behauptet, 
nicht bewiesen wird; ich überlasse die nähere prüfiing einem 
künftigen heransgeber der rhetorischen Schriften des Dionyirioi 
tmd wende mich nnn zmn Schlüsse noch kurz zum dritten und 
letzten capitel mit der Überschrift vcaieta» Vossiana, Dasselbe enthält 
lesarten einer handschrift, welche, wie Vliet p. 87 angiebt, Js. 
Voss an den rand der schrift de comp. Torb. des IMonysios in 
der ausgäbe von Sim. Bircovins (Sam. 1604) hinzugeschrieben 
hat. Das exemplar hat Voss angehört und befindet sich auf 
der bibliothek an Leiden. Ich überlasse eine weitere prfifog 
dieser mitgetheilten lesarten ebenfalls einem künftigen herans- 
geber und bemerke nur, dass Vliet Hanow zwar kennt, nicht 
aber die abhandlung von Ferd. Bender im Bhein. mus. bd. 
XXIV (1Ö69) p. 597 ff., woselbst Bender ein veneichniss der- 
jenigen lesarten des Dannstadimsis giebt, die in der Hanow'- 
schen recension entweder gar nicht oder doch falsch notirt sind. 
Vliet würde sonst z. b. gcwusst haben, dass p, 26, 1 (ed B.) 
VB Vm, 10 (H.) der cod. D nicht wie Hanow notfrt f$9v^wtm 
ptiff^ sondern anch fnvovtwv yuQ hat — 

Das sonst gut ausgestattete buch ist leider durch entsetz 
lieh viele drackfehler, namentlich accentfehler arg entstellt; die 
wiederholt vorkommenden formen Jbocs, Aosom etc. sollte sieh 
der vrf. zu schreiben abgewöhnen. So sehr einerseits das be- 
streben des vrfs. die vielfach entstellten Schriften des Dionysios 
an yerbessem ansnerkennen ist — nnd es lässt sich nicht leug- 
nen, dass dieses an verschiedenen stellen mit gntem erfblge ge* 
schehen ist — so sehr ist andererseits die leichtfertige art m 
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ti^ftln. Ich könnte meine anzeige mit denselben worten schliessen, 
die Sanppe ttber van Herworden^s arbeit (Gött. gel. aas. 1868, 
p. 1.) V) geäussert bat; scbade, daeg Vliet dieselben, da sie ibm 

ja bekannt waren, nicht mehr beherzigt hat 

Cari Jaeobff, 

301. Vergilius Aeneis II, 1—401, erklärt von C. W. 
Nanck. Programm des gymnasioms zu Königsberg i. d. N. 
M. 1874. 19 s. 4. 

Der TOhmlieb bekannte erklftrer der Horaäseben oden ver- 
öffentlicht nach den programmen von 1862 und 1869 die dritte 
probe einer auf sorgfaltiger rccognition des textes beruhenden 
und mit einem commentar für den schulgebraucb ansgestatteten 
ausgäbe der Aeneide , deren vollständiges erscheinen jähre lang 
angekündigt war, nun aber in unbestimmte ferne gerückt zu 
sein scheint Wie sehr dieses aufschieben oder aufgeben des 
mitemehmens sn bedauern ist, mnss bier ansdrQcklicb gesagt 
werden, da der räum nicht gestattet, auch nur eine entspre- 
chende auswahl der vom vrf. in der vorliegenden probe mitge- 
tiieiiten,- naeb Inhalt und form meisterhaft durchgebildeten er- 
ttutenungen sa geben. Wäre es nicbt richtiger, den vrf. nnr 
mit sich selbst zn vergleichen, so könnte man seine erklämng 
neben Döderleins art zu stellen versucht sein. £s ist derselbe 
Scharfblick in der entdecknng der feinsten nttancen, dieselbe 
onginaBtät in der combination scheinbar entlegener beaiebungen, 
dieselbe schlagende kürze im vortrage der gewonnenen auffassung. 
Freiüch fehlt auch nicht die kehrseite dieser Vorzüge, eine ge- 
irisse spitaifindigkeit in der auslegong, unverkennbare verliebe 
fdr neue erklärungen und bisweilen fibertriebene knappbeit in 
der begrüiulung aufgestellter behauptungen. Allzu fein erscheint 
z. b. die einschräukung der beziehung, wenn v. 36 Jüanaum 
nicht mit tutpeeta dona constmirt, 105 eau$a$ nicht su teitari 
gezogen, 152 arte PeUuga nicbt mit imhvehiB verbunden, 249 
nicht üle dies ^ sondern nur ille als subject getasst werden soll. 
Ungenügend motivirt ist, dass 32 nicht par$ ndrantur, 64 nicht 
iwetau» eertmu su verbinden, oder dass 54 «t fata dmm dureh 
non laetfa fuhsent, nicht ähnlich, wie 438 steht n fata futsseni, 
einfach durch fuUseiU zu ergänzen sei. Neuheit hat der vrf. 
namentlicb in der Interpunktion vielleicht nicht erstrebt, aber 
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jedenfiJk errddit: yb. 48 wiid geschrieben Jui aUqmS» loM error 

equo: ne credüe, Teueri statt der abtheilung lotet error: eqito m 
credite, Tür welche der umstand spricht, dass sich für den ganz 
unbestimmt nnd allgemein ausgedrückten gedenken nicht eine 
genauere beieichnnng des egutt« als die in den vorher angewen- 
deten begriffen lignum und maehina empfiehlt. Vs. 74 f. ordnet der 
vrf. h<yrtamur fori: quo aanguine creltu i^itidv^ ferat mcrnarel, quas 
mt fidueia capto g aber die bisherige interpnnction dieser schwie- 
rigen nnd nicht nnverd&chtigen stelle horiamur fori guo oemgmkm 
cretus , Quidve ferat ; memorct guac . . cajUa wird gestützt durch 
TTT^ 608 qui ait fari, quo aanguine cretuSj Hortamur^ was der vrll 

natttrlich nicht übersehen, aber doch nicht genügend gewürdigt 
hat. 102 f. liest der vrf. mit Heyne, Voss nnd Häekermann 

gegen die neueren Quidve movarJ Si omnis uno ordine hahctit 
AMvoß, Idque audire sat est^ üunduäum sumüe pootuu, während 
sonst «> • • eiC SU moror gesogen und mit iamdudum der neue 
sata begonnen wurde; gegen diese ansprechende interpunetion 
ist wohl nichts einzuwenden. Unrichtig dagegen ist es , wenn 
260 f. cavo se robore promunU Thee$aindru§ S thendut gj uo dueoi ot 
dkvs ü!&Be$f Domunm lapii per /unem, AeamoMque Ikoaoqme^ statt 
dieser Interpunetion vom vrf. nach ÜImmi stark interpungirt (;) 
wird, so dass lapsi nebst sunt, das zu ergänzen wäre, mit H 
promtmt wechseln würde; die Unbestimmtheit des allgemeines 
ansdmdn m prommtf das auch prftdicat der subjeete Ae a ma§qm 
Thoasque ist, wird vielmehr durch die nähere angäbe tlemistum 
lapsi per funem specialisirt — Diese polemischen bemerkungen 
lassen durch ihie geringe bedeutnng und aahl genügend erkenr 
nen, dass kaum vieles und wichtiges gegen die erklimng Naucki 
vorzubringen ist, die auch in anspruchslosester t'omi das ver- 
ständuiss des gewählten abschnittes wesentlich zu fördern ge- 
tignet erscheint 

302. Kleine beitrage zur erklärimg von Vergas Aeneis. 
Programm zum Jahresbericht der k. b. studienaustalt Laud&hut 
1874/7d, verfasst von Fr. Chr. Höger. S6 s. 4. 

Högers beitrüge enthalten im anschluss an Ladewigs tszt 
anmerkungen zu Aeneis V 1 — 361 als * unmassgebliche dar- 
stell ung der art', wie sich der vrf. eine ^schülerausgabe' denkt, 
welche geeignet wäre die vorbereitang sn erleichtem und ma 
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ermöglichen und so dem gebranche gedruckter präparationen 
uud Übersetzungen entgegen zu arbeiten. Zur Übersetzung giebt 
der nt, selbst Yieliacbe winke, nicht immer geschickt und ge- 
Hin, Insweilen andi nnndthig, wie wenn er sm Uban$ v. 77 be- 
meikt: *kann auch ins verbum finitummit und an^elöst werden'. 
Für Schüler, die an die lesung Vergils herantreten, bedarf es 
gewiss solcher hülfe ebenso wenig als so müssiger fragen wie zn 
18 igMrsM eonünffen in prosa? oder zn 70 paltnae metonymie 
statt? oder zu 78 laat wir?, wo übrigens die auflösung des 
räthsels in nächster nummcr folgt. Diese proben zeigen zu- 
gleich das streben des vrfs. nach kürze des ansdmcks, das 
aber hie und da yerunglttckt ist, z. b. wenn es zn 28 heisst: 
^fleeie viam ändere den curs' und gleich darauf ^graUor löse in 
einen relativsatz auf; einem schüIer, dem man die auflösung 
eines partacips wie v. 77 in den mund legen muss, sollte auch 
gesagt werden, dass nch von diesen beiden imperativen der 
eine auf Palinurus, der andere auf den leser bezieht. Salopp 
ist die note zu 30, wo Acestes als gründer von Egesta er- 
klärt, d« h. als peiBon gefasst wird, während zugleich Egesta 
als 'Terwandt* mit ihm bezeichnet wird, also entweder Acestes 
plötzlich nur als name betrachtet oder als eine person angefahrt 
iöt, die mit ihrer mutter verwandt ist! Besser wäre es gewesen, 
den ansdrack der noten deutlicher zn fassen und fUr die kürze 
doreh weglasaung so nnnöthiger bemerknngen zu sorgen, wie 
etwa zu 12 *»p«e, selbst, sogar'. Aber mehr bedenken als diese 
formelle nachlässigkeit erregt die sachliche ungenauigkeit ein- 
seiner erläntemngen, wie wenn zu 83 gesagt wird: ^AMtania 
slter name für Iialia\ während Atuoma vielmehr neuer name 
für Italien , aber alte bezeichnung des gebietes der Auninei ist, 
vgl. Niebuhr B. G. I, p. 26 f. u. a. 50 ; oder wenu es ebenda 
heisst: gmemnque = guaewnque, was ebenso einfach als ober- 
flächlich ist Leider fehlt es auch nicht an geradezu unrichtiger 
aufifassung einzelner stellen: so wird v. 2 aqnilone secabat ver- 
banden, während ohne zweifei aquilone zn atras gehört, vgl. ( Teil, 
N. A. n 30, 11. V. 77 wird rüe als 'zu /undü gehörig' erklärt, was 
der vrf. unfrdwillig selbst widerlegt, indem er zu duo bemerkt 
'nach dem herkömmlichen ritual' ; dass sieh rüe auf die zwei- 
zahl bezieht, lehrt auch v. 96 binas de more bideiUis. Nicht 
besonnener ist die anmerkung zu 81 'mm iieuU^ nicht ja 
PhüoL Aas. VU. 28 



Digitized by Google 



4d0 



302. VeigÜiiis. 



Nr. 9. 



ioUte es dir gestattet sehi^ während sehen das dam gehSrige 
i$eum zeigt, dass zu Jt^ntir nicht i&if sondern müU ergänzt wer- 
den muös. Ebenda wird manes, das doch 'die Hellten' bezeich- 
net (Nonius: manum dicüur elarum) mit ^schatten' identifiderti 
und r^eepH nach Heniy erklärt: 'gerettet (se. es 2Voni)*; sber 
es heisst doch ree^pH ein&reg, wahrend Anehises lebend tu 
Troia gerettet wurde; es kann also nur die asche des vaters 
gemeint sein, die Aeneas in folge seiner rfickkehr nach Sidlien 
wiedergefbnden hat Nach diesen, unter sahbreicheren sni^ 
wählten proben ans der erklKmng sa den ersten hundert ▼siwi 
ergiebt sich, dass wir una einen passenden commentar für schäler 
anders gearbeitet denken als der vrf. Wissenschaftlichen wertb 
scheint der vrf. selbst seinen beiträgen nicht beisulegen; aber 
aneh der hinsugcnigte *anhang , der nicht fibr schttler hestimiit 
ist', enthält ausser treffenden bcmerkungen , wodurch ve^schi^ 
dene irrthümer der Kappes'schen ausgäbe zurückgewiesen we^ 
dtfn, weniges beachtenswerthe s. b. eine bessere erlänterong tob 
eertui 2 als die bei Ladewig gebotene. Schliesslich ist n 
bemerken , dass der vrf. im vorwort seine mit Nägelsbaclis be- 
kanntem vorsclilapf der liauptsache nach zusaounensthiimeDde 
flbenengnng über den richtigen umfang der lectttre des Veigil 
in der schule mittheilt, wobei er auch der ansichten von Weid- 
ner und Gebhanli gedenkt, dagcp:en die ahhandlungen von 
Götze (Magdeburg 1873) und Lehuers (Hannover 1874) unbe- 
achtet gelassen hat 



303. Die römische elegic. Auswahl aus den dichtem der 
dasaischen seit Mit erläuternngen von dr. B. Vols. LeipiiSi 
druck und verlag von B. G. Tenbner 1870. XI, 161 s. 

Wahrend die griechischen elegischen dichter durch ^ 
anthologieen grieclnschcr lyriker von StoU und BuchhohB schon 
seit längerer seit den schülem der obersten gymnasialkla«eD 
in einer auswahl augänglich gemacht waren, fehlte es bisber as 
einem buche, das die riSmisehen elegischen dichter in gleicher 
weise behandelte. Diesem mangel will das schon 1870 unter 
obigem tltel von dr. Volz herausgegebene buch offenbar abhel- 
fen. Da es bis auf den heutigen tag in dieser fbnn das eis- 
zige ist, so ist schon desshalb eine besprechung desselben niebt 
nur gerechtfertigt) sondern, wie ich glaube, sogar geboten. " 
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Die berechtigung eines buclies, in welchem den schülern eine 
aoBwalil au den elegischen dichtem der Römer geboten wird, 
itelle ich swar nicht in abrede, lengne aber entschieden, dass 
es nicht möglich sei , wie Volz p. I. meint , die eleg'ischen aii- 
toren den scbÜlern ganz in die hiinde zugeben. Warum denn 
nicht? Etwa weil sie jugendliche gemfiiher verderben könn- 
ten? Wer diesen simperlichen Standpunkt einnimmt, darf 
natürlich auch Ovid's Metamorphosen in der bisher von anderen 
noch nie erreichten musterauagabe Haupt's, darf streng ge- 
nommen anch den Horaz, Vergil nnd andere antoren den sehtt- 
lern nicht gans in die h&nde geben. Im weitem spricht Volx in 
der einleitung , um bei dieser noch einen augenblick stehen zu 
bleiben, über den Zeitpunkt, in welchem die gebotene lectüre 
betrieben weiden solL P. VII verlegt er sie nach der prima 
und iwar als privatlectiire ; damit ist zugleich die genügende 
Erklärung für die grosse rücksicht , die in den anmerkungen 
auf Horaz genommen ist, gegeben. In so weit könnte man mit 
Vols gans einverstanden sein; wenn er dann aber fortfiihrt: 
noch besser wäre es freilich, wenn sich in der poetischen 
schullectüre platz für die elegie gewinnen Hesse, und er 
diesen dadurch gewinnen will, dass er die elegischen dichter 
«wischen Ovid nnd Vergil einschiebt , sie also dem ersten jähre 
in seennda inweist, so dlirfte wohl mancher mit mir zweifeln, 
ob dieses wirklich der richtige platz ist. Wird denn der Sprung, 
den der tertianer von seinem Ovid zum Vergil in secunda bei 
der versefsnng machen mnss, dadurch leichter, dass man mit 
ihm Catnll, Hbnll nnd Propers liest? Ich denke, wer überhaupt 
die lecttire der elegischen dichter in der schule billigt , wird 
leicht ein halbes jähr in prima dafür verwenden können ^ nach- 
her kennen rie als privatlectüre fortgesetzt werden. Diese zwie- 
&ehe aii%abe dar answahl, heisst es bei Volz p. VII weiter, 
hat auf die einrichtung der erklämng massgebend eingewirkt, 
leider, wie ich gleich hinzufügen muss, sehr zum schaden de^ 
bnches; vielleicht wäre er auch ohne die erhaltenen winke 
weiter gekommen. Sprachliche erlänterungen sind im allge- 
meinen nicht gegeben — ; dagegen sind die litterariscben , hi- 
storischen« geographischen und, wo es noth thut, antiquarischen 
beziehnngen theils in einleitongen, theils in anmerkungen er- 
läutert. — Bloss eitirt ^d in der regel nur diejenigen schrift- 

28* 
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steller , welche ein Bchüler selber besitzen muss. Um meiueu 
obigen Vorwurf zu begründen, bemerke ich folgendes: wird dai 
buch von secnndaneni im ersten jähre gebraucht, so nfttitihiMii 
die hftufige und an und fUr rieh gute hinweisung auf Horai 
und Homers Ilias gar nichts; sie haben ja diese schriftstellor 
nicht in ihren bänden, kennen sie auch nicht. Da aber feiner 
der Bchüler auf die anmerkungen sieh auch prSpariren soll, 
8. p. Vm, 80 sieht man gans und gar nicht ein, weshalb s. b. 
p. 19 Herodot I, 23; p. 54 Her. I, 32; p. 63 Her. IV, 103; 
p. 78 Her. II, 53, weshalb p. 20, 38, 43, 68, 1 13, 128 etc. 
die Odyssee, p. 21, 25 Idvius wörtlich ausgeschrieben werdn: 
ich denke auch ein secundaner besitst diese btteher. Weia 
nun aber vollends für einen primaner bei der privatlectüre ws- 
geschriebene stellen aus Horas, Vergil und der Ilias hingesetzt 
werden, begrdft wohl niemand; man veigleiche p. 85, 41, 46^ 
54 etc.; p. 51, 76; p. 36, 59, 60, 67, 68 etc. An diesen md 
vielen andern stellen genügte ein blosser binwcis mit zableu: 
in dem ausschreiben kann ich daher nur ein fUllen der spirlichen 
anmerkungen erblicken. Dass ein soldier commentar, wie Sm 
Volz giebt, die erklXrung des lehren nicht überflüssig mseheo 
kann (s. p. VIH), ist gewiss sehr richtig; ich fürchte nur, er 
erleichtert sie nicht einmal. Und wie steht es mit der privit* 
lectOre? Wieder liat die swiefacbe au%abe der auswaU mr 
hinderlich eingewiilrt. Dass durch einen commentar dem schfiler 
nicht gleich alles mundgerecht gemacht werden soll, wird jeder 
Volz gerne zugeben; wenn er aber von seinem commentar sagt 
(p. Vin): er will nur im Interesse der concentrierang und is* 
tensitftt des Unterrichts helfen, damit der lehrer nicht inuner 
durch die erklärung der Sachen (!) aufgehalten werde ; deuu 
eine rechte erkl&rung zumal eines gedicktes hat besseres sn 
thun: so muss ich gestehen, dass Uk diese auseinanderselsiiiiS 
nicht verstehe. Ich dachte immer, die erUKrung des leboi 
habe alle in dem betreffenden lesestücke vorkommenden saclien I; 
zu behandeln. Von der rechten erklärung, womit Volz 
wahrscheinlich die aesthetische seile meint, giebt uns der vif. 
ein paar sehr hübsche beispiele; man vgl. nur die geschmidt- 
losen bemerkuugen p. 131 zu v. 41: stille und dunkelheit 
u. s. w. ; p. 135 zuCatull c. III, 11: das Mt^v hüpft hinsb 
zum Orkus; welch* ein bild! — 
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Nach dieseu allgemeiuea bemerkungen gehe ich zum Inhalte 
de« bnehes selbst über. Mehr als die hälfte — 41 stücke unter 
71 — ist dem Orid entnommen, und iwar den Tristia nr. 1 

und 23 — 34, 41 den Fasti 2 — 17, der Ars amatoria 18, don 
Amores 19 — 22, den Epistolae ex Ponto 35 — 40-, alsdann folgt 
TlboU (und Ljgdamus) nr. 42 — 50, Piopeiz mit nr. 51 — 62, 
Ostoll mit nr. 68—70, endlich als anhang Vergil (IX, 176^ 
449) unter nr. 71. Zum Schlüsse erfolgt eine erlÄuterung clor 
metra des Catull und ein index. Indem ich dahin gestellt sein 
lasse, ob die erfolgte auswahl immer mit glttck getroffen ist — 
wieder aber bat meiner ansiebt nach der doppelte sweck des 
buches schädlich eingewirkt, da die bevorzugung des Ovid na- 
türlich hauptsächlich mit rücksicht auf secundaner stattgetunden 
hst — gehe ich cur einl^tnng über, in der der name der el^e, 
ihr wesen und eharakter bebandelt und ein kurser überblick 
über die geschieh te gegeben wird. Ich erlaube mir nur folgen- 
des dazu anzumerken: warum wird nicht die erklärung des 
namens der eh^e , da dieser ja als fremd wie die sache selbst 
beieicbnet wird, nach Böttieber (Zeit f. alterth. 1853 p. 88 d) 
gegeben? Und ist es denn wirklich ausser zweifei, wie Volz 
sagt, dass ikgyog ursprünglich etwas trauriges bezeichnet? Bei 
der groflsen rücksieht, die immer auf Horas genommen wird, 
konnte wohl auch auf Ars poet. 75. 76 hingewiesen werden. 

Da eine besprechung aller gedichte, zu denen ich etwas zu 
bemerken habe , natürlich unmöglich und auch überflüssig ist, 
SO hebe ich beliebige heraus, wobei ich ab und zu auf die4ese- 
stficke aus griechischen und lateinischen sebriftstelleni' yon Mbrits 
Sejfiert (Leipz. 1872) rücksicht nehmen werde. 

Den elegien aus Ovid wird recht passend Trist. IV, 10 
▼orangestellt, wie es auch H. Peter in seiner ausgäbe der 1874 
erschienenen Fasten gethan bat Bei y. 1 yermisse ich einen 
hiowels aut* nr. XXVIII, 73 , woselbst sich dieselben worte fin- 
den ; die aumcrkung zu Maeanidee v. 22 muss dem schüler 
völlig unverständlich bleiben, da er den susammenhang. zwischen 
Manmide» und SfAvgva nicht kennen kann ; su v. 24 wftre eine 
anmerkung, wie wir sie z. b. bei Seyffert finden, sehr am platze ; 
zu V. 95 ist die bemerkung unzureichend und unverständlich. 
Tcmiia$ v. 97 verdiente die anmerkung, die sich dann erst 
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XXV, 85 findet; ebenso konnte zu v. 110 hinzageliigt werdeu, 
was wir XXVIII, 6 lesen. Bei nr. II nmsste doch wohl, ds 
die Bchtller Ovid. Metam. Y, 841 ff., den raub der Proeeipna, 
jedenfalls in tertia lesen, darauf verwiesen werden ; sehr passend 
fuhren iScyfl'crt und Peter auch Cicero, in Ver. IV, 46. 49 au. 
So gut wie bei nr. XVIII auf Metam. VIII, 188 ff. anrfUsk^ 
wiesen wird, konnte es hier doch anch geschehen. Hanpt ?e^ 
schmäht es Metam. V, 847 nicht, THnoert« dem sehüler zn e^ 
läutern, Volz hält es für übcrtliissig^ dasselbe gilt von Perse- 
phone Y. 84. Wenn aber Volz diese nnd andere erkläraogea 
wegliess, wdl ja die sehüler dieselben inssen sollten, so wir 
wenigstens eine kurze auffrischnng am platze. V. 64 wird we- 
gen Itys auf nr. LXIII, 1 3 anm. verwiesen, dort aber nichts ge- 
sagt, als Odyssee 19, 518 ff. ausgeschrieben angeführt Ich be- 
haupte, dass durch diese stelle der schttler nur Terwirrt wird; 
dort in der Odyssee und im Catnll ist die rede von Itylus, dem 
söhne der Aedon und des Zothos, hier von Itys, Prokne und 
Tereua Warum erinnerte Vols nicht vielmehr an Ovid. Metam. 
VI, 424 ff und Horas oden IV, 12, 5? 

In nr. Vm = Ovid Fast. IV, 809 ff. lesen wir die grts- 
dung von Kom und den tod des Kemus ; wer aber erwartet, dass 
Vols in einer einleitung oder anmerkung den schttler auf U- 
viu8 I, c. 5 — 7 und die abweichungen aufinerksam macht, int 
gar sehr. Grammadsehe notizen giebt Vols nieht, und so bWlrt 
XVI, 4 professa arma, das passivisch zu nehmen ist, ohne e^ 
wähnung. Ob der sehüler auch in einem ordentlichen schul- 
lexioon diesen gebrauch erwXhnt findet, wdss ich nicht — Wai 
denkt sich und lernt wohl ein secundaner, wenn er su XIX, 19 
folgende littcrarische aufklärung findet: L. Actius geb. 170 v. 
Chr., ein tragischer dichter von f ruchtbarkeit und selbst- 
ge£fihl?^XXI, 16 wäre es besser gewesen MiMmt durch eis« 
bemerkung zu bestimmen, als su v. 18 die memlieh ttbeidflsngs 
Zusammenstellung mit Schiller zu machen. V. 27 wird wegen 
Avemo auf LVII, 1 verwiesen; man begreift nicht recht, wes- 
halb jene anmerkung nicht schon hier steht Aus Catnll hm 

XXXV, 71 sum verständniss von TVMa der sehtaer nichts le^ 
nen, nnd infula v. 74. hätte wohl auch einige worte verdient 

XXXVI, 41 dürfte aucli einem secundaner ohne notiz klar 
sein, was ich von v. 48 dagegen trots der anmerkung besweifle. — 
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In der einldtung zn Tibvll p. 78 konnte Vols wobl mit 

wenigen worten den gebrauch der elegischen (lichter besprechen» 
dem sie bei der namennenuuug der geliebten folgten; ebenso 
war in enrXhnen, dass Delia die griechische ttbersetinng von 
Plaida ist Worte wie Campagne n. s. w. vfirde man gerne ent- 
behren; *Delia wieder und danach eine Zeitlang Nemesis fesselte 
seine neigung etc.' dürfte woLl nicht gerade ein muster deut- 
scher satabüdnng sein; ähnliche nndentsche sätae wiederholen 
dch öfter. XXXXn, 18 verdiente Priapns eine bemerknng; 
V. 45 nnd 46 des Hbnll sind jedenfalls , weil der inhalt dem 
vrf. zu anstössig erschien, ausgelassen; sie lauton aber also: 
gium MNMrt Mimde» fmiaa audire eubeuUem £t dominam tm&ro d&- ' 
timdm 9km, Wer sich schont solche verse selbst mit einem 
secnndaner zn lesen, der sollte Überhaupt auf die lectüre dieser 
dichter verzichten. Wie gut liess sich zu cUmina zugleich eine 
belehrende bemerknng machen! 

Im nachfolgenden gedichte nr. XXXXTTT konnte anf die 
sttzform utinam memores, auf den gebrauch und die bcdcutung 
von cohort aufmerksam gemacht und Horat. Sat. I, 7, 23; £pist. 
I, 3, 6 angeführt werden. Wer vermöchte wohl den gmnd ein- 
msshen^ weshalb v. 25.. 26 ^pftcfee jms dum $aera eoü§ etc. aus- 
gelassen werden? V. 26 lesen wir picta tabeUa\ warum steht nicht 
in der anmerkung ein hinweis auf Horat. 8at. II, 1, 33; Epist. 
U, 3, 21? Weebalh v. 28 DeUa Uno Ueta sitaen soll, wird ein 
schfiler kaum wissen; bei v. 65 durfte wohl auch anf die Schil- 
derung der Unterwelt bei Verg. Aen. VI, 548 ff. hingewiesen werden. 
— Was nützt einem schiiler XKKXIV, v. 24 die hochgelehrte 
sameiknng des vrft. nnd die stelle ans Lndan? meiner ansieht 
nach nichts. V. 58 soll wegen Aocfieme Znmpt § 492 anmerkung 
verglichen werden; sehr gut im falle alle schüler, die Yolz be- 
nutzen, auch Zumpt haben. Wenn v. 54 bei Mopsojno melle der 
sehttler Horaa od. II, 6, 14 vergleicht nnd dort HymMo MeUa 
d^oedumt findet, so werden wohl selten schüler beides nicht für gleich 
halten. Hätte Volz statt Horaz Ovid Metani. V, 661 und eine 
anmerkung hingesetzt, wie sie bei Haupt steht, so war eine 
verweehaelnng unmöglich und der schüler wnsste, was der dich- 
ter meint. XXXXV macht die auslassung der v. 51-*65, wo 
nun die bdla VcnerU folgen, geradezu einen komischen eindnick ; 
Volz's sorge die gemüther seiner schüler rein zu bewahren, geht 
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doch ein wenig sn weit Die anmerknngen sind gam unbe- 
deutend nnd niehtseagend. XXXXVl entbehrt der 10. r.| 

woselbst Bich das so verhängiiissvolle wort Venu8 findet, 57. 
was man der schwankenden lesart wegen eher begreifen kaaSi 
sowie 73 — 78, wosa ich beaeer nichts bemerke. Bei y. 1 Uttte 
ich anf das griechische ilgtrjfiiin nnd /aoeU iM^iiii des Horas od. 
III, 1 aufmerksam gemacht; auch Verg. Aen. V, 71 konnte 
angeführt worden. Zu v. 24 und den worten nuntia fihra de» 
würde ich wenigstens die werte TibuUs I, 8, 3 eonoda fkn 
deerum in der anmerkung hinzugesetst haben ; darttber, dass m 
V. 26 bei considi» nicht einmal auf Horaz od. IH, 1 ver- 
wiesen wird, kann man sich wohl billig wundem. Zu v. 51' 
wäre ausser einem hinweis anf Horas Epist II, 1, 139 woU 
eine erklftmng von enio pede am platae gewesen, nm so mdir, 
da auch Iloraz Ej)ist. II, 3, 158 die gleichen worte gebrauclii. 
Während aber an dieser stelle von dem knaben die rede ist. 
der schon fest auf dem boden stehen kann, ist hier bei TSbnll 
emio ped€ jedenfalls wie Ovid. Trist I, 1, 16 p€9 von den loc* 
trischen versmassc zu verstehen, worauf ja auch das nachfolgende 
itwdulatua hindeutet. 

Ich verlasse nach diesen wenigen andentnngen die elogiwi 
des Tibnll, nnd wende mich sn denen des Propers. Bei den 
nun wohl genügend gekennzeichneten anschamnigen des ttS. 
ist es begreiflich, dass auch nicht ein gedieht an 0)'nthia eioen 
plats im bnche dieses keuschen jngendlehrers gefunden Ut: 
nnd doch tritt nns in keinen andern elegieen Propers sosaig«- 
]uiigt entgegen, als in diesen. Die anmerknngen sind in diesem 
theiJo des buche s etwas reichlicher , als bei Ovid und TiboU, 
was ja namentlich die vielen mythologischen anspielnngen des 
Propers nöthig machten. Ans der sahl der dem Propeis ent- 
nommenen gedichle wähle ich nur zwei hier zur besprechung 
aus. Dass Volz V, 6, dem hynmus auf den sieg bei Actiamt 
in seinem bnche eine stelle angewiesen hat, ist gewiss so bilfi' 
gen. V. 8 wird swar der schfiler darauf aufinerksam gemacht, dm 
der eingang eine allegorie ist, allein ich zweifle, ob er sietrolfr 
*lem versteht; recens v. 9 erforderte eine kurze bemerkung. 
V. 15 — 18 verdienten der constmction wegen emige worte um 
so mehr, als Lachmann bekanntlich partm als genetiv ftset, vis 
kaum wahrscheinlich ist. Ist der sinn des v. 49 wiiklkA«» 



Digitized by Google 



Nr. 9. 



303. Hömiflche elegie. 



437 



klar, dass selbst ein secandaner ihn olme weiteres verstellt? 
Auch wird ein auftnerksamer scliüler kaum über nigras arenas 
83 hinweglesen; ich glaube auch, dass ni^ hier mit be- 
siehnng mat den tod des Crassns gesagt ist, nnd kann mich 
nicht Hertzberg anschliessen , der in seiner ftberselEung die an- 
merkung macht: schwärzlich heisst der sand mit einer für 
uns harten redefigur, wodurch die eigenschaft der sonnverbrannten 
einwohner anf den boden des landes selbst ttbertragen wird. — 
Mit recht hat der vrP. als letstes gedieht nceh V, 11, die *köni- 
giu der clegieeu' aufgenommen, doch wäre eine iuhaltsangabe 
und entwickelung des gedankenganges , wie mir scheint, sehr 
am plalie gewesen. V. 2 ist das ansgeschriebene dtat an pre- 
ee» siemlich Überflüssig, wogegen bei jfvnera v. 8 anf Horaz od. 
I, 28, 19 verwiesen werden konnte ; auch wttrde eine kurze 
bemerknng, dass funera hier fast gleich 'seelen* zu fassen ist, 
nichts geschadet haben. Zn Ilias Vm, 15 hätte ichaneh Verg. 
VI, 559 toUdoque adamante edhmmae hinzugefügt. V. 8 musste 
ganz uoth wendig auf herbosos rogos^ wie Volz mit recht schreibt, 
anfinerksam gemacht werden; eigentlich scheint diese znsammen- 
steUnng ja ^ nnding nnd wnhramm roga» das richtige; allein 
rogus ist gleich tepulerwm, V. 9 mnsste unbedingt auf die be- 
deutuug und den gebrauch von sie hingewiesen werden, das wie 
Prop. I, 3, 34 in der bedentung von *80 denn also, demgemttss* 
sehr hXufig in nachsätzen steht V. 15 konnte knrs auf die 
eingeschobene apposition ifoda lenta hingedeutet werden, vielleicht 
auch Ovid. Metam. I, 737 angeführt werden. V. 19 ist hie pro- 
nomen, nidit adverbium, was immerhin hinzugefügt werden 
konnte. Ba 20 pUa nur hier die bedentnng von stimmstdn 
hat, mnsste der schfller darauf anfinerksam gemacht werden. 
V. 21 war et vor Minoida wegzulassen, worüber Hertzberg aus- 
führlich handelt V. 38 wäre tüuli, v. 46 itder lUramque faeem 
— fackel der vermählnng nnd £sckel des scheiterhautos — 
wohl sn eiUären gewesen. V. 63 ist nach Immmush dn eolon 
zu setzen und eatü zu ergänzen. V. 73 ist communia pignora 
wiecieriim apposition zu natos] v, 85 wird auch durch die an- 
merkung nicht genügend erklärt, wenigstens hätte der vzf. Horaz 
Epist. I, 1, 87 Isefttf ffmiali§ m mOa es! anführen sollen. V. 65 
bleibt gcminaese unverständlich, wenn nicht auch v. 66 in der 
amnerkung erwähnt wird, dass P. Com. Scipio praetor gewesen 
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WAr. — Ich begnüge mich auch hier mit diesen wenigen an- 
deutungen, nnd wende mich nnn noch smn CSatull. In der dn* 

leitung vermisse ich eine erwäbnung, dass Catull seine gcdichtc 
dem Cornelius Nepos gewidmet hat. Bei ur. LXV, der todten- 
spende am grabe semes bmders, finden wir ausser einer mnr 
leitang , die smn grteten didle ans Westphal genommen ist, 
nnr die verse der Odyssee IX, 64 — 66 ausp:cscbriebcn in einer 
aumerkung;. mögen sie immerbia einen platz daselbst haben, nur 
mnsste gewiss der coiynnctiv d4marm» nach iidvemo begründet, 
flttMMra y. 8 durch dnige worte erlftntert werden; nicht nnpas» 
send hätten auch Aeschyl. Pers. vv. 609 — 18, Eurip. Ipbig. 
Taur. 158 — 166 angeführt werden, wenigstens auf Odyssee 
X, 518 E verwiesen werden können. — Unter nr. LKVI finden 
wir nr. m des Catnll, das tranergedicht über den tod des 
Sperlings. Um eine probe von den einleitungen zu geben, die 
einer anzahl von gedichteu vorangestellt sind, erlaube ich mir 
folgendes ans der einleitung su diesem gedichte henrasetaen: *ei 
ist begreiflieh, dass sein (des Sperlings) tod die herrin betrfibte; 
aber sie musa in schmerz ganz aufgelöst gewesen sein, um nicht 
nur V. 18 {flendo turgiduU ruberU ocelli), sondern überhaupt diesen 
aufwand von Uagen nnd Verwünschungen verständlich sa 
machen. Dieses missverhültniss swischen der Ursache nnd dsr 
äusserung der Wirkung giebt dem gedichte deutlich eine gewisse 
ironische förbung; zugleich charactcrisirt es die Lesbia: ua- 
tuen, die im dndrucke des angenblicks untergehen, entbehien 
des inneren haltes, der bestftndigkeit, der treue. Das giebt dem 
kleinen gedichte perspective und damit bedeutung für da» 
innere leben des dichters.* Soweit Volz, den ich um diese 
Worte nicht beneide. Eine anmerkung hat das gedieht nicht, 
nur bei V. 11 kann Volz nicht umhin auf das bild anfinerksam 
zu machen; ich habe oben die werte angefiihrt. Ich würde v. 
1 eine bemerkung zu Vcmre* Cupidinesque, das Catull. XI II, 12 
wiederkehrt, gemacht haben, in welcher ich den pluralis be- 
sprochen hätte. V. 2 war der comparativ 9emuUorum zu er- 
klären. V. 6, 7 wäre es vielleicht am platze gewesen die 
construction auseinander zu setzen. Endlich wäre auf grie- 
chische muster aufinerksam zu machen gewesen. Nr. LXVIXI 
entspricht nr. IV. des Catull; v. 2 war die construction — 
ein graeeißmut, wie er tAek auch Horaz epist I, 7, 22 
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üudet — , dann auch navium ceUrrimus zu beepreclien. V. 8 
konnte wohl zu Bhodumque noNUm auf Horas od. I, 7, 1 vor- 
wiawn werden; mMUt hier wie claru$ dort etehen des sonnen- 
wegen. Selbst das 10 adjectiyfscb gebrauchte poH 
vor phcuelua hält Yolz nicht für nöthig in einer aumerkung den 
schillem an erklären, während dieser griechische gebrandi selbst 
bei dichtem im lat^nisehen selten ist; Prep. DI, 28, 61 konnte 
angeftlhrt werdeti. — In nr. LXIX musste ohne zweifei 8 
u*erque Neptunus dem schtiler klar gemacht werden. Wie Volz 
die werte versteht, weiss ich nicht, mir wenigstens seheint inuner 
noch die beste erklämng die, nach welcher itfergas Ntphmmu die 
gewisser des Ostens und Westens bedeutet ; es spricht dafiir Ovid. 
Epist. ex Pento I, 4, 29. V. 6 musste die beziehun^ von in ttUo 
Uar gemacht werden. V. 18 war anf Livios XXI, 38 hinsn« 
weisen. — Ob die anmerkmigen an nr. LXX Ariadne^s leid 
and trost das verständniss fördern, möchte ich bezweifeln. 

Wenn ich nach diesen freilich nur vereinzelten bemerkun- 
gen, ehe ich mdne anidge schliesse, nodi ein geeammtortheil 
Aber das buch fiülen soll, so würde es dahin lanten, dass das- 
selbe in dieser form seinen zweck, einem schüler die elegischen 
dichter näher zu bringen, nicht im entferntesten erfüllt. Wollte 
der yrf. das erreichen, wollte er wirklich das lesen dem schüler 
erlriehteni, das verständniss fördern, dann mnsste Vols etwas 
mehr fleiss darauf verwenden, musste zuerst sieh selbst mehr 
in den elegischen dichtem heimisch machen. Mit einer papier- 
Bcheere, den nöthigen texten, aus denen man einige ganz un- 
sdinldige weglässt, mit dnigen Anleitenden Worten und 
winzigen anmerkungen kann llian zwar ein buch von 161 selten 
zu Stande bringen , unbegreiflich aber bleibt mir , dass der vrf 
nicht aelbst gefühlt hat, wie sehr seine werte * vielfach nach- 
ahmenawerth* in der «nmerknng sn den versen des Ovid (Trist 
lY, 10, 61) M<2 quae mtiimt puiavi, enmdatuH» ignibm ^pss MU, 
auf sein eigenes werk passen. 



804. De anetore vitamm Gomelii Nepotis qnae fernntor. 
Ser. Thyen. Programm des CaroUnnms zu Osnabrück 1874. 
22 B. 4. 

In einem leider sehr originellen latein behandelt Thyen 
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die schwierige Nepoefrage auf eine keineswegs originelle weiie. 

Neuheit des ergebnisses ist zwar, da alle mögliclikeiten länj^t 
erschöpft zu sein scheineu, gar nicht zu erwarten; aber dass der 
vrf. auf selbständig eingeschlagenem wege anm siele Tordringe, 
nrass wohl gefordert werden. Die vorliegende schrift giebt aicb 
dagegen nicht als eine frucht eigener und gründlicher durch- 
forschuug der fraglichen biographien, sondern als eine aus der 
Bttsanunenstellnng wichtiger lesnltate der neueren literatnr ge- 
wonnene snmme n erkennen. Uebrigens sind auch von dfeser 
literatnr manche hervorragende erscheiuuugen dem vrf. entgan- 
gen. Unter den gelehrten, welche Aemilias Probus iiir den 
antor der feldhermbiographien halten, ist Heerwagen (nnd C. ¥. 
Bänke) flhergangen, nnter jenen, welche an der antorsehaft d« 
Nepos festhalten , Linsmayer , unter den Vertretern der vermit- 
telnden ansieht Domheim und Freudenberg nicht genannt. Seine 
dgene ttbeneugnng spricht der vrf. p. 4 so ans: Fmi$, odfum 
perduehu «um, ü tU, quoß ncn magis CaUmi* AUiciquef qnm 
excelleiUium ducum exterarum gentium librum esse cemeat aurea U- 
terartun Momanarum aetcUe et j^robaliliter quidem a Comelio NipoU 
«ms g rijp in wi parim mahrk wdummi» , de mri» tUuitri6u§ guod «mf 
pofiMTfl, mOd probetwr §mtenUa; attamm ntm üa pute probäm^ 
acd tU veri simile appareat, quot et qucdcs ad nos pervenerbit, ritfli 
Ifepotü per mamu UbrarU in/eriori* iietaiis aliquaUnutp ne dkm 
eorrepUu^ eomptoi «sro e$$e sf m utum pu&romm intinmdüim 
edik». Fttr den letaten pnnkt, der. die bestinunnng des hndiei 
zum schulgebrauche betrifft, wird kein beweis geführt; für die 
annähme durchgreifender entstellung des ursprünglichen werke« 
durch Prohns, welchen der vrf. fürten herausgeher hält, werden 
nur Termuthungen vorgebracht. Für den kern der frage, diit 
nämlich die biographien sicher aus der zeit des Augustus und 
wahrscheinlich von dem bekannten Cornelius Nepos herrühren, 
werden die oft vorgetragenen gründe wiederholt, die sich sns 
dem ethischen und politischen character des Werkes, aus den in 
demselben vorausgesetzten socialen und politischen zuständen 
und aus dem Stile mit seinen eigenheiten und mängeln ergeben. 
Aber wie hier eigene durchforschung des spraehgebrauchs beim 
vrf. vermisst wird, und wie bezüglich der gesammtauftissnng 
nicht einmal die gewichtigen einwände von lleerwagcn berück- 
sichtiguug gefunden haben, so ist die ganze Untersuchung der 
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hlstorisehen quellen des Nepos und der einBehlKglgen partien bei 

Plutarch und Diodor nicht geführt und seihst die arbeiten an- 
derer z. b. Frickes und Winklers nicht beachtet worden. Die 
wiBseoBehaft wird alao durch Tbyens schrift nach keiner lichtnng 
lun gefördert, obtfchon die Tom vrf. adoptirte anrieht in der 
haupt^ache als richtig anzuerkenneii ist. Ich beuütze diese go- 
legenheit um eine in dieser Zeitschrift II, 215 ausgesprochene 
und seither als irrig erkannte schlnssfolgening an berichtigen« 
Den grOssten theil des abschnittes De regi^ habe ich a. o. 
rIs auszug aus dein ersten buche des Nepos De iüustribua virit 
erklärt und daran erinnert, dass eine die thätigkeit des excer> 
pirens rerrathende phrase auch in mehreren biographieen wieder- 
kehrt, also auch für diese eine excerpirende arbeit anieigt. 
Dies halte ich auch heute noch ftir unbestreitbar ; wenn ich aber 
a. 0. daraus die folgerung auf einen von Xepos verschiedeneu 
epitomator gesogen habCi so muss ich dieselbe, wie ich schon 
iSogst (vgl. Bayr. Gynin.-6l. VII, 858) von ihr abgesehen, hie- 
mit zurficknohmen. Denn nichts steht der annähme im wege, 
dsss Nepos selbst seine quellen nicht kritisch benützt, sondern 
wie ein epitomator flüchtig ezcerpirt hat, nnd dass er seihet, 
mn der relativen yollstindigkeit des bnches <le exceUmtümB dur 
eibus exterarwn gentium zu genügen , auch einen knappen auszug 
aus dem buche de regibus seines umfassenden Sammelwerkes ge- 
fertigt nnd an sdner jetsigen stelle eingefügt hat. Lehrreich 
ist hierfilr wie fllr die Neposfirage überhaupt der jflngst in den 
Sitzungsberichten der philos.-philol. Classe der kgl. bayr. aka- 
demie d. w. 1875 p. 311 — 327 abgedruckte vertrag von H. 
Bnum über Cornelius Nepos nnd die knnstnrtheile bei Plinius, 
besonders p. 818 iL 



805. öcholtse, die catilinarisehe Verschwörung nach 
Sellnst Bawitseh 1874. [Osterprogranun der realsohnle I. o.] 
16 s. 4. 

Der titel dieser schrift könnte die erwartung rege machen, 
dass hier die wichtige und schwierige frage über den historischen 
Werth der ersten monographie des SaUnstius getördert oder doch 
eri^rtert werde. Es ist daher angeseigt an bemerken, dass der 
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vr£. selbst 'nicht die absieht verfolgt sich auf diesem gebiete 
wissenschaftlich an versuchen*. Seine reproduction der darstellun^ 

des Sallustiuö und die damit verknüpften bunten notizen können 
aber nicht einmal 'das bedürfniss der oberen klassen^ irgendwie 
befriedigen, da sie unvollständig, ungeordnet und vieliieh un- 
richtig sind , woltlr dem kundigen jede sdte genügende proben 

bietet. 



806. De codicum CSomifidanorum ratione. Gommentatio 
prima. Scripsit Justus a Destinon. Süiae In aedibuB C 

F. Haeseleri 1874. 83 s. 8. 

Die vorliegende monographie hat den zweck, nachsawdsenf 
dass die sogenannte dritte classe der handschriften des Cond- 
ficins ein unentbehrliches htllfinnittel der kritik bilden. Sehen 
Kaiser hatte in seiner verdienstvollen ausgäbe des Cornificius 
(Leipzig 1854) diesen grundsatz bei der recension festgehalten, 
ohne jedoch su einer völlig klaren einsieht in daa veihtttniH 
der Codices an einander vorgedrungen au s^n. BntsdMsneD 
Widerspruch gegen die benutzung dieser dritten classe legte 
darauf Halm ein im 15. band des Rlieiniachen Museums p. 
586 ff.; doch wurde seine ansieht von Spengel im 16. bände 
derselben aeitschrift p. 391 ff. schlagend widerlegt und bis m 
evidenz nachgewiesen, dass die dritte classe bei der texteskritik 
nicht unberücksichtigt bleiben darf. Der vrf. der angese^gteo 
Schrift übernimmt es nun, an den einielnen Itteken der entes, 
resp. ergänaungen der dritten classe nachzuweisen, dass dieier 
letzteren eine allerdings sclion in höherem grade interpolirte, 
doch auf der anderen seite auch vollständigere quelle zu gründe 
gelegen habe, als den Codices der ersten classe. Er führt damit 
den gedanken weiter aus, welchen schon Kayser in der prsef 

p. X\H ausgesprochen hatte: pleniorem autem alterius carrectorU 
eodicem fuuse ex Uiamu §atU muUis eantequiiyr, giMö tn deterut 
ribus tanUm UM$ espplmiiur, m meliarihiB maamme prapier kmoi- 
otßleuta natM oraHonem itUerpellafU ineommodittums. Dem renl- 
täte, welches durch methodische forschung gewonnen wird, niuss 
man im wesentlichen beipflichten. Sehr su bedauern ist nur, 
dass der vrf. keine kenntniss gehabt hat von swei genau über 
denselben gegenständ geschriebenen programmabhandlungen von 
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Simon: die band Schriften der rbetorik an Herenuius ; Scliwein- 
fort 1868 und 1864. Namentlich in der ersteren abha^dlung 
iiuiert rieh Simon über das yerhHltniBS der codicea an einander; 
auch er hält an manchen stellen die dritte classe für vollstän- 
diger als die erste, sagt jedoch p. 9 ; *So lange die erste fami- 
lie für sich betrachtet ausreicht, d. h, nichts vermissen lässt 
and nngezwnngen einen yemfinftigen rinn bietet, bleiben alle 
anderen handschriften ausser betraclit — . Was letztere da mehr 
enthalten , ist interpolation und als solche unbedingt aus dem 
texte SU entfernen*. £s ist diese anrieht ohne zweiiei im all- 
gemrinen richtiger und consequenter, als die des yA,^ der dasu 
hinneigt, auch da der dritten classe zu folgen, wo ihre zusätae 
zwar nicht mala, otiosa, perversa, aber doch überflüssig sind. 

Zum einzelnen Übergehend bemerken wir aunächst, was uns 
in formaler besiehung aufgefallen ist Druckfehler finden rieh 
verhältnissmässig viele; abgesehen von den in den corrigenda 
verbesserten notiren wir folgende: p. 9 v. 27 supUndum\ 16, 
d m dubium r^iqmuu'^ dÖ, 2 alinea statt ali&na\ p. 42 und 
48 in den gn^echischen stellen mehrere fehler; 45, 5 hu statt iUc; 
52,31 diibitum statt dubium \ 60,16 oUeharchia. Sehr oft ist das 
proQOmen noUer missbraucht: noatro ioco^ noster scriptor oder gar 
atuiar etc., eine alte klage, die aber ewig neu bleibt; wpplerß 
wird mehrfach gesetst statt addete; auch hfttte nicht p. 114 
ütdicium feramus gesagt werden dürfen statt faeiaimu$. Ferner 
wird in angäbe des thatsächlichen mitunter die nöthige Sorg- 
falt Teimisst So ist p. 15 behauptet: II, 22, 84 vUkmu 
venrnt: Media ammo aegra amore §aevo Mueia. 

DeßcU in codd. ffeterünu, legitur tu reliquis] nach Kayser 
jedoch fehlt er auch in vielen neueren; p. 39 IV, 15, 
22 findet rieh das aus den dort citirten Codices angeführte 
genau so nur in w, die anderen haben nicht «tnm aUtpimn^ 
sondern et utrum aliquem; p. 54 TV, 24, 84 hat keine 
von den genannten handschriften prodiremur^ sondern entweder 
prodereanu^ oder prodiremui oder pro€Urem, Doch brechen 
wir hier ab, um nicht den sehein auf uns su laden, als 
wenn wir nur noch tadeln wollten. An manchen stellen 
hat Destinon, abgesehen von dem allgemeinen resultat seiner 
Schrift, die kritik unzweifelhaft gefördert; so wird in über- 
zeugmder weise p. 14 anmerk. IV, 18, 19 die nodiwendig- 
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keit der amstellmig des bdspiels: nam emm ülo$, «i ahiokmty 

rogaSf ut periurent rogcUy lU exUtumalionem neglegant rogas, iU Icges 
iuae lubidini largiaiUur roga» . nachgewiesen, da es nicht sor ügu 
der etmoersiö aondem der eonpUMio gehört; p. 19 anmeik. wiid 
IV, 15, 22 «Ii «rMf als «niweifelhafte Interpolation gestridNB, 
ebenso I, 9, I i die worte: etiam ne id quod semel dixitnus dm- 
e€p$ dieamm\ aoch nimmt Dcstinou mit recht anstoBs an der 
coiynnetton n in den werten IV, 32, 43: iwl «' ^piod faeä m 
quod ßty wo übrigen» daa richtige Ton Klota sohon Iftngst ge- 
funden ist, was der vrf. übersehen hat; p. 80 wird IV, 44, 
57 in dem satze; cum poatU cum tumma vwUiU et hoiwre pro 
pairia nUmrinf maUe per dedeent ei igtuteiam mvere der infinitir 
vivere, weleher in der ersten claase der handaehriflten ftUt, 
als iiiterpolirt und nicht in den Zusammenhang passend nach- 
gewiesen. 

Ea ist demnach der mmsch berechtigt, der vr£ möge Beine 
anf diesem gebiete begonnenen Studien fortsetien , doch dabei 

auch im kleinen sich grösserer genauigkeit befleissigen und dem 
von anderen bereits geleisteten eine umfassendere aofinerksamkeit 
luwenden. 



307. Keise durch Griechenland, Kleinasien, die troiscke 
ebene, Constantinopol, Bom nnd Sidlien. Ans tagebttehem vui 
briefen von Frits ▼. Farenbeid. (Als mannscript gednidt) 
Königsberg i. Pr. Hartung'sche verlags-buchd ruckerei. 1875. 

Die reiseerinnerungen , welche in dem vorliegenden ban^^ 
niedergelegt sind, haben länger als drdssig jabre geroht, ek 
sie dem dmdce ilbergeben wurden. Sie beanspmehen deihalb 
nicht, heute noch neues zu geben. Zudem ist der vrf. auch 
nicht mit der absieht gereist, forschungen au unternehmen oder 
entdeckungen sn machen. Vielmehr war es nur lebhafiter es- 
thnsiasmns für die knnst nnd ein mftebtiges verlangen diesHtteo 
klassischer erinnerungen mit eigenen äugen zu schauen, der de» 
damals jungen mann nach Griechenland und Italien führte and 
ihn vielfach mit den grössten entbehmngen nnd strapaaen dieee 
iMnder, dazu einen theil der kleinasiadschen kfiste nnd Sieilien 
bereisen Hess. Nichtsdestoweniger haben wir das buch an dieser 
stelle nicht unberührt lassen wollen. Ks muss fiör den alter- 
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tbataiifiNMli«r koBM widitigr btoiben, za utota, w«t m be- 

stimmten Zeiten an ruinen u. s. w. noch zu sehen war, was nicht 
mehr. £s muss ferner gerade für ihn, der durch Sjpecialstadien 
geloitet, «Uemai einen besottdam und beieito voigenloluieften 
ütmdfwnirt urewisoea fiwgea gegenüber einnimmt, i ntor o a i a nt 
bleiben, welchen eindruck der bezügliche gegenständ auf den- 
jeDigen gemacht hat, der von einem ohjektiven gesichtspiinkte 
ins, nnr durch ein liebeToUes^ gebildetes und enpfiln|^iehee 
«Q^e, sieh seiner betcnebtnng bingegeben. In beiden beeiehnn- 
gen sind die rciseerinnerungen v. Farenheid's werthvoll. Dazu 
kommt noch, dass dieselben alle diejenigen Vorzüge haben, wel- 
che anfinkfannngen eigen sind« die in unmittelbarer frisohe 
glsidisam wie das bild naeh der kbensrollen naäir nnd gegen« 
wart niedergeschrieben werden. Der leser gewinnt eine über- 
sichtliche und lichtvolle ftniw^hwiiing von dem wege, den man 
vor ftnfanddreisBig jähren nahm, nm den gfOssfen theU dtt 
baaptarinnsnmgsstStten im ebusisehen sfiden anfinumdien; melir 
noch: er fährt mit dem vrf. zu lande und zu wasser, er reitet^ 
klettert, dürstet und hungert, wadit nnd entbehrt mit ihm im. 
Mhönen Phoois, hskoB nnd Peloponnea hennn, nnd für denje- 
nigen, der aidi beute nicht Uee dnreh gelehrte Studien, sondern 
auch mit allem dem für eine tour durch Griechenland waj)})neu 
wollte, was erforderlich ist um jenen scheinbar nebensaehlichen, 
in Wahrheit «ber wai jeder reise weseirtliehen, oft lianptiunstia*. 

an begegnen, die weg und welter, klima, oharakter und. 
Sitten der bewohuer des landes entgegenbringen, der findet hier 
im ansprufihlosesten gewande ein in einfacher, ohne affekt und 
lUsüge niante gesehiiebeneS) reichest ansishendes nnd belehren- 
dss material. Freilidi mag heute voTzugsweise in beeng auf 
commonikation und reisebequemlichkclt manches anders geworden 
sein, als vor nnnmelur einem menschenalter es dort wwr; aber 
jede kleine oder grössere abweiothnng v<m daer hanpttoor wflrde 
dodi ohne awoifel auch heute noch mehr oder minder dieselben, 
unaunebmlichkeiten finden lassen wie ehedem. 

Die an&ekhnungen sind nur fUr freunde 'als maanasript 
gsdrodtt*; at> ist es denn eigentlich eine kleine indiseietion, die 
die aufmerksamkeit der öffentlichkeit auf sie lenkt Wir fürch- 
ten aber nicht von dem vrf. zurechtgewiesen zu werden, wenn 
iviir m den firennden alle di^enigen rechnen, denen anf grand 
fhiloL Ans m 29 
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oniBteii, winensdiaftlidieii intmsaeBy oder auf gnmd reiner be- 

geisternng für griechische Schönheit, wie er sie so reidi offen- 
bart, auch seine mittheilungen werthvoll werden. Wirskimren 
deshalb in dem folgenden den weg, den der vrf. nalim, und 
edialten nnr an einigen etellen einige wenige kaue abedudtto 
ein, die vielleicht auch filr denjenigen von interesse sind, d«r 
weitergehender zwecke halber nicht etwa von dem buche selbst 
eimiflht an gevHnnen Boeht. 

Die reise dnreh Grieehenland beginnt am 4. mai IMl. 
Dnreh die ionischen inseln geht die fahrt um den Peloponnei 
nach Attika. Die berichte aus Athen, welche nach der rück- 
kehr Ton der fthrl nachKleinaden n. s. w. im jnli geschrieben 
dnd, werden hier sofort angeschlossen, nm den totalemdndi 
nicht 2u stören. Vorzugsweise, wie es scheint, in Athen findet 
der reisende, der sonst übrigens alterthum und gegenwart meist 
in unvermitteltem, oft dämm hemerschnttidendem oontrsst aif 
sieh wirken llsst, die alten Griechen in ihrer homeriseh-^isti»- 
nalen eigenart wieder: noch heute sehen wir die stolz aufge- 
richteten, schnell schreitenden Achäer, noch heute sind sie gross 
an schlanheit, rar geschwitrigkeit nnd ram aom genügt Nock 
hente neht in der weise, wie Homer es nns sdiüdert, der gri^ 
chische fischer seine barke ans land, noch heute erfreuen foA 
sich ihres weines aus Schläuchen von bock- oder ziegenleder; 
noch hente ist dem attischen stamme das Siegel der schonbeit 
nnd der madit anf die stim gedrOcd^t! — Otfried Mfüler w» 
damals erst seit kaum einem jähre verstorben; auch sein gnb- 
htigel wird aufgesucht (p. 23), und später in Delphi (p. 46 nnd 
48) noch einmal seiner gedacht 'Ot&ied Müller hat hier 
letstes werk gethan. Bei dem nachforschen von insehrifken va^ 
mauertrümmem , die dem tempel des orakelsprcchenden ApoH« 
angehörten, hat ihn die todtbringende krankheit erfasst. Hier 
fluiden wir anch ein fremdenbnch, nnd nicht ohne tiefo rfihiov 
konnte ich den namen OttfHed MtOlers darin lesen. Hier he* 
gann vor '/i jähren seine krankheit, die er sich selbst durch 
schonungslose anstrengongen angezogen hatte. Heftig erkrankt 
wnrde er nach Athen gebracht, wo er am folgenden tage staib'' 
Anch Boss wird anfgeeneht: *Ich habe dem professor Bov 
meinen besuch gemacht, der hier mit aller gravität eines deut- 
schen gelehrten über die alterthümer Athens wacht In koiier 
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jacke, die brille auf der nase, in hohen bespomten reiterstiefeln, 
die reitpeitsche in der band, so erschien er vor uns, den hof- 
und wekmaim mit der professorenwürde sa vereinen suchend. 
Alle die kleinen Sonderbarkeiten sdnes duurakters treten bei 
fkm höchst ungraciös hervor, noch gesteigert, und schwerfälliger 
durch das eckige seines wesens. Vornehmlich wirkt das kleine 
Ikofleben hier sehr ungünstig aof solche natoren und enengt 
flbetschlltsnng nnd eitelkeit in bOdist listiger form.* — Vom 11. 
bis zmn 21. mai wird zu pferde ein ausflug durch Mittelgrie- 
chenland gemacht. Durch das eleusinische thor geht es den 
heiligen weg binaof Über den Kephissos, dnrch Elensis nnd dann 
lings des fosses des EÜhäron, dann Uber den engpass von 
Eleutherä nach Platää , nach Leuktra , Haliartos , zur Hippo- 
krene (?), nach Koronea, Lebadea und der schlucht des ora- 
kele des Tropbonios; über Orchomenos mit dem schatriianse des 
Minyss mid €9iironea geht es dem Parnasses in. *Als wir von 
Chäronea hinabritteu, begegneten unt> griechische mädchen, die 
mit ihren gesäogen die junge mailust au feiern begannen. In 
dieitaktigen, monotonen weehselstrophen mit grellen nnaageneb« 
men stimmen priesen rie die frOhlingslnet , wSkrend ein Iddnes 
mädchen , den frühling vorstellend , mit bunten läppen verhüllt, 
mit blumen in beiden bänden wie ein perpetuum mobile während 
des gesanges auf einer stelle in der mitte dch henunbewegte. 
^Lmner mehr niherten wir nns nnn dem Pamass» der nns in 
seinen heiligen schatten aufzunehmen begann. Nur eine stunde 
weiter liegen die ruinen des alten Panope; Homer nennt es die 
Stadt mit dem scb5nen tansplatie. — — Veigeblieh sah ich 
tBoxk nach ^esen Hnenschensteinen* (desPansanias X, 4, 8) nm. 
Dafür erblickte ich jedoch die lebendigen männer band in band, 
dann die weiber, zuletzt die kinder. Nach der unerträglichen 
Bumotonie einer krüfltig gehandhabten trommel nnd schrillender 
esckpfeifen bewegte dich der ganse kreis swei schritte vor, indem 
er darauf wieder einen zurückthat, während die vordersten 
männer, die anfuhrer des zuges, in närrischen capriolen und 
venenknngen ihre gewandtheit an aeigen sich bemtihten.' Ueber 
Dinlis, durch dieSchiste wird die korjkische grotte aufgesucht, 
und dann nach Delphi hinabgestiegen. — Für etwaige künftige 
beencher mdgen folgende aeüen hier notirt werden, falls deren 
riUhsel nicht schon seine Itfsnng gefunden haben sollte: ^hoch 

29* 
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ohm in der Mnrud' .(oberibafi> der trappe dia t9I1 d« kaito- 

lifleben quelle hinanfiUhrt) 'entdeckten wir eine höhle ohne allen 
zugaug. Wir warfen mit steinen hinein, und es klang tiei und 
hohl, I^ei iot ee wohl vnmöglkht dorthin m ^elaagen« vill 
man den hale niabt anfii epiel aetien.' üeber denPamaii gibt 
es dann durch Doris nach den Thermopyleu; über Molos, Thio- 
nimo, Longo», Arkista, Daphne, Larymna, Martini, Akiaphü, 
über die Ptoon ateigt der leieende wieder in die tfaebaniiAi 
ebene biaab neeh Theben, nnd über den engpaee Ton Fkyli 
kehrt er nach Athen zurück. — Vom 24. mai bis zum 30. jnni 
folgt eine xeiae nach Smjma, Troja und Konstantinopel. Von 
Sn^mn ane wird snenit dna thal Karabeli und das denkmil 
des Seeoetae, dann Bnrdes, der ISdaen der Niebe, nnd Mag^ 
Bia besucht. Die gelegeutlicho äusserung v. Farenbeid's über 
die läge von Troja, heute wieder von mehr Interesse fast «Is 
snr eeit, da aie aiedeigeeehrlBben wnrde» laeaen wir hier folgeo: 
*Wbr riHen dnnh den aehneUflieHenden Mendeie, den einige für 
den alten Skamauder halten, und kamen bald zu dem dorft 
Bunarbaachi an den ersten hebungen des Ida-gebirges. Hier, 
M)kk von Bnnarbeeehi» iat der ort, den Chevalier nnd Xieaki 
bei flaen nnterenehungen ftber die Uge dee alten Troja ab £i 
einstmalige stelle Iliums bezeichnet haben. Wir ritten hinauf 
snr höbe, die mit spart, buchs- und eichen-sträachen bedeckt 
war» nnd fanden anf der b^i^ehaten bebnng dar anhi^he, «le» 
diflht an den biegungen dee Mendere mit aenkredit ateil beiib- 
streichenden l'elsuferwänden, zwei kolossale grabhügel , welche 
die bürg Iliums nach Chevalier beherrschen. Sie sind voa 
glei e ha rt ige r konatmklian ala die gsabbttgel der troiBchen ebea» 
nnd etadieinen demnaeb an gldoher seit ndt dieaen entataate 
tVL aein. Nun wissen wir aber auch, dass die grabbügel der 
Trcyaner ausserhalb der stadt gelegen waren, und als die Troer 
üuem gzitoaten hehien, dem raaaebändigenden Hiekto, den gnb- 
bQgel aebtttteten, ao geeebab diea fem. von der atadt« 

* ^Alsbald wurde der hügel erhöht ; rings lagerten späher, 
dass nicht schnell anstürmten die blaukumschienten Acbaer." 
Demnach kann anf der bbhe, woselbst die grabh<igel sich befin- 
den, nidit die 'troiaehe bnrg gelegen haben. Ferner baisfft « 
im XXII. gesauge der lUas vers 165^ da wo Achill den 



Digitized by Google 



so 7. Geographie. 



449 



henden Hektor zu wiederholten malen rings um die Btadtmaaer 
von Troja verfolgt: 

Alfla kieislen die swei dzdmal xuit geflttgdten füima 
ntn des Priamns «tadt 
Dieses würde nach le Chevalier's annähme ganz unmöglich sein, 
da steile, üst senkrechte ielsaferränder des Mendeie hier die 
tntefae hmg nmgeben, so dass sveh Dieht der geringste rftum 
Übrig bleibt, von der flussseite ans die mauern der Stadt zu 
umkreisen. — Mich machten diese entdeckungen traurig, denn 
ich hätte mich gern gleich abgefunden and sa anf treu und 
gisnben sehneÜ das gebiliide meiner pha&tarie gebaut 60 irsr 
fcfe wider willen in eine krftik gekommen, aus welcher ich 
keine klarheit zu erhalten hoffen konnte. — Da entdeckten wir 
am fuss einer breiten hochebene, die sich nach Südwest bedeu«- 
tend erhöhte, wesdieb, nicht iRnme von dem fMa Mite des le 
OIwrralier, unmittelbar aus dem stein springend, zwei quellen 
des flusses von Bunarbaschi, der von Chevalier und Leake 
^dkamaiider* genannt wird, dicht bei einander, wie sie Homer 
fn XXn. gesscnge beschreibt. Sie dtid su eigenlhlfaiiKdi, als 
da« man nicht bei ihrem anblick auf das lebhafteste an die 
homerische bcschreibung erinnert wird. Sie springen aus dem 
Belsen dicht unter der Stadtmauer, eisählt Homer. Er nennt 
die eine quelle wann . die andere kalt. ISn unterschied der 

temperatiir war nicht zu finden , doch ißt dieselbe überhaupt 
einer Veränderung in lausenden von jähren leicht unterworfen. 
Diese quellen sind noch immer der unprung eines flusses, den, 
wie gesagt, schon Leake und Chevalier Skntiander gehdssen. 
Er ist zwar kleiner als der Mendere, doch behält er immer sein 
Wasser, welches jener im sommer fast ganz verliert. Feiner ist 
diese höhe hOchst günstig gelegen rar befsstiigung und verthei- 
digung, 80 dass diese localititt zur gründung einer ausgedehnten 
»tadt und mit rücksicht auf die homerischen anpraben sich wobl 
geeigneter ausweist, als das 2Vomi vehu des le Chevalier. Doch 
werden leider wolil alle diese gewagten hypothesen ihrer vollen 
Vkwüg vergeblidi harren. — Wir ritten hierauf wieder durch 
den Mendere Eski Atsche-Koi zu, um die von Strabo bezeich- 
nete stelle des alten Ilium.zn betrachten. — Viele ruinen fim- 
den wir Mer; die lerbioehenen, oft sierUch eannelirten sttnlen 
natttrlieh aus weit sp&terer seit — Im Ifbrigeil ist der platz 
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BOT «nlage einer Stadt iiidit geeignet , nnd Btzftbo folgte Uar 

auch allein dem unzuverlässigen Demetrios aus Skepsis. Nach 
Tsdüblak zu sahen wir noch viele alte ruinen, wahrscheinlich 
Ton dem nenen etraboniBchen Troj« herrührend. Westlieh m. 
Tschiblek aof der höhe, wo Strabo das lUtm reoM, das mm 
Troja, erblickte, soll nun nach der riieinung des dr. Eckeubrecher, 
eines jungen philologen, den wir in Smyma kennen gelernt, 
Uimn gelegen haben. Er ändert durch diese behanptuqg dn 
lanf der fltlsse, Itat quellen yersiegen n. s. w., nm sdne amidt 
durchzuführen. Vor allem widerspricht dieser annähme die nähe 
des Griechenhafens. Es ist ganz unmöglich, dass auf diesei 
geringen flächenansdehnnng swischen diesem ümmi reom i» 
Strabo nnd dem nnhen Griechenlager die grossen seUsditoi- 
scenen mit ihren reichen und ausgedehnten bewegungen, wie 
dieselben die Ilias schildert, stattgefunden haben können. la 
diesen tagen wird über diese nene hypothese seine gednubs 
abhandlnng, sdn erster offener gmss an die weit, erschsiDea, 
welche seine behauptungen rechtfertigen soll.^ 

Wir übergehen den durch ausführliche und lebensvolle 
sehilderangen interessanten bericht über den anlenthalt in Kos- ' 
stantinopel nnd geben nnr noch die ronte durch den Pelopai- 
nes an (13. bis 29. juli 18 41). Von Athen segelt v. Fartn- 
heid mit seinem reisegefährten nach Kalauria, dessen höhe, auf der 
die minen des PoseidontempelSf erstiegen wird. Den Panssiii 
in der band besneht er von dort TKteen, Epidanros, Nsapfii, 
Tiryns, Argos, Mykenä mit dem scliatzhaus des Atreus, NcD» 
Korinth, Sikyon; dann geht er über das Artemision hinfiber 
nach Mantinea, Tripolis, Tegea, (Sellasin) hinab naeh Spud 
nnd wieder hinauf nach Megalopolis, Itiiome, Messene, 
zum tempel des Apollo Epikurios zu Bassä, den Alpheios hinab 
nach Olympia; dort erkrankt Farenheid in folge der anstren- 
gangen und der einflüsse des klimas, erreicht nur mit nfike 
Patril und wird erst wieder gesund, als er sich auf der rtickfrbt 
nach Italien, auf schiflf und meer befindet. — Die schilderungea 
der letzten tagereisen durch den Peloponnes, der ritt über ^ 
Artemision , und besonders der weg durch das westliche \ 
dien gehttren durch die sie begleitenden Stimmungsbilder, weleb» ' 
hier von den durchwanderten landschaften gegeben werden, « 
den schönsten partieen des bnches, nnd verweisen wir auf du- 
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nlbe Übeiluiiipt jeden, der sieb von dem Inflseren ansehen dee 

bentigen Griechenland ein lebendiges und naturgetreues bild 
ver8cha£fen wilL UeberaU schildert es der vrf. wie mit dem 
•tift des aeiehners, geflihrt von einer band, die ee versteht mit 
weDigen stricheii wiederangeben imd dareb werte lebendig in 
der seele wiedererstehen zu lassen, was ein für classische Schön- 
heit empfangliches nnd den ersehnten boden mit liebe erfassen- 
des ange ersdiaut 

Den berichten über Rom nnd Sicilien, wenngleich sie dem 
datum nach früher fallen, hat der vrf. im druck dennoch die 
sweite stelle angewiesen; wohl in dem nicht gana nnberecbtigten 
geftthle, dass rie mehr als jene späteren aom grossen iheile 
fiberwiegend subjektive eindrtteke wiedergeben , eindrücke , her- 
Torgerufen durch die Übermächtige gewalt, welche langersehnte 
gcgenstMnde bei erstem sebanen über nns ausströmen. Sie be- 
handeln femer, wenngleich mit feinem nnd kflnsllerisehem sinne, 
vielfach auch gegenstände , die entweder dem gesichtskreise 
dieser blätter ferner liegen, wie die bilder Raphaels, oder punkte, 
deren besocfa nnd besicbtigang nicht mehr wie vor dö jabxen 
mir das seltene erbtbeü weniger ansenrlthlter in nnserm lande 

»ein durfte. 

Das Vorwort des vornehm ausgestatteten buches ist von 
Beynnbnen datirt (lätthanen). Freunde antiker knnst interessirt 
es vielldeht bri dieser gelegenbeit in erfsbren, dass der knnst» 

sinnige vrf. dort eiue autikeu-halle geschafibn bat, die in ab- 
güssen die mehrzahl der berühmtesten und schönsten statuen 
des altartbnms entbttlt. Als Friedrich Wilhehn IV. sie einmal 
betrat, soll von ihm das beadebnende wort gesprochen sein: 

'Unser einer kann so etwas nicht haben.' 

Belgard in Pommern. Bobrüc. 



fbeses. 

De ellipri oopnlae verbi tbn» in ftbdiis Eifffpideis. Diswrtatio • • 
quam * . io Dniversitate Viadrioa • • • d* X. m. April. MDCCCLXXYI 
• • defendet QuiU Wilk^ • • Tbeses: II. Non reote praeoipitar a 
^rammalicis, ut pronomen ipte^ si alternm objectam alteri opponatur, 
casum sequatar objecti. — III. Soph. Philoct. V. 228 pro luiMfUPW 
l^endum esse puto vctiw^kuov. 

De correptiooe Attica quaestiones doae. Diwettitio • • quam . . • 
in an. Friderioia Onilehna Bhenaoa . • • defendet • • Car, QotheU 
Thflsea: L 'gfi*>pKt>^ Colophoniiis poenna nen oomposoit, qaod ipse 
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Jillot inscripMEH of. Waohmnth de Umm HO. p. 24. — II. AidMi 

Ascalonitae Soso edito Philo Lmssaens üs quae ipse in Academia no« 
vaverat omissis merara Academicorum doctrinam professus est: cf. Aug:u8t. 
Acad. III, 18, 42. — III. Poetas ab Homero usque ad Alexandrinos r, 
|H2rceu8ueri8 omnes, quo quiaque aetAte luit inferior, eo minus vocalem 
oorripafflse emn oognowei. — IT. ImmoKito G. Henn«im» Fhanoofii 
wUi oM* •! (1, 4B«rgk.) in Mi ol Ijif molatiB «1 oorreptam tUeri 
p«iiiUmetri pedi intulit. Y« Theognidis vanoi 1IS7*90 «k rr.?^- 
28 oonglutinati sunt. 

Laur e nti ua Mörsbach^ de dialecto 'llieocritfa. V 1. Distö^ 
tatio quam . . in . . universitate Fridericia Guilelma Rhenana . . . d. 
XI. m. Febr. MDCCCLXXIV . . defeudet: Theses: I. Theoer. Id. 13, 74 
legendnm eflt ofirtM»^ fig^fsmifi i^Hotoptdivyov. — XL Theoor. 16,8 
aoribetidiim est: no^^ii^ $p%y^ovn 0tc if U^, ef. Horn. II. II, 
153, — • in. Theoor. 17, 120 seribendum est: yigt^tp yccf (velyf) 
xtxQvnnrfet jerÄ.. cf. Horn. Od. II, 302. — IV. Theoer. 17, 10 interpon- 
((endum est: ncinraitfii , nagiotrimg äd^i^ nQ^¥ a^t^m* l^ov. *~ T. 
CatuU. LXYj 6 seribendum est: 

Troia Khoeteo quem subter litore tellos 

erepten aoeirto obtegit «k oeoHi. 
VI. Sab nomme loamus mmmatici qai femoftiir treetaikas I et II dl 
diftleoto dorioa, Oregorii Corinthü de dUü. dor. parat^phi in-174i 
MeermanniAni Leidensis Vaticani grammaticomm de dial. dor. excerpti 
(a Schaefero post Greg. Cor. edita) ex uno eodemque fönte Joanrüs gram* 
matici ntni cTa^pidoc libro fluxerunt. — VII. Calliraachus in hymnis do« 
ricis maiore dialecti Uoentia usus est quam Theocritos. — VIII. 'Quis hoc 
poteat tidm quiBpotest patT feile aolriaBeUfoe pereoedere epudJam 
aV, 16 Uiral^fo$ et epad Propert m, 6» 7 viimt$ legendnm eve^ d 
Imnioi. im. ler. I, % p. 419 et p. 4S9. 



Hete tiflageD. 

308. Anhang zu Homers Odyssee. Schul-ausgabe von K. £. Ametf. 
II. hft. 2. aofl« besorgt von C. Jlentze. 8. Leipzig Teubner; 1 mk. 
— 809. Frmmdi sohülerbibHothek oett. Praparation zu Homers Odyssee. 
IS. k& 8. eafl. 2l bft. 4. enfl. 18. Mpaff, YiolKt; k SO.pl - W 
Freunds Schülerbibliothek cett. Präperataon zo Homere Hiee. 1* bA- 
6. anfl. 16. Leipzig, Violet ; 50 pf. — 8ll. Homere werke (Oiei od^ 
Odyssee) übersetzt von •/. H. Vost mit ra£rungen nach zeichnnofr^ 
von B. Oenelli. Neue ausgäbe. 1. lief. 8. Stuttgart. Cotta; 6 mk. - 
812. Freund, praparation zu Sophokles werken. 3. hft. 3. aufl. 16. 
Leipzig, Yidet; 50 pf. — 818. Sophokles Antigone. Deutsch von/. /• ^* 
Donfur. 8. enfl. 8. Leipzig, Winter; l mk. — 814. Eonpidea M/A 
Yon J.J.S.Donnf}. 3. aufl. Bd. 1. 8. Leipzig, Winter ; 5mK.- 815.Ari- 
stophanes ausgewählte komödien. Erklärt von Th. Kock. 4. bdch. 8. di« 
Vögel. 2. aufl. Berlin, Weidmann; 2 mk. 40 pf. — 316. Xenopb^rs 
Hellenica. Erklärt von L. Breitenbach. 3 bd. 2. aufl. 8. Berlin, Weidm. ; :i 
mk. 26 pf.— 817. Freund cett. Präparation zu Vergils Aeneis. 3. kft. 
5. aufl. 16. Leipzig, Violet; 50 pf. — 818. Freund cett Präparstion 
sn Ovids MetemorpboBen. 8. blt 4. anfl. 18. Leipzig, Yiolet; 80 pL ^ 
819. Q. Horetius Flaccus Satiren und episteln. firidfat von T. 0, i- 
Krüger, 8. aufl. besorgt von O. Krüger, 8. Leipag, Tenbner; 2 isk 
75 pf. — 320. Freund cett. Praparation zu IToraz' werkon, 4 hft- ^ 
anfl. 16. Leipzig, Violet; 50 pf. — 321. Freund cett. Präparatioa a 
Cösars gallischem kriege. 8. bit. 4. aufl. Xti. Leij^ijg, Violet; ^ 
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W; T. IM M i to t toi tt Mnnftiwram libri qai «npermmt. Bx feoens. J. 
ff. HtdTigü Hemm editeont X N. Madtriahu et J*. ITtnngku, 8. 
Vol. I. p. 2. Havnifte (Weisel) ; 2 mk. 80 pf — 323. Freund. PrapaTÄ» 
tion TO Livitis werken. 4. 9. 10. hfl 3. aufl, 16. Leipzipr, Violet; ä 60 
pf. — 824. T. Livi ab urbe condita libri. Erklärt von W. W^imnhnrn, 
9. bd. 2. hft. 2. aufl. 8. Berlin, Weidmann; 1 mk. 80 pf. — 325. 
Freund. Praparation zu Tacitus werken. 1. hft. 2. aufl. 16. Leipzig, 
Violet; 50 pf. — 326. Cicerone auserlesene reden. In neuer wortgetreaer 
VberMCsQBflr. 8. bd. 8. aufl. 8. Stofetgart, Heiz; 60 pf. 887. B. Ouhl 
nnd W. Koner dM leben derChnseben ond Römer. 6. 7. 8. lief. 4.aafi. 
8. Berlin, Weidmann; k 1 mk. — 328. Fr. Ueherweg, ^^nrndlias 
jrescbicbte der philosophie. 1. thl. Das alterthnra. 5. aufl. besorpt von 
M. Beinze. 8. Berlin, Mittler und söhn ; 4 mk. 80 pf. — 329. A. Forin- 
gert Hellas und Rom. Populaire darstellungr des öfientlichen und haus- 
lichen lebens der Griechen und Römer. 1. abthl. Rom im Zeitalter der 
Antonine. 2. aufl. 8. Xieipsi^, Faeri; 7 mk. — 880. O. Cwihu, er- 
läatemngen sa meiner sn^Uaohen fpnunmatik. 8. aufl. 8. Prag,Tempsky; 
3 mk. — 331. C. F. TTermann, lehrbuch der grriechischen antiquitaten. 
l.thl, 5. aufl. Die staatsaUorthüTTiPr. 2. abth. 8. Heidelberg, Mohr; 3mk. 
— 832. jR. Nicolai, ^griechische literaturereschichte in neuer bearbeitung. 2. 
bd. 1. haltte. 2. aufl. 8. Magdeburf?, Heinrichshofen; 1 mk. — 383. TT. 
Brambach, hülfsbüchlein für lateinische rechtschreibung. 2. aufl. 8. Leip- 
sig. Teolmer; 76 pf. 884. X. Lange, rtolaehe altwühfinier. l«bd. 8. 
wäL 8. Berlin, Wddnann; 9 mk. *-* 996. G. Monk, geedüdite der rÖ* 
mischen literatur. 2. aufl. berausgeereben von O. Set/ferf. 2. aufl. 8. 
Berlin, Dümmler; a 1 mk. — 336. Foreeüini totiuB latinitatia leiiooil. 4« 
Ii V dicU 65. PratL (Leipzig, Brockhaus), 2 mk. 60 pt 



Nene sckilburher. 

837. J. Classen, Herodotus. lebensabriss. Abweichungen seines ioni- 
idien dialekts vom attischen. 2. aufl. 8. Jena, Frommann; 80 pf. 
888. B. 8uhU, voUsaiidiM lehnlwCr t erbueh an Xenepbone Aaabaria; 
8. Breslaa, Kern; 1 mk.60 pr. — 339. Cornelii Nepotis libri de excellentibna 
dodbos exteramm gentium et Curtii Ruft historiae Alexandri Magni in br^ 
viorem nsu-rationem exactae. Ed. J. Laftmann. 8. Qöttingen, Vandenhoeok 
et Ruprecht ; 2 mk. — 340. 6'. Ostermnnn, griechisches Übungsbuch im 
anschluss an ein grammatikalisch geordnetes vocabularium für anfänger 
(qoarta) 1. nnd 2. abthl. 3. aufl. 8. Cassel, Knapp; 1 mk. 60 pf.— 341. 
JEmA, gneduiebe eehnlgrammatik aof grimd der ergebrnme der 'ver- 
gieiofaraden Sprachkunde bearbeitet. 4. anfl. 8. Leipzig, Tenbner; 9 mk. 
§0 pf. — 842. M. Seyffert, haoptregeln der grieohischen tyntax. 9. 
anfl. besorgt von A. r. Bamberg. 8. Berlin, Springer; 60 pf. — 343. 
G, A. Weiske , dio priecbischen anomalen verba für den zweck schrift» 
lieber nbungen in der schule. 4. aufl. 8. Halle, Waisenhaus ; 60 pf. — 
344. M. Seifert, Übungsbuch zum übersetzen aas dem deutaohen ins 
grieehieehe im anschluss an Xenophons Anabasis. 6. anfl. besorgt voft 
Ju 0. Bamherg. 8. Berlin, S pr in ge r ; 2 nik. 60 i^t, — 846. JRotek's la- 
teinisches lesebooh. Wörtervecieidmiss« t thl. 5. aufl; 8. Wien, Qerold$ 
90 pf. — 346. P. D. Ch. Hennings elementarbuch zu der lateinischen 
grammatik von Ellendt-Seyfl*ert. 2. abth. 3. aufl. 8. Halle, Waisenhaus; 
1 mk. 20 pf. — 847. Desselben 3. abth. Ebendas.; 1 mk. 20 pf. — 
848. A. Henneberger lateinisches elementarbuch. 7. aufl. 8. Hildburg- 
baoeen, Keseelriilg; 1 mk. 80 pf.« 849. C OBiemmnm ht^wmeehei 
ibn MgeW e h > 1«**8. abthl. (1 abthl. für eezta, 14. anfl., 76 pf., 8. abtU. 
Av qwaAtu 9* anfl. 90 pf., 8« abtiü. fOr ^(«tfta, 9. anfl* 76 pf.) 8. Le^* 
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sigr, Teubner; 2 mk. 40 pf. — 350. Fr. FAlendVs Iftteiniscbe g:rammatik. 
Bearbeitet von O. iSeyffert. 16. aafl. 8. Berlin, Weidmann; 2 mk. — 
351. /r. /Schulz, lateinische fj^ammatik für realscbolen. 1. abthl. for- 
menlebr«. 8. Hannover, Ilahn ; 1 mk. - 352. Süpße, K. T,, neoe folge 
▼oo ftlifgftben mm übenetien «m dem deatMlieD ins lefteiiuioiie. 9. um. 
8. Carlarahe, Oroos; 1 mk. 80 pt — 858. JT. T. Süpße, praktisoba 
anleitang zum lateinscbreibon. 2. aufl. 2. alithl. 8. Carlsroliev Oroos; 3 
mk, 60 pf. — 354. C, Capelle, anleitung zum lateinischen aufsatx für 
den gymnasialßrebraucb. 3. aafl. 8. Hannover, Hahn; 1 mk. — 355. E. 
jBonnell, Übungsstücke zum übersetzen aus dem lateiniscbeo ins deutsche 
för die ersten anfanger. 9. auil. 8. Berlin, Enslin \ 1 mk. 20 pf. — 356. 
J2. Mltiier, übnngwt&eke mm flbenetses ms dem deuteeheo ine kt» 
iiiselie Ar qnarU und tertie der gymnanen. 8. BerÜD, Weidmenn; l 
mk. 60 pf. — 357. C. OsU^manns lateinisches vocabularium. 1. 8* 4. 
abthl. (1. abth. für sexta, 15. aufl. 30 pf., 3. für quarta 8. aufl. 45 pf., 
4. für tertia 5. aufl. 60 pf.) 8. Leipzipr, Teubner; l mk. 35 pf. — 358. 
A, ffancle, aufgaben zum übersetzen ins lateinische für ober-tertn. 8. 
Berlin, Weidmann; 2 mk. — 359. W. Baur und Z. Euglmann %\3ifn^m 
nlatdniielieiiaiyl&baDgen. Stlil. 8. (prime). 8. aufl. ranberg, Börner; 
9 mk. 60 pf. — 860. Jf. JB. BwmpeU, elemente der |xie^. Em leitfa- 
den för acbulen. 8. Breslau, Golokovski; 1 mk. — 361. T. Beck, lehrbodi 
der poetik. 4. auH. 8. München, Merhoff ; 1 mk. 60 pf. — 362. A, Schatfer, 
geschichtftftbellen zum auswendiglernen. 14. aufl. 8. Leipzig, Arnold; 
50 pf. — 363. C. Menzel, Übungsstücke zum übersetzen aus dem deut- 
schen ins lateinische. 2. aud. 6. Uamiover, Hahn; 1 mk. 80 pf. 



Blbliegniphie. 

Im Boraenbl. 1876 nr. 6 wird über eine tabelle referirt, welche die 
gebrüder Paeiel in Berlin über den absatz der deutschen Bundtehm 
mi enten jähre ihres beateheos TerdfientUoht haben: er belioft ikdi wai 
mehr als 10000 exemplare. Weldhe witaemchaftliche feitedhrift kiia 
aioh ainea aoloben erfolgs rühmen? 

Humor im btichhandel. 'Haben Sie den Cäsar mit noten?' 'Be- 
daure, wir führen keine musikalien.' ~ Ein haui)tmann, der eine anzahl 
des lesens und Schreibens unkundiger rekruten ausbilden BoUte, frag:te 
nach einer fibel zum Selbstunterricht. Mehr dergl. im BöreeobL 
nr. 8. 

*Zar geachichie des bacbbindena' iat ein aufsatz im Bdraenbl. nr* 
14 überschrieben, in dem behauptet wird, die bncbbinderkunst sei den 

alten unbekannt prewesen. die futteralmacher hätten ihre stelle vertreten. 

Bericht über das 200jährige Jubiläum der Meyer'schen hofhoch* 
handlung and hofbuchdruckerei in Detmold und Lemgo im Borseabl 
nr. 36. 

J. VlKielM. 0* A. Bürger and J. CDieierioh, ein beitrag sor book» 
hiodlergeadhumte des 18. jahrhonderts aolsats hn BtaenbL m*. 88. 4i 

60. 66. 62. 

Am 22. februar starb Ambroi'?'^ Firmin Didot, der nestor der buch- 
drucker Frankreichs; von seinem ehrenvollen begräbniss am 26. febr. 
berichtet Börsembl. nr. 56 nach Augsb. Allg. ztg. nr. 57. Von seinen 
Verdiensten findet sich eine Schilderung imBörsenbl. 1873 vom 26. mara 

ün B6f8enbL m*. 79 wild über ivrai Ueme sohrifte& olhaes ntt^ 
getheilt, 63» sieh auf Moriz Haupt beziehen: nlmUcfa: Fvf onn twintig 
spreckwoerder voor Moria Haupt. XXVII joli 1860. 4. 4 bl. — und: 
Trost Einsamkeit. Two nnn foftig spreckwörd for Moriz Haupt op 
ieden aündag en. 24. December 1660. 4. 55 bl.; sie stehen mt 
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semer absetznnpf in Leipzig in Zusammenhang. O, Freitag wtr in cur 
talogen als Verfasser angegeben, verwahrt sich sich aber dagegfen: 0. 
Jahn nnd Th. Mommaen sind meines wissens als Verfasser wohl genannt« 
Solche scherze sind oft gemacht in heitern gelehrtenkreisen : s. Gela- 
sander (Lachmann) als artikel aas Jöcher, s. Hertz Leben Laohm. p. 
XZXYI. to anoh Sohftnemann (vater und lohn) aof Sofaweiger: Vivo doo« 
trina et homanitate prMitantissimo | Frid. Lud. Ant. Tacito | templi 
Palladis in alma Mosamm ad Leinam sede | castodi vigilantissimo | bi- 
bliographomm nostri temporis primario | de die natali | gratulantnr | C. 
et 0. Calliandri pat. et fil. | Accedit | cortura Carmen de Rohtrockis 
atqae Blaurockis | saeculorum injuria pacnc deletum | nunc vero ex 
oormpti codicis reliqaiis feliciter restitaum. I Editio prineepa et ra- 
linima. | Lycopoli | d. XXIX Hart MDCCCLIU, typia fomvinoibflibiii. 

Fr. Arnold BrocUuot leben von seinem onkel Ed. Brookhana be« 
tdbrieben irt im Börsenbl. nr. 98. 105. 122 besprochen, auch in Aogsb* 
Allg. ztg. auss. beil. zu nr. 148. Auch die besondere beilage dfls Beichfl- 
•nz. nr. 25 vom 1. juni bespricht die biographie. 

Eine abhandlung von Jul. Weil in der Gegenwart 'über die ^e- 
schichte der deutschen pressfreiheit' ist im Borsenbl. nr. 101 abgedruckt. 

Im BönenbL nr. 106 Uest man: 'der vonüsende der tttdÜMliea 
tdioldepiiUtion in Berlin, atadtrath Sehromer, hat besttgUoh der w- 
fbeilung von prftmien eine oircular verffigang an die hauptlehrer der 
gemeindeschalen erlassen, in welcher es am schhisse heisst: *. . . wir 
bemerken noch, dass die buchhäudler mindestens 20 pct. rabatt 
von dem rechnungsbetrage in abzug bringen müssen, was bei auf- 
Btellang der reohnung besonders ersichtlich zu machen ist. Andrerseits 
tind die prftmienbfläer beim boehhfindler Spith oder Bmhardi la 
kinü», welebe bereit aind, den rabatt von 30 pet. an geben.* Anoh 
eine bftbedbe probe patriarchalischer regierang ! 

Eime notiz vom SOjähric^en jabiläum dee bnohb&ndlera Augtut 
Khsing in Bielefeld im Börsenbl. nr. 110. 

Stimmen über den buchdrucker - tarif werden in Börsenbl. nr. 
III. 129 znsammengeatellt : man fühlt mehr und mehr, dass der jetzige 
zustand nidit mehr an bellen: daaa vgL ob. bft. 7, p. 827. 

Ueber das Qrimm'aobe wdrterbooh bringt naobrieht Beiohiana. nr« 
93| abgedruckt im Börsenbl. nr« 117. 

Ein km'zes lebensbild des am 10. april zu Halle verstorbenen 
Btav Osteoid Bertram, vorRtehers der buchhandlang des Waisenhauses zn 
Hallef giebt nach dem Ualleschen Tageblatt Börsenbl. nr. 119. Hervor- 
heben wollen wir hier» wie aufmerksam Bertram die Verhältnisse des 
baohhandels in der gegenwart ferfolgie nnd dnrob wort nnd schrifl 
die erkannten ftbelafctode an ▼erbemeni oder doob ibre ▼erbeesening 
anzubahnen bemüht war: vrgl. ob. nr. 8, p. 168: anob in der binaiobt 
ift Bein frühes scheiden sehr zu beklagen. 

Börsenbl. nr. 119 lies't man: Auch ein fünfzigjähriges Jubiläum, 
— Es war im jähre 1826, als an einem dunkeln tage — deren es 
jetzt auch noch welche giebt — die hohe polizei (mit einem leiter- 
wagen) bei mir erschien nnd die ganae aufläge (ca. 1000 ezemplare) 
fon *Sfpinmü theologiaebjpolitiaobe abbandlangen« Frei ftbenetat mit 
anmerkongen von J. A. AUb* (gr. 8. 1826. IVt thlr.) mit aasnahme 
einiger bereits nach Leipzig gesandten exemplare confiscirte — und ap&ter 
vernichtete. — Ich erlaube mir nun die noch existirenden exemplare (ca. 
20) dem verehrlichen *comite behufs errichtung eines denkmals für 
Spinoza im Haag' zu jedem beliebigen zwecke, selbstverständlich gratis, 
zu offer'uren. München im mai 1876. — Jo9. JnL JFVntfsrlwi. 

intaraaaante notiien Aber 8iromihtr^9 bibliotbek giebt ana dem 
BeiL RramdenbL daa Bacienbl. nr. 182. 
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& bb «TMlifMMii: Mu$U§n0r blbliolfceoa philologica. 2. beft. 
Ivli — Deoember 1876. gr. 8. O^UingeiL Yandeiihöck n. Bopfwlit; 

8 mk. 60 pfg. 

Zur heuiigea läge to draok6reigMch&ft«B «rtikel des Bönenbl 
nr. 186. 

Verzeicbniss älterer und neuerer werke, welche zum theil bedeutend 
im preise herabgesetzt siud vou Eduard Wehers verlags-buchhandloog 
(Radolf Weber) in Bonn. I. Fhüoloine ond AlterCbrnnswiflsenicbaft. 

Hittbeilnngen nr. 2 von A. Broekhau» in Lei^Big fiber neuen 
Verlag, deneben besonderes verEeiohnlM über pbüofophie, femer bodin- 
ffunp^n über Umtausch älterer auflagen des oonTerSfttione-leiikon gOgtt 
die jetzt erscheinende 12. aufläge. 

Mittheilunß:en der verlajishandlung B. O, 7>w?'n«'r in Leipzig, 1876, 
nr. 1: Erste abtheilung: uotizen über künftig erscheinende bücher; l. 
Philologie und alierthoniBwieBenscbad: Bibliotheca scriptoruxn Qreeeem 
et Romanorom (besser w&re Latinomm) Tenbneriant: ee wird dn liiito* 
rischer überblick über die Sammlung und ihren inbelt gegeben « dann 
angekündigt: Appiani Alexandrini historia romana. RecognoTit L. 
Mendelssohn. — Von schulaiisfrabon {rriechischer und lateinischer clafl- 
siker mit deutschen anmerkun^en werden angekündigt: Piatons ausge- 
wählte Schriften für den schulgebrauch erklärt. Bd. V. Symposion er 
klärt von Arnold Hug. — Daran reihen sich: Eronos und Zeus-ontif* 
■nohnniiren über die myUien ans der wanderseit der graeeo-ltelleehen sttminli 
Von Emanuel ISnffmann. I, theil. Der stürz des KronoB. — EtyilU>lo- 
gisches grieehisch-lateiDischcs Wörterbuch. Vitn A. Vanicek. — 8jnon|' 
mik der griechischen spräche. Von dr. J. H. Heinr. Schmidt, 

Derselben nr. 2: erste abtheilung: neue beitrage zur geschichte des 
alten Orients. Die Assyriologie in Deutschland. Von A. v. OuUchmU; 
Geschichte der griechischen literatur. Herausgegeben von W, S, Teufel; 
einiffe naohtrftge an dem 1876, hft. 5, p. 70 angeküadigten wirai; 
Inschriften römieeber «chleudergeschosse. Von J%» B«rgki Lenoon 
Taciteum edidemnt A. Gerher et E. Greef. 

Verzeichniss der Ril)liotheoa philologica Teubneriana. 

Cataloffß der (tnti'/narf : Katalog (nr. 4ß) der buch und antiquftriati- 
handlunir von Theodor Ac],i rnumn in München, orientalische und römi- 
sche claääiker, alte geschichte, grammatik u. s. w.; Bibliotheca phikh 
logica. 117. oeialog des antiquarssoben bfleherlagera yon MkUMeu Lurnr 
pertt in Bonn; Yeraeichniss von werken ans dem gebiete der olaraiBohie 
pbilologie, der archäologie, der epis:raphik sowie der alten geschichts 
aus dem nachlasse des herm prof. R. Dietsch , welche zu den beijie- 
setzten preisen von LiH A Fmncke in Leipzig zu beziehen sind; Alfred 
Lonntz , antiquariatsbuchliandlung in Leipzig?, lagrer-catalog nr. XXII, 
griechische und lateinische autoren nebst hülfs Wissenschaften. Aljrtd 
LwmiM bnoh- ond antiqnamts-bnQiihandlQBg in Leipzig, nenealei t«> 
'seiebnise empleUnngswertber bücher, welche sieb go festgeaobenken ood 
gründungr von privatbibliotheken eignen; Antiquarischer cataloj? (159) fO* 
Ferd. Steinkoi>f in Stuttgart, classische alterthumskunde ; desselben et- 
talog (nr. IGÜ) classische philologie; Catalog (60) des antiquarischen 
bücherlagers von /. Scheible in Stuttgart, classische philologiei neolateiOi 
nagae, facetiae, dissertatiouen, macaronische poesie. 



ilelM pUI«l«gl»clie idtiBg. 

Ei Ist ob. bft. 2, p. 166 nor knn die am 17. lebnur 1876 gsl»* 
erte 60jährige doctor-jabiläura von Volkmar Fritzach» erHikot: das 
was dort daa 'vorUufig' andentet, woUan iiier a e eMin i aB i 
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Fram Volkmar Fritzscke, jetst senior der aniversität Rostock stammt 
tOB einer bekannten sächsischen gülehrtenfamilie und ist am 26. jan. 
1806 in Steinbach bei Leipzig geboren. Vorgebildet auf dem gymna- 
sium zu Luckau durch den trefflichen rector Joh. Daniel Schulze und 
durch den als bearbeiter des Lucian bekannten Job. Gottl. Lehmann 
~ daher also bei Fritasdie wohl die liebe la Locian — bezog er ala 
IQihriger'jüngling die Universität Leipzig, um nach dem yransohe seinee 
nten, der sp&ter als professor der theologie*iii Halte verstorben , theo- 
logie zu Studiren ; aber die auf der schule schon gewonnene Vorliebe für die 
oUssische philolopie , die eigne anläge und vor allem die begeisternden 
vortrage Gottfried Jlt-rnianns , bestimmten ihn, eich dieser aasschliess- 
lieh zu widmen. Mit jugendlichem ungestüm , den er bis jetzt sich zu 
bewahren gewnast hat» mhte er dann sam ziele za gelangen nnd mel- 
dete sieh gleich im ersten semester som eintritt in G. Hermann's so- 
oMm graeca , in die erst ältere Studenten einzutreten pflepften , nnd 
überreichte dabei eine abhandlung t/e orationihus I)ein<>sfhr?ii.s rhilijypwis: 
Hermann liess ihn zu, non propter rem, wie er am Schlüsse der dispu- 
tation über die abhandlung sagte, sed propter spem, fügte aber die er- 
muthigenden worte hinzu: spondeo tarnen te aliquando doctum phUologum 
9m futurum^ Hennann'a blick zeigt sich hier: schon 1824 übernahm' 
Fritssche eine collabontor an der Thomassehnle an Leipzig, habilitirte 
sich 1825, las über Hovaz satiren, Demosthenes de Corona und An* 
stophanes Wolken, und ward in folge davon auf Friedrich Jacobs Vor- 
schlag zu michaelis 1828 als nachfolger Immanuel Gottlob Huschke's 
nach Rostock berufen, wo er seitdem namentlich durch sein philologi- 



Trotz der vielen mit leitung eines philolog^dhen seminars verbundenen 
arbeit« trotz des allmählich sich sehr weit ausdehnenden kreises von 

Vorlesungen so wie der ihm durch lebhafte betheiligung an der leitung 
der Universität erwachsenden masse von geschäften (1836 war er zum 
ersten male rektor) ist Fritzsche aber doch unausgesetzt auch als Schrift- 
steller thätig gewesen: schon lb26 erschienen seine auch jetzt noch 
aUsn jüngem philoloraa ala mnater za empfehlenden QmnUeneB Lu" 
muMe, daam abgesehen von kleinem Instnngen die ansgabe von Aristo- 
phanes Thesmophoriazusen 1838, Ranae 1846, endlich die gesaramt- 
ansgabe des Lucian (seit 1860 sind 6 bände erschienen) und daneben 
in ununterbrochener folge die grosse anzahl der trefflichen akademischen 
Schriften, die jedoch wegen ihrer geringen Verbreitung bei weitem nicht 
üaä gewirkt haben, was sie hätten wirken können und sollen: es würde 
dar veNhrte jubilar dev wiasenaohaft ongemeln nfitcen , wollte er aidi 
entsohliessen, diese Schriften in passender answahl heraoszngeben nnd 
allgemein zugänglich zu machen. Dass bei solchen Verdiensten am tage 
des Jubiläum zahlreiche beweise der anerkennung und Verehrung nicht 
aoablieben, versteht sich von selbst: der Grossherzog übersandte durch 
den vicekanzler der Universität, justiz-canzlei- und consistorial-director 
von Liebeberr das ritterkreuz des hausordens der wendischen kröne, 
die nnivetait&t gratalirte durch den reotor dr. Böhlen nnd die vier de- 
^ne, der magistrat der Stadt Boatock doreh eine depntation, daa geist« 
Hche roinisterium , die stadtsohnle , die domscbule zu Güstrow ebenfalls 
durch besondere deputationen , das philologische seminar durch seinen 
senior : daneben fehlte es nicht an lateinischen gedichten und votivtafeln 
und kleineren druckschriften , die in den Mecklenburgischen Anzeigen 
1875, nr. 53 verzeichnet sind, aber nicht genau: uns ist leider nichts davon 
zugegangen, sonst würden wir proben davon mittheilen. Hoffen wir dar- 
ÜMT benohten an können bei der anzeige des ÖCjährigen professoren« 
jobOiaa nnaerea coUegen; denn m hoffen, dasa er das feieiii werde; ist 
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bei seiner vortrefflklien gesondheit und knÜ^ die nah neoMdiiigiiMflr 

bei der leitnng der philologenversammlung in Rottook ~ s. ob. hfU % 
p. 161 flg. — 80 überraschend bewährt hat, keine Tennessenheit : dais ei 
zur Wahrheit werde, wünschen wir ihm und ddn aoneDy der onifenitit 
und unserer Wissenschaft! — IJ. v. L, 

Die beil. zur Augsb. Allg. ztg. 1875 zu nr. 350 bringt unter der 
aaftchrift: *die •itshftdogisohQo reweftipendien', euen Tortrefflioheii iitikd 
Forchhammer' 8 , der die grösste aofmerksamkeit wdieot NlniliBh 
nach einigeii allgemeinen bemerkungen über die gegennirtige verwal- 
tnog der sammlunpon — z. b. die päbstliche repfierun^ verfahre viel 
liberaler als die königliche — wird Winkelmann characterisirt und die 
bei ihm vorhandene Vereinigung der philologie im engern sinne und 
der archäologie betont: derselbe sei auch bei Zoega, Bunseui Gerhard 
geweeen und daher bei grAndang dea arohiologisohen inttünti in Bom f<v> 
ausgesetzt. Sie sei aber sieht bei Emü Braun, dem nächsten nachfolge 
Gerhards gewesen, der dann scharf aber wahr beartheüt wird: da wir 
theilung der arbeit, wie sie in fabriken herkömmlich, aber auch schon 
in den naturwissenschaften [und leider auch bei uns] sich sehr be- 
merklich macht. *Die alterthumswissenschaft, wie sie durch Böckh und 
Hermann vertreten war, hat freilich in neuerer zeit sich so erweitert, 
daas ea immer aehwerer wird sie als ein gansee m unlasaen, mmai 
aeitdmn die kenntniss der bildwerke und der olaasisehen länder sich lO 
•ehr erweitert bat. Allein heut ist sie ausserdem in gefahr doroh lin- 
guistik, grammatik und subjectivste ästhetische kritik erdrückt zu wer- 
den. Verdrängt wird immer mehr der veredelnde einfluss alles grossen, 
erhabenen, idealen auf die bihlung und den charakter der jugend und 
des Zeitalters, und wahrend früher die gymnasien für die studierenden 
•Uer ÜMsoltftten daa verlanflen eraengten aneh auf dee eniveraitft ibr 
wissen von den leiatongen dea alterthoms in allen richtungen dea mieoaeh- 
lichen lebens zu mehren, verlassen die durch Überladung mit dem man* 
cherlei der lehrstoffe und durch einseitige behandlunof der classiker 
•reif und abwendig gemachten schüler das gymcasium mit einem leider 
oft laut ausgesprochenen überdruss. — Nun liegt in der kenntniss der 
bildwerke nnd in der kenntniss der natnr der l&nder gewisa ein witt* 
kommenes mittel das stadinm der olaariker sn beleben and in alter 
weise aneh Ar die edlere bildnng der schüler fruchtbar au machen, 
aber nur unter der bedingung , dass alle drei zweige der alterthuntf- 
künde in dem lehrer vereinigt sind und bleiben. Denn die gefahr 
liegt vielleicht näher, als man glauben mag, dasa auch in der alter- 
thumskunde jene theilung der arbeit und damit eine beklagenswertlte 
einseitigkeit eintrete. In beaiehung auf das arohiologiaehe matünt iik 
däese gefahr, von deren Mherem Vorhandensein oben die rede wffi 
dnndi ^ spAteran directoren völlig beseitigt Gleichwohl kann sie Ton 
anderer seile, namentlich durch die vier oder fünf glänzenden archio- 
logischen Stipendien des reiches, wieder in ihren Wirkungen drohend 
werden. Schon jetzt macht sich , wie wir erfahren , in Rom anter den 
sahireichen jungen Deutschen , die hier ihre Studien fortsetzen , eine 
nntersoheidnng nnd sondmng der philologen in anfiallender weise be* 
merUioh, nnd aooh in dem gewöhnlichen leben onteraoheidet man ja 
hent überall awischen philologen und archäologen. Aof den deatschen 
Universitäten wird heute meistens ein besonderer professor der archäo- 
logie begehrt, und wie es leider schon unter den Studenten 'historiker* 
nnd 'germanisten' giebt, welche sich um die classische philologie — so 
nnglaublich es scheint — nicht weiter kümmern, so ist sehr zu furchten, 
dasa wir kfinftig, wie Professoren, so aneh stndenten der aiehiologis 
haben werden, welche die philologie für ihr fiush als mbgethan betrach- 
ten'. Nimmt dieee liehtong ra, ao kann die r^gieniDg in die ]i|[e 
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InuMBy ihre rekshen tüpendien einseitigen arehSologen erUieilen la 
nSMO. 'Sie kmn dagefen noh selbst nar dadurch »mfltsen, dass sie 
fOtt den bewerben! zeatsn^isse solcher philologischen kenntnisse verlangt, 
dSM die Stipendiaten künftig aach als lehrer der classischen philologie 
dem Staat dienen können. Damit aber das reich solche bedingung 
stellen kann, müssen die Universitäten die forderung an die lehrer der , 
archäologie stellen: dasa sie fortwährend zugleich neben der archäologie 
die erkUSnmff der elassisehen Schriftsteller sa ihrer Amtlichen aufgäbe 
naehen. — vielleicht ist das reichsinstitot in Athen noch mehr geeig- 
net als das in Rom diese Vereinigung von arohiologie und philologie 
zn fordern. In Athen hat man nicht die reichen Sammlungen des Vati- 
cans, Laterans und Capitols. Hier ist der freund des alterthums schon 
viel mehr genöthigt, sich an die classiker zu halten, und diese fuhren 
ihn in Griechenland mit jedem schritt in die geachichte , die wirkliche 
vnd die mythische; nnd besonders die letstere wird ihn nöthigen zu 
jeder jahreszeit ond bei jeder Witterung sich an die berühmten orte sn 
begeben, in denen jene bisher so wenig erklärten nnd begriffenen thaten 
der götter nnd heroen vollbracht wurden, welche Bich überall in den 
localen culten abspie^^^clten' : was dann noch etwas erläutert wird. Alle 
diese worte sind vortreffliche, namentlich die die theilung der philologie 
betreffenden wahrhaft goldne worte: und deshalb jetst grade so zu be< 
aebtent weil die ge&hr viel grösser ist, als der m. meint: spricht man 
doch schon von griUnsten nnd latinistnilf Und die , welche vor allen 
andern der trennung der archäologie von der philologie sich entgegen- 
stellen sollten, die professoren an den Universitäten, befürworten gar oft 
die trennung: die aussieht auf ein paar zuhörer, die clique und die 
stimme bei wählen und andern Vorkommnissen wiegt mehr als das 
wohl der Wissenschaft. — JB, v. X. 

ErfurU Am 18. december 1876 feierte der geheime regieruugsrath 
haron wm Tstts» hier sdn SGgihriges jnbil&am als beamter nnd da er 
um ciaa gymnasinm sich vielfach verdient gemacht, gratnlirte ihm das 
lehrer-coUeginm desselben in einer lateinischen ode, von der wir hier 
die beiden ersten nnd die drei lotsten Strophen mitlheilen: 

Olim in Variscüm montibua asperis 
Tettaviorvm ceknm oritor genns 
KifukosqaB cognatos relinqaens 
Sedibns egräitnr patemis; 

Damqne in Bohemia Xm$kia Stirpe fbros 

Prostsmit hostes, altera miUtes 

Christi adittvat contra Polonos 

Perfidiamqne dornet rebellem mU, 
• * 

♦ 

Qui multa Calles, Gymnasii quoqae 
Tentamini acri providus interea 
Ptaeses rfljptns, T^qae amicmn 
Oymnash eolimns benignnm. 

Raram laboram cum requiem petis, 
Yicina visis sedi Atavüm loca 
Thoringiae snavesqae gestis 
Aieu obire Nigrae reoessos* 

Fidum decem Te lustra satellitem 
Yidere Begis: proin Tibi dediti 
Oratamor et Divos preeamnr, 
Seim Tibi oi veniat soMotoi. 
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Berlrn^ 6. april. Ihr kapUMtitche JMkrtempel. [Den hiemnier 
folgenden aafsatz setzen wir her wegen der abhandlang Kraner*» m 
Philol. XXVII, p. 7(j flg ] Eine viel erörterte Streitfrage der topographie 
des alten Rum hat kürzlich ihre erledijjung gefunden: die trage Dach 
der läge des kapitoliniscben lupitertempele. Die deutschen forscher 
glAubtoD nuneirt, daas dai CapitoUnm in eogeren sinn mit dem lupit«* 
tempel and dem tarpcjiscfaen feben auf demsftdwMtliofaeog^ipfeldMoi^ 
tolinischen hügels zu suchen sei, der höhe des palastee Caffarelli, welche 
jetzt fast ganz im besitz der deutschen botschait ist und kürzlich durch 
den neubau des deutschen archäologischen instituts eine neue zierde 
erhalten hat. Der nordöstlichen hohe wird durch diese annähme die 
burg {arx) mit dem tempel der luuu Moueta zugewiesen. Die omge- 
kenrte anaioht wurde von itaUeniieher aeite, BuneDtiich Ton Lanäii 
imd gegenwftrtig von dem direktor der röauMhe» tosgrabaBgeB. äm 
Senator Bosa, vertreten. Der wichtige — und entaebeidende — beweis 
für die deutsche auffassung beruht auf der von den alten schrifl- 
steilem stets hervorgehobenen Verbindung des lupitertempels mit dem 
tarpejischen folsen und des tarpejischen felsens mit dem durch Manlius 
abgeschlagenen angriff der Gallier auf das Capitol. Denn ausdrücklicli 
benebtet ans Linns, da» Uanlios, der bekanntlM wegen seiner adklp 
nnng gegen den senat vom tarpejischen felsen gestürst wnrde, ebeo^ 
endete , wo er seine ruhmvolle waffentbal follbracht hatte. Und de^ 
selbe Livius sagt uns » dass die Gallier vom carmentalischen thor aus. 
von da, wo das Kapitol dem Tiber sich am meisten nähert, dasselbe 
za ersteigen versuchten und hier von Manlius zurückgeworfen wurden. 
Also nicht weit von diesem punkte, der südlicbsten ecke des Capitol«, 
war der tarpejisdbe lels nnd oberbalb dieses stand der lopttertaaiptL 
Indess der bald weitere bald engere gebrauch der namen 'borg* und 
*Capitol* Hess eine völlig sichere entscheidung nicht za. and auch ein 
neuerer deutscher forscher (Nissen, das templum) hat sicn za der italie« 
sehen auffassung bekannt. Daher der allgemeine wünsch, durch aus- 
grabungen und funde aufklärung zu erhalten. — Schon im jähre 1865 
hoffte man anf eine solche aufklärung, da im garten der deutschen ge- 
laodtsobaft fandamente eines antiken f^bindes ausgegraben wmdM. 
Docb seigten diese reste keine fibereinstmunang mit den angaben d«r 
alten, namentlich des Dionys von Halicamass, über den lupitertempel. 
Dieser sollte 200 fuss breit, 215 fuss lang und nach Süden orientirt 
sein. Hier schienen fundanientc eines viel kleineren und nach Südwest 
orientirten gebäudes vorzuliegen. Doch waren die reste so beschaffen, 
dass man zweifeln durfte, ob bier ein foUstAndiges fnndament nnd nicht 
vielleieht fragmente ans dar mitte desselben vonftgen- *-* Dass in d« 
that letzteres der fall war, sollte in diesem wintor klar werden, bi 
hofc des konservatorenpalastes wurden vorarbeiten gemacht für ein pro- 
visorisches lokal zur aufstellung der zahlreichen , in den letzten jahreo 
durch die bauten auf dem Esquilin zu tage gekommenen statnen und 
statuenfragmente. Bei dieser gelegenheit stiess man auf ein weiteres 
stuck jenes nimliohen nnterbams, nnd swar gab sieh dieees in omww- 
ftlbafter weise als ein stfksk ans dem rande desselben an erkennen. Aaf 
demselben stand — grfisstentheils freilich eingescblossen in die tren- 
nungsmaaer zwischen dem eigenthum der Stadt Rom und dem der deut- 
schen rresandtschaft — ein stumpf einer kolossalen süule , deren diirch- 
messer nicht unter 2,10 meter gewesen sein kann. — JEs ist das ver- 
dienst des vortrefllichen sekretäi's der archäologischen manizipalkommis- 
•ion, Lanriani, mit bnife diaaer entdeoknng die fng^ naeb der läge des 
lupitertempels einer ementen ontersnohmig nntersogen nnd zu gunslaa 
des bngels Caffarelli entschieden za haben. Sein artheil wird um so 
mehr au unparteiisoh geUao dnrfont als er aelbat frdber in ener ?or* 
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lüglichen abhaodlung über die mauern des Servius, veröffentlicht in den 
Aimalen des deutschen archäologischen Instituts von 1871, die entgegen^ 
gesetsie meinong scharfsinnig vertheidigt hatte. — Der kapitolinische 
tanpel wir von den Tarqnioieni be^nnen, aber ent naoh ihrer ver- 
^treibung im jähre 509 r. ehr. geweiht worden. Im jähre 886 wurde 
die fläche, auf welcher er stand, dorch ungeheore substmktionen in 
qoadem ringsum befestigt. Als im jähre 83 der tempel selbst durch 
einen unbekannt gebliebenen Herostrat in brand gesteckt wurde, ward 
Q. Lutatius Catulus mit dem neubaa beauftragt, starb aber vor Vollen- 
dung deflselben; doch lehnte Cäsar ei ab, leiiien eigenen namen statt - 
denen dea Catidoi anf demselben aazobringen. Dieser nene tempel ^er- 
Imnnte naeh dem tode Nero's, als das von Flavius Sabinas» dem bruder 
Vespasians, besetzte Capitol durch die anhänger des Vitellius erstürmt 
wurde. Auch der neubau des Vespasian brannte schon unter der re- 
gierung seines sohnes Titus ab , und Domitian leitete die fünfte und 
letste, mit grosser pracht ins werk gesetzte herstellung. Doch worden 
bei alt diesen nenbanten die nrspri&ngliohen grondfonaen festgehalten,^ 
and namwitliflb liegt es in der nator der saoho, daas der hohe steinerne 
onterbaa (stylobat) im wesentlichen nnyerändert bestehen blieb. — Dia 
Überreste also, welche wir zu finden erwarten dürfen, müssen herrühren 
1) von eben diesem unterbau aus der königszeit, 2) von den substruk- 
tionen des ganzen hügels aus dem jähre 386, 3) vom eigentlichen tem- 
pel aus der zeit Domitians. Dass in der tbat von allen diesen werken 
denUiohe sparen Torhandeo sind, hatLanfliani in seiner soent im deot- 
sdhen archiolo^^isohen institot vorge t ragenen, dann im Bollettino der 
monizipalkommission gedrackten ontersnchong gl&nzend nachgewiesen« 
— Zunächst stimmen die früher im garten Caffarelli und jetzt im hofe 
des konservatorenpalastes gefundenen fundamente völlig mit der Vor- 
stellung, welche wir uns von dem unterbau des tempels zu machen 
haben. Das material, ein brauner tnff (cappeUarrio) , finden wir wieder 
in bavten der k&nigsseitf namenUiohin eimgen theilen derServinsmaner; 
anefa die bauart omia kalk ist die in jener ältesten zeit üblioha. Den 
im hofe des konservatorenpalastes gefundenen, deutlich kennbaren rand 
haben wir als den ostrand des tempels zu betrachten; er weicht von 
der für den lupitertempel bezeugten südrichtong nur nm 21 grad ab, 
eine abweichong, die ohne bedenken auf rechnanff einer nicht ganz ge- 
nanen ansdroektweise des Dionys gesetat werden kami. Die aankreobte 
entfemong bis inm äassersten pm&t der im jähre 1866 im garten Oaf* 
faialU gefondenen tbeile betragt 190 fuss, bleibt also wenig hinter der 
bezeugten breite des Jupitertempels — 200 fuss — zurück. Seitdem 
sind nun die von Lanciani benutzten entdeckungen noch vervollständigt 
worden durch die auffindung der südlichen fortsetzung jenes ostrandes, 
welche bei der fundamentirung der neuen stalle der deutschen gesandt- 
aehaft berbeigafthrt worde. — Dem von Domitian anf diesem nnterban 
erridblelen timpel gehört ohne zweifei der jetzt gefondene sftnlenstnmpf 
an. Wenn es schon sn sieh nieht glaublich ist, dass eine saule von 
2,10 metem durchmesser einem der kleineren tempel des Capitols an- 
gehört haben sollte, so wird diese betrachtung durch einen bestimmten 
positiven beweis bestätigt. Es wird uns von Plutarch berichtet , dass 
die saulen des domitianischen tempels aus pentelischem marmor waren, 
Sie wurden in Athen gefertigt, in Rom oanneUrt, und hierbei das mv 
sprünglich schöne verh&ltniss der länge nnd dicke verdorben. Nun ist 
durah vergleichung mit marmorstücken aus den brächen des Pentelikon 
in zweifelloser weise festgestellt worden, dass der neu gefundene säulen- 
stumpf eben aus pentelischem marmor besteht. Und dazu kommt noch 
eine weitere werthvolle notiz. Flaminio Sacca berichtet von einem 
funde von kolossalen pilastem und kapitellen hinter dem konservatoren* 
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palaste, gegen S. Nicola in Carcere, also auf der Südwests eite der höhe 
Caffarelli. Aas diesen worden, wie er weiter berichtet, die reliefs der 
Propheten mid die itatnen der epoitel in der k^eUe Cm in 8. Marie 
delle Peoe gemeoht; nnd die untersnebong enoh dieser iknlptareii hat 

ergeben , dass sie aas pentelischem marmor gefertid^t sand , ohne 
zweifei also dem tempel Domitians angehört haben. Weitere gebälk- 
stücke und andere architekturfraKraente aus marmor sind, beglaubigten 
nachrichten zufolge, beim bau eiucs hauses in Via Montanai-a, am west- 
liciieu fofls desselben hügels gefunden worden. Was aus diesen gewor- 
den iat, weki man nicht; aie worden wohl ferhraadit nnd so einwieh* 
tigee material verloren, mit dessen hülfe wir wohl im stände sein wAr- 
den, QDi ein relativ vollständiges bild jenes hochberohmten tempels tu 
machen. — Endlich von den substruktionen des ganzen hügels, die im 
jähre 387 au8 (luadern gemacht wurden , sind unveracbtliche reste vor- 
handen: einer gegenüber der front des deutschen gesandtschaftspalais, 
ein anderer an der via di Bope Tarpea, welche von nordosten her auf 
die hfihe dee hügels nnd mm arofaiologiaohen inttitnt liihrt, in dw 
maner des der Untschen geeandtschaft gehörigen gartens MontanarL 
Der Charakter dieser bauten und tu£fquadern stimmt sehr wohl zu der 
epoche, welcher die substruktionen des hü<?ol9, welcher den terapel 
trug, angehört haben müssen. Andere reste sind bei früheren ausgra- 
bungen gefunden worden, jetzt aber nicht sichtbar: so namentlich ein 
at&ok, welehee genan die fortaetenng des mietet erwihnten bildet — 
Diese beweise werden sohwerlioh eine Widerlegung tolassen. Laoriani 
weist aber weiter nach , wie auch die traditionen dee mittolelterB den 
tempel auf die gleiche höhe verlegen. Es ist dies nicht so gleichcrül- 
tig, wie es auf den ersten blick scheinen könnte; denn wir haben m 
diesen traditionen die auffassung einer zeit , wo der hügel noch nicht 
mit den bauten bedeckt war , welche jetzt unseren äugen die reste der 
antiken gebäode v e r be rgen. Unter den beweisen d ie s e r art iat nen mm 
seichnong einee ardhitekten dee jabrhonderts, Franeesoo di Giorsie 
Martini aus Siena, welche einen grondriss der ganzen tempelanlage ent- 
hält. Zwar ist dieser grundriss, wie auch die beischrifl sagt, prösstra- 
theils frei erfunden, doch liegt der erfindung ofifenbar die kenntniss dei 
eben jetzt wieder gefundenen Unterhaus zu gründe. Es wird dies be- 
sonders klar durch die beisohriften, mit welchm Martini die vier Seiten 
esinee rekonstmirten gebftndes nach folgenden wohl bekannten faan* 
werken bezeichnet; ekaia SavelH (das Marcellustheater), Scta Mmia 4$ 
la CoMolaiione . arcto di Marcho Aurelio (doch wohl der bogen des 
Septimius Severus, auf dem dessen söhn Caracalla als M. Aurelius An- 
toninus erwähnt ist), und endlich die chasa de Conservadon. Dies ist 
nun aber genau die orientirung des jetzt gefundenen Unterbaues, and 
■o darf Martini wohl als ein aenge betznehtet werden • der dieeen veU* 
ständiger sah, als ee nns wgonnt ist — Der lange streit kann hieimit 
als entschieden betrachtet w^en, und die deutsche botschaft kann rieb 
des bewusstseins freuen, den platz des pV>Tn».MirHipratf>n ffnfj^^tM||K^^ig^iw— 
des alten Rom inne zu haben. Reichs-Anz. nr. 84. 

Den Jahresbericht der central-direction der Monumenia Oennatm* 
hittorica bringt Reichs-Anz. nr. 66 erste beilage. 

Beotor Mufiteh aos Dresden reist nm eine ToUstiodige ausgäbe m 
Mtven'a werken ra veranstalteD, nach Italien. Beldis*Ans. nr. 88. 

Prof. Dümiehen bat während des ganzen winters 1875/76 bei Thebea 
ein ungeheures felsengrab auf dem westufor des Nils gelegen untersncbt: 
es enthält in drei Stockwerken vertheiit Sösäle, die alle mit insohnftea 
bedeckt sind. Reichs- Anz. nr. 96. 

Thtattr in Afrika, Wie Mimik and das daraus hervorgeheodd 
tonn ^ mePBohlichen natnr angeboren, lehrt moh Afrika. D« 
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Knglwidur Clapperton, weloW bei »einer iweiten reise in das innere 
AmkaJa das leben verlor, besuchte aach Catooga, die baiiptstadt des 

königreiches Yui*riba, anweit des Quorra-stromes , wo er gelegenheit 
hatte , zu beobachten , in wie merkwürdiger art sich bei den schwarzen 
fetiach-dienem der kunsttrieb äusserte. Er erzählt, dass so lange die 
ortsvorsteher in der Stadt verweilen, Schauspiele, pantomimen oder wie 
man es sonti nennen soll, aufgeführt werden. Der plate, der ra diesem 
aeibvertreibe aasgewählt worden, ist der garten des königs yor dem 
haaptthore, wo der gebieter meistentheils zu sitzen pflegt. Ein fttisoh- 
haas steht linker band. In der mitte des platzes sind zwei gnippen 
schöner bäume; aus einer derselben erhebt sich eine hohe fächerpalme, 
die weit über den platz, der sieben- bis achthundert eilen in's govierte 
enthalten mag, emporragt. Unter diesen bäumen sassen die Schauspie- 
ler, gans in sioke gehdUt and die köpfe mit bnnten streifen nnd läppen 
von seide und baamwolle aufs phantastlsohste geeohmückt. Die leute 
des königs gaben acht, dass kein Zuschauer jenen platz betrat f nnd 
spielleute lärmten unaufhörlich mit trommeln, hörnern und pfeifen. — 
Der erste act einer aufluhrung bestand darin, dass die Schauspieler 
tanzten und sprangen; was sie auf bewundernswürdige weise thaten, 
wenn man bedenkt, dass sie nicht sehen und weder Mnde noch füsse 
frei gebfaa<dien konnten. Im sweiten acte ward die boa oder rieeen- 
Bchlange gefangen nnd mit ihr kämpfte erst ein einzelner, sehr ge* 
schmücktor, dann mit diesem einige Schauspieler : sie ward getödtet und 
darauf allen schauspielern ein zeichen gegeben, zu erscheinen; der 
Bchlangenkämpfer that nun einen hieb in den schwänz der schlänge. 
Diese sperrte den rächen auf, rollte sich zusammen und that, als ob sie 
gro ss e iohmenen litte; als sie fast todt war, nahmen die sobaaspieler 
aie auf die schnltem , während ale noch immer den rächen aufsperrte 
nnd zu bsiisen versuchte, und trugen iie in grossem triumph in das 
fetiscbhaus. — Zwischen jedem acte sangen die Draoen des königs, nnd 
die versammelte menge stimmte mit ein. 

Dr. Schliemann hat vom Sultan einen neuen ferman erhalten, wel- 
cher ihn ermächtigt während mehrerer jähre neue ausgrabungen zu 
veranstalten, Beiobs-Äna. nr. 109: er hat sich denn and aohon naoh 
Tkcja begeben und hofft am 26. mai die ansgrabnngen wieder an be- 
ginnen: Reichs- Anz. nr. 124. 142. 

Zucht und la( ein sprechen in gymnasien. Wie mannigfachen an- 
griffen bei den vielen jetzt in Deutschland herrschenden unverständigen 
meinungen über wahre bildung (s. unten p. 473} und die dadurch beding- 
ten leistungen des gymnasiums pflichttreue und ihre hohe aufgäbe wahr 
imd tief an&ssende gymnaslallehrer ansgesetat sind, wiesohweres ihnen 
gemacht wird mit ihren aasiditen nnd heilsamen reformen durchzu- 
dringen, davon hat vor kurzem Darmstadt ein deutliches beispiel ge- 
liefert; da nämlich ist der zu ostem d. j. bei dem dortigen gymnasium 
als director eingetretene dr. Weidner pregenstand heftiger schmiihar- 
tikei in den Neuen Hessischen Yolksblättern d. j. nr. 102 geworden. 
Anf das ganae einsngehen, lohnt nicht der mfihe: wir heben hier nur 
swei uns gerade interessirende punkte hervor. Weidner hatte in seiner 
antrittsrede den schülem *den nmgang mit den polytechnikem' verboten 
nnd dabei 'das polytechniciim eine anstalt von zweifelhaftem Charakter' 
genannt. Darob grosser zorn: *die polytechniker berufen eine allge* 
meine (?) Versammlung in die restauration Markwort (I?), laden 
auch die professoren des polytechnicum dazu ein, um schritte gegen 
Weidner in berathen,' aneb *Ui unserer bürgerschaft ist die entr£tong 
eine allgemeine (t?)'. Dass Weidner recht gehabt, hat sich sdir bald 
gezeigt : die zeitungen haben von Unordnungen im polytechnicum und schar* 
Ibd beaUaiongen der sch&ler beriohtet. Aber das ist hier nebensaohe: 

SO* 
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wt erwilinen dies nar , weil es zeiget , wie man noh gegen zncht aaf 
gymnasien Bträabt: statt den lehrern zu danken, wenn sie dafür sorgen, 
dass auch ausserhalb des gymnaeiums die schüler vor versuchuDg be- 
wahrt und anständig gehalten werden, statt die lehrer zu unterstützen, 
wenn sie sieh abmühen , die verzogenen jungen an zacht nnd ordnong 
SU gewöhnen, dnmit sie moht nnwisMnd und Mi nnd frivol dieimhPi^ 
tit&t beziehen, schreit man über eingriffe in die rechte der (kmilie mnä, 
hasst die lehrer. Dies das eine. Als anderes ma{? folgender schöner 
satz der Volksblätter besprochen werden: 'der alte zopf des latein- 
Sprechens in der ober-prima wurde wieder hervorgeholt und die herren 
ober-primaner müssen von ihren lehrern mit *Bie' angeredet werden, 
wenn iie sieht die gewogeoheit heben dieeelben ellergnidigei devon m 
diepeniiren.* Den nneinn des «weiten tatzei lauen wir au eicli benh 
hea: dagegen statten wir för die einfuhmng des lateinspreohens 
in prima dem direktor hier ö£fe<itlich unsem aufrichtigsten dank ab. 
Schon seit einer langen reihe von jähren verfolge ich die gosehiehte 
des lateinsprechens auf gymnaaien : semcster für Semester frage ich die 
zum Seminar sich meldenden, ob sie Übung im lateinsprechea g^eb&bt 
nnd immer leltner erfolgt eine bejahende antw«rt Ea iatdieaefkbiHdnne 
aehr an beklagen und ein groaaer, ja grober mitagriff, der neh 
nor ani dem vielerlei erklärt, was schon seit zu langer aeit enf daa 
gymnasien gegen die Überzeugung einsichtsvoller lehrer gelehrt werden 
muss und wahre gründlichkeit mehr und mehr zur Unmöglichkeit macht. 
Denn erlernen des lateinsprechen, um nur einiges hier zu sagen , macht 
dem Schüler grosse frende und fördert dadurch sein atndiom überhaupt, 
ea iat aber airah fi&r den lehrer ein treffliehea hftltoittel , com beiapiel 
Ar das lateinsohreiben, indem er bei der oorreoUir des exercitium die 
adhfiler bei ihnen schwer gewordenen Wendungen auf sein sprechen ver> 
weisen, ihnen sagen kann, da und da habe ich die wendung gebraucht, 
wodurch er zugleich zwingt aufmerksam seinen Worten zu folgen. Aber 
dazu kommt grade in unserer zeit noch ein anderes. £s ist ja leider 
kein geheimniss, daaa die aohfiler nnr mit EVennd oder dentaeiien über- 
aetevngen oder aontttgen eaeltbrOeken — daher bei dieaen die Tiolm 
anflagen — sich prftpariren und deshalb weder exteroporiren können 
noch überhaupt eine sichere kenntniss vom inhalt der Schriftsteller be- 
kommen : dem wird aber durch das lateinsprechen — lateinisch die 
Schriftsteller erklären — auf das wirksamste entgegengetreten : der 
schüler muss, um die erklärung lateinisch zu geben, in die gedanken ein- 
engen , er mnaa die apraohe (ohne deren iMontalm man ja do<A die 
gedttiken, den geist nient verstehen kann) nm aie an spreohen genen 
kennen lernen und sieht auf diese weise wie er mm ziele mit seinen 
50pfennigbülfsmitteln nicht gelangt. Damach muss also die aufgäbe 
der verständigen schulmänner und philologen die sein, das vielerlei 
auf den gymnasien zu beseitigen, dagegen das Studium der classi- 
aehen sprachen und damit das lateinsprechen in sein altes recht wieder 
einanaetaen; dann w^en die gymnaaien anch wieder die wahre Torbe- 
reitong Ar die Universität geben nnd anoh diese heben: denn wregM 
der mangelhaften leistungen der gymnasien beginnt auf der univeinit 
an stelle freien Studiums auf bedenklichste weise schnlmeisterei mebr und 
mehr umsichzugreiftn : die art, wie jetzt die sogenannten so cie täten 
geleitet oder eingerichtet werden, liefert davon die bedauerlichstoA be- 
weiae» Dodi davon niohatena* — e* 2f. 

Sahrnkki. Einen «rlikel Arnold SekmUr'M über Saloniehi m dv 
Köln. ztg. giebt Beieha-Ana. nr. 112 wie andere zeitungen wieder: Imt 
mag folgendes aus ihm seine stelle finden : Die Stadt Thessalonich oder 
in der abgekürzten italieniBchen benennung Saloniehi verdankt ihre be- 
deutong der weiten rhede, welche einen bequemen und ««mu^fi 
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sidiierteii Ankerplatz bieirtf und den sioh hier kreazenden Btrasflen des 
binnenlaiides. An der nordwestlichen bucht des Arohipelagns bot sich 
hier der natürliche Stapelplatz für den verkehr des macedonischen und 
päonischen hochlandes. Schon seit uralten zeiten blühte in dieser stadt 
Therma, welches dem meerbusen seinen frühesten namen gab ; zu noch 
höherer Wichtigkeit aber erhob sich die von Kassander nm 815 T. dir. 
IM gttpr&ndete sUdt, die er so ehren seiner gemekün, dner sohweetar 
Alezander des grossen , mit dem namen Thessalonika benannte. Sie 
wurde bald der hauptbafen von Maoedonien und hat seitdem alle zeiten 
hindurch ihren ranp^ behauptet: sie ist auch heutzutage nach Konstan- 
tinopel der wichtigste handelsplatz der europäischen Türkei. In der 
zeit der Römerherrschaft (seit 148 v. Chr.) ward eine heerstrasse von 
Djnliaoliiam (Dorazso) am adriatischen meere nneh Brians oef&lirt, 
deren mittelpvuikfc nnd hanptsohatswehr Thessalonidi bildete, die via 
Egnatia. Ihr lauf bildet noch heote innerhalb derringmauem der Stadt 
die einzige gerade linie : das alte pflastcr liep;t mehrere meter tief unter 
dem schütte, den die Jahrhunderte aufpehäuft hal>en. Noch wölbt sich 
iiber ihr nach dem östlichen aushänge zu ein mit reliefs gezierter rönii» 
scher triumphbogeu aus der zeit der Konstantine. Ivach norden hin 
ÜUiii eine aadm Innptttrasee an denmimpfigen ibln g e im g en desArioi 
(Yarder) bin — bentsntage die von baron mrscb angelegte eisenbahn 
— durch die engen dieses flusses, das «iserne thor Maoedwiiena (Demir- 
kapn^ durchbrechend, nach dem kornreichen Pännien, von wo sie sich 
einerseits nach Albanien, andererseits nach Serbien zu abzweigt. Vor- 
läufig reicht die eisenbahn erst bis Mitrovitza, hat aber bereits einen 
erheblichen waarenverkehr in gang gebracht. — Von der bedeutong der 
sladt in rdmiadhen aeiten aengen die vielÜMben trfimmer, welehe ana 
dem boden aosgegraben werden, nnd die säulen von verde und roaao 
antico, welche, aus tempeln stammend ^ in die kirchen übertragen wur- 
den, die heutzutage als moscheen dienen. Hier gründete Paulus bereits 
eine christliche gemeinde, man zeigt neben der ehemals der hl. Sophia 
gewidmeten kirche noch eine antike rednerbühne aus marmor als die 
Stätte, von der aus der apostel gepredigt habe. Hier erhob sich üb« 
dem grabe dea bL Demetrina, wäclier in der letsten cbriatenTerfolgnng 
unter Qalerina 806 als m&rtjnr starb , die funischiffige basilika ; von 
höherem alter noch ist die ursprüngliche mntterkirche, einrundbao mit 
kostbarer goldmosaik, und die jetzige moschee Eske Djuma, welche, 
ursprünglich ein Aphrodite - tempel , dann eine kirche , mit ionischen 
Säulen geschmückt ist. Aber blutgetränkt ist der boden; ich erinnere 
an daa fiourobibare gcricht , das dar kaiser Theodosios im jähre 890 an 
der bilrgaradhaft nabm, welebe aicb Riegen ihn anfgelehnt hatte; an 
8000, nMi andern gar 15,000 wurden m dem eurens (im sttdoaten der 
Stadt) zusammengedrängt und von den kaiserlichen Soldaten zusammen- 
gehauen. — In allen kriegen machte die militärische Wichtigkeit der 
Stadt sich geltend, bis sie 1430 von dem osmanensultan Murad II. ero- 
bert ward. Lange noch bis in die jüngste zeit zeugten die mauern und 
tbfirme yon der byaantinisoben berastigungskunst ; jetst ai»l ale gina- 
Üeh ?erlhUen nnd geschleift; die citadelle ist ein trünunerhaofen. Aber 
von d i eae m beherrschenden punkte schweift der blick binilber an den 
bergen der chalkidischen halbinsel, und nach Südwesten ragen die helle- 
nischen berge, der Olympos und der Ossa, am rande des horizonts her- 
vor. — Die betriebsamkeit der stadt ward vornehmlich durch die Juden 
unterhalten^ welche, schon in der zeit der apostel dort ansässig, na* 
mentüdi aeit den Verfolgungen der Jnden in Spanien am aasgange dea 
15. jahibnnderts in grosser zahl hierher gewandert sind. Von der be- 
völkerung, welche an ort und stelle (wie mirsoheint, zu hoch) auf mehr 
als 100,000 Yeranaohlagt wird, aind Vs laraeliten; auf Chriaten nnd Mo« 
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h>ine<!iner komiit nur Vs* So BaflsohliessUoh überwiegt die jttdiiohe 

bevölkerunpr, dass ein schiff, welches Sonnabend seine ladung einzaneh* 
men hat , nur mit mühe arbeitende bände findet. In der stadt sind 
zahlreiche gerbereien und färbereien; das land liefert wein, petreide, 
wachs, baumwolle, seide, taback. Der handel wird vornehmlich durch 
die dainpfechiffe dei österreiohisdheD Lloyd, der frimösieehen meengerie 
und mehrerer enderer linien yermitteli. Deutsohlmd hat verhUtoi» 
mimig geringen antheil an dem handel, dessen Umsatz 1873 auf 29 
mÜlionen frcs. veranf?chlagt wurde (19 millionen einfuhr, 10 millionen 
ausfuhr). — Die Türken in Salonichi machen einen verkommenen, arm- 
seligen eindruck, abgesehen von dem gouverneur und seinen Umgebun- 
gen: sie bewohnen einee der elendetton quartiere der über alle tot- 
ateUnng lehinntsigeB atedt. — Die ermoranng des dentsehen eofwolt 
in Salonichi; Henry Abbot, ist (ur die stadt ein folgenschweres ereigniss; 
denn durch sie ist dem deutschen reich von den Tnuselnifinnem eine schimach 
angethan, welche die vollste sühne fordert, wenn nicht der denifche nemo 
im Orient noch ferneren beschimpfungen aust^esetzt sein soll. 

Zur cntdeckuny der 2sil^ueilen, Einem schreiben des consuls 

Hantel in Chartam an den leotionsehef Mhemi Hofinann rom 20. 
min entnimmt die Polit. Corr. folgende naohrichten: ^Eben linft dar 
dampfer *Bnrdeni' von Gondokoro hier ein nnd bringt naehrieht, dam 

der gouverneur oberst Gordon von Fatiko nach Maganzo gegang^en sei. 
Der könig Rianp^o hat sich mit Gordon alliirt geg^en seinen erzfeind Kabrega, 
welcher, von der zweifachen feindesmacht unterrichtet, sich, ohne einen 
zusammenstoBS anzunehmen, nach Msindi zurückzog, wohin er über 
MmU hinana nieht weiter veifolgt wnrde. Der dampft in Dnnl6 ist oom- 
pletirt and wird in diesem aogenblicke schon den see unter dm oom- 
mando Gessi's besichtigen. Da die strecke von Dnailo Ina inm Albert 
Nianza bisher die letzte noch unerforschte war, so stehen darcb die 
inzwischen erfolgte befahrung derselben die interessantesten aofiMhlÜMS 
für die definitive lösung der Nilfrage in nächster aussieht.' 

Stanky, Wegen der eben gegebenen naohricht soll auch deeane- 
rikanera Stanley hier erwihnnng geaehehen, der ^e toi derLondoov 
Timesand dem Ncw-Torker Herald, wie bekannt, 1876 aoagerSaleto 
expedition in das innere von Afrika p:eführt hat. Auf dieser expedifiOB 
hat Stanley den Victoria-Nyanza-see beschiffl, den ungeheuren binnen- 
see in Africa, aus dem der Nil strömt, und der zwischen dem äqoator 
und dem dritten grade südlicher breite liegt. Kein wander, dass die 
mijeitfttiaolie einaunkeit aeiner gewfiner ao Tide jafarhnnderte hindarch 
▼on dem fiuse hainea reisenden , keines fonehen geatOrt wnrda , denn 
«ine tansend meilen breite wildniss breitet sieb amehen ihm and dem 
ocean , wie zwischen ihm und dem mittelmeere aus. Stanley ist nicht 
der erste , der diese wildniss durchdrungen hat. Aber er ist der erste, 
der sie mit einem von menschen getragenen Segelboote, der 'lady Alice', 
durchdrungen hat, und der dann an bord dieses bootes zehn wochen 
lang die flnthen dea aeea, der den Nil speiit, dnrohlbrBdhte. Er hat 
femer wahrend dieaer zehn wochen den ganzen grossen see nmaeicelti 
den könig Mteta am nördlichen ufer des Nyanza besacht nnd sohl iesstich 
seinen ausgangspunkt Kanehvi reich an beobachtungen und karten skizzen, 
wieder erreicht. Von dort gedenkt er nach dem Albert Nyanza zu 
gehen, um zu sehen, in wie weit Livingstone's angaben über die eigent- 
lichen Nilquellen zatreffend aind« 

FT. Boumann, der im jähre 1872 die ebene von Troja beeoehla, 
tritt in der Deutschen Rnndachan 1876 für die Zuverlässigkeit der 
Schliemann'schen Troja-forschungen ein und stützt sich dabei nnf nmiora 
ausgrabungen. Auch Keicbs-Anz. 118 nimmt von diesem anfiata notis 
and scheint den ansiahrongen desselben beizostimmen. 
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Eiae römische villa unweit Jlavembeuren . vor einigen jähren ent- 
deckt, hat den prof. Aus^m Wtrth zu weitem nachforsohongen veranleast 
ead ei eind jetzt die itnaaen der BAmer Ton THer neoh dem BbeiiM 

Mcbgewieeen. Reichs-Änz. nr. 118. 

Trier, 22. mai. Die durch die munificenz sr. migeBtät des kaieerf 
oraiöglichten erdarbeiten zur freilep^ng der Porta Nigra zu Trier wer- 
det eifri]? ß^efördert. Um eine hemmung in dem verkehr nicht herbei- 
nfuhren, wurden die ausgrabungsarbeiten zuerst auf der nach nordost 
McfBoea aeite des thors bewirkt. Auf dem bia jetst zur «miolttohtung 
gelao^ften temin wnrde dae RSmeribor bia sa der aar BAmennt be^ 
standenen terrainhöhe blossgelegt md haben genaue unteranchungen mit 
bestiitTTithoit ergeben, dass das geb&ude in der let^.ten zeit der römi- 
ichen herrschaft erbaut und wahrscheinb'ch durch den einfall der frän- 
kischen Völker von den Römern nicht zur Vollendung gebracht wurde. 
Von einer durch das thor fuhrenden Römerstrasse wurden bis jetzt keine 
ipnrea gefenden, jedocth wurde nftdi der atadt hin ein ana groaaen on- 
bahanenen kalkateinplatten gebildeter belag« unter welchem ein kleiner 
abaog^anal lag, auigefunden* Dieaer plattonbelag scheint aber nicht 
ans der römischen periode herzurühren^ weil er ca. 0,30 meter über der 
schwelle der thoröffnung der porta nigra lieert. Ausser den alten sub- 
struktionsmauem wurden nach der stadtseite zwei grosse jedoch leere 
•teineärge mit steindeckeln aufgefunden. Diese sarge waren innerhalb 
daa ranmea aafjgeatellt, welebeo die manem der firfiberen gronen frei- 
treppe einsohloeBen. Femer wurde diebt fiber dem ateinplattenbelag 
der torso einer weiblichen figur, aus weissem marmor von 0,29 meter 
höhe, aufgefunden, welcher in der Stellung und gewandung viele ähn- 
lichkeit mit der Venus von Milo besitzt. Die arbeit dieser Statuette ist 
jedoch nicht von hervorragender künstlerischer bedeutung. Schon jetzt, 
wo erat die eine hälfte des Römerthors bia zu ihrer ursprünglichen 
böbenlage frei gelegt worden iat, ateUt aiob herana, daia daa monnment 
sehr an seiner grossartigkeit gewonnen bat, nnd durch seine vollstan« 
dißre freilegungr in noch grösserem masse gewinnen wird. Durch den 
im monat april stattgeftindenen abbruch des aus dem vorigen jahrhun- 
dert stammenden stadtthors (Simionsthor), welches sich an den an das 
Römerthor angebauten kirchenbau anlehnte, hat sich das ansehen dea 
BSmerChora weaentiiob gehoben. 

Jtam, Die nnanagMetat fortgef&brten tnagribnngen auf den btigeln 
im Osten Borna bringen manchen arcbiologischen fnnd zum tageslicht. 
So hat man namentlich bei der abtragnng des kleinen hügels, der neben 
dem neuen bahnhofe liegt und als Monte della Giustizia bekannt ist, 
verschiedene bronze gegenstände aus der kaiserzeit, namentlich einige 
seltene und werth volle medaillons mit bildnissen der Faustina und an- 
derar mitgüeder der fiunilie der Antonibe gefimden. An anderen atelleii dea 
Esquilin sind terraoottaaaoben , waffen und verachiedenea andere geiftUi 
gefunden worden, daa man vielfach in die vofgeaobiohtliche zeit Ycrsetzt, 
während einer jüngeren ansieht nach solche gegenstände als ans gleicher 
zeit mit den ältest^^n resten der lateinischen zeit zu betrachten sind. 
Eins dieser gefässe enthält drei buchstaben von durchaus archaistischer 
gestalt eingekratzt, und darf vielleicht als das älteste aller Bchriftlichen 
aeokmiler Latinma gelten. Ein anderea enthält eine art tou omamentt 
rohe striche, die al^ das bestreben zeigen, eine gewisse geometrische 
Ordnung darzustellen, jedenfalls ein interessantes beispiel der anfange 
der alten töpferkunst in Rom. — Auch in Cnrneto haben die von der 
dortigen komronne veranstalteten nachcrrabungen in der alten todtenstadt 
der Tarquinier interessante funde zu tage gebracht, unter anderen 15 
•arimpbage mit basreliefii imd inschriften. Einer dieaer aarkophage 
aaigt eine Amaioiienachlaebt nud einen kämpf Ton Cenianiea and lApi- 
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Ümh, in «MMMr tibeit and fenchifldfloea Mmo dimiUDL fii 

besonderes feld enthilt eine der fibliohen MhenmÜMlMn oantdhngn 
dieses r&thselhailen Tidkee: zwei Lapithen, von geflfigeltsii gvieQ ge- 
peinigt. Ausserdem wurden viele kleinere ^egfenstliidey BMMotlMli 
stücke von aes rüde und geprä^e münzen pfefunden. 

Von den aus(jrahungen in Olympia wird in Keichs-Anz. nr. 1S4 
bericht YII mitgetheilt: vrgL nr. 7, p. 835. Er lautet: ^Am Bonnabö^ 
den 18. mei, smd die rasgfrabongsarbeitea der efsten oempagne ge- 
sobloBsen worden, nachdem die nothwendigan massngeln mr siehemv 
der fundstücke und dauernden beaufsiohtigung der grabungsstätte irih- 
rend der vier soramerinonate getroffen waren. Der oberaufseher FftDese 
bleibt bis zu dem auf mitte September festgesetzten wiederbegime der 
arbeiten in Druva stationirt und bat wäbrend dieser zeit die seil apnl 
d. j. im gange befindlichen baoarbeiten, bestehend in orweitermv ssd 
▼erbesserong dee deatsoben banse* nnd ansbnn eines neoerworbeonssf' 
sehetbauBes zn überwachen. Von selten der griechischen regienog ist 
nach erfolgter Versiegelung aller magnzine die stationirung eines deta- 
chements von Soldaten und gensdarraen ant^eordnet und den localbe« ' 
hörden eine häufige recherche des terrains anbefohlen worden. Den 
besten schütz gegen heimliche raubgräberei werden endlich die bekaoa* 
ten kUittfttlsdieii nnd ÖrÜieben ▼erUltaisse, sommerliobe glatb, fiebfl^ 
miasmen und mnskitoe bilden. — Wenn nnf die bisber geleietote ariMÜ «i 
streifender rückbliok geworfen wird, so mnss mgestanden werden , dia 
das in aussieht genommene pensum des ersten arbeitsjahres nicht Yoll« 
ständig absolvirt worden ist. Verschiedene umstände haV)eii hierzu bei- 
getragen. Zunächst die von jeder ersten Organisation uuzcrtreunlichen, 
hier aber wegen der eutlegonheit des ortes und der eigenartigkeit alldf 
veibiltniNe doppelt stark benrartreteBden sobwierigkeiten , denn tb«^ 
windnng zwar gelangen ist, aber zeit und kraft beanqpraeht bat. Diliii 
gehören die regelung der besitsverh&ltnisse, die heraniiehnng nnd ein* 
Schulung brauchbarer arbeiter , die wähl des aufseherpersonals , der 
bau der häuser, magazine und schuppen für schmiede, zimmerleat^ 
former und pbotographen , die heranscbafifung und instandhaltung der 
arbeitsger&the, der ankaof der materialien n. s. w. Dazu kam die mfib^ 
wöohentliobe erkranknng der expeditions^^shefe, weloba einen ttagsm 
anfenthalt anf der insel KoHn behufs völliger reconvalescenz nothw«odif 
machte. Endlich haben die zahlreichen festtage der byzantiniscbo: 
kirche auf den fortschritt der arbeiten etwas lähmend eingewirkt, doch 
hat der ausnehmend milde und namentlich regenarme winter viel« 
hierin ausgeglichen. Mit dankbarer befriedigung darf dagegen ooiuti* 
iirt werden, dass das ganze nntemebmen von seite der griechisckei 
regiemng, der loealbebMen, sowie sahbreieber naobbaren bis la ta 
irmsten dorfbewohner berab mit einer stets regen tbeOnabme begW >> > 
worden ist und der dem griechischen volke, angebome sinn für ß^«tli- 
ches ent{regenkommen sich bei jeder gelegenheit und im vollsten um* 
fange wieder bethatigt hat. — Die wichtigste arbeit in den letztöi 
Wochen war die bis zur persönlichen anwesenheit des von BerUo tat 
gesendetsn technikars aufgesparte ansgrabnng destempela. EsisIdsvA 
ooneentration aller disponiblen krftfte gelungen, diese arbeit bis auf dit 
blosslegung von sechs sftnlensiünipfen in der nördlichen ringhiUe im 
definitiven abschlusse zu bringen. Werthvolle rosultate, deren detaillirte 
Verarbeitung erst allmfiblig stattfinden kann , sind dabei gewonnen wor- 
den. Zunächst erbellt aus unzweifelhaften spuren, dass der tenipel nach 
und nach durch mehrmalige erdbeben niedergeworfen worden i£t ond ' 
dass bierbei die vier s&nlenreiben der nmgangsballenaob anssen gestünt 
sind. Durch die sp&tere venchlemmung mit lehmigen sandmasssn Msd 
alle diese bantheile vor einer wiederbenntmng fSr banboha sweoke fs* 
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Nlilitel «id eo foUfttndig und groMenthnli lo trefffieh eo n ee r f lit mp* 
deo« dam aibhi nur eine getieberte literarische reslauration aller fa^adea 
(^e^eben werden kann, sondern selbst ein wie4eraafbau möglich wäre. 
Auch der innenban bat sieb trotz vielfacher beraubonf^ besser erhalten 
vorgefunden , als man erwarten durfte. Die plandisposition weicht von 
den bisher ffegebeuen restaurationsversachen insofern ab, ala keine be« 
«mdM hilciiilifthi» för den tluoiieiidiii Zm efbent ver. Die beiden 
dorieolMn aftnlenreihea von je neben ainlen scUoem unmittelbar mittelft 
flacher enten an die qoermaaem an, eine einzige sänle fehlt (aber ihre 
•tandspar ist' sichtbar) , alle anderen 18 säulen sind ein bis zwei 
trommeln hoch noch in situ erhalten. Selbst ein ffrosses bruchstück 
des Unterbaues, auf dem das Zeusbild errichtet war, ist unverrückt vor- 
gefunden worden, desgleichen die steinernen schranken zwischen meh* 
nren italen und die nntefftheOe iweier tltire in bdden leiteiieehifiSBn 
radite nnd linke vom eingange. Die snm obergeseboaae ffthreoden 
treppen waren ans holz construri und legen am banpteingange. Nur 
der fussboden des mittelschififs war mit einem marmorpflaster bedeckt, 
in den etwas erhöhten Seitenschiffen theilweise sogar zwischen den inter- 
colamoien der innensäulen befand sich stuckboden. Mit (gleicher Öko- 
nomie waren das pflaster der ganzen ringhalle, sowie das im hinterbauae 
HS flaolnn aber hoehkentiff in oement «eeteten Alpheiosgesohieben 
eo nitniirt worden. Der in dereelben teohnuc berf^estellte musivboden im 
pronaoe, den die französische ezpedition 1829 entdeckt und theilweise ver- 
öflfentlicht hatte, liegt noch prösstentheils an ort und stelle und ist ein 
durch sein alter, wie durch edle composition ausgfezeichnetes werk. Er 
ist bis zu seiner genauen aufnähme im herbste mit feinem sande wieder 
beeohüttet worden. Besondere wertbYolle anfscblüsse bat endlich die 
— ellerdings noeb niobt ebgeaeblowene — «afdeokong der oetfront et^ 
geben. Bier ist in der mittelaxc ein fast 6 meter tiefer nnd 9 meter 
hager hoohplatz zu tage getreten, der mittelst einer breiten rampe von 
ostoi her erstiegen werden konnte. Zwei lange Oberstufen, sowie eine 
zur aufsammlung und seitlichen abführung von blut dienende rinne 
sprechen für die anläge eines opferaltars, doch wird sich eine deünitive 
antiobeidonff &ber die nriprfin|tiidie form nnd bomtinng dieser inter- 
emanten nxkd in allen weeentueben theilen woblerbeltenen benanlage 
geben lassen, wenn iie TOn den mächtigen eaulentrummem, diesienoob 
bedecken und genauere messnngen behindern, befreit sein wird. Rechts 
und links von diesem hochplatze standen auf hohen unterbauten bevor- 
zagte weihgeschenke, drei derselben erheben sich an der nordseite, eins 
au der Südseite. Die stattgefundene messung und bereits erfolgte anf> 
tragung des grundrissee nnd der vorde r fcgede bat das interessante feetom 
ergeben, dass die von Pausanias überlieferten banptmeasse ftr linge, 
biiite nnd höhe des tempela von den dimensionen der banreete ▼oll- 
kommen bestätigt werden. Den Pausanias-maassen liegt der olympische 
fuss zu gründe; in der längendimcnsiou ist die thymele mit 5,40 meter 
eingeschlossen und beide grundmasse sind an der untersten stufe ge- 
messen worden. — Die architectonische aufräumung des tempels hat 
die im letaten beriebt erw&bnte metope an tage gefordert, die an er- 
kaltong und ToUendnng der ausfuhmng zu den werthvollsten ftmdstficken 
gsbArt. Dabei ist nach anficht der inzwiBchen eingetroffenen photo- 
naphie zu berichtigen, dass die tragende mittelfigur nicht Atlas, sondern 
Herakles der Stellvertreter des Atlas ist, dem dieser die hesperidenäpfel 
überbringt. Es ist interessant, dass Pausanias beim anblick der roetope 
dieselbe wwecbslong gcmaofat bat, nnd eeSne Worte beben lo der 
dsalong Teranlessong gegeben , weldie im vorigen beriebt mitgetbeiU 
worden ist. Eine zweite metope, die sich auf die heraufTührung dee 
Serbera sa beaeben sobeini» ist an derselben sieUe in sebr aertrüm- 
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nertem nitaade gefunden worden. — Die angefertigten pbotognpUett 
Oft. 40 Mskt nnd: 1) landschaflsbilder , weldie vatAk eine anscbaoang 

det ganzen niinonfeldes geben; 2) darstellnnfr'^n der wicbtigreten scnlp- 
toren und architecturfragmente. Die in Patras herpestelUen abzüge 
werden in wenigen wochen von hier aus zum buchhändlerischen ver* 
triebe gelangen. — Die in 4G kisten verpackten formen sind, vom dr. 
Hinclifeld iMfflaitet, vor «dit tagen ftiif dernuelZnite ftnflrekommeB imd 
werden ans direot über Trieet sogelien. Sie enthalten alle hanptstücke 
dar an drei platzen Tertb^tan Iranstadb&tee von Olympia,, welche du 
reeultat der ersten campagne sind, namentlich die Nike, die beiden 
pferdewärter , den flussgott, die fiogonannte Hestia, einen colossalen 
männlichen torso , mehrere lagernde und stehende torsen, einen knieen- 
den mann , einen kauernden knaben , zwei pferdefragmente , die flialoM 
imd matopenlragniaiite, aobtldwankdpfa dar tranfriniia, famar die wAr 
tigatan inaehriften u. a. Es wird dai^ gaaorgt werden, dass die frt- 
nannten gegenstände möglichst rasch antgagossen und mit den Photo- 
graphien im museum ausgrestellt werden. — Der sonstige bestand da 
in Olympia gebildeten musenms umfasst an terrakotten ca. 240, n 
bronzefragmenten , darunter waffen , gewichte , das proxeniedecret o. ». 
w« oa. 670, an münzen ca. 150« an iotobriften ca. 40 atftok. — Kai 
datailUrta anfbabma dea bis jetzt anfgedeekteii AlUa^tarraiaa ist baviikt 
worden und soll ebenso wie die erfolgten messungen des tempelgrnnd' 
risses, der Nikebasis und anderer denkmäler in der Archäolojriscb« 
reitung veröffentlicht werden. — Tn der mitte des September wird die 
freilegnng der west- und nordseite des Zeustempels den anfang der 
zweiten campagne bilden und hoffentlich zu einer neuen reihe von 1w* 
riobtan argiebiMn stoff darbieten.' Ea lafc dr. Siraebfald aalbai uA 
Barfin aarSekgäabri, wird aber bald naoh Aaian abgeben, um diaaa^ 
grabungen bei Pf^rffomum einzuleiten: Reichs-Anz. nr. 127. 

Dct Reichs-Anz. nr. 126 beil. I brinfjt eine mittheilung über die 
Bulfjarev, der wir folgt ndes entnehmen : in Bulgarien, dem alten Mo«ien, 
wohnten ursprünglich thracische völkerstämme, die im sechsten jthr- 
hundert von den von norden kommenden Slaven unterjocht und ilif^ 
airt worden. Aabnlieb wie Rnsslasd dorob die Waräger , erfaialtMi 
tar dia slavisoben bewohner Mösiens ein berracbendes gaadblacbt dordi 
^ tartariich-finnische völkerMdiaft der Bligaran , Bngaren , auch Bol- 
garen genannt , welche ebenso wie die Unjram ihre ursprünglichen 
Wohnsitze östlich des Ural gehabt haben und von der Wolga und dem 
Don her weiter westwärts gezogen sein sollen. Dieser erobernde stamm 
vermischte sich jedoch mit den Slaven , nahm deren spracba ond ittba 
an, niebta deato weniger babielt daa 679 n. Gbr. gestiftete reich, wel- 
ches im zehnten jahrbnndert aaina böchste blfitba erraiohte und den hört 
des Slaventhums bildete, den namen der Bulgaren bei, nnd drückte di« 
herrschende race der gcsammtbevölkerung einen sie von den obri?^'n 
Südslaven unterscheidenden Stempel auf. Die Bulgaren kämpften jabr- 
bunderte lang mit den Byzantinern, nahmen um 700 das christen tbiflif 
seit dem scbisma 1068 daa ortbodoxe bekenntnisa an und wardas aatar 
baiaar BaaUina II., genannt dar bnlgarentod, 1018 waUan dea osMbi* 
sehen raioba. Im jähre 1185 gelang es könig Asam, sieb der bynnti* 
nischen souveranetät zu entledigen : durch kriege mit den Ungarn ^ 
schöpft, vermochten sich jedoch die Bulgaren der über Gallipoli vo^ 
dringenden Osmanen nicht zu erwehren und im Jahre 1892 verlor du 
reich mit der gefangennähme des königs Susman für immer seine ■dbiila' 
digkeit. Bntgarlan ward aina tiirlnaabe provina, die jedoeh vanaothlico 
in folge dar grSasaran geftgigkait ibrer an aoberban nnd bandel neigendeo 
bawobner eine mildere bebandlung erfuhr, ida dia übrigen slavischeo pro* 
Tinaan. Wabrend in Boioian und der Haraagowina faat der ganounte 
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idel die reHgioB te erataer annabm und zum unteidrucker seiiMr 

christlichen Btammesg^nossen warde, blieben die Balgfaren mit geringer 
ausnähme ihrer kirche treu und hatten es somit nur mit den eigentli- 
chen Türken und nicht mit den viel fanatischeren renegaten zu thun. 
Ueberdiee beliessen die ersten türkischen sultane im gefühi ihrer kraft 
te tipieliieo provinien und ao wiuäik Bulgarien eioea groaeen ÜmII üi- 
nr idbettiidkm und ungibea Mk vklfiMh mit slavischan beemteD, 
unter denen der Balgare Mehemed ende des 16. jahrhnnderii eine be- 
deutende stelle einnimmt. 

Die vterht/ ndert juhrige Jubelfeier der Stiftung der nniTenitat Uptala 
wird im septembcr 1877 begangen werden. 

Dienstafi^ den 13. juni ist in London im krystallpalefi mm ersten 
male Sophokles Oedipna enf Kolonoe mit der Mendelmolm'oohen mnsik 
•o^effthrt worden. 

Am 14. jnni starb in Leipzig professor dr. Heinrieh Wutke, dessen 
dissertationen über Thukydides erwsurten Hessen, dass er auf dem felde 
der alten gescbichte tüchtiges leisten würde. Er hat das alterthum 
auch nie aus den äugen verloren, aber durch äussere umstände, wie 
es scheint, veranlasst, hat er am meisten über das mittelalter veröffent- 
üehi Alles dlea eber waren ihm nnr vorarbeiten sa einer nmfassondoa 
weHgaaehiohtef die in 17 bänden erscheinen nnd nioht bloss die politi^ 
sehe, sondern auch die geschieh te der geistigen entwicklung der Völker 
darlegen sollte. Da er aber nicht eber wollte anfangen lassen zu drucken, 
als bis das ganze im manuscript fertig vorläge, wird wohl der druck 
noch nicht begonnen haben und der schöne plan nicht zur ausfuhrong 
gelangen. Yrgl. den nekrolog in der Augsb. AUg. ztg. beU. nr. 176: 
B. miten p. 468. 

IHb doctor-promoHon in ahsentia. Es ist ob. nr. 7, p. 846 enge» 
geben, ee solle hier von diesem durch aufsätze von 2'A. Mommsen in 
Preuss. Jahrb. bd. XXXVII, 1876, nr. 1 p. 17, 4 p. 336 angeregten, 
dann so vielfach besprochenen gegenstände die rede sein: aber mangel 
an zeit verhindert mich, wort zu halten: näheres also in einem der 
nächsten hefte. Hier folgt snniohit ein erlaas des onltns-ministerinm in Bar* 
Un, da er eine art abMUoss der verhandlnngen bildet, nnd, weil oben 
a. a. auf Um rücksicht genommen : doch bemerke ich gleich hier, dass 
ich für die philosophische facultiit die promotion in ahsentia richtig 
angewandt für eine vortreffliche, den Verhältnissen angemessene ein- 
richtung und somit die abschafifung derselben für einen äusserst be- 
klagenswertben missgriff halte: es schmerzt mich dieser missgrifT um 
so mehr, wml 1) ans dem nun folgenden erlaas nnaweifelhaft hervorgeht, 
nie ungenügend das ministerinm in disser saehe nnterrichtet ge w e sen, 
imd 2) weil die von faoolt&ten und professoren ausgehenden erkl&mngen 
und besprechungen zeigen, wie unbekannt gerade diesen die bedeutung der 
alten und so weisen einrichtungen unserer Universitäten geworden: der 
früher so eifersüchtig auch auf alten preussischen Universitäten bewahrte 
sinn für Selbständigkeit der oniversitaten scheint ganz abhanden ge- 
kommen. Doeh wie gesagt, davon sp&ter: der erlaas, an den eoratar 
einer nicht genannten Universität gerichtet, lautet im Staats- Anz. nr* 
122 so: *Ew. etc. ersuche ich ergebenst, der dortigen philosophischen fti- 
cultät auf ihre mir unter dem 15. märz d. j. eingereichte eingäbe vom 
28. februar d. j. folgendes zu erwidern. Mit der gedachten facultät er- 
achte ich die sogenannte promotio in absentia für eine in hohem masse 
bedenklidie einrUtnng, wekhe toeh bei sorgfältigster beobaditnng der 
inr abwehr nnwSrdiger bewerber etwa gegebenen Vorschriften die gelkhr 
der herabwürdigung des doctorats in sich trägt nnd deshalb besser auch 
da beseitigt wird, wo die handhabung durch die facultät bisher eine 
tadelfireie gewesen ist. Auf preossisohen Universitäten besteht sie gegen- 
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nirtigf fllMrliMpt nidit mehr, nachdem die enuige fiMoltti, ireldhe Ui 
▼or kurzem etetiitarlMh die hefofpnm war prooKmii ohne mOndfiehfli 

examen besass, zu meiner befrierlißiing' auf die von mir ihr znore?anß?np 
anfrage auf diese befugniss verzichtet hat, wobei ich nicht unterlassen 
darf, aosdrücklich zu bemerken , dasB durch die art , wie sie dieselbe 
bisher ausgeübt hatte, kein anlass zu einer bescbwerde gegeben worden 
wer. Gleieh der philotophisolien fteoltit sa N. bin i<» ftreer dv 
xneinanif, dass durch die beseitigung der promoUo m absentia allein der 
würdige gebrauch dee reebts der doctor-creirong nicht Terborgt iit 
Es bedarf noch ausserdem vor^'chriften, welche, dem werthe der zn er« 
theilenden gelehrten würde entsprechend , eine eingehende emsthafle 
prüfung des grades wissenschaftlicher ausbildung bei dem doctorandec 
sichern; auch solche Vorschriften aber würden wirkungslos sein, «eon 
nidit de« ehi^ und Pflichtgefühl der oorpmtionsinitgUederilebeiiiiiB^ 
eollte, in gewissenhaftester weise denjenigen Ton der doctorwürde im* 
zuschliessen, der nicht dargethan hat, dass er ein umfasaendes mass ire- 
lehrter kenntnisse sich zu eigen gemacht hat. Die mir unterstellten 
Universitäten sind mit Vorschriften über die leistuDg:en, welche von as- 

giranten der höchsten akademischen würde gefordert werden müssen, 
n eUgememen ausreichend yenehen, and ieh werde, wo mir ein nafr 
gel in dieser binsiobt bdnuint werden sollte, niebinnteriessen, htm& nk 
oder erg&nzende anordnongen zu treffen. Ich vertimne aodb, daü 
geist, in welchem die preussischen facultäten ihre promotionsgesete 
bandhaben , dauernd eich auf einer höhe halten wird , die sie vor dem 
Vorwurf der herabwiirdiprunpf ihres ehrenrechtes schützt und mich dar 
traurigen noth wendigkeit eines einsohreitens in dieser hinsieht entbebt 
Wenn die ibeolttt endeotet, dess auf einselnsn niobtpreossiBdMn iftifV' 
sit&ten erbebliebe missst&nde in betreff des promotionswcaens so be> 
klegen seien, so fehlt mir sowohl das material für die benrtbeilong, ob 
dieser Vorwurf wirklich bpcrründet sei, als die befugniss, mich darüber 
zum richter aufzuwerfen. Ich muss es aber auch ablehnen , in der von 
der facultät vorgeschlagenen weise eine Vereinbarung mit anderen nicht* 
reussischen regierungen oder Universitäten über das promotionsweses 
erbeisnlfibren. Eine Convention dieser ert würde sieb anf einige gtsi 
ellgemein gehaltene normen beschranken müssen, weiebe als nmuDt i 
der an den dootoranden zu stellenden anforderungen so betraebten wi 
schlechtweg überall zu erfüllen wären : sind aber solche minima far all« 
facultäten festgesetzt, so würde dann das mehr, welches jetzt durch 
sorgfältig überlegte facultätsstatuten d^ec sonstige Vorschriften bedinflt 
wird nnd dem doctorat einer solchen facultät einen besonderen ww 
▼erleibt, sebwerlicb auf die dauer festsobalten sein. Solobe miuBi|* 
festsotzungen möebten bie und da zu einer gewissen bebung der isiti- 
tution beitragen , wo jetzt vielleicht ein vorzugsweise niederes niTean 
besteht ; im allgemeinen aber würde sie die bedeutung der doctorwürde 
auf einen gewiesen mittleren grad , und zwar unter die stufe fixireo, 
welche ich auf den preussischen Universitäten dauernd bewahrt zu Beben 
wttmwben mnss. Vor allem aber würde eine eolebe veteinberang dm 
grossen naobtbeil beben, dass, wenn Mer oder da die weinberten riw 
menwobl formell gehandhabt« innf^rhalb ibree rabmens aber diedocto^ 
würde in missbräuchlicher nachsieht an unwissende oder unwürdige be* 
Werber vergeben werden sollte, bei dem mangel einer pewissen obe^ 
aufsieht und controle abhülfe schwer herbeizuführen wiire, während 
doch die völlige gleicbstellung aller nach den normativbestimmunges 
ereirten doetoren nidit Tersagt werden könnte. Eine vereinberang der 
fraglichen art würde soneob aie läge verschlimmem, da es gegemsiitii^ 
in der band der preassiBchen behöraen liegt, die missbrüncbUche so»* 
ftbong des promotionneobtes seitens einer fremden nnivewitltwemgilwe 
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Ar dea diesseitigen bereich dadurch nnsohftdliefa cn machen , dass den 
beMTeodea dootoren in Prenssen die anerkeonuDg versagt wird. Die 
philosophische facaltat in N. selbst besitzt, gleieh den meisten preossi« 
•ohea facoltaten, ein werthvolles Schutzmittel, um doctoren nichtpreussi- 
•eher nniversitaten, welche besser nicht hätten promovirt werden sollen, 
ios ihrem kreise fernzuhalten, in der Vorschrift des §. 85 ihrer 
Statuten über die nostrification des von einer nichtpreussischen facnltät 
promofirten doeton, der sicli bei ihr lor hAUliteHon ili privat* 
doosat meldet Dieses sohntsmittels wird sie wohl thont sich Tor« 
kommsnden falls emsthaft zu bedienen, und ich wdntche es ihr erhalten 
tu sehen. Berlin, den 19. mai 1876. Der minister der geistliohea eto. 
tngelegenheiten : Fulk. 

Gerade beim druck dieses bogens geht uns durch freundliche Ver- 
mittlung ein abdruck der erklärung zu, welche die philosophische fa« 
eoHit in Jena im Ans. der Jen. Lit ztg. 1876 nr. 20 Yerdfientlieht 
hst: die redaetion der Preussischen Jahrbücher hat woU nioht im in« 
iensse der sache, sondern in dem des prof. Th. Mommsen dieanfinahma 
verweigert. Da aber der oben abgedruckte erlass des cultus-ministerinm 
dem aufsatz Th. Momrosens viel zutrauen geschenkt zu haben scheint, 
da femer die jenaer erklärung das oben p. 463 über die im publicum 
systematisch verbreiteten falsäien ansiohten über das höhere unterrichte- 
wMen gesagte so aofiUlend best&tigi, sie überhanpt in den aktenstftoken in 
dieser angelegenheit gehört, lassen wir sie hier in ihrem gansen um- 
&nge abdrucken. Sie lautet: 'Herr prof. Th. Mommsen hat im april- 
heft der Preussischen Jahrbücher p. 336 ff. einen aufsatz über *die pro- 
motionsreform* veröffentlicht, worin er kein bedenken trug, die unter- 
zeichnete facultät mit einer lüUe unbegründeter vorwürfe und verdach« 
tilgen an ttbevsehlttlSB. Wir sehen ans daher, swar niehl ünn , dem 
wir Mine reohensdhaft schnldig sindf wohl aber den dentsehen nni?er> 
sitäten und dem publicum gegenüber, an einer darlegong des wirklichen 
Sachverhaltes verpflichtet. Diese darlegung wird, wie wir hoffen, in der 
nähe und in der ferne, endlich die irrigen Vorstellungen beseitigen , die 
das übelwollen und die Unwissenheit zu verbreiten nicht müde werden. 
Die vorzngsweise in betraoht kommenden stellen des Mommsen'schen 
aoftitiee sind folgende: L Gleich ra anfimg p. 885 heisst ee« naali 
erwihnnng der in Rostock vnd Gdttingen getrommen abandenrnsian dar 
promotionsordnung: *die consequenz jener ehrenwerthen facmtitsbe« 
Schlüsse darf nicht bloss die sein, dass die sportein der philosophischen 
facultät in Jena steigen. Ich bitte, diese bemerkung nicht darauf 
zu beziehen, dass der pseudodoctor von Jena kürzlich in nn- 
liebeamer weise in den calturkampf hineingetreten ist, indem ein 
iabaftirter kaplan disse seine nnftelwillige mosse benntii hat, um sidli 
das betreffende diplom von dort sa Tersohreiben und eines 
schönen morgens nach eingang der post sich seinem verwunderten ge- 

ftngnissdirector als jenaischer doctor zu präsentiren Mir 

wenigstens ist es nicht möglich , weder dem kaplan sein diplom noch 
der facultät die dafür genossenen annehmlichkeiten zu missgönnen 
n. s. w.* Nnn ergeht sioh der vrt mit rfieksioht anf 'diesen Vorgang^ 
in aosdrSoken wie 'galgenhnmor', 'lUnstrimng der gegenwärtigen kampf- 
terhältnisss^, nnd spricht von 'empörtem rechtsgeführ. P. 351 erhebt 
er sich 8og:ar zu der generali sirenden behauptung, dass 'die ka- 
tholische krieg sc asse ihre strebsamen kapläne in Jena promovirt*. 
Alle diese sätze sind augentuliig so gefasst, dass die leser gar nicht 
umhin können, sie auf die Jenaer philosophische facultiil zu 
besiebeiL— IL P. 860 f. heisst es wMUch: *die misswirthsehaft, 
wie sie nooh hentsntage in Jena, Heidelberg, Giessen, Freiburg 
beateilt, hat es so weit gebraoht| dass der GennaaDoctor in Sagland 
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mm beiwort gfewoidea kfc und die von niclit wenigen dentachen nnifer- 
aitäten betriebene nnredliche fabrioiktion gelehrter titel 

einen makel auf die nation selbst geworfen hat Und 

bei diesen schreienden thatsachen sollen wir noch die hergebrachte aka- 
demische leisetreterei weiter üben und um gute coUepen za bleiben, 
der tohindiing des deataohen namens ferneiiiui geduldig tu- 
eehen?* Aneh M dieser inhaltssehwereD eaklege moss gewiee in d« 
äugen aller leser die nnterzeichneie fiMsnltftt als mitang eklagte ei^ 
scheinen. — III. Unmittelbar an diese ausfalle knüpft Mommsen (p. 
851 fl\) zunächst die mittheilung von drei Berliner zeitunjja- 
annoncen d. d. 5. märz 1876, von Mosse, Sperber und Messner, die 
sich sämmtlich mit geringen wortunterschiedeu, zur 'billigen und discre* 
len vermittlong' von 'promotioneo', 'doeUHrdiplomen' oder <doelgr> 
titeln' fiir 'alle wiaaenechaften* and 'fnr jede faooltftt' erbieten, mit den 
maatie eeinerseita: ^Moaseist dafür bekannt, daseer bei seinen inaentea 
anf die kosten kommt, und es liegt kein grund vor, die gleiche 
geschäftsgewandtheit der collegen aus der Charlottenstrasse and 
vom Spittelmarkt zu bezweifeln. Das geschäft ist offenbar wohlge- 
ordnet und proap er irend.' Dann führt er eine analoffe Brealauer 
leitnngaannonee Tom 12. mftrs an, wonach ein 'diveetor Ciairf^ 
iidh sor Termittlung der ^promotio in ab- et pr ao a e n t i a* an der 'mäsn- 
gen aomme von 10 fl.' empfiehlt, mit dem «eiteren bemerken: *Ieh 
würde es sehr bedauern , wenn die polizei sie (d. h. die vrf. der an- 
noncen) incoramodiren und etwa v. Madai auf den gedanken kommen 
sollte, einige seiner reputiriiohsten agenten ebenso auf Staatskosten 
promoviren zu lassen, wie die katholische kriegskaaae ihre ka- 
pline in Jena promovirt.' Mommeen will awar nieht 'besweifeli^, 
dasa jene annonoenmacher sich *der regel nach anderer diplooh 
labriken und einea Schwindels von gröberer qualität bedienen: 
aber, fügt er hinzu, 'niemand kann dafür einstehen, ob nicht dieses aai 
den hintertreppen sich bewegende Vermittlungsgeschäft schliesslich irgend 
einen deutschen spectabilia compromittirt'» dieser fall sei zwar 'unwahr- 
sobeinlich, aber ooeh möglioa'* Hier ist allerdings Jene nicbt an- 
mittelbar der oollononen besohaldigt; indesa wird doeh eem nams 
auch bei diesem dritten nneanberen amass wieder herbeigesogen , nnd 
kraft der anmittelbar v oranpefrangenen denunciation wird der 
aneingeweihte leser der Verlockung preisgegeben, den verdacht der 
'möglichkeit* und das 'prosperirende geschäft der 'vermittler' oder *an- 
noncenmacher' mindestena auf eine der vier genannten universi- 
titea» wo nicht auf mebiere oder alle in beliehen. ^ Hiemadh haUsa 
wir ee naoh einstimmigem beachloss non ittr das angemessenste, eowoU 
ans der ans im jähre 1866 höchsten orta verliehenen promotionaofdmng 
wie aus der geschichte unserer facultät einige mittheilungen zu machen^ 
welche beweisen werden, dass alle obigen behauptungen und Verdäch- 
tigungen Mommsens, soweit sie unsere facultät treffen sollen, völlig 
der Wahrheit entbehren. 1) Der dispens von der 'schriftlicbeo 
doetordissertation*, den man naehlfommBen's ertrtenm^ p. 844veniioht 
sein könnte, als hier oder dort bestehend zu erachten, ist bei nna anter 
keinen umständen und in keinem falle zulässig. — 3) Die so* 
genannte präsenzpromotion , welche die regel bildet, erheischt ausser 
der schriftlichen abhandlung, auf grund deren entweder auf Zulassung 
zum examen oder auf abweisung erkannt wird, das bestehen einem änd- 
lichen prüfung in drei l&ohem. — 8) Die sogenannte absenzpromotion 
in der althere ebraohten and noch bis aaf unsere tage fiblieken 
weise, d. h. lediglich auf grund einer schriftlichen abbandlnog, mit 
oder ohne obligatorischen druck derselben , besteht bei uns schon 
aeit lehn jähren nicht mehr. Aber der form naoh besteht sie 
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in der gewiss sehr wesentlich verbesserten uod das hauptbedenken völlig 
besdtigfliidiii wdse, dan d«r euididat, um sie m erlangen, aase er 
der aobriftUehen arbeit auch den amtlicheii ^oaohweis' zu hefem hat, 
dlM er bereits ein gleichwerthiges 'wisBenschaftliches Staats- 
examen' abgelegt and dasselbe 'wohl bestanden' habe. Die arbeit 
rnoss von der facultät druckwürdig, mithin als der Wissenschaft 
förderlich erkannt werden. Ein dispens von dem druck der arbeit ist 
aiobt nar unzulässig, sondern die promotion erfolgt auch nicht ehe Ff 
all bia die promoli<»iia8obrift gedniokfe Torliegt. - — 4) Von dem uns 
fertiehenen rechte, bei solchen m&nnem, welche sich in dem krdse 
ihrer wissenschaftlichen fachgenossen bereits durch literarische leistungen 
*rühtnliohst bekannt pfemacht haben', von dem eben erwähnten nachweis 
abzusehen, hat die facultät im verlaufe von zehn jähren nur zwolf- 
mal« durchschnittlich also in jedem jähre nur einmal gebrauch ge- 
naeht. — b) Die mehnahl derjenigen, die nach dem imier 8« angege« 
beoeo modas in absentia promowt worden sind« hatten snfor ein 
oberlehrerezamen gut bestanden, und waren meist schon län* 
gere zeit an gymnasien oder anderen höheren nntarrichtsanstalten in 
einer wissenschaftlichen lehrthätigkeit beg^iflfen. — 6^ Ein kaplan 
oder ein katholischer geistlicher ist weder ^kürzlich' noch über- 
haupt je von unserer facaltät in absentia promovirt worden, soweit 
wir dies aktenmissig in die jahrsehnte anfwarts haben verfolgen lEÖnnstt, 
aamentliidi sioher nicht von 1860 an abwärts. Die desfallsige be- 
haaptong ist daher, wenn sie sieh auf die unterzeichnete &oalt&t be-* 
ziehen soll, eine vollkommene Unwahrheit. Uebrigens sind wir, 
trotz der Schmähungen, die Mommsen daran knüpft, unsererseits der 
Überzeugung, dass es jeder deutschen facultät in den äugen aller ver- 
nünftigen zur höchsten unehre gereichen würde , wenn sie bei der 
benrtlMilnng der wissenschaftlichen würdigknt eines candidaten 
dsn Inrchlidhen oder politischen parteistandpunkt desselben zum rieht* 
mass nehmen wollte. — 7) Der ausländer haben wir uns jederzeit gern 
erwehrt. Und so ist denn auch von unserer facultät seit mehr als 
zwölf Jahren nicht ein einziger Engländer in absentia pro- 
movirt worden. Wo bleiben da in hezua auf den Qerman Doctor die 
*sehreiende« thatsachim* und die *misswirtnsehafi' wie sie nach Momm« 
ssn 'noeih heotsatage in Jena beatehen' aoll? In der that: wer nifih 
dieser unserer aktenmissigen erkl&mng noch femer das gegentheil 
behauptet, der macht sich nicht nur der verläumdung, sondern der 
vollbewussten lüge schuldig. — 8) In wie unverantwortlicher 
weise Mommsen in dieser promotionsfrage die schwersten bescbuldi- 
gungen und die ehrenrührigsten beleidigungen gegen unsere facultät 
eriioben halt das geht dentuoh schon dmaa hervor, dass er es nicht 
der mühe werth gäialten hmt, aicdi naohnnaerenpromotionsbedingongen 
ftberhaopt nur zu erkundigen, ungeachtet dieselben seit lehn jähren 
gedruckt sind und jedem darum nachsuchenden vom decan zugesandt 
werden. Enthalten sie auch nur die hau ptbestimmungen : soviel 
hätte er doch mindestens daraus ersehen müssen, dass bei dem erfor- 
derlichen nachweis eines 'Staatsexamens' die absenzpromotion eines 
kaplnns wie eines Bnglftnders f&r uns nahean in das gebiet des 
unmöglichen gehört. — 9) Bei dem vertranen, welches wir an dem 
sittlichen urtheil der leser haben, erachten wir es für vollkommen 
überflüssig, ernstlich von uns und anderen die in>würdipfe insinua- 
tion abzuwehren, als ob die erwirkung von promotionen oder doctor- 
diplomen durch sogenonnte vermittluugsbureaux oder vermitt- 
longsagenten überhaopt nur 'möglich' wftre. Dagegen sehen wir 
Qoe Bnmnehr an einigen mittheilongen veranlasst, die hoffentlich lür 
dae deatiebe promotlonswem nicht ohne heilsaine folgen bleiben weidaD» 
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— Wir haben nämlich schon vor mehr als sechs jähren die g»» 
wissheit erlangt, dass in Nordamerika doctordiplome deutscher ani« 
versitäten gefälscht werden; nameutlich auch Jenaische, obwohl die 
promotion eines Amerikaners überhaupt von seiten uDserer iacaltät 
aobon in frfiheren deooniiieii lo dan •ItorioiMWtoB telteoliMten gehörig 
Soviel mt ims erinnern, war tU fibrikititta solcher falschangen Pbila> 
delphia genannt. Naturlich konnten wir unsererseits dagegen niehti 
weiter thun , als den denuncianten selbst die Verfolgung der sache n 
empfehlen. Offenbar getäuscht durch die Verbreitung derartiger fabri« 
kate hat im vorigen jähre ein achtbarer nordamerikanischer schnü* 
steiler sich Yerfömo lasieii, in einem engUsoh gesohhebenen boehe 
über DevtsoUtadt mehrere deutsohe uüfersititeii, danmter saeb Ink 
uid iwtr In fthnlioher weise der 'misswirthschaft* sn beschuldigeo ; m 
yeranlassong nnsers akademisclien Senates eines bessern belehrt, bat er 
nicht nur seine beschuldigungen loyal zurückgenommen, sondern soeii 
die alsbaldige berichtigung in einer zweiten auÜage seines buches Te^ 
heissen. — Wir haben seit vier jähren die gewissheit gewonnen, 
dass in England die fabrikftiion mlseher dootordiplome unter mth 
btioeb des nimens verschiedener deotstdier uuTersitilttiy mr**«*^*^ 
auch Jenas, schwnngluift betrieben wird. Der betrieb ist ein so rafS- 
nirter und frecher, dass u.a. sogar angebliche 'Jenaer diplome' 
verkauft werden, welche gelehrte titel wie Artium magister, Artim 
baccalaureus. Dtvinitaiis doctor, verleihen, während wir alle diese titel 
bei der promotion n i em a l s ertbeilen ; denn auch die würde einei 
Magiittr artmm wird bei nns niemalst wie an aadem vaiimMbm, 
mit dem doctortitel verbunden , sondern lediglieh tnf grand der hilili- 
tation verliehen. Die bei nns eingegangene denunciation aus IiQndoa» 
vom 24. Oktober 1872, pnng von der englischen redaction des grosf«i 
statistischen werkes Crockfnrd s C'iencal JJirectory aus. In dem deutsch 
gefassten schreiben derselben hiess es wörtlich : die redaction sei in 
konntniss gesetzt worden, dass viele Engländer, beeonders engü* 
adle geisüiohe, von hinterlistigen personen geprellt — nddietlBh 
ab accreditirte agenten deotsener, sowie aaoh anderer oniveraititeo 
ausserhalb Elnglands stellen, zum zwecke promotions-diplome ibgebea 
zu lassen — den ehrentitel *Ph. D.', *M. A. {artium magüter), 'B. A.' 
{artium baccalaureus), 'D.D.' {divimtaiis doctor), angenommen haben m 
der meinung, derselbe sei von Ihrer Universität ertheilt' Duui 
folgte, auf grund einer genaoan Kate von 48 Engl&ndero , die sich ib 
'gndoirCe der nniTorsitit Jena* beaeiohnet hatten, die anfrage: eb ml 
welohe der genannten wirklieh nnd wann in Jena promovirt bättfla 
Daa resultat der nachforschung war, dass, und zwar von 1844 ab, oor 
vier der genannten , darunter ein Deutscher aus Braunschweig , wirk- 
lich in Jena promovirt seien. Wir hofften, dass die genannte re-isc- 
tion, der bereitwillig jede auskunft ertheilt ward, den diplomfabnkaQtä& 
üurar heimath das handwerk legen werde ; ob ea gesohehen ist, wiMS 
wir nieht Die Inge aber dringt sich gewiss jefim aof: bitte aiebt 
Momrosen weiser gehandelt, statt uns und anderen deutschen univetit- 
taten blindlings 'unredliche fabrikation gelehrter titel' und 
'Schändung des deutschen namens' vorzuwerfen, erst sich damacli 
umzusehen, ob nicht die 'schänder des deutschen namens' auf engli* 
sehen boden unter den Engländern zu suchen seien. — Wir haben 
endlich seit swei jähren allen gnmd sn der annähme, dass sock is 
Deutschland mindestens eine fabrik falscher dootordiplome beitekt) 
nnd zwar allem ansohein nach in Schlesien , in Breslaa, in der rendsox 
des 'directer Claise', der die kunst besitzt, doctordiplome sowohl in der 
präscnz wie in der absenzform für *10 fl.' zu beschauen. Wir tf* 
wähnen nur eine thateache. Unterm 21. april 1674 erging dds äB0 
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requisition des königlichen polizei-anwalts zu Breslau in 'untersuchun^^s- 
BÄchen gegen den apotheker Th. Werner in Breslau, wegen unbefugter 
föhrung des dootortitelB^ ; das ^Jenaer doctordiplom', das der angeklagte 
bcMM» mr 1^ oorpot delioki der remiintioD beigelegt, und erwies sieh eo- 
inkX aoi muaren man wie duroh sira eelbst als eine falschang. Die darUi 
vorkommenden namen von Jenenser profesBoren (z.b. Blubme) waren er- 
dichtet ; auch an einem siegel fehlte es nicht, das freilich bei seiner rohheit 
nicht einmal die knnst des fälschors bewundern liess. Ob die 'Unter- 
suchung' des ^polizei-anwaltes' in Breslau über diesen einzelfall hinaoa- 
geKangen ist oder hat hinausgehen können, wissen wir wiederum nicht, 
jsqenwlls aber wfirden wir ms, im gegensata an herrn Mommsen, 
■ehr darüber freuen, wenn die polizei gegen derartige filsoher auf d o ut« 
schem boden auf das strengste einschritte, und wenn mittel gefuuden 
werden könnten, um auch auf au s serdoutschem gebiete, in England 
und in Nordamerika , gegen alle ähnlichen betrögereien wirksam vorzu- 
gehen. — Wenn wir uns von dieser unerquicklichen digression zu der 
baaptfirag» wieder aorflokwenden, so müssen wir bekennen : der streit 
über die beste promotionsform ersoheint uns tut von gleichem gehalt, 
wie der streit über die beste regienmgsform. Wenn in praxi nach 
einem weisen ausspruch 'die beste regierungsweise die ist, kraft deren 
am besten regiert wird* : so wird wohl auch schliesslich in praxi als 
das beste promotionsverfahren dasjenige erscheinen dürfen, kraft dessen 
die besten d. h. die würdigsten promovirt werden. Damit aber gestal- 
ilfc sieh die form frage wesentlieii seiner personenfrage* Bekommt 
damaf an, ob die referenten und examlnatoren es strenger oder leichter 
nehmen; ob sie mit objectiver seelonruhe begabt oder von wechselnden 
Stimmungen abhängig sind; ob die referenten mit allezeit präsentem 
wissen jeden ihnen vorliegonden abhandlungsstofT gleichniässig beherr- 
schen, und ob die examlnatoren die schwere kunst des examinirens 
mehr oder minder oder gar niöht Terstehen. Mtoen daher aaeh 
iweifelhafte mängel der form unter allen umstanden besmtagt werden, 
wie wir dies unsererseits wscbiedentlich bis auf die neoeste zeit h«rab 
irethan haben, und kann man seligst auch über die grenze der unzwei- 
felhaften mängel hinaus sich über abänderung der form aus gründen 
der Zweckmässigkeit oder der uniformität verständigen: so ist es doch 
gewiss, dass bei der handhabung jeglicher form irrthümer und miss> 
gliffe, Ungerechtigkeiten, ja wUlkfirliohkeiten möglieh bleiben , so lange 
fiberhaupt das promotionswesen besteht. JedenfhUs erblicken wir die 
Wurzel des Übels durchaus nicht mit Mommsen (p. 337) in der 'klein- 
staaterei', sondern vielmehr in der anwachsenden titelsucht, von der 
das trachten nach dem doctortitel nur ein sehr untergeordneter und 
sogleich auch ohne zweifei der mindest schädliche abloger ist. — 
8 c il i e ss li ch gestatten wir ons — da der ableger wphl so lange beste- 
bsB wird wie der stamm — den positiven vorsohlägen Mommsen's, die 
ans , namentUoh soweit sie das finanaielle gebiet berühren , nieht lüs 
J^weckmässig erscheinen, einen andern entgegenzustellen. Nach unserer 
meinung nämlich wäre es das beste , wenn bei jeder deutschen facultät 
die promotionsgebühren in eine öffentliche kasse übergeleitet, und die 
jetzt im genuss der facultatseinn&hmen befindlichen professoren, nach 
dem mosier ihnüdier ablösongen, anf billige weise entsohidigt wdrden. 
Dann wäre es ohne iweifel am ehesten möglich , die promotionsverhUt» 
nisse der deutschen Universitäten in jeder beziehung einheitlicher zu 
g^talten. Die vorstehende aktenmässige erklärong ist aof einstim« 
migen beschluss der facultat erfolgt.— 
Jena, den 13. mai 1876. 

Im namen and anftrag der philosophisehen faeoltAt: 
C. Sneü, d. s. deoan der philos. fhonltit. 
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Daran kann und muss ich jetzt auch folgende in dem Anzeiger zur 
Jenaer Lit. ztg. 1876 nr. 24, in der Angsb. AUg. zig. 1876, beil. zu 
nr. 196 bekannt gemachte erklärung aas Freiburg L B. anräUien: 

Erkl&rnng. In dem aoCntseToii Th. Mommten Uber die pro- 
motionsreform (bd. 37, hft. 4 der Prenss. Jahrbfieber) wird p. 350 f«m 
misswirthschaft , wie sie noch heutzutage in Jena, Heidelberg, GieaseD, 
Freiburg in bezug auf die doctorpromotionen bestehe, gesprochen. 
Dieser ausapruch ist so allgemein , dasR er, in Verbindung mit den vor- 
angehenden ausiubrungen von einem mit den Verhältnissen nicht genau- 
er vertrauten leser auch anf ^e joriitiaelie fcooltit in Freibarg bezöget 
werden mme. IKeee nebt eich daher za ntcbttehender erkttfimg 
ankiei. — 1 . Die bei ihr eeit fünf jähren in krad stehende piemotiont- 
Ordnong verlangt: eine inaugural-dissertation , drei weitere schriftliche 
arbeiten über von der facultät gestellte themata und eine mündliche 
prüfung vor versammelter facultät über die hauptfacher der rechtswis- 
ftenschaft. Von diesen crfordernissen ßndet keine dispensation statt. Da- 
gegen Imnn von dem weitem erfordemiie dee drocke der dinertaüoo 
M» besondem grfinden — keineswegs nber in einer geldleistnng in irgend- 
welcher form — dispensirt werden. — 2. Diese Ordnung und die haod- 
habung derselben seitens der facultät hat wie folgt gewirkt: von circa 
40 auswärtigen, welchon in den letzten fünf jähren anf verlangen die 
bedingungen des juristischen doctorexamens mitgetheilt wurden , hat < 
nur einer dem examen sich unterzogen. — Von solchen, die an hiesiger • 
nniversit&t studirt haben, waren es in demselben leitranm nor rrnm^ die 
sich zum examen meldeten. Der fiumlt&t ist bekannt, dass einnehie so 
dieser kategorie gehörige es vorzogen , anderwärts zu promoviren. — 
Hienach wird in bezug auf die unterzeichnete facultät weder von miss- 
wirthschaft noch von unverhältnissmässiger betriebsamkeit im promoti- 
onsgeschäft die rede sein können. — — Vorstehende erklärung wurde 
der redaktion der 'Fkms. JahrbSeher' am 9. jonl lor anftiabm» mn- 
aohiekt, diese aber mittelst sohreiben vom 4. joli von bm. TMtaeUs 
abgelehnt, weil , da die anterzeichnetc facultät in Mommsens anfiaatz 
nicht genannt sei , eine rechtliche Verpflichtung dazu nicht bestehe utsd 
weil die aufnähme derselben Mommsens ohnehin schon schwierige Stel- 
lung in der prumotionsfiage noch erschweren werde. Aus denselben 
gründeu hatte schon im mai d. j. Mommsen es abgelehnt von eich aas 
eine beriohtigung — deren form ihm dorohaos anbeimgeetellt wurde — 
in den 'Preussischen Jahrbüchern' eintreten zu lassen und nur fornnbe' 
stimmte zukunft eine gelegentliche klarstellung des sachverhältniases lu- 
gesagt. Mommsen sowohl wie v. Treitschke haben übrigens anerkannt, 
dass die von dem erstem gebrauchten werte einer deutung zum nacb- 
theil der unterzeichneten facultät fähig seien. — Ob dies verfahren der 
▼on Mommsen vertretenen guten saobe nfttaan kfinne, nnd vrie ea sn der 
▼on der redaktion der 'Preossisoben jahiblteber' bei anftiabme der Gieaie- 
ner erklärung in aussieht gestellten unpartheilichkeit stimme: dieSB n 
Mortem ist nicht saehe der unterzeicbneten facoltät, 

Freiborg i. B., 10. jali 1876. 

Die juristische facultät 
dr. F. Eiseie, d. z. decan. 
Damit moss ieh hier abbredhen: es ibblt noeb das dne oder an- 
dere aktenstfiok: ee soll naebfolgen. Aber wir müssen doch hier sohoo 
anf das verftbren der redaktion der Preussischen jabrbocher anfinefk- 
sam machen: man erkennt an ihm recht deutlich das treiben der partei: 
erst aus irgend welchen gründen der partei gegen andre ohne gehörige 
Hachkcnntniss laut vorgehen und dann den ungerecht geschädigten wo 
möglich die möglichkeit nehmen, die Wahrheit ans licht zu bringen, nv 
nm die Parteigenossen dem geieobten tadel au entaiehen* üebrigeoi 
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vrgL die tpKfige ans AagBb.Allgr. sig. out p. 482. 4SB, 484. 486. 486. 

Modbitica. Der Vollständigkeit wegen and um missdeutungcn aus- 
saweichen, folgt hier als nach trag zu ob. hfl. 7, p. 844 nachfolgende 
erklärung des prof. Fleischer aus Jen. Lit. ztg. 1876 Anz. nr. 18: 

*In folge einer aufforderung des prof, dr. Schlottmann erkenne ich 
eine durch coilegiale theilnahme an den betreüeuden beschlüssen und 
Anträgen dee geBohiftsleiteiiden Tontandes der deotsohen morgenlftndi- 
schen geeeUschaft von mir übernommene mitverantwortong f&r den an- 
kauf der moabitischen alterthümer hiermit an. Die gegner der ächtheit 
dieier alterthümer bitte ich hierbei, in dem hauptvcrtheidiger derselben 
etetfl den überzeugungstreucn fachgelehrten zu achten und diese achtang 
auch durch die form und den ton ihrer Streitschriften zu bethätigen. — 
Lmptig, den 15. mai 1876. — Prof. dr. H, L, Fleischer, 

lur ist diese erklänmff erst jetst » am ende des juU — bekannt 
g0wofden: wie sie sa den frühern erklänmgen des prof. Fleischer stunmei 
was sie überhaopt beEwecke, das kann und muss ich andern za ergrün- 
den überlassen. — Endlich füge ich noch bei eine Verweisung auf einen 
aufsatz von Kautzsch in Augsb. Allg. ztg. beil. zu nr. 193, über welchen 
8. uut. p. 486; ferner eine erklärung von £. Curtius in N. jahrb. f. 
phü. 1876t hft. 6, nmscblag, aadi in Tenbn. mitth. 1876, nr. 8, p. 56. 

GBUingm, 6. joli. Das postblatt nr. 3 ist ersohienen nnd dariii 
angegeben, wie die adressen auf briefen n. s. w. einzurichten, auch, dass 
für 10 pfg. ein verzeichniss gleichnamiger oder ähnlioh laotender post- 
orte auf den poslämtem zu erhalten ist. 

Petermann*s mittheilungen bd. XXII hft. 6 enthalten einen aufsatz 
von O, Henke in Ilöxter ül^r *die hohem Unterrichtsanstalten in Deutsch- 
land', ttsoh dem 860 gymnasien (davon 262 in Pkenssen) vorhanden, 89 
progymnasieD, 127 realgynuiasien (realschalen erster ordnong), 166 hö- 
here bfirgerschulen n. s» w.: es werden daraus dann allerlei folgemngen 
gezogen , von denen wir hier erwähnen , dass am dichtesten die gym- 
nasien in den mitteldeutschen Staaten sind, die progjmnasien in Bayern, 
die realgymnasien in Sachsen, die höhern bürgerschulen in Elsaas-Loth- 
rin^en. Am wenigsten dicht sind die gynmasien in Bayern, die progym- 
waaien in den norddentsdhen kleinem Staaten, die realgymnasien in 
Beyern, die höheren bürgersohtden in Baden. Es sind solche sosam- 
menstellungen ganz interessant , man hüte sich aber , ans ihnen sofort 
auf den culturzustand der betreffenden länder zu schlicssen. 

Gottifujen. Im Giomale di Sicilia vom märz sollen wichtip;e ar- 
chäologische funde verüÖeutlicht sein, so aus Bimini die entdeckung 
aines nralten eanals, dann eines römischen hanses, in dem eine ans 
der älteren kaissneit stammende insohrilt gefonden ward: deren bneh* 
stehen je seehs oentimeier gross waren: 

OLLIENO 
RMIL 

THENIENSE8 

d. h. naoh dem entdecker Francesco Ugduleno LoUieno tribuno militum 
AthsDiensss. So nach der Aogsh. Allg. ztg. anss. bcol. so nr. 98- 
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Augnhurger Allgemeine zeitung, 1875, beil. zu nr. 842. 348: Sepp, 
der professoren-eid an den neuen bischöflichen Universitäten Frank- 
reicbs I. II. er lautet: 4ch lasse die heilige schrift nur in dem sinne zn, 
welehett die kirohe ihr giebt nnd gegmn hat, der es snstehtf den 
wahren sinn nnd die wahre auslegung der heiligen schrift zu beor- 
theilen und ich werde sie niemals andeie verstehen oder anders aos- 
iegen, als dies die kirohenväter einstimmig gethan haben.' £■ weist 
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nun Sepp die nnwiMuheit In difliea MÜm nah, d» jm s. b. die kn^ 
oheofiter Ober gar verschiedene dinge fahr verschiedener annobt ge- 
wesen und wie ohne jesuitische reservatio 7}}i'fitai'is kein halbwegs unter* 
richtetor diesen eid schwüren könne. In art. 11 untersucht Sepp das 
rocht der romanischen — wie er sie nennt — kirche die erklärune 
der bibel zu bestimmen und weist die nichtigkeit dieser beliauptoDg 
naoh: vigl. nni. p. 481. — JTmA. Stefano Bomif die ar* 
olutteehen elterthümer der Albaner berge: ist gegen SikUmmamm*% 
tikel in ob. nr. 817 gerichtet nnd seigt, den Sdilienuum weder über 
die literatur noch über die sache gehörig unterrichtet seL Wenn 
Schliemann ähnlich in Troja verfahren sein sollte? — Nr. 349: Glad- 
stone ist mit einem neuen werk über Homer beschäftigt. — Dr. B%U- 
roih, Professor der mediziu in \V ien , hftt ein buch erscheineii l^yi^n 
betitelt: *über lehrra nnd lernen in Oeeterreioh', in dem nnmeodiefc 
die aerzte und die richtung des medizinischen stodinm in Oesteneieh 
scharf angegrit)'en ist : es hat das in Oesterreich böses blat gemacht, 
wie nicht anders zu erwarten war: man lässt sich öffentlich seine 
schwächen nicht gern sagen. So ist denn auch im reichstag davon die 
rede gewesen, wie hier des weiteren berichtet wird: der minister hat 
aber den profeisor in eolints genimmien nnd ee iat da bei worien ge- 
blieben. Anders aber die Studenten: sie, wie ee eehebt eo^sehalsl 
ausserhalb der uniTenität stehenden, haben argen unfag im auditoriom 
Billroth*s getrieben und durch diese ihre rohheit die klagen Billroths 
zum theil bestätigt: der dekan der mediciniscben facultät hat am 
schwarzen brette vor weitern excessen gewarnt, wie die Augsburg-erin in 
beil. zu nr. 349 meldet. Die Universitäten schaden durch solche vorgui^gc 
aioh selbst gans ungeixtein. — Nr. 860: kmwd notia Aber die et ei e eit— ig 
des arch&ologisoben institutn in Rom, am 15. decembor. — Beil. an nr. 
860 : ForchhammeTt die archäologischen reichsstipendien : betnMshtungai 
über die gegenwärtige behandlung der archäologie, darin wahrhih 
goldne Worte: genaueres s. ob. p. 458. — Ausserord. beil. zu nr 
851: kurze notiz über die feier des Winkelmannsfestes in der archiM> 
logischen geselbohaft in Berlin. — BeiL an nr. 352: Thomas Csurljle: 
an seniem 90. gebnrtstage Ton L§op* JTalseAsr. -« Das WinkelnMiaMiBt 
in Rom: Jtosa sprach über die topographie des römischen foram : dab« 
ward besonders Liv. III, 44, die stelle über die Virginia^ benutzt: dann 
Halbüj über die ältesten decorationen. — Nr. 363: zur Statistik der 
preussischen mittelschulen. — Beil. zu nr. 353. 356: Odyssee-bilder. 
I. II: von W, Lübke: anzeige von zwei büohem von H'oermann, I67o 
bei Aekennann in Mfineben ersofaieneo: die ente ebbandinnff beaiebt 
sieh auf die antiken landschaften Yom JSsqoilui : die iweite auf PreDsi^ 
<^olus im museum zu Weimar. — Nr. 854 : Bonghi's aniversitatereibm : 
sie wird hier zu rechtfertigen gesucht, besonders dadurch, dass di*- 
an den italienischen Universitäten herrschenden missbräuche und nnord 
nung hervorgehoben werden, wie dass die proüessoren des rechts vor- 
sagsweiBe advooaten, die der mediiin pnünisohe ärate seien, deabalb 
die Toriesnngen durch beliebige skellfertreter h^ten ttesMo, dam mb 
ferner ibre stunden nicht festhielten » sondern dass jeder einz^ne alls 
paar tage mit den stuJt nten über Verlegung der stunden sich vcrstin- 
.dige und dadurch andere in grosse Verlegenheit bringe u. s. vv. n. s. w. 
Wenn dem so ist, so musste allerdings auf rücksichtslose weise einmäl 
dazwischen gefahren werden : aber der Vorwurf des bureaukratisciieii ond 
nnwissensobiäUioben oder wie man Tielleidit besser sagt des diHBi iMb- 
ren weeen der nni?eraiült ganz fremden und widerstrsbendesi Tiskr 
bestimmnngen der reform wird damit nicht aufgehoben: auch iii dis 
frage , ob dem widerwärtigen jetzigen zustande nicht auf andere und 
wirksamere weise hätte entgegen getreten werden Irännen. Der oocre- 
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s|K)ndent der allgemeiDen ztg. geht hiernach auf eine prüfuog der von 
Bonghi festgestellten studienpläne über , prüft aber als gewesener Jurist 
nur den jnnstischen: er moai sogestehen, dass der plan onwiiseneohalt- 
liofa ist. Dann berührt er noch die frage fiber die sabl der nniversi- 

täten: Italien hat jetzt 21 Universitäten: es sollen nur neun bleiben. 
Wenn es den Italienern ernst mit ihrem fortschritt ist, so müssen sie 
diese kürzung mit allen krallen bekämpfen : in Deutschland hat man auch 
im anfang des Jahrhunderts gemeint — und meint es an gewissen 
•tollen am noeb — den die einziehen einer vniyeraHü mid die ter- 
einigung mehrerer in einer grossen stadt etwas lobenswertbee wire: ee 
Üa0L aber, obgleich schüchtern, bei uns bereits an, die entgegenfpielite 
meinnng sich bahn zu brechen : nur herrschsüchtige professoren smd am 
ende gegen sie. Italien mag festhalten, dass, wie die geschichte lehrt, 
ein land grade so viel sitze wahrer freiheit und cultnr hat, als es gut 
eingerichtete nniversit&ten in mittelstädten besitzt. — Beil. zu nr. 355: 
kene enaeige von Loker^n griechischen kQitenfabrton. ^ BeiL za nr. 
866: Thomas, der doge Heinrich Dandolo und der Lateinersng gegen 
Konstantinopel. — Beil. zu nr. 357 : der Vesuv fangt an unruhig zu 
werden. — Nr. 860. 361 : A. Dunau, Fr. Rückert und seine hanauer 
freunde. — Nr. 862: wird ein artikcl der National-zeitung über die 
tusgrabunsen in Olympia mitgetheilt, in dem aber gar nichts von werth 
enthalten let. — Beil. sa nr. 868 : arlikel fiber & Soeittas pkUohaa 
Lipitensis : ftr wen solche artikel geschrieben werden , ist nicht recht 
klar. — Beil. zu nr. 365: die stiftsbibliothek von St. Gallen: anzeige 
des buches von O'usiao Scherer: der aufsatz giebt einen hnbflchen über* 
bUck über die geschichto der berühmten bibliothck. 

Augsburger Allgemeine zcitiiny , 1876, beil. zu nr. 1: Analekten 
nr kunstffesohichte. I: der medizeische siohleifcr: vidrd gegen Kinkel 
als werk dee alterthnnu nechznweisen geeachU — Nr. 6 das Jahr 1875. 
ly. die kirchlich-politische krins. — Beil. sa nr. 6: Fr. Maler, nckrolog 
dieses bekannten kunstsammlers. — Beil. zu nr. 7: münzfund in Semlin. 
— Beil. zu nr. 8. 9: Sepp^ der professoreneid an den neuen bischöfli- 
eben hochschulen Frankreichs. II (s. Allg. ztg. 1875, beil. zu nr. 342 
ob. p. 479). III: es wird zu erweisen gesucht und erwiesen, dass dieser 
«id onerlaabt und mit der der wiiMMhaft lo nothigen freiheit anver- 
einbar sei. 'Wir sind Deotsche und werden die bibel uns selbst deuten 
and die dogmatischen schmarotzergewäohse beaeitagen, damit der christ- 
liche weinstock besser zeitige. Der anfang einer gesunden und durch- 
greifenden reform in der doctrin und disciplin muss mit der sofortif^cn 
entfemung sämmtlicher durch wälschcn Unverstand der Christenheit auf- 
Redrungenen bficher gemacht werden.' [Soll das wahr werden, müssen 
die theologen wieder anfangen, claseisohe philotogie sa stadleien.] — 
Dr. R. Schifmr, neue ausgrabungen in Pompeji. — Die ausgrabnngen 
in Olympia: e. ob. hft. 7, p. 335. — Beil. za nr. 12: das apriori- 
Eche und ideale moment in der Wissenschaft: anzeige eines prograrams 
dieses titeb von 3/. Katzenberger in Bamberg. — Beil. zu nr. 13. 
14. 24: O. Benndorf, die österreichiscbeu ausgrabungen auf Samo- 
tbrake. I.: handelt znerst von der entitehang dieser enedition« dann 
Ton dem ersten besuche Conze's anf Samothrake , von San darauf fol- 
genden arbeiten über diese insel: es folgt eine wie das ganze schön und 
lebendig geschriebene Schilderung' ihrer topogjaphie, ihres einsamen 
Charakters; dann wird in nr. 14 der aufenthalt und das loben der 
expedition daselbst beschrieben. Im art. II wird ein überblick über 
die geschichte der insel in alter zeit gegeben , in nr. 25 aof die mythi* 
Khen teiten eingegangen and die damit in yerbindong stehenden my- 
rterien. Hieran schlient sich eine Schilderung der je&igen friedlichen, 
von iwei kawaaeen, deren jeder eineanerhört Unge flinte und mehre nie 
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loBgebendc pistolen trägt, in Ordnung gehaltenen einwohner und ihres lebens 
in dem harten klima; vrgl. ob. hft. 7, p. 835. — Gruppe f fun T.janoar. 

— Twesken f am 8. januar. — Beil. zu nr. 16: Fr. o. LOher, Kreta- 
fehlten, yni: som uoater Pra?ali. — Nr. 16s wat viaDMUDg an te 
18. januar 1871 : vieliehönefl enthaltender rfiökbliok auf das erste lustrum 
des deutschen reichs. — Beil. zu nr. 18 : zum 18 januar in Aegypten, 
von dr. Jos, Lauth der chedive feiert seinen regierungsantritt am 18 
januar, so dass dieser tag jetzt auch in Egypten zu einem rückblicke 
auffordert: solcher wird hier gegeben und dabei henrorgehoben , da^ 
der den einriehtungen Europas eehr zugethane fünt vor karMm ia 
Egypten auch den gregorianischen kalender eingef&hrt hat. — Befl. sa 
nr» 19 : die Yesana und die römische volksbildong'* Beüill% werden 
die Universitäten Italiens berührt und manches angpp:o1)pn , was die 
roassregeln Bonghi's in anderm lichte erscheinen last, als z. b. ob. p. 
480 geschehen. — Beil. zu nr. 21: zur literatur der kunstgeschichte 
anzeige von Metamer über Kraus buch 'kunst und alterthum in EUsass- 
Lothnngen.' — Nr. 82: denkmsl fftr W. von Homboldt in Bariin aif 
Staatskosten. — Nr. 24. beil. zu nr. 26: die öeterreiohisehen aasgraboa- 
gen auf Samothrake von O. Benndorf. II: s. oben zu nr. 13« p. 48L 

— Beil. zu nr. 25 : gegen Th. Mommsens unüberlegten artikel in den Preuw. 
Jahrb. 1876 heft 1 wird in der Saalzeitung von Halle aus geschrieben und 
erklärt, dass iu Halle missbrauch mit promotionen in abtentia nicht ge- 
trieben sei. (S. nnt. nr. 41.) — Nr. 26: entstehong des titeb hodiwIirdeB. 

— BeiL sn nr. 27: SpUtat die risekönigUche bibUoihak an Kairo* — Beil. n 
nr. 29: R. Schüner, neue umschau unter alten knnstwerken. I. Dor&me 
sieche Herkules : enthält die goschichte und die analyse der statue. — Beil. 
zu nr. 30. 31: zur gescbichte der Heidelberger Bibliotheca I'alatdtia: «• 
nächst gcachichte der wegfährung nach Horn: dann über den coda 
der sg. Anthologia Palatina, von dem der eine theil 1813 nach Heidelberg 
anr&dq^ekommen; der andere blieb verloren. Er ist dann In Mi 
wieder gefunden, aber ihn wieder an eriangen hat die badisebe r^emag 
nicht vermocht^ dsgegan ist gestattet worden unter Zangemeiaters lei- 
tung in Paris eme pnotographie der handschrift herzustellen , die jetr^ 
in Heidelberg ist. — G. Bühlers fundc in Kaschmir: fand wichtige 
sankrit-handschriflen, grammatische, aber besonders wichtige des Veda. — 
Beil. zu nr. 34. 36. 87: die echtheit der moabitischen alterthümer. L IL 
(s. ob. hft 7, p. 844: nnt. p. 486.) — BeiL sn nr. 86: Fr. Ftki^ der 
deutsche reichstag und die kunst. — Nr. 89: cnltnrkampf oder firiede mstMl 
und kirohc? bezieht sich auf die broschüre vou Peter Reichenspo-g^ xmta 
diesem titel. — Beil. zu nr. 41 : Böhlau, die deutschen Universitäten 
und ihr censor : ist gegen Th. Mommsens angriff auf die promotiones 
iu absentia (Preuss. Jahrb. XXXV1I| 1) gerichtet und zeigt mit grosser 
rohe die fehlgriffe in demselben (s. ob. beü. an nr. 25, imi. befl. an ar. 
68, stt nr. 124 nnd ob. p. 477. 478.) — Notis fiber die römisdien altar- 
thftmer in Atigsburg. — Beü. sn nr. 48: Kinkers mossik sur kuait» 
geschichte: 'ausführliche anzeige von Lühkß. — Nr. 44: ausgrabungeo 
aus Olympia: der dritte bericht aus dem Staatsanzeiger (s. ob. hft. 7. 
p. 338.) — - Heil, zu nr. 46. 47: unsere Zeitrechnung: nimmt auch auf 
das alterthum rücksicht. — Beil. zu nr. 63. 64. 66 : die orthographischd 
reform: yon Jt. Sariteh, — BeiL aa nr. 64: neue ansgr abungea ia 
Pompeji, von 12. Schöner: es wird ein an der via Stabiamt nea anags 
grabcnes bans oberflächlich beschrieben. — Nr. 56: die moabitiachea 
alterthümer : es erklären dr. Kautsch u. dr. Socin in Basel« dass das Berliner 
museum den ankauf dieser sogenannten alterthiiraer wiederholt abgelehnt 
habe. (s. ob. nr. 7, p. 344, ob. p. 479.) — Beil. zu nr. 61 : in Eg>'pten ist 
ein weiblicher hippopotamos aus grünem basalt gefunden, au dessea 
rücken eine lange insofarift in Meroglyphen eingegraben: dar nama das 
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Fbammeiich I enoheint dario. ~ Flrmin AmbroiBe Didot f. ^ fieil. tu 
nr. 62 : französische and deutsche arbeiten : eine vergleichang beider. 

— Beil. zu nr. 63. 64. 65. 66 : die alte musik : auzeiß^e von Wichmann 
über Gervacet histoire et th^orie de la musique de Vaiitiquite. 8. Qent» 
1875 (wird oächBteus im Anzeiger besprochen). — Beil. su nr. 63: be- 
mefkoBi^eii fiber Zitgler lUkringmeDte der paalinitehen briefe. — Lfit» 
gtnam m Ungarn über promotionen in ahtentia an deutschen nnivern- 
täten: b. ob. beil. zn nr. 41. — Beil. zn nr. 64: Max Müller über 
weiblichen Unterricht in England. Beil. zu nr. 68: zur kunstlitera- 
tur: ausfuhrliche anzeige einer schrift von Fiedler über die beurthei- 
lung von werken der bildenden kunst. 8. Leipzig, Hirzel. — • Alex. 
Seher ^ s«r nrgeeebiofatlioheii mid oaltargeMiiiehtlioiieii tarmiiiolofno. — 
BetL ta or. 70: kdnigin Louise: tnseige dereobrUlTon A, KluMohmt 
königin Louise von Pmuten. — Beil. zu nr. 71: deutsche forschnngs- 
reisende in Aegypten. — Nr. 80: die aufhebung der päbstlichen Uni- 
versität in Rom durch ein decret des minister Bon^hi. — Professor 
Andreas, der vor einiger zeit von Kurratscbi aufgebrochen, um den 
weg Alexanders des Grossen länget der küste zu erforschen , hat fiebers 
halber naoh Gwadiir neh begeben. — Beil. sa nr. 80: sikoner, neae 
ntmehaii unter alten knnstwerken. III. Beil« sa nr. 81 : die römischen 
agriniensoren : anseige des buches dieses titels von M. Cantar, — Nr. 
82: Siegmund f: s. ob. hft. 7, p. 343: unt. nr. 88. — Beil. zu nr. 82: 
Seismometrisches : unter diesem sonderbaren titel werden Studien des 
prof. Favaro in Padua besprochen, die sich aof erdbeben beziehen : auch 
dieaasiohten des Aristoteles aber diese werdeii berfihrt.^ Nr. 87: neue 
uBsdhen unter alten knnstwerken, von it. SehßMr. 17: der Prometheos- 
Sarkophag ans Neapel. — Beil. zu nr. 86: Jostos Siegmund, notizen 
über dessen tod von M, D. Mordtmann. — Beil. zu nr. 90: mittheilung 
eines Schreibens des ministers Stremayr in Wien die niitwirkung eines 
academischen gesangvereins in Wien bei theatervorfltellungen betreffend. 

— BeiL. zu nr. 91: Dünlzer^ zur pilege der neuem deuUcben spräche 
und literaftor: es soll an mdyersitftten mebr anf sie geaohtet werden: 
aber alles seigt, dass der vrf. sehr wenig über die aofgabe und das 
wesen der nniversit&ten nachgedaebt hat. — Beil. zu nr. 93. 94 : äusserst 
interessante anzeige Cantor's von dem buche K. v. Gehlerts über 
(faldeo Galilei und die römische curie : es wird darin auseinander ge- 
setzt, wie sehr die curie gesucht hat den process zu entstellen und wie 
osmentlich in Süddeutschland 'nachlende* Versammlungen sie darin un- 
tcrst&ttt baben. Es ist der process Galüei's nnd seine gesobiehte für 
tUe« die es mit der Wissenschaft gut meinen, ein äusserst lehrreicher 
gegenständ. — Beil. zu nr. 96 : zur literatur der kunstgeechichte: be- 
trifft die von Schestag gegründete Zeitschrift. — Beil. zu nr. 97: Pecht, 
die modernen ausstellungen alter kunstwerke. — Beil. zu nr. 105. 106: 
Fr. Vischer, Studien über deu träum: schliesst an ein buch von Volkelt 
ttbsr diesen gegenständ an. — Hr. 106 : fiber die ooltnrhistonsebe bedentnng 
der irsschiobte der medisin: beadeht sich auf H. Boas gnmdriss der 
sreschichte der mediiin. — Nr. 108: K. H., eine anklageschrift gegen 
NeuJcutschland: anzeige von der schrift Lagarde*s über die gegenwär- 
tige läge des deutschen reichs: die anzeige lobt und tadelt, höhnt und 
hebt in den himmel: sie ist überhaupt in vielfacher hinsiebt sehr naiv: 
•0 ist E. H. erbosst darüberi dass Lagarde verlangt, man solle, um diese 
schrift sn versteben, eine ftilbere von ihm gelesen haben! Dann versteht 
Ltgarde, weil er professor ist, die gegenwarteigentlieh nicht: ist denn das 
verständniss derselben das Privilegium ganz besonderer leute? — Beil. 
^ nr. 109: MordCmann, die inscl Sokotora: kurze geschichte der bei 
den Griechen seit Alexander dem Grossen Dioskorides genannten insel. 

BeiL za nr. 113: j^efichichtliche Vorträge und aufsätze von Th. v. 
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Kern: beziehen eich auf die zustände de? mittelalters. — Nr. 117: tt» 
grabungen in Olympia: enthält einige nutizcn aus dem vierten bericht: 
ß.üb. hft. 7, p. 335. — Nr. 118: das pro^ramm Waddington's nach dosen 
rede in der Sorbonne am 22. april: Umbildung der umversitäteo, Bchiü- 
swBDg Q. w.rtelitder minitler in aiunoht: die jooniAla in Fr■llMflbi^ 
thflilen dtrfiber venohieden. — Festsitzung det arehftologiMlieii institatiiB 
Rom Am 21. april: der barnabit P. Bruua war der haoptredner, der 
in anschlasa an die neuen ausgrabunpfcn auf dem Esquilin , die alte 
buchstaben und soDstiges alte (vgl. ob. p. 467) zu tage gefordert haben, 
eine geschiuhte des aluhabeta in Italien gab und die ansieht aoBführte, 
daas der cultnnustaiid der königiBeit in Rom viel ta niedrig gehtM» 
■ei. [Denn het der Italiener ToUkommen reoht: wot Umter eingebüd«* 
tem mythos bat man dae wahre nicht gesehen. — JB, p. X.] — Nr. 119: 
Waddington*8 rede: p. ob. nr. 118, — Heil, zu nr. 119: die prähistorischen 
Sammlungen im ethnographischen museum in München. — Nr. 124: Th. 
Mommsen hat in Korn bei einem feste in einer rede wie es scheint 
tactlos Fnmkrciüh angegriffen: die französischen blätter grei£aa fli 
deahalb anf daa lieftigete an. So anoh die O^^miom maüomak, wo 
hauptet wird, data Mommsen fortwihrend dienate von franaSnaobn 
leluieD verlange und ihre leistungen anerkenne. 'Hr. Mommsen ist in 
seinen briefen' , heisst es da 'weniger streng als in seinen tischreden. 
Ueberhaupt können wir bei dieser golegcuheit oonstatireu, dasa, wahrend 
man sich jenseits des Rheins za unser m geistigen verfall glück wüqbcI^ 
ODsere gelehrten niemals aus deatacben landen nehr dieutMie 
avanoen, mehr ergebene aaeignangen an bfiehem, fing» und deokMfarif' 
ten erhalten haben. Diese äusserliche geringaohätznng und diese pri- 
vate kriecherei sind vielleicht nur der plumpe ausdruck einer geist- nnd 
geschmacklosen coketterio'. [Mommsou, der ganzen facultäten ohw 
scheu vorwirft, den deutscheu oaraen im ausländ in Unehre zu bringöif 
mag sich prüfen, ob er durch solches verfahren dem deutschen gev 
tenatande niobt viel mehr wirkliehen aohaden mfBgt als jene teiaereiB' 
bildong nach getban. Uebrigens s. ob. hSL 7, p. 346, ont. nr. 130.] — BaL 
sa nr. 124: Heinze, dr. Theodor Mommaen und die promotionsrefonn: 
vortrcfflichor aufsatz, jedem zu empfehlen: s. ob. zu beil. nr. 41. ^ 
wird niimeiitlich alles zurückgewiesen, was von Th. Mommsen 
Heidelberg gesagt ist : dabei wird auch die unverantwortliche weise cn* 
tisirt, mit der wai wiweniobaftliobem gebiet daa abergewiobt FnMI 
benntat wird. Wie geaagt, wir empfoUen dieaen anftaU nachdrück- 
liebst jedem, der tk£ (Iber diese saone unterrichten wilL — Beil- n 
nr. 128: die ausgrabnngen in Olympia: bericht VI aus dem Reichsaa- 
zeif^er. S. ob. nr. 7, p. 341. — Beil. zu nr. 130: kommt auf die MomniJtD* 
sehe rede — s. ob. nr. 124 — wogen der Übertreibungen der fraß»>* 
siachen Zeitungen zurück und behauptet Mommsen habe — • fr tftfc * 
aebr onpasaender ateUe nnr die wabriieit gesagt, daaa in aaieiB 
jabrbondert das regate wissenschaftliche leben in DentaeUand ^ 
während es in Italien erschlafft, in Frankreich zurückgegangen ««f« 
*Üie italienische presse habe diese Münchhauscn'sche {?!) ofifenheni^rk«* 
mit italieuiscluün takt und christlicher liebe zu vertuschen, ja ^•^^^^ 
schweigen gesucht, nur i^ii/^e und Funj uHoy die den Deutschen nicht bM 
b&tten die saohe witsig nnd ebne ihr alhmviel gewiobt beisalegeo , *o>' 
genommen. Es wäre i^eilidb an wAnacben, onare gelehrten lifliMB 
von anderen eompUmente machen anatati sie sieb aelber m mtc^eo 
und solche äusserunpfen , wie die Mommsens, sind ganz dazu anjjetßin 
uns in einem auj^eiiblick alle die Sympathien zu verscherzen, wclcijö 
uns die bescheidenheit eines Moltke hat erobern können; aber das* 
kein grund zu übertreiben*. [Es mag ja manches zur entichuIdig«Bf 
von Tb. Mommaen gesagt werden könneot immer aber iit labediatfit 
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daas ein solcher gfslehrter zu enischuldigimgen nöthigt, die doch eben 
kein günstiges Streiflicht anf ihn fallen lassen. S. ob. nr. 121] — Beil. 
zu nr. 131 : die heiligen echriften des Orients in Verbindung mit an- 
dern gelehrten übersetzt und herausgegeben von i^. 3fax 3/ü//<?r anzeige 
und billigende besprechang dieses grossen Unternehmens. — Beil. zu nr. 
188: frväma Fhmoea Yon Bunten geb. Waddington: tolidn geseliriebeiier 
nekrolog^ der Eagleich anf mehre werke Joi. Bnnieiis Streiflichter fiikllen 
lässt, von B, Biäkrmg, — Beil. zu nr. 185: das genre in der griechi- 
schen kunst: anzeige der schrift von Furtwängler, der domauszieher 
nnd der knube mit der gans. Entwurf einer geschichte der genrobildnerei 
bei den Griechen. — Beil. zu nr. 137: die pfahlbauten auf dem Lai- 
bacher moor: genaue •childemng der ausgrabungen daselbst. — Anaa. 
beO. sa nr. 140: die Herbartlbier la Oldenburg. — Beil. sa nr. 144: 
was wird aus Tripolitanien? darin blicke auf das alte Eyrenaika. — * 
Nr. 146: das katholische gymnasiam zu Ologaa feiert sein 250jähri^ 
Jubiläum. — Auss. beil. zu nr. 146: ein archäologischer fund: eine m« 
schrift in der nähe von Parma gefunden nebst erklärung von Mariotti, 
sie bezieht sich auf einen freigelassenen Qointua Munatius. — Beil. zu nr. 
148. 149. 150: Karl Meyer, Ober deutsche Bpraehlehre und reeht- 
BchreibQng. — Nr. 147: Th. Mommsen soll in Arpino eine bisher im- 
bekannte iniohrift auf C. Marius entdeckt haben: Italiener dagegen 
behaupten, sie sei längst bekannt gewesen. [Es ist die notiz auch in 
andere Zeitungen übergegangen, sie ist falsch: Mommsen selbst hat dio 
seit 1780 bekannte Inschrift schon in seinen Inscr. R. Neapel, nr. 4487 
edirt. VgL Beiohsanz. nr. 132. Augsb. Allg. ztg. nr. 166.] — Die aus- 
grabongen in Olympia: konee rMom4 des geleisteten« — Nr. 148: 
50$&hrigeB diensl^nbiläum des general von Eirohbaeh. — Beil. zu nr. 
148: erlass des cultusminister Falk die promotionen iu ubsentia be- 
treflond, aus Reicbsanz. nr. 122: s. unt. zu nr. 153. Der erlass ist abge- 
druckt ob. p. 471. — Anas. beil. zu nr. 148: anzeige des zweiten ban- 
des der biographie von Fr. Arn. Brockhaus. (S. ob 465: vrgl. uut. hft. 
1 1, p« 648.)— Beil. so nr. 161 : Bericht TII über die aosmbungen in Olym- 
pia. (8. ob. p. 468.). — Auss. beil. zn nr. 161 : was München für seine 
mMm that — Nr« 162: die Opposition gegen Waddington in Fkank- 
reich: merkwürdiger weise steht an ihrer spitze das als freisinnig gel- 
tende Journal des Debats. — Nr. 163: Fr. Diez f« — Böil. zu nr. 154. 
165: über den entwicklungsgang der antiken Symbolik: rede von O. 
KelUr bei antritt seiner professor in Oras* Beil. zu nr. 165 : C. 
I^, JiUfiss, rar srinnerong an WUMm JBduard Alirsehif ist Albieobt 
aodi ksm philologe , so verdient er doch als irissenschafllicher mann 
und ausgezeichneter lehrer, als unerschrockener vertheidiger des rechts 
nnd der wahren frei h ei t der Universitäten auch hier eine stelle. 
Heinze's nekrolog zeichnet ihn trefflich: wir möchten hinzufugen, maass- 
halteu in allem war AlbrechCs leitender grundsatz. Güttingen ist ihm die 
eigentliehe aead e mi a c he heimath geblieben, 8berfaanpt sein Ueblings«»!, 
wohl aoeh deswegen, weil er da einen seinen Studien und neigongen gana 
entsprechenden U^uen frenndeskreis gefunden : die wenigen von diesen^ 
welche noch leben, denken wohl alle wehmüthig der schönen Göttinger 
zeit von ungefähr 1830 bis zur Verbannung der Sieben. Dass Albrecht 
1848 nach Güttingen nicht zurückging, hat sehr verschiedene gründe: 
ein nicht geringer laff in der abneigung seiner frau, einer Berlinerin, 
der das leben m dar kleinen proviniialstadt nicht ansagte ; es liegt darin 
for die treifliche (rau kein Vorwurf. Doch das ist nebensache; die 
bauptsachei seine eminente lehr^abe, hat Albrecht in Loipzig aufs schönste 
entfaltet: sie wie seine übrigen leiatungen sichern ihm ein ehrenvollcfl 
andenken in der nachweit. — E. v. L. — Nr. 158: Martin Haag f. — Zur 
frage der doctor-promotionen : s. ob. nr. 148: es wird vorgeamagen dio 
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man dergleichen liest: die w&hrheit des schon öfter hier gesagten, dast 
die Professoren selbst die alten trefflichen einrichtungen der Universi- 
täten Dicht verstehen, tritt hier klar zu tage: es sohüint, als müssteo 
die Professoren selbst dahin arbeiten, daas die Universitäten ihre Selb- 
ständigkeit gau TorliereD imd la foholen hefmbsiiiken; um telbil- 
st&ndig sein zu können, nnd lolohe gebflhfen nothwendig. ~ Befl. 
zu nr. 158: das alter det papynis Ebers: nach Cbabas soll er um 
3010 — 3007 V. Chr. fallen. — Beil. zu nr. 169: ein chinesisches werk 
über den deutsch-französischen krieg. — Beil. zu nr. 168: C. Mehlis, 
neue gräber am Mitlelrhein und ihre historische bedeutung: es wird 
dabei •ooh das rOmisdlie alterthnm berfihrtt da gegenstände römisefaar 
arbeit aaoh in niohi-römisdben gräbern gefunden sind. — Beil. so nr. 
169: R, Fischer, das Spitzer^sche museum in Paris: entbilt niehts an- 
tikes : aber der artikel nandelt unterrichtend von privatmnscen unserer 
zeit. — Beil. zu nr. 172: Oareis^ anzeige von lilutäschlxs schrift über die 
unverantwortlicbkeit und Verantwortlichkeit des runnscben pabstes. — BeiL 
sa nr. 173. 174. 176: Sepp^ nekrolog Daniela von Uaneberg: es werden 
dabei beaohienswertbe mitthettnngen ftber das vatieamsehe omni 1870 and 
' die unVerantwortlichkeit des pabetes gemacht, Haneberg als opfer dieses 
oonoils dargestellt : die macht Roms selbst über die gelehrten katholiken 
zeigt sich hier , für manchen wohl auf unbegreifliche weise : deshalb ist 
dieser nekrolog eben so lesenswerth. — Beil. zu nr. 174 : Schr,m-r, neue 
Umschau unter alten kunstwerken. V. Der sterbende fechter: s. ob. nr. 
87, — BeiL an nr. 176: JSTsMeA WuHk^, nekrolog: es wird vorsogs- 
weise die politische th&tigkeit des verstorbenen ins ange gefassi imd 
anerkennend beurtheilt, aber sowohl in hmsicht auf diese vrie auf die 
literarische vieles übergangen: so die wirklich vorzüglichen disserta- 
tionen über das leben des Thukydides: dann der rastlose eifer, mit dem 
1870 Wuttke für Oesterreich zu wirken strebte: seine mahnungen schei- 
terten aber nach seiner Überzeugung an der Verblendung des öster* 
mcbischen oabinets, das fest glaabte« Preossen wfirde unter keiner b^ 
ding^ng es zum kriege kommen lassen; dieeepolitisohe th&tigkeiiinselii 
Wotikeabersngleioh zu einem beispiel einee von der regiemng stets nil 
missgünstigen äugen angesehenen professors: er kann das eben über 
gebühren an Universitäten gesagte exemplificiren. Vgl. ob. p. 471. E.t.L. 
— Verbotene bücher: nämlich in Rom vom pabste. — Beil. zu nr. 177: 
Hermann Orimm, die Mediceergräber in der CapeUa di San Loremo la 
Florem: s. mit nr. 216. ~ Die reise Camerons dnroh Blittalafriea. — 
Baal, an nr. 186: anzeige des bucba von Pro mit: VocaboU latini di 
Architettnra posteriori a Vitruvio oppure a loi soonosciuti raccolti da 
Carlo Promis a complemento del Lessico Vitruviano di Bemardino Baldi. 
Turin 1875; Baldi's werk, de verborum Vitruvianoram eignificatione ist 
1614 erschienen, hernach öfter wieder gedruckt. Beil. zu nr. Iö7: 
die Perser des Aeschylos, verdentsobt nnd ergänzt von M, Kdehfy, sos- 
führliche besprechung, zugleich mit rücksicht auf die anüQlirung in 
Heidelberg und Mannheim. — In London wird von der gesellscbaft sor 
orforschung Palästina's eine aus 25 blättern bestehende karte dieses landes 
vorbereitet. — Beil. zu nr. 193: E. Kautzsch^ noch einmal die Moabi- 
tica: es werden die resultate einer reise des vrfs. nach Jerusalem mit- 
getheilt, welche die in Jerusalem betriebenen falschuugen in klares liobt 
aetsen : namentlioh werden dabei anoh die versnobe Koäs l&r die eehthflit 
aorllckgewiesen : vrf. sebliesst mit dem wünsch : *die aagelegenheit der thoa- 
waaren möchte iortan von den gewässcrn des todten meeres nnd des Jordans 
in die der Lethe verpflanzt werden.* Dem wird gern jeder beistimmen. [S. 
ob. hft. 7, p. 844: ob. p. 479. 482, beil. zu nr. 34 u. h. w.]. — Beil. zu nr. 
194: Dr. David Livingstoue's letzte roiso in Contral-Africa: anzeige des 
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bei Hoffmann u. Campe 1875 (2 btle.) erschienenen Werkes. — Beil. zu 
nr. 196: erklärung der juristischen facultät in Freiburg i. B. gegen Momm- 
sens bescholdigungen in Sachen der promotion m a&ntia: 8. ob. p. 478. 

09Umaiaehe gekkrU A^mgen, 1876 st 14: Tita U?S ftb «. o. Uber 
HL Ffir den tchulgebrtnob erklM Ton dr. K, Tücking: 8. Paderborn. 
1874: kurze und nichtssagende anzeige. — > 8t. 15: Die caeuslehre. Von 
dr. Hilhsehmann. 8. München. 1875: anzeige von A. Bezzcnberger, 
der den ersten theil: die geschichte der casuslehro, als unvollständig 
verwiril, den andern lobt, der sich nur auf orientalisches bezieht. — St. 
16: Loremo de Mediei ü Magnifico. Von A. Rearaont. 8. Leipzig 1874: 
eingehende «neige Ton Rudioff, ^ CaroluB Mag ho//, novas lueu- 
hratiofit s PUniarute. 8. Lips. Tenbner, 1874: anieige von — oh — , die 
1. X, 142 aoium streicht, X, 196 Vorschlag: in quo vel praecipua natu^ 
rae dgj^tnxnyut^, auch XXII, 10. II, 147 berührt. — St. 20: Johann 
Cochlaeus der hnmanist, von Carl Otto. 8. Breslau, 1874 : anzeige von 
Z. Geiger. — St. 23: Sokrates und Xenophon von A, Kran. 8. Halle, 
1876: anzeige Ton B, ABberti, 8t. 26: aar gesohiohta des deatscben 
liamamsBina. Von Q. Sorawitz, 8. Jena, 1874: anieige um X. O^er, 
— St. 28: Aide Manuce et l'hcUenteme ä Venise, par Amhr» Firmin 
Didot. 8. Paris, 1875: ausführliche und sehr anerkennende anzeige von 
L. Geiger. — St. 30: forschungen im gebiete der indo-germanischen 
nominalen Stammbildung von dr. H. Osthoff. Bd. I. 8. Jena, 1875: ein- 



onaerer onltarentwidUnng. Von JP. B. GroH. 8. Gfiteralob, 1676: ans- 

fnhrliche und beaehtenswerthe anzeige von E. Krüger. ^ St. 88: T. 
Macci Plauti oomoediae. Reo. A. Spengel Vol. III F. 5. [Trinummus), 
8. Berel. 1876: anzeige von Fritz Schöll, der die ausgäbe als eine in 
jeder hinsieht verfehlte kennzeichnet. — St. 35: zur geschiohte der 
indo-germanischen stammbildong und declination. Von Gustav Meyer, 
8. Leipzig, 1875: anainbriielia amdge Ton A, Bmasmihorger. — St. 38: 
Bitior et Prollor, Sittoria phäoeophiae Qraoeao §t Bomanao ac 
fontium locie eon/ecta. Ed, V, Curavtt G. Teiehmueller» 8. Ootha, 
1875: anzeige von Teirhmüller. — St. 40: Erasme Hude sur sa vis oi 
»es ouvrages par Gasion F eng vre. 8. Paris, 1874: Erasmus ov er ne- 
derlandsche spreetvorten . . . door H. W. D. S uringar. 8. Utrecht, 
1873: ausführliche anzeige von L. Geiger, der dem ersten werke mit 
reeht Jede wiaaensebafUiehe bedeatung abspriobt — der ref. bitte aidli 
wegen der leiohtigkeit des bewcises wohl kürzer faaaen können — , daa 
zweite aber als SMir beachten swerth bezeichnet. — Vii<ie Catom9 ßrag^ 
menta Marburgensia a Gast. Knenneke reperta edidit H. Xis/fon. 4. 
Harb. 1875: anzeige von //. Sauppc, der erkennt, dass eine lateini- 
sche Übersetzung Plutarchs vorliege, die abfassungszeit derselben aber, 
dnrob die angäbe, dass die bandsohrift der fragmente dem 18. jahrb. 
angebSre« irre gefäbrt, im 4—6 jabib. p. Cbr. aaebt. [Ea iat ob. bft. 
8, p. 168 geaagt, dass im Anseiger die aohrifl Nuaen's näher beaprooben 
werden solle: aber nachdem soviel über die klare sache schon gesprochen 
(vgl. auchN. Jahrb. f. Phil. u. Paed. CXI, p. 777: 8. unt. p. 491) halte ich 
dies für überflüssig: nur mag in der kürze darauf hinirewiesen werden, wie 
trügerisch die methode nach der quellenuntersuchuDgen von philologen, 
oder riobtiger von biatorikem, jetzt gemaebt werden, ilberbanpt ist: die 
art, mit der fragmente behandelt werden, bringt za den grSaatentioaioInm- 
gen nnd man fingt an, sich für die alte geeohichte aus guten quellen eine 
unwahre nnd nur auf luftigen hypothesen beruhende grundlage zu 
schaffen. — E. v. L.] — St. 41 : platonische forschungen. Von Fritz 
Schultess. 8. Bonn, 1875: beachtenswerthe anzeige von E, Alberii, der 
den vrf. in mehrer hinsieht bekämpft. [S. Philog. Anz. ob. nr. 9, p. 
416.1 — 8t. 41 : die indogermaniaobe reiigion in baoptpankten ihrer 
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entwicklung. Ein beitrag zur religionsphilosophie Ton P. Asmus, Bd. 
I. 8. Halle, 1876: kane anseige. — St. 42; zur geschiohte des bdo- 
ffjBnniuiiiaehen TOoaUsmoa. Von Jo$, SdkmiäL 8. Zwttto abtliailuDg. 

Weimar, 1875 : anzeige grossen nmfangs von A. BtmMtirger, — St. 
48: Michael Huramelborger. Eine biographische skizze von Ad, Uora- 
toitz. 8. Berlin, 1875: anzeige von L. Geiger. — St. 44: Jacob Wim phe- 
ling, der echöpfer des deutschen Schulwesens. Von B. Schwarz. 8. 
Gotha, 1873: wird von L, Geiger als sehr schwach bezeichnet. — St 
47: jSutM ehromeorum Ubri thto. Ed. Alf. 8eho0n^ VoU I. foL 
BeroL 1876 : selbstanzeige : (s. ob nr. 8, p. 400.) — St 51 : getcfaidite 
Qrieehenlands seit dem absterben des antiken Icbens bis wargpfgaamulL 
Von G. F. Ilertzherg. bd. I. 8. Gotha, 1876: selbstanzeige. 

1876, nr. 1 : 1) Karnak-Etude geoprraphique et arcbeologiqoe . . . 
par Aug. Mariette-Bey. 4. Leipzig 1875: 2) Les listes geographique« 
des pylonas de Kamak . . . par Aug. Marietie-Beg» 4. Lips. 1876: 3) 
Hlstoire de 1' Egypte par Henri Bragich-Bey. \^ pirtie. Introdiietioo. 
Hiftoure des dynasties I-XVII. 3« edit 4. Leipsig, 1876; 4) L'exode 
et lee monaments egyptiens. Disconrs . . . par ff. Brufftck-Bmf, 8. 
Leipzig, 1876 ; 6) Assyrische Icsefrüchte . . . von dr. Fr. DelitzicK 4. 
Leipzig, 1876 : anzeige von Bniysch, die einen begriff" von der Wichtig- 
keit dieser publicationen zu geben sucht. — St. 2: das Papiasfragmeui 
. . . von O. X. LHmhadi, 8. Gotha, 1876: tnniahriiehe lueige m 
DütterdUk. — Si. 11. 12: Dionyni Bynfltü de Boipori imvigttioM 
qnae mperrant mit ewn supplementii In geographoe giieoos mlnoref 
aliisqne eiusdem argnmenti fmgmentis e codd. manuscr. edidit Car. 
Wucher. 8. Paris. 1874: ausführliche anzeige von F. H'ieseUr, in der 
eine grosse reihe stellen behandelt werden, um darzuthun, dass Wescher 
von dem verderbten zustand der codd. dieser schrift gar keine ahnong 
gehellt habe. ^ 8t. 18: kritiiohe untenmehangen über die liemieniMha 
Christenverfolgung. Von JRrwir r.'nn rs. 8. Gotha, 1878: vom vrf. viel- 
tttßh abweichende anzeige von II. ToUin. — St. 14: Carl Ritter, ein 
lebensbild nach seinem handschriftlichen nachlass dargestellt von dr. 
G. Kramer , 2 bde. 2. aufl. 8. Halle, 1875 : eingehende anzeige von 
Wappaeut, — St. 15: neue Studien zur geschichte der beghtle von 
OuOao TMmülUr, Ente Heferung. HenUotoi» 8. Gotha, 1878: ib- 
seige von ff. Lohe, der einzelne aniiehteii dee yrh, bekimpft. — Si 
18: die ächtheit der moabitischen alterthümer geprfift von £. Kautmk 
und A, Socin. 8. Strassburg, 1876: ausfuhrliche anzeige von Hof mann, 
(s. ob. nr. 7, p. 846.) — Nr. 18: des Q. Horatius Flaccus Sermonen, 
llerausgegeben und erklärt von Iii. H, Fritzsche. 8. Leipzig. 1875: 
anzeige von O. Keller , der zur characterisirunff der ausgäbe Senn. L 
5 dnrohMht» — Nr. 80: aeee beHrtge aar geeiuiiohte A. H. BVanoke'i. 
Von G. Krämer. 8. Halle, Waisenhaus, 1876 : anzeige von Toüin, — SL 
21 : Roman mcdaillions in the british museum by Herbert A. Grueber, 
Edited by Reginald Stuart Poole. London 1874: anstührliche anzeifre 
von Fr, Wiebeler. — St. 27: Diario diun viaggio in Arabiapetrea di Oi- 
ammartino Arcunati Visconti. 8. Rom, 1875: die alte geographie Arabiens 
aliffroDdlage derentwioklimgsgesohiehtedeeieiDitiainiiaTOii A. Sprenger, 
8« Bern, 1876: anseige.— Nr. 28: the ohaldean aocoont ofOenem eoa- 
tainuig the deecription of the creation , the fall of man , the timet of 
the patriarchs and Nimrod, babylonian fablcs and legends of the Göt», 
from the cuneiform inscriptions by George Smith. 8. London , 1876: 
abgesehen von den inschriften weis*! der ref. Oppcrt den geringen werth 
dieses bnohes för die Wissenschaft nach: die falschen übersctzuugeo, 
der nangel an gelehrter bildong ^ Smith war knplersteeher, eheeräek 
för die keilschrilt begeisterto — zeigen dies zur genüge. 

Nachriehkn von dtr kämgk g^Mtchafi d&r wiM ^ meh* m QMHg^, 
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1675, nr« 1: Fr, Wieseler ^ über einige bisher noch nicht bekannte 
ffesohiiitteDe atoiiie: de ttammeii warn Etrorian vbuSl «Üultenduitellangen 
der plaoeten- und woohentage-götter, die bUder des thierkraiies, so wie 
aocb satyren, eine meDscbliche figur mit schweinskopf , was enf Kirte 

gedeutet wirdu. s. w — Nr. 2: Th. Benfey, vedisch vrad — priechiach 
ppfftf, pQod. — Nr. 17 : Fr. W'iescler, zur kunstmythologie Pans. — Nr. 
24: derselbe, über ein griechisches votivrelief im königL museom za 
Berlin. 

1876, nr. 8: Fr. WmeUr, einige bemerknngen über die dantellong 

der berggottheiten in der claseisohen knnst. 

Xeiie Jahrbücher für philologie und paedagogik bd. CXI u. CXIf, 
1875, hft. G: 45) Anz. von V. Hehn: kultarpHanzen und hausthiere in 
ihrem überlang aus Asien nach Griechenland und Italien. 2. aufl. 
(Berlin 1674)vün O. Meitzer in Dresden, p. 369-390.— (27.) Berich- 
tigung Ton W* Teu/M in Tübingen, p. 890. — 46) Die sage vom gol- 
denen ylieas, mm F. W. Forchhammer in Kiel , p. 891^8^. — 47) 
Bpigraphisohe notizen, von H. Jtohl in Berlin, p. 898. — 48) Zu Pia- 
toHB Gorgias, von Z. Paul in Kiel, p. 399—408. — 49) Ueber einige 
griechische eigennamen, von -fc'. I*lew in Danzig, p. 408 — 410. — 50) 
Zu Pausanias, von J. H. Ch, Schubart in Kassel, p. 411 — 416. — 51) 
Cioeroe hypomnema und Plutarch, von P. Wehaddcm in Biberach, p. 
417—428. — 68) Za Cioeroe viertem boehe gegen Yerree [§ 9], mm H. 
Win in Zürich, p. 486.^ 53) Zu Caeeers bellom Gallicam [V31], von 
F. TMdecke in Bremen, p 429—432. — 64) Za Ciccros briefen [VII 

8, 4], von W. Teuffei in Tübingen, p. 432. Abth. II: Uultsch, 

bericht über das 25jiihrige Jubiläum des prof. G. CurtiuSf p. 257. — 
Benicken, programme aus Schlesien, p. 300. — Angehängt ist Müidener 
BibUotheoa phUologioa für 1874 hfL 3. 

HIU 7: 66) äa» von OuiUto Mtyw: die mil nasalen gebildeten 
präsensstämme des griechischen (Jena 1873), von TT. Clemm in GiesseUf 
p. 433-442. — (29.) Zu Aristophanes Vögeln v. 553, von //. Flach in 
Tübingen, p. 442. — (l.) Anz. von W. Härtel: Homerische Studien III 
(Wien 1874), von Gmtac Mryer in Prag, p. 443—447. — 56) Zu Xe- 
nophons Kyropädie [III 8, 69 f.]» von E, Wvmer in Meissen, p. 447<— 
448. — 67) Daa Kylonisone attentat, die naokraren «nd die Alkmftoiii- 
den, von O, F. Schötnann in Greifswald, p. 449—469. — 68) Za Ari- 
stoteles rhetorik, von 3f. Hayduck in Greifswald, p. 469—470. — 59) 
Zu Sophokles könig Oedipus, von G. Meutzuer in Plauen und K. Schnelle 
in Meissen, p. 471—476. — 60) Zu Sophokles Antigone [v. 22], von 
F, Huitsch in Dresden, p. 476. — (24.) Zu Piatons Theätetos von Her- 
mami Sdmidi in Wittenberg, p. 417—437, — 81) Lutirum eandere^ 
von JT. Kimneyer in Kiel. p. 488—- 489. — 62) Zu Cioeroe Seefcianat von 
H. Wirz in Zürich und F, W. Schmidt in Neustrelita, p. 489—490. — 
63) Zu Cornelius Nepos, von J. Freudenherg in Bonn, p. 491 — 498. — 
(40.) Zu Tacitus Germania [c. 22] von C. Meiser in München, p. 498. 
— 64) Ueber die doppelte redaction der Ovidischen Fasten, von H. Peter 
in Meissen, p. 499—505. ~ 65) Miscellen. 47. von M, Herta in Breslau, 
n. 608—606. — 88) Za Ammianoa MaroeUinna^ von F, Eyuenhardt in 
Berlin, p. 509—612. — 87) Za Horatiua Epiafceln fll 1, 94], von J. 

Bartech in Hohenstein (Ostpreoaien), p. 612. Zweite abthei- 

Inng: Bemcken, die programme in Sohleaien, Sachsen, Brandenburg, 
p. 344. 

Hft. 8; 66) Novellen zu Homeros. 8 (/4*eoV), von W. Jordan in 
Frankfiiri am Main, p. 618—617. — 89) Aiuu von JT.- JSetdmatm: emeo- 
dationea Lyaiaeae (Bftarbarg 1876), von J2. Bauekimtem in Äaraot p- 
617—621. — 70) Zu Lysias [10 § 12. 19 § 84-41], von K. BTtifinum 
m Leipaig nnd Th. Thaiheim in Braalaa, p. 621—628. — 71) £äne 
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wgMims lUdt, Too J. Burkhatd In Zfirieh, p. h%L — 72) Am. m 
A, Spengel; Plauti comoedita. toLV. p. III (IVmnmiiiiis) (Berlin I87S), 
von G. Läw« in Grimma, nebst naohtng von A. F., p. 5ift— 689. — 

73) Anz. von //. Merguet: Lexicon za den reden des Cicero. Erster 
bnnd, liof. 1—6 (Jena 1873-1875), von F. Hoppe in Gumbinnen, p. 
540—546. — (62.) Zu Ciceros Sestiana (§ 118], von A, FleckeUen, p. 
647—550. — 74) Anz. ?on H. SehüU: Q. Horatios Flaccna. Erster 
theil (Berlin 1874), von A. du Mettiä in Oneeen, p. 56l^M0. — TS. 
MisceUanea, von F. EysHenhardt in Berlin, p. 560. — 76) Am. von M. 
Hertz: vindiciae Gellianae alterae (Leipzipr 1878), von Th* Vog§l m 
GhemnitZi p. 661 — 575. — 77) Zu Lukianos, von J. Somtnerhrodt in 

Breslan, p. 575 — 676. Zweite abthcilung: Wagner, florca et 

fructus Latini, edit. 3: kurze enipfehloDde anzeige von Hartmann^ p. 
882. Bemcken, philologische Programme MS Sidisen, SohlesieD, 
BrandwilNirg, p. 897. 

Hft. 9: 78) Anz. von M. Duncher . geschiohte des alterthums bd. 
1 IL 2, von Alfred von Gutschmid, p. 577 (vgl. unt. hft. 10, p. 524). 

— 79) Anz. vom Compte rendu de la commission archeologique pour 
lea annees 1870 et 1871, von A, Furtwanyler in Freibarg i.B., p. 587, 

— 60) Zu Apsiues p. 344 Sp. von JB. Volkmann in Jauer, p. 698. — 
81) Zn Athen. VII, p. 817 B, von A. Sommerhrodi in Breilau, p. 891 

— 82) Der codex Oxoniensis des Lykurg, von F, Bloss in Königsberg, 
p. 697. — 83) Zu Antiphon, von F. Rotenberg in Batibor, p. 604. — 
84) Zu Theoer. 17, 131 und 21, 15 von W, Roscher in Meissen und 
S. Brandt in Saarbrücken, p. 605. — 86) Zu Find. Pyth. 7, 5 von H. 
Röhl in Berlin, p. 608. — 86) Anz. von H, Hürchelmann observationes 
eritioae in Lacrrtii librom altenni von A, Brüg» in Posen, p. 609. — 
(88.) Zn Ovid. Metsm. Xm, 886, von H, MM in Berlin, p. 688. — 
(16.) Zu Ovid. A mor. II« 16, 24 von K. Frey in Schaffhausen, p. 634. 

— 87) Zur erklärung von Aen. I. II von 77i. Ph'iss in Pforta, p. 635. 

— (67) Zu Ilor. Epist. I, 20, 24, von W. Roscher in Meissen , mit za- 
satz \ouA. Flecketaen, p. 643 (s. Philol. XXXV, 3, p, 666).— 66) Die 
periochae des Livius in ihrem verhältniss zum livianischen texte, von 
TV. Hey er in Bsrtenstein, p. 846. (Entgegengeseteta ansichten s. Plflol. 
Anz. III, 12, p. 601.) — 88) Zu Cic. TosonL V, 6, 78, von L. Ober- 
diek in Glatz , p. 662. — (39.) Zu Petron. o. 61 , von J, N. Ott in 
Rottweil, p. 652. — (66.) Zu Ammianus Marcellinus, von F. Gardt- 
hausen in Leipzig, p. 658. — (72.) Zu Plaut. Irin. 213, von 6r. LOtct 
in Grimma, p. 656. — » Zweite abtheilung: H, Kämmet in 
Zittau , die Universität Cöhk m ihrem kämpfe gegen den auistrebendeo 
liamsnismns, p. 401. — 84. Isdkrates snsgewäUie reden, eiklirt von 
(). Schneider bd. I, anzeige von Hartmann in Sondershausen, p. 
433. — 18) Philologische progrtmme tos Schlesien, Sachsen, BrsndsD- 
borg 1873, von C. Benicken. 

Hft. 10: 90) die reden im Thukydides, von F. A. Junghahn in 
Berlin, p. 667. — Ueber volksthümlicL mythologische voratellungeu in 
orphischer ffewnndong, von J7. Sekman in Posen, p. 682. — M) Zs 
Cicero de Niatora Deorom, von O. F. Schumann in Oreifirwald, p. 685. 

— 93) Zu Aristoteles mql atc^^ctw »al tdaSfnuy, von M. Hayduek 
in Greifswald, p. 695. — 94) Fragmente einer mittelalterlichen bear- 
beitunj? der Aeneis in distichen, von II. Hagen in Bern, p. 696. — 95) 
Zu Horat. Carm. I, 7 und II, 6 von J. Bartsch in Stade, p. 701. — 
96) Zu Vopisc. Tac. 6, 2, von J, N. OU zu Rottweil, p. 714. — 97) 

Zo Seneca's briefon , von H, A, Kock in Schulpforta , p. 716. 

Zweite abtheilung: 89) Zur psyohologie von mene, animtts und 
ütgeniumf von X. Mezger in Schünthal, p. 482. — A. Brandt, beriebt 
über die dreissigste versammlnng deatsoher phildogea nnd aohulmsnnw in 
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Boftook, p. 489. [DarMiB ist das ob. hft. 8, p. 161 berichtete sa er* 
gSnsen.] — 44) Programme der bohem untemohtfluiaUlteii m Weit- 

&lflo for 1874, von HUhcher in Herford. 

Hft. 11: 98) Anz. von A. Holm, gescbichte Sicilions im alterthum. 
2. bd., von O. Meitzer in Dresden, p. 729. — 99) Zu den kypriscben 
ImohrifteD voa G. Meytr In Prag, p. 766« ^ 100) Zar kritik des 
AeBoIiyloB(Sept. o. Theo. 113 sqq.), von A. Lmomtikff in Dentteli^Krone, 
p. 767. — 101) Atbeteseon Horeitianaram specimen (Carm. III. 12), von 
demselben, p. 759. — (74) A nz. von //. Schutz, Q. Horatius Flaccos thl, 
1, von C. Xauck in Königsberg in N. , p. 761 (vrgl. ob. hft. 1, p. 85). 

— 102) Ad Frontonem , von A, Euasner in Münnerstedt , p. 766. — 
106) Des Q. Horatius Ep. II , 2 , von X. Drewes in Braunscbweig , p. 
767. — - 104) Paetoa Traaea In Marburg , von F. XM$ in Dorpat, p. 
777 (betrifft das Nissen'scbe programni, von dem ob. p. 487 niletst die 
rede gewesen , und geisselt den arcbivar Eönnecke , dass er die hand- 
schrift ins 13. Jahrhundert gesetzt hat: es wäre doch wohl besser, man 
liesse die sache jetzt auf sich beruhen.). — 105) Derablat. abfolutus und 
seine definition, von Hoffmann in Wien, p. 783. — (65.) Miscellen 
48 and 49, von M, Hertz in Breslau, p. 786. — 106) Doppelgradation 
dsa lateiniechen adjectiva und verwecbalang der gradoa miter einander, 

wJ.N.OUisk Kottweil, p. 787. Zweite abtheilnniT: 46. 

Vortrag über Pindar, von L, Kayacr (f) in Heidelberg, p. 680. — (41.) 
Brandt , bericht über die Verhandlungen der philologen in Rostock, 
schloss, p. 556. — (44.) Prop^ammo aus Westphalen, von Hölscher, p. 
680. — Lippesche programroe, von denuelhen^ p, 581. — Angehängt ist 
MMtmer Bibliotlieoa philologioa von Januar bia jnli 1876. 

Hfl. 12: 107) Demoathenea wnmndaobaftareehnnng, von S. Büt^ 
flMwn in Berlin , p. 601. — 106) Zur Medea des Enripides , von M, 
Raucherutein in Aarau, p. 835. — (37.) Zu Soph. Oed. Col. 1231, von 
H. Stnll in Weilburer, p. 839. — (46.) Zur sajro vom goldnon vliess, 
von (r. Zillfjens in Wittstock, p. 840. — 109) Adz. von F. de Sauley, 
numismatique de la terre sainte, von F, HttUsch in Dresden, p.641. 
(59.) Za Sophoklea könig Oedipus von K Schnelle in Heiaaen , p. 844. 

— 110) Euripidea et adeapota* von J^. W, Schmidt in Nenstrelitz, p. 
646. — III) Die einheit von Catall. c. 68, von H, Magnus in Berlin, 
p. 849. — (63.) Zu Caes. BGall. V, 31, von J. Klein in Brandenburg, 
p. 851. — (62.) Zu Ciceros Sestiana, von N. B, Koch in Schulpforta, 
G. Löwe in Grimma und H, Fleckeisen ^ p. 856. — 112) Zu Ciceros 
Oraior and den büchem de oratore, von W. Friedrich in Mfihlhaaaen, 
p. 867. — 118) Ans. von A, Reiffer tcheid Amobii adyeraoa naüonea 
libri, von M, Zink in Zweibrücken, p. 865. — 114) Sylburgs codex dea 
Eotropios, von F. Ludecke in Bremen, p. 874. — 115) Zu Tacitos An- 
nalen, von E. Wurner in Meissen und C. Meiser in München, p. 879. 

— (68.) Die periochae dos Livius , von A. Eussner in Münnerstedt, p. 
8S1. — (105.) Der ablativus absoluius und seine definition. — 116) Zu 
Flmtiia Hoatellaria, von Jf. Bannet in Pkffia, p» 885. — Regiater , p. 
686. — — Zweite abtbeilung: (44.) Programme der höheren 
nnterncbtsanataiten der provins Wertphalen, von Hoiecher in Herford. 

— Rp pister. 

Bd. CXITI und CXIV, 1876, bft. 1: 1) Einige ran dberaerkun fron 
zu H. Köchlys 'Gottfried Hermann', von /. P. Fr. v. Falckenstein in 
Dresden, p. I. — 2) Der kränz dea basileoa nnd der atimmatein der 
Athener, fon O, F* SehOmann in Greiiwald, p. 18. 6) Die baaileia 

und ihre competenz in den blut8ß:erichten, von demselben, p. 16. — 4) 
Uebm* die älteste Odyasee-handschrift der laurentianiscben bibliothek, 
von fy'. Gotschlich in Benthen, p. 21. — 5) Zu Aesch. Pera. 213, von 
U. üoecher in Meissen, p. 27. — 6) Za Soph. Pbiloot. 691, von J, 
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Oherdiek in GUtz, p. 28. — 7) Fr. A. Riegler's lexicon Nonnianam, von 
A. Ludtrich in Könijrsberj^, p. 29. — 8) Emendationnm Aristophanearnm 
decas, von O. Sehnt tder in Gothat p. 53. — 9) An z. von Hih-schebtumn, 
de Dionysii Thracia iuterpretibos vetexibua, \on£. Hiller in Greifswald, 
p. 49. — 10) Ueber dekwohkii und triakonUKrohien, voa J2. Oramr m 
Wittttook, p. 6Ä. — 11) Ans. Ton Frih Sehmidi, de proDomimim de- 
monsiratiforum formis PUtotims, Ton W, Studemund in Straasbnrf L Eb, 
p. 67. — 12) Ad personntom Frontinnm (strat. IV, 1, 10), von A. 
Emsnvr in Münnerstedt, p. 76. — 13) Zu Virgils Aeneis, von A. Eust- 
iier in Münnerstedt, SU rczka in Lyck, C. Nauck in Königsberg i. X.. 
p. 77. — 15) Zu Ovid. £p. ex Pont. 1« 46, von it. Meissner in Bret- 
Un. — Zweite abtheilnng: 4) üeber die sdralbfieher« welebe 
bii 1651 im gymnasium za Wolfenbüttel in gebrauch waren, von F* JToMk 
Vf«y in Wolfenbüttel, p. 35. — Briefe von G. £. Lessiog an herzog Fe^ 
dlnand über lehrer des Collegii Carolini, von R. PrUhle in Berlin, p. 51 i 
Utt. 2 : 15) Zur Taurischen Iphigenia , von N. Wecklt in in Bam- ' 
berg, p. 81. — 16) Anz. von R, Merzdt)rf : quaestiones grammaticae 
de voodiom in dialeoto Herodotea oonoorsa modo admisso modo eii- 
tato, Yon J. IVikaeh» inStraasborg, p. 106.^ 17) ZaTfano. II, 44, foa 
Ä Kratz in Stuttgart, p. III. — 18) Zu Plat Reip. VIII, p. 558 A, 
von W. Teufel in Tübingen, p. 113. — 19) Zu Theophilos Antioch - 
nu8, von L. Paul in Kiel, p. 114. — 20) üeber die neueste behandlung 
des Piatontextes, von M. Wnhirah in Dresden, p. 117. — 21) Anz. von 
F, V, Stojenlin: de.Julii Pollucis in publicia Atheniensiom antiqnitatiboi 
eaamadla anotoritaie, von O. F» SMmotm in GreUkwald, p. 181. ^ I 

22) Za Plnt. Periol. c. 12, von J. JHämmr in Königsberg, p. 1S6. — i 

23) Die lex sacrata und das aaeramentum, von JE, Herzog in Tübingen, 
p. 139. — 24) Zu Ausonius, von £. Baehrens in Jena, p. 151. — 25) 

Zu Horat. Epist. I, 5, 9, von JV. Christ in München, p. 159. 

Zweite abtheilung: 9) Der gegensatz dea clasaischen und roman- 
tischen in der neuem spraonwiaaenadiaft, von C. Hermtmn in Leipzig, 
p. 76. — 10) JSr. UkU, griednaohe elemeotai^fraaimatik im anadUai 
an G. Curtiu aoholgimmmatik bearbeitet» angezeigt von M, WohM 
in Dresden, p. 93. — 12) Zur erinnerung an JB. Dietsch, p. 110. — 
Auf der letzten seite dea Umschlags befindet sich eine erklärung von dr. 
Gebhardi in Mcseritz, s. ob. hfl. 8, p 160; dazu vgl. Teubner a MitlheiL 
1876, hft. 6, p. 100. 

Mmnuehn Muieum für pkäologie, herausgegthm von Fr. Miiichl 
und A. Klette, bd. 30 hft. 4: Aristotelisohefl, von JV. JBhm, il 481. 
~ Emendationes Quintilianeae. Scr. G. Andresen, p. 506. — Die tch 
pographie von Athen, von A. Schultz, p. 528. — Ueber die handschrift- | 
liehe überliefening dea Vellejus Paterculus, von C. Jlalm , p. 534. — j 
Ktesiaa und Diodor, von C. Jacoby, p. 555. — Miscell cn : Glos80- 

Sapbisches, von G. Löwe, p. 616. — Metrisobes an Phädrus, von L, 
Wler, p. 618. — Zum ersten bnohe der Ilias, von W, Teuffei, p. 619. 
— Zu Horatina, von demselben, p. 621. — Ovid's Medea, von 0. 
Ribbeck, p. 626. — Die eclogen dea Calpumius im mittelalter, von B. 
Bährens, p. 627. — Zur handschriftenkunde dea Florua und Noniu». 
von demselben, p. 629. — Zu Sophokles, von W, Subkow , p. 630. — 
Zum Aristonsbriefe, von L. Mendelssohn, p. 631. — Zu Plautos Tri- 
nommuB, von W, Teuffei, p. 683. — Zd LiieretiiiB, von O, IMeek, p. 
688. — Zur Achilleia des Statine f von B. Kohlmiann,p. 686. — Ad 
Quintum Curtium Rufuro. Scr. A. Eussner, p. 636.— > &Apaleiai, voa 
A. M. Koch, p. 687. — Nachtrage und beriohtigongen. 
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364. JoM(f»m¥ kMü^ÜB^ i9( ikknn^K ylwcatig mnaqfih 

<pi[^ jtjg d/iaX&tCuf. 1871. XVI nnd 698 8. 8. 

Dieses dem könige Georg gewidmete buch ist eine von der 
ath«iii0chen akadenüe gekxönte preiMchrift, welche eist nach 
don tode des yrli. von dem eoratoriom der evungelifohea sehnle 
EU Smyma, der Mavrophrydis vorstand, im jähre 1872 heraiu- 
gegeben wurde. Das vorwort ist aus dem jähre 1872, während 
der titel 1871 als jähr der herausgäbe beaeichnet. Das voxg»« 
dndrte thema der schon am 18. jnli 1866 gestaUtm prtiafiwg« 
lautet lino(f(a t^c vfunigag *Skkiiimnjg yX(i<r<frig und enthSlt in 
den erläuterungen den hinweis, dass die im lauf der zelten in 
der griechischen spräche eingetretenen Veränderungen naiä it 
aa C^$uu»6fU9u W9 KStm s«l io{ kundtue wg jnr|iaAo» 
rMe«( tv99Pg, wie sie berdti Korafis, Cfluristopnlos n. n. meist 
auf grund zu eng angelegter dialektologischer Untersuchungen 
zusammenzustellen begonnen haben , noch immer einer vollstän- 
digen historischen bearbeitong harren nnd dass vonttgUch der 
^prachgebraneh der Byiantiner nnd der folgenden jahilranderte 
in berücksicbtigung zu ziehen sei. Namentlich sollen die an- 
lange und entwicklnng des nengriechiachen idioms (o^ «CSt^^ *fc 
Ifo^ i§ta^ ylticmis) dnrch möglichst nmfimgreiche aosbentnng 
der nadibyiantinisehen mUta nnd itmUta, wie der pipm iveAi* 
nxoCj nQUMUHa iSvvodütP, dinXw^auxa fyyQu^a naptola xal 

ki^Msdf fifitoM n.a.w. festgestellt werden. Indem weiten 
dieses chfonokgisdi m ordnenden maieiials ist hanpt- 
FkiloL Ana VII. 32 
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eftohlieh sn beachten die aUmälilige Wandlung der foimen und 
des gebrandiB des infinitiy und optaÜT, dee fbtnr» peifeet imd 

plusquamperfect , des dativs , der feminina und netitra, 
Präpositionen und partikeln u. s. w. Gleichzeitig soll sich die 
beohachtnng darauf lenken, öb dergleichen Terftudernngea den 
einfluBs fremder sprachen susnischreiben seien oder ob ne adi 
allmählich innerlich und selbstbtamiig vollzogen haben. SchliessM 
wird hervorgehoben, dass eine derartige historische Untersuchung 
nicht sufirieden sein dürfe von der seit der Ptolemäer, also d«r 
ffMv^ >t/^K9 auszugehen, sondern die ersten anfiloge jeder tt 
ßcheinung aufzuspüren habe, wenngleich die alte zeit nur T^o/«^f 
in betracht kommen solle ^ in gleicher weise sei die neuere ffl^ 
trik {mxopfffkt) und die noch vorhandenen dialektischen beioD- 
derheiten au berttcksichtigen. 

In der that, das athenische Uuremtfr^fuov hatte die irf* 
gäbe nach der seite der quellcnbenutzung hin breit genug an- 
gelegt und 80 sehr man sich darüber freuen dürfte , auf einer 
solchen ba^ das von den preissteilem ins auge gefiusle ad 
erreicht zu sehen , so sehr leuchtet andrerseits ein , (i{\^s nocb 
ein guter theil der Voraussetzungen fehlt, unter denen die arbet 
mit dem beabsichtigten erfolge durchauführen war. £s gebnc^ 
schon an den yorarbeiten rein archiyaliseher natur, es bedirf 
erst des herbeischaflens eines annähernd vollständigen matsriilii 
das selbst bei dem lobenswerthen entgegenkommen der regieruo^ 
m moderne Hellas doch noch besondere Schwierigkeiten bietet, 
und auch dann wird ein dnselner gelehrter kaum im i^Muk 
sein, die fülle des aus den verschiedensten jahrhuuderteu zn- 
sammenströmenden und unter den mannigfaltigsten eiuiiibäea 
sich umbildenden sprachstoffes mit gleicher sicheriieit au bobaB* 
dein. Welchen kräfteaufWand , welches susammenwiikea dtf 
bedeutendsten gelehrten sehen wir dagegen der analogen aufgal« 
auf dem gebiet der deutschen Sprachwissenschaft, wo dena 
doch die Vorbedingungen in gana andrer weise erföUt sind, ge- 
widmet I So dankenswerth es daher bleibt, dass von Athea att 
jenes an sich im höchsten grade crstrebenswcrthe ziel ins äu£^ 
gefasst ist, so wenig wird man doch auch von der tüchtlgsteü 
arbeit jetst etwas anderes erwarten dürfen, als einen beitng » 
der erst späteren zelten vorbehaltenen wirklichen iSsnng der 
aufgäbe. — Andrerseits lässt sich nicht verkennen, daää da 
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gestellte problem umIi swei seilen hin in in enge grXnien ein* 

gekränzt ist. Einmal nämlich ist die Stellung nicht betont, 
welche der yergleichenden Sprachforschung in einer solchen 
frage gebtthi^y eodaim aber leaeen eich die aQ%egebenen nnter- 
saeliiingen ftber einselne ledetfaeile, modi n. s. w. nvr im sn- 
sammenhange mit der gesammten formenentwickelung anstellen, 
wenn man sich nicht bei &agra entarischen resultaten begnügen} 
Bondem die geeetee der spraehbildnng auffinden wilL 

Die mit anerkennenswertbeetem fleim nnd nmfangreieber 
gelehrsamkeit geführte Untersuchung giebt gleich in der vom 9. 
febr. 1860 datirten liebenswürdigen Yorrede des vrfs. zu er- 
kennen, dasB er nicht den ansprach macht, diese Herkoles-arbeit 
•Dein bewältigt sn haben. Er nennt sein bnch ein SoM(f$$pVf 
und zwar SouCfiiov latoQCag Tfjg iXkriv txrj^ ykwfJiSTigj nicht 
HoMllv^xligJ eingedenk des wertes beim Polybios: vjg yäq uQX^i 
•rv^mß/Utnig ^ uai iftfHißißaitfUpiis oMi nvy if^g oiiip 

•Unt nugaSoxfi^ u^iu>drjpatj ond besehritnlLt das gebiet derselben 
auf eine darstellung des tvmx69 fj TvnoXoyixoy (p. 59 — 693), 
dem eine kurze Synopsis der äusseren geschichte der hellenischen 
iprsehe (p. ö — d4) nnd ein eben£üls summarischer abschnitt 
Über die lanüehre (p. 84^58) vorangeschit^t wird. Dies t»» 
mxop , das etwa unseren Vorstellungen von einer wissenschaft- 
Uchen fiexionslehre entsprechen würde, der indessen auch hier 
imd da syntaktische notiien eingestreut sind, behandelt nur die 
lehre vom Terbnm (mit einer gntm tabelle der starken nnd 
schwachen aorist- und futurbildungen etc. p. 263 — 99) und 
uomen systematisch, vom stamm ausgehend und die erweitemngen 
desselben verfolgend, in flbersiehtlich gmppirter weise; an das 
nomen sttbstantiYnm sdiliesst tdch, da das adjeetiT, in bfldnng und 
äexion dem Substantiv gleich, schon mit diesem zusammen ab- 
gethan ist, eine sehr kurze besprechung der comparation (/^a^ltol 
na^&ioiwg) von p. 541—48, worauf dann in ausgedehn- 
terer behandlung die sahlwörter (p. 549-^79) und pronomina 
(p. 579 — 693) folgen. Den artikel (la uQdqa) handelt ein kur- 
zer abschnitt im anschloss an die sahlwörter ab (p. 570—79); 
hier wtre grtaere ausftUirlichkeit erwQnsdit gewesen. Von In- 
teresse ist es, die spuren des unbestimmten artikels im neu- 
griechischen {haq, fAtd, ira) bis in die älteste gräcität hinauf 
vei£olgt au sehen, wenngleich hier die blosse aneinanderreihnng 
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der Beispiele ideht genügt. Denn sehr venchieden sind steOei 

wie Thukydides I. 85. 3 £uytXatSag — , iJg: TÜtv i<p6(fmf mi 
wp, Xen. Hellen. II. 2. 10 6 tu i^v vßqtv ri6h^Qvv dy&Quim^ 
fUMQouMTtti eid* iul fi^$f 0it(f Mq^ f 5n — , MittL 
81, 19 Mir mm^ pUw, nnd FUt. JosepK Aich. VL 14. S 
iVQCffxttM iv ftoXn yvv^ /afa naadtv lo dSog uqCctti yvvmxwv: 
bei ThokydideB hätte für ilg unmöglich rig stehen können, son- 
dern nur fyofo^ mv mt, bei Xenopbon ist, wie so oft ii 
der eUssischen grftcität, Mifua getrennt in o«^ hi fuu, m 
Ev. Matthaei ist fjUay schon völlig unbestimmter arÜkel und 
müsste im classischeu griechisch ganz wegfallen, bei Joseplmi 
endlieb ist die einwirkong des lateinischen tma amnkm pMtt- 
rima miTeikennbar. — Es entspricht nicht dem iwedc dto 
anzeige, auf weitere einzelhei ten einzugehen: genug, dass di* 
tüchtige buch dem Sprachforscher vielfach erwtinschtefi mateml 
an die band giebt Festrabalten ist, dass das mannscript scbo 
anfimg 1860 vollendet ist nnd also die rddie litentnr idt 
diesem jähre nicht benutzt werden konnte, während dieselbe bis 
dabin umfangreich herangezogen ist. Namentlicli geht der vrf. 
der sansezitwunel mtfgliclist nach nnd aieht vielCacb verwanito 
arisdie bfldungen mr erläntemng berbei, besonders andi du 
lateinische und romanische; zugleich zeigt er sich als guten 
kenner des modernen französisch, dem er viel treffende ver- 
gleicbnngen entlebnt, nnd des dentscben. Scheint nnndssbiicii 
namentUeb snr wdterbildnng der belleniBchen landslente gl* 
schrieben oder wenigstens für deren Standpunkt berechnet — 
denn sonst hätten viele längst bekannte dinge mit geringeier 
«nständlifihkeit abgetban werden können — so ist es doch ob« 
Bwtifbl ein sehr beacbtenswertber nnd wertbyoller beititg ^ 
erforschung der geschichto der griechischen flexion, dem weitere 
nachfolge nur dringend gewünscht werden kann. Als iuhibu«r 
mangel mnss aber das fehlen aller indioes angesehen werdea, 
anter denen der index seriptorom bei der benntsnng vieler ob- 
Bcuren und wenig zugänglichen quellen geradezu unerlSsdich 
war; index rerum und nominum würden den gebrauch des 
bncbee aneh wesenüicb erleicbtem, wenngleich sie bei der UaK6& 
disposition des ganien nicht so unbedingt erforderlieb waren. 
Der druck leidet namentlich in den deutschen citateu vielfich 
an incorrectheit 
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365. Die Umwandlung der themen im lateinischen. Eine 
ipndiwiflseiiicluifUiehe nntttniiehiiiig, Iiuuigiinl-diflBertfttioii • • • 
von Oskar Aaböth ans Nen-Arad in Ungarn. GMttingan 

1875. 71 8. 8. 

Der vrf. ist ein schüler von Benfey. Es ist daher nicht 
m venrnndem, dasB Beine amicbten über stammbüdnngalelire 
wesentlieh auf dem fiusen, was Benfej der gelehrten weit seit 
längerer zeit zu beweisen sucht, ohne es je bewiesen zu haben, 
nämlich auf der ansieht von dem hervorgehen der indogermani- 
sehen wortbildenden snfifixe ans einer mi^glichst beschxinkten 
aosahl von gmndformen. Die verehrmig gegenüber den an- 
sichten Benfey's geht sehr weit; bei phonetisch nicht beweis- 
baren annahmen tröstet sich Asböth mit der hoffimng, dass sie 
BenfiBj im lanfe der leit wohl noch beweisen werde (p. 68); 
oder ein anderesmal will er gednldig warten, bis die gegner 
ihren beweis beigebracht hätten, was doch ein gutes stück arbeit 
sein würde (p. 66). Selbst die wohl ziemlich für alle weit un- 
fittsbare erklXmng Benfey's, dass das « der latdniscken teiir 
nina anf -^trix ans einem ^stärkeren Uang des nominativisehen 
» hervorgegangen sei , wird p. 32 'jedenfalls sehr ansprechend* 
gefanden I lieber diese grundanschaunngen mit dem vrt an 
rsditen ist mitssig nnd hier nicht der ort; man sieht aber we- 
nigstens soviel, dass es nicht melir als blosse redensait ist, wenn 
Schlüsse der abhandlung (p. 71) das grosse wort gelassen 
ausgesprochen wird: *Man kann darum nicht genng aofibrdem 
die ihatsadien snnSchst von jeder ei^lXmng al^;eseben mipai^ 
tei^h anzusehen nnd zwar die thatsachen ans allen gebieteni 
besonders aus denjenigen, die die reichsten sind.' Die nicht- 
befolgnng dieses grandsatzes liat der abhandlnng anch den für 
dnen anilbiger höchst nngeäemenden ton gegeben, der an 
mehreren stellen (z. b. p. 18 anm.) gegen Cnrtiins nnd Corssen 
angeschlagen wird. Diese schlechte behandlung wird dadurch 
tücht gebessert» dass letzterer an einer anderen stelle (p. 49) 
ein trefflicher beobachter der lateinischen spräche' genannt wird. 
Bas war wohl der mindeste dank dafür, dass Corssen das 
^üüze material des vrfs. fast allein geliefert hat Von selbstän- 
diger durchfoischong der sprachqnellen oder anch bloss des 
lezikons habe ich kdne spnr entdecken können; nicht einmal 
die leidit zugänglichen Sammlungen in Neue^s formenlehre sind 
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ausreichend benutzt. Gegenstand der abhandlung ist die ab- 
Btompfiiiig Yocalucher stibnme sa eonsoiiAiitiachen und flbertntt 
aii8 der o- in die I- und «i- dedination. Seferent bat änm 

gegenständ selbst im fünften bände von Curtius Studien, ak 
im jähre 1Ö72 , zum gegenstände einer ziemlich eingehendes 
daratellnng gemacht« die auf einem weit rnnfimgreicheiea 
liale fäflst als die Aabdüh's; die arbeit ist dem vif. entirador 
nlebt bekannt geworden oder er hielt es für besser sie alsuick 
vorhanden zu betrachten, um längst gesagtes noch einmal breit 
■a treten. Seinen hauptiom richtet der yrf. gegen Tocahidie 
stammerw^terang; am angefahrten orte habe ich dnrdi fibe^ 
zeugende beispiele aus verschiedenen Sprachperioden den nacb- 
weis geführt, dass diese ganz ebenso ein gmndzog in der 
Btammbildnng ist wie die einbnsse TOcaliBchen anslants, imddiN 
für viele einaelne ftlle die entscheidnng vielldcbt immer m* 
möglicli sein wird. Das ist auch heut noch meine überzeugmig; 
mit sogenannten indogermanischen lantwandlungen zu operieren 
werden wir so lange ablehnen dürfen, bis ims eine lentis 
der gnmdspraehe vorliegt — vorläufig ist dasa die sandit 
gering. Sorgfältige einzeluntersuchungen im gebiete der eiiuel- 
sprachen sind das einzige mittel anch Über diese fragen mit 
der leit mehr klarheit in gewinnen. Dass hie nnd da «bi 
branehbare einselbemerknng mit nnterllnft, will ich nidrt ii 
abrede stellen; so z. b. p. 49, wo wohl mit recht gegen Corssea 
domo- und nicht domu- als die ursprüngliche lateinische stamni- 
form in anspmch genommen wird. Im ganzen mnss ich kidir 
mein nrtheO dahin msammen ftssen, dass von soleben aiM« 
eine forderung der wortbildungslehre nicht zu erwarten ist 
Druckfehler sind nicht ganz selten, die deutsche darstelliui; 
passabel. 

ChuUm Meyer. 



366. De lingnae vulgaris reliqnüs apnd Petroninm st ii 
inseriptionibns parietarüs Pompeii^s. Ser. Arminins s Oo«' 

r i c k e. (Köuigsberger inaugural-dissertatiouj, Gumbinnae 1S7S. 
64 8. 8^ 

Während das vorwort der prof. Jordan gewidmeten abbandfan^ 
die erwartnng rege macht, als werde der vif. ans dem grdsBtaBihali 
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in einer campanischen colonie spielenden roman des Petronini 
und den pompeianischen wandinschriften die eigenthümlichkeiten 
des eampanisehen dialeetes aufdecken, liefert der verlanf der 
onteTsnelran^ dnrebweg das resnltat, dasB die abweidrangen dee 
Petronius nnd der inschriften vom sermo urbanus auch auf in- 
schriften anderer länder nnd im vnlgärlatein überhaupt sich 
wiederfinden, so dass von der erkenntniss eines provinsieUen 
lateins Campaniens nicht die rede sein kann Da die wlditig- 
sten Überreste des Vulgärlateins bei Petronius namentlich aus 
den reden des TrimalGhio nnd genossen (denn Encolpins spricht 
nicht vnlgftr) bereits von Lndwig (de Petronii sennone plebeio, 
Marb. 1869) besprochen waren, so begreift man nicht recht, 
warum diesen gerade die pompeianischen wandinschriften in 
vollständiger sammlnng g^nttbezgestellt , ans der flbrigen Ute- 
lator des vnlgftrlateins dagegen parallelen in sehr willklirliclier 
weise, oft sehr spärliche, mitgetheilt werden, es müsste denn die 
arbeit unter einer Voraussetzung begonnen worden sein, die sich hin- 
terdrein nicht erfüllt hat Wird nnn anch keine nene ansohan- 
img gewonnen, so ist doch ^e nntersnchnng Ludwigs in man- 
chen punkten ergänzt und berichtigt, und das material inschrift- 
Ucher vulgärformen hier zum erstenmale übersichtlich geordnet, 
unter steter Terweisnng anf Corssen, Schnchardt, Bönsch, Nene 
JL s. w. womit die abhandlnng einen dankenswerthen betrag 
zu der forscbung über das Vulgärlatein bietet. Es wird p. 8 — 18 
die vertauschung der vocale behandelt, p. 18 — 28 die der consonan- 
ten, p. 29—86 die wortbildnng durch ableitnng, p. 86—89 durch 
msammensetanng, p. 40 — 47 die declination, p. 47 — 50 die oonjnga- 
tion, p. 50 — 62 der einfache satz, p. 62 — 64 der zusammengesetzte. 

Der syntactische theil ist, namentlich wohl wegen mangeln- 
der vorarbeiten, etwas dürftig ausgefallen und lässt eine plan- 
mlssige Ordnung Termissen. So heisst es p. 60 in dem capitel 

'De elocutiomlma quibusdam vulgaribua' : »ic verbo facere vulgus 
taepissime pro aliis verbU usum est, worauf ein durcheinander der 
yeischiedenartigsten und nicht genfigend erklärten beispiele folgt 

1) Denn selbst p. 52 {bene, male dicere, facere u. H. alqtn), wo 
von dem carapanischen dialecte jj^esprochen wird, handelt es sich nm 
eine dem ganzen Vulgärlatein eigenthümliche conatruction , wie na- 
mentlich die kirchenväter beweisen und das französische maudirs mit 
dem accDsafciv. Ygl. Diez, gramm. der rom. spr. 83. 104. 
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Das erste, Petron. c. 51: fecU reporrigere Caesarem (die band- 
sehzifibeii und Büchelexg tezt haben Cauan)^ nXmlich pMafans 
wird mit <fMl erklArt, wlliraid es mit kmä sn eiklftrea wir, 
wie das vulgftrlatein faetts vmä die franzQsisclie spräche faire = 
befehlen gebraucht. Dann folgen beispiele wie fugam facm 
(ob as BMf I» oder nou»c9'a$ wird nicht gesagt, obeohon doch die 
tedensarC in beiden bedentnngen yorkommt), ch^sgumHam fkmn 
SB ohaequi^ was schon Nipperdey aus dem BHlspaniense JoA 
aus Vitruv {trannHanem facere u. ä.) belegt hatte, dreissig jähre 
nach ihm aber in viel firaohtbarerer weise hätte behandelt 
den können. 

Auf der folgenden p. 61 werden die vulgären asyndett 
besprochen ; dass es die zweigliedrigen sind, muss der leser selbst 
enathen. Aber anch hier stehen wieder eopolatiye asyndsli 
(pmu» ptOui) nnd disjnnetiTe (mUt nM) hnnt nftbrnammki^ 
und ohne Unterscheidung wird susque deque angereiht. Von 
Diez hat vrf. im ganzen wenig notiz genommen; er würde sonit 
Uber die anwendnng von rüdnm b «t p. 62 (spaniich fwM^ 
mnnd) hestimmter gesprochen, anch p. 89 dmuigk mit spaniieb 
demas verglichen haben. 



867. Homert Odyssea emn potim leetionia yarielsii 

ed. A. Nauck. 2 volL 8. Berolini apud Weidmannos 
MDCOGLXXIV. 

Wer (deh der in den IMangee Gr^BomaSna ▼onA.Naack 
gegebenen proben homerieelier kritik erinnert nnd bedenkt, nit 
wie grosser freilich mit unleugbarem Scharfsinne verbundener 
Willkür derselbe die texte der alten Schriftsteller su bebandels 
piegt, wird nngefthr wissen, was er von vorliegender Hflav 
ansgabe sn erwarten hat Dennoch wird ein genanerer h&M 
über dieselbe nicht ohne interesse sein. 

Zunächst erfahren wir aus der einleitung, dass die wwti 
▼erliegenden bändohen den «weiten theil des ganien weikei 
bilden, wXhrend der erste die Ilias, und der dritte die kleinem 
dem Homer gewöhnlich zugeschriebenen gedichte enthalten wird. 
In einer besonderen schrift soll später über die handhaboog dff 
kritik rechenschaft gegeben werden. 

Nadi Flügen bemerkungen Uber d!e baadaehiften 
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tdiolisn wizd d«in besonden betont, die yerbeBsenmg des Homer 
dvreh eoBjeetnrallDritik hStten die meisten heraosgeber nicht f&r 

ihre aufgäbe gehalten, vielmehr sei der überlieferte text von 
Omen mit ängstlicher gewissenbaftigkeit geschont. Die emenda- 
Üoa keines bedentenderen giieehisclien dichten sei seit dem wieder^ 
erwachen der wissenflchaflen trots der nn^ihligen ausgaben so sehr 
vemachl&ssigt, wie die des Homer; besonders aus zwei gründen, 
eistens weU sich bei Homer selbst wie bei den gelehrten alexan« 
dxinisehen und bysaatinisehen nachahmem desselben so viel 
fehlerhafte formen fanden, dass schon die ftille der beispiele 
dieselben gegen jeden verdacht zu schützen scheine, zweitens in 
folge des hohen aasehens der alexandrinischen grsmmaliker, be- 
sonden des Aristardi , der noch hente yiele sclavische nachbeter 
habe. In Wahrheit aber habe Aristarch, wenn auch durch schärfe 
der beobachtung nnd urtheilsfähigkcit vor den meisten alten 
giammatikem ansgemchnet, dennoch kamn glaubliche irrthflmer 
rieh m sehnlden kommen lassen, wie man sie hente kamn ^nem 
anfknger verzeihe. Daftir werden sieben, zum theil nicht zweifel- 
lose beispiele angefahrt , um zu dem Schlüsse zu gelangen : 
AritUKrtkim fiiü hämo p h i nmi § al grammmk etraribm o&aotfMit Im- 

Von den neueren philologen, die sich um Homer verdient 
gemacht haben, werden besonders und namentlich R. Bentley, 
Pttyne Knaght (dieser allerdings nicht olme restriction) und L 
Bekker henrorgehoben und von den sprachvergleichem eihlllt in 
dieser bezieh ung Leo Meyer besonderes lob. 

In betreff der eigenen kritik folgen einige andeutungen, 
anf die wir weiter unten lurttckkommen werden, fOr weiteres 
weiden wir auf die besondere rechtfertigungsschrift verwieseui 
die später erscheinen soll. 

Indem ich mich nun zur betraclitung des gebotenen teztes 
wende, yendchte ich darauf, mit dem henmsgeber Über die an- 
iMio erkica m rechten, bd der man iwdfölhaft bleibt, für 
wen sie bei ihrer unvollständigkeit und bei der ungeuauigkeit 
der bezeichnungen von werth sein soll, und gehe sogleich auf 
die textesgestaitung ein. 

Das ^ ist in den text irfcht aufgenommen, aber v fyiXKvCimov 
wie ovx oder ovx (statt ov) wird vor ursprünglich digammierten 
Wörtern nicht gesetzt Desgleichen werden mit Bekker II oft 
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kleine verftncLeniiigeii YOTgenomnieii, um verletemig ^iimm 1I^ 
• eprttnglicli vorliandeneii p bq meiden; so wird gestridien: ß 

91, ß 154 S 85 475 f 41 C 314, y' oder 6' ß 332, (T y 216 
J 556, X* oder y* € 34, ebenso sclireibt Nauck mit Bekker ß 
III imm^tvw^^ Iva M^g statt ^»oir^i^ovnM fi^' cl.j ß 269 ^ 
MftfaAs IWitt statt ftjy^üai^ Mmot ß 438 /u/ya ta;^f statt jutyaT 
f., y 198 308 5 o? statt og ol, y 264 &nyfOxe infödip statt 
eiXyfffx' Initaaw vrgl. <J 137, J 649 i;'«' sUU ^«(Jv, C 275 (2$ 
Statt nnd was dergleichen kleine verändernngen mebr amd. 
Ausserdem verrnntliet er selbst h. y 1 dl inamyi statt ^ h 
ixdffrr, y 348 ajidfjLovoi; statt ufsffjovoQ (hier vielleicht aucli an der 
bedeutung anstoss nehmend) und ähnliches. Anders als Bekker, 
und rationeller als dieser verfilhrt er bei der behandlnng d« 
anlautenden p in der angmenfaflon oder bei sonst YorgesdiUr 
genem t und in der reduplication. Er schreibt nach Buttmann 
z. b. iävda»£ statt i^vdavB y 143, uv6av% statt rjfdave y ^^^f 
i^am statt fvam 805, s. Mdl. n 411, iqraCim statt il^'- 
Ccro Y 485, loAr;» statt ^mxm, ioQ/H statt Iwqyu, lunlm statt 
f^xvia^ ^^#xio statt ?*xro d 796, wie er auch S 247 iftcxiv statt 
Qimrfy vennuthet. Sehr energisch und gewaltsam wird gegen 
Mop XL 8. w. vorgegangen , s. M4L II 407. Er achreibt statt 
Mg(v) d 524 ^ 31 hSt(y\ statt (fSop ff 458 % 281 298 w 445 
itSov und C 160 mit mehreren handschriften iSov, vermuthet 
statt tXSofiuv * 182 tSffOfHP, nnd lässt nur x 194 cfdoy und 1 
162 «ldf( unangetastet, doch nicht ohne iL 160 — 2 als 
dKchtig zu bezeichnen. Femer vermuthet er statt tt&t^ov % 806 
n 356 fviSor, statt (XaiSsiv) v 197 x i/' 324 w 493 tvid^fX 
statt <r<r»d' oll8 <vid', statt «lir/do/ifr * 148 cv/do/My, statt itfidl- 
OK^^y ca 101 Mie&fiw, sehreibt X 582 tM$Sw statt ftoitfar, f 
94 lUüxtv statt icCStaxfv (Schol. HQ.: yg. i^i<rxtv), nur » 251 
verschont er uatSet'y t 392 tXctdf, (p 222 datSiirjv, vielleicht aas 
yersehn. Qetrennt schreibt er nicht bloss mit Bekker II den 
diphihong in den patronymicis wie *Aw(f§tSnfi T^MS^f, Ba^MI^ 
WtXofiriXdSrjgf Ur^XfCtüv und in voytifpovrr^q ^ bei welchen wSHfln 
dersQ}be bekanntlich immer in der thesis steht, sondern auch in 
^ui(^ito$ aus demselben gründe, femer in dhog (s. M^l. n 401] 
nnd ändert ^itoq und ^ci oy an den swölf stellen der Odyssee, wo 
die erste in der arsis steht, einfach gegen die meisten und besten 
oder gegen alle handschriften in öiog und diov» Ferner stellt 
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er nach M. Hanpt*8 Vorgänge durchweg *6dog her und ver» 
mathet deshalb ;|f 385 statt xoUov mit der ersten in arsis Xivqöv, 
Fflr MeaPt Xoicano etc. erhalten wir die anfgeldsten fonnen 
XotifiMp, XUmxno etc., die widerstrebenden stellen werden ge- 
ändert, indem «. b. f 216 für S* nqa fttv Xova&at vermuthet 
wird Si Xoiaaac&a», fürXovaau ^210 Sd^uK, für uTroXovifofMtt 
( 219 onwttfiofMh Wae smn stamm xltp gehört, wird nncon* 
trabiert geschrieben, so ÜMltiw^ statt dnXtuSg, EiffvxXfua statt 
EvqvxXitUy JioxXUoq statt JtoxXijog y 488, uxXif statt dxXia S 
728, xAcüog und composita statt nXinoq etc., xXtiiD und imxXitta 
statt nltSm. i/oog wird mit Bekker c 805 t 800 und ohne diesen 
und gegen die cod. statt ü&f ancb o 42 n 181 hergestellt 
(statt Gwg X 332 in der arsis wird ^wg geschrieben cf. M(51. 
II 423). ivg und iv für sich und in compositis wird mit Bekker 
in thesi stets getrennt geschrieben, doch ist a 888 Eim(&9og 
und y 484 tlnofriTov ohne erncbüichen gmnd stehn geblieben. 
Für ulSovg wird 14 alSoog, fUr KaXvxpovg S 557 etc. KaXv- 
^ iiui ß 434 190a, für ^01 C 31 ^0» gesetzt, fiir jctf^tv 
eonseqnent ijeo^ty Teimnthet, aber 'üeifc 188 mnss stehn 
blMben nnd Ijnifiov i 656 ist nicht angefbchten. Ans nQi$iSv 
a 141 etc. wird xQfuwv, aus ^Ügtutv £ 121 etc. ^Siaqtuiv, aus 
oriTy d 261 adxriv. Selbst das bisher so widerspenstige cniog 
ftigt sich der allmächtigen legel. Ans ß 20 wird cxiu, 
ans ümfovg t 68 226 itTtitog, ans tfünfow ^ 408 Unka^^ nnd 
auch statt dt tsmXog oder d' Gnttog wird f 194 df (T/r/og Ig 
vermuthet. Bei den sog. verbis contractis werden nach mög- 
Uchkdt die nncontrahierten formen hergestellt, so ^ 71 nXI«^' 
statt nU%S^\ 9 688 vki^ statt »cit% statt ^o;r^<* « 
^ox^fi vermuthet, statt wmwv y 33 wnuoi', itQovxoyto y 8 löst 
sich in ngoixovto auf, Tiifoixovffag ^ 188 in 9V^o«;|f> 
' Wenden wir nns rar declination, so sehn wir nach dem 
▼organge von Bnttmann nnd Ahrens a 70 das nnyemtlnf^ge 
oov durch 00 ersetzt und finden x 36 60 AloXoo, 5 239 dijfioo, 
0 264 w 543 ofkoUoo im texte, x 493 fi 267 JAaoo unter dem 
texte als vermnihang mitgetheilt Der dativ plnralis der ersten 
declination anf fig wird nach krftften vertilgt, vor vocalen ^70' 
geschrieben, von den neun stellen der Odyssee, wo diese endung 
vor consonanten steht, werden sieben durch conjectur zu ändern ge- 
goeht 578 X 608 q 221 « 65 9 187 164 x ^^^t >• b. wird 
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an der erstoo stelle statt pf/v^h licrjg ▼eraratliet pfivt^ 

t 721 wird dem if^q S' die v. 1. rf^a vorgezogen, nur 279 
und X 242 bleiben unangetastet Entsprechend wird ans ^ioig 
9 119 &Mua*s ond statt ndomg % nach der 1. 

Cm oder murdw von Nanck Traaiwv gescbrieben. Ebenso wird 
statt otg im dativ pluralis der zweiten decliuation vor vocalen 
010' geschrieben, vor oonsonanten gelindert, so d 630 soi( ia 
foTsi^^ y 472 X9^f^*€ 6iMätM9 in xQv^ioM dlmtduiiy» statt 
mivtffiffi^a«, G(f(üi d* uviolq wird vermuthet filv tt. , «r«^ cy^ffi, 
statt ^(wv Uqoiq ini ßwfioTg y 273 (s, Addenda) &ioJ&' Uqwv 
inl ßwfiiW¥j statt näyxv ^wXg fuma^i^ütv 6 755 vk^ immb^M 
9tolm», statt fMroQOig C 62 fuydf^, statt roTdili d 98 toüih 
entsprechend auch statt ToTaSfCmv ßatrCUvt ß AI lOkotv d' ^/i- 
ßaö(kfv(j statt ToTcSefffft ß 1G5 rotcfvöt etc. 

Was die behandlnng der verbalfonnen anbelangt, so bevor» 
ragt Nanck mit Bekker die infinitive anf ifup vor denen auf 
f«v im vierten fnsse, so auch d 323 tt 882 y 155 wo Bekker 
mit den Landschriften die kürzere form behalten hat, aber stellt 
gegen Bekker anch im ersten fnss die erstere fonn nach mSg- 
licfakdt her, s. a 847 ß 829 r ^75 426 etc. nnd Tennndiet f 
318 iX^f/iifp^ wg xth'og statt iX&fTv xeTiog ydq. Von fbrmea 
des verbum tlfit lässtNauck nach anderer Vorgang für die zweite 
person sg. ind. praes. nnr iciti resp. foo' gelten nnd verwirft 
ff; oder iXg, Air das imperfect iXsst er ürpf nicht gelten (s. Onr- 
tins Studien I, 2, 292, Uartel Ilonicr. Studien I G7) und ver- 
muthet für i);r, oi' y 180 Uv xa( ^ desgleichen für ir^v ^116 
123 X 469 c 268 361 t 315 ^ 25 w 17 104 289 d 248 
wird mit hpf als nnecht eingeklammert, ebenso ^ wild ver- 
worfen und mit ben^denswortlior kühnheit i 283 t// 316 w 848 
durch iuXiio im texte ersetzt, statt ^r^cda n 420 ^ 175 wird 
ImTi^o vennnthei Aber anch ^ findet keine gnade. Interesssat 
ist hier die logik zn beobachten, wenn er MdL m 254 ssgt: 
*die form r;i' steht mehren theils in der Senkung des verses, 
und hier fast durchgängig vor vocalen, so dass hv dafür eiu- 
treten kann nnd nm der hänfigkett der fiüle willen eintretea 
mnss.* So wud also y 401 e 289 t 82 Mw daütlr hergestellt^ 
« 177 6 443 icx dafür vennuthet, < 400 anr^ev ocov statt äm(9 
O0COP geschrieben, etc. 

Für den optativ. aoristl 1 ps. 2 nnd 3 «g. und 3 plusL 
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Nauck nur die s. g. aeolischen formen gelten. So schreibt er 
^231 ans conjector aauiath statt C€m0(Ui indem er statt » die 
L / aufirnnrnt« bemerkt za croiJm d 753: forma mt^peeta 
imd yermiithet ftlr apt^ßoXiiiratg S 547 ipttinnrnq» 

Statt des üblichen fi6r\ wird, wie es scheint, immer 
geschrieben cf. ß 16 108 121 y 146 etc., statt nMti * 206 
^ßt^%k und dabei unter dem texte ^iMn veimndiet 

Das praesens SUdta, allerdings eine spätere bildnng, wird 
für Homer ganz verworfen und an den 11 stellen, wo es zu 
ankog des verses steht, gegen alle oder doch die meisten und 
besten codd. di(d$a geschrieben. 

Die formen yfyutm nnd ytyutviia iXsst Nanek nicht gelten, 
Boudem nur ytyüivw» Daher wird aus iyfywvivv q 161 iyfywvop 
gemacht, ans yiytivHUf * 47 ^ 370 yiyiavow^ ans fyiyiiSv$$ ^ 368 
tffymw etc. Statt iacaw n yiymt ßo^aag < 400 C 
1 t* iyiywvf ß. gelesen. 

Gebilligt wird Bekkers nagdijfov statt nuQtyiivioy o 147 
(s. Addenda), aofgenommen desselben conjecturen äno^vapCtp C 
269 statt äjfofvyovaw, mW c 490 statt awCmp. d 728 sehreibt 
er, wie sehen Bnttmann verlangte , Tielldeht mit recht iqutpw 
ri6i yivovio statt jQolftv ^. y.j indem er hQU(pTjv dem Homer 
absprechen wollen wird, ß 102 € 395 wird statt des überlie- 
ferten sfTm mit anderen neueren x^tiu geschrieben, obgleich 
Ourtins Studien VJLl 100 erstere form als oonjnnctiv rechtfertigt, 
y 182 ersetzt er das ungewülmliclie ^CiaGav mit einigen heraus« 
gebem durch Unuaa» nach dem einzigen cod. Hamb., ß 334 
ifÜikMi», das man gewöhnlieh als aeolismus betrachtet, durch 
das regelrechte o^itkmv, wfthrend er e 18 l^oi^cA^ belassen 
hat, vielleicht weil er es als imperfect zu nehmen vorzog, dooh 
B. Curtius Jahn's Jahrbücher 67 p. 15. 

Femer wird $mo s 248, das sich doch yon mehreren 
Seiten stützen lässt, durch ^mo ersetst, statt nAdSwit y womit 
es nicht schlechter steht, wird ß i21 xtXadtM vermuthet, statt 
M^awdoWf um es in die sonstige analogie zu zwingen, xixrjSotOt 
statt lurrov d 27 und ttki^ i 662 wird gar hx^w und 
conjicicrt, obgleich die bisher üblichen activen formen ToUstttndig 
der homerischen analogie entsprechen cf. ninoh^a — iirijud^fkiv, 
Ma — XSfMP, Ifotor. Statt iitinhag y 15 wird iniitkn^ yermu* 
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ihet, olme daas man deht, weshalb, d«iiii JMtXm i 899, na^ 

7SAW fi 09 bleiben unangetastet. 

Im Übrigen bebe icb noch hervor, dass die falschen formen 
iwg oder dw^, timg und ufiag mögliehit getilgt sind, b. Md. 
n 411. So wird eUtt derselben r ^ < 
424 T^og resp. jrjog geschrieben, statt tut <f' iwg ß 148 jw i^of, 
statt iUttg y 126 jqog yermuthet, ß 78 iwg als vitiosum bezeich- 
net, • 128 iog h für Oiag oder iwg guv §p, i 886 i^g o &s 
fwg 0 yi i^esehrieben. Mit synisGese an lesende formen werden 
mehrfach durch zusammengezogene ersetzt, so z. b. xiXiat € 174 
durch xÜt;, iatnw £ 33 durch iacff. 

Was die sonstige oonjeetoralkritik betrifft, so gefiült sifib 
Nanck darin, textesworte mehrfach dnrch fdnnverwandte «i 
ersetzen. So wird für koyoiCiv u 56 intaa$v vermuthet und 
ersteres wort also vermuthlich auch O 393 in derselben einfachen 
weise vertilgt werden, fttr dAdonnp a 69 dnäfu^csifg entsprechend 
ftüp ikatSwg »516 inafjkiqcai, indem wohl an der constrae- 
tion anstoss genommen wird , aXcvXog scheint bei Homer nicht 
geduldet werden zu sollen, wenigstens wird ß 282 < 10 för 
§Xcvlu aTacd'äka TOigeschlagen (vielleicht auch ans metrischem 
gründe? s. Hoffinann Qu. H. I 75); f 476 wird statt of^' «lif 
Xvd^t nach 481 vmSvCiJo vermuthet, J 278 xCxXrjifxig fiir oro- 
fu{9g, 6 281 fyfywvig (s. oben) f. ißotjaag. Schwerlich eine 
Verbesserung ist ifolvfiiftir ß 200 £ «eXv/av^oy, komisch nimmt 
sich ans fj$' ha(qutv d 374 f. ^toq hatquiv, dagegen etsdie&lt 
mir beachtenswerth r^Bv uQtigog e 236 f. ev ivuQrjgog, 

Noch weiter hier einzugehen verbietet der räum. Als is- 
snltat der betrachtnng scheint mir aber ausgesprochen werdet 
EU müssen, dass Nanck bd allem streben nach conseqnens dock 
oft nur mit grosser gewaltsamkeit und kiihnheit consequent blei- 
ben kann und es dabei nicht einmal immer ist, wie ich mit 
beispielen belegt habe; femer, dass, wenn man die in der aus- 
gäbe gebotene eigene leistung Nancks mit dem tone der vorrede 
(s. oben) vergleicht, zwischen beiden ein arges missverhältnisi 
SU bestehn scheint; endlich dass in manchen benehungen (ich 
will nur auf die schwankende und nnrichere behandlung der s. 
g. distraction hinweisen) die ausgäbe den Stempel des nnfertigea 
trägt, wie er praef. XIV auch selber mittheilt, bei der besorgung 
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dieser recensiou seien ihm täglich neue zweifei und &agen ent- 
standen. Aber weshalb dann das buch so schnell herausgeben? 



368. Dr. Aug. Wiskemann beitrftge zur erklänmg 
Pindars. Wissenschaftliche beilage zu dem programm des kgL 
gymnasinms zu Marbnrg von ostem 1876. 4^. 81 s. 

Eine forderung hat die erklärung Pindars durch die vor- 
liegende arbeit nicht gewonnen. Wenn man es dem vrf. auch 
SU gute halten will, dass er offenbar eine nur sehr beschränkte 
kenntniss der betreffenden literatur hat, so hätte man doch er- 
warten dürfen, dass er wenigstens das ihm zugängliche aufs 
sorgfiLltigste benutzte und seine eigenen resultate einer grttnd- 
Hehen prOfbng unterzog, ehe er die philologische weit damit 
beglückte. Es macht bei dem nur wenige seiteu umfassenden 
Programm einen eigcnthümlichen eiudruck, in einer am schluss 
au%eklebten bemerkung die entschuldigung lesen zu müssen, 
dass es dem vrf. entgangen sei, dass das zu OL 2, 56 yorge- 
schlagene tX fiiy ('xwv sich bereits bei Boeckh findet, und dass 
der Vorschlag zu Ol. XI, 60 bei genauerer prüfung dem vrf. 
selbst aus metrischen gründen als unhaltbar erscheint £s fehlt 
der arbeit überhaupt an sorg&lt und gründlichkeit und daher 
ist es erklärlich, dass von den 38 besprochenen verderbten oder 
schwierigen steilen, die der besprechung unterzogen werden, 
kaum die eine oder andere verbessert oder genügender als bis- 
her erUftrt worden ist Eine erwähnung mag allenfiiUs ver« 
dienen der Vorschlag zu Nem. 7, 31 t(9i'ux6twv, ßna&owv yaQ 
§kiia fiiyay . . fiokwv x^ovoq Ip IIvd^(oiOt danido^i xfiiat; 
ferner Isthm. 7, 1 iXixt iit§ XutQOP. Ausserdem vermochte ref. in 
der ganzen arbeit nichts brauchbares mehr zu entdecken. Es scheint 
dem vrf. nicht nur eine genauere kenntniss des pindarischen 
Sprachgebrauchs zu fehlen, wie z. b. ein blick in Frieses Pin- 
daricap.28£ das über Isthm. 1, 18 gesagte hätte überflüssig er- 
scheinen lassen, sondern des griechischen Überhaupt, sogar der 
elemente desselben. So erlaubt sich ref. für das dreimalige ol 
(tic) p. 19 auf Krüger gr. gr. §. 25, 1 zu verweisen r. für 
M^lk^^vw (mc) p. 25 auf Krüger gr. gr. § Id, 7, ö; das 
gleieh daneben stehende uxqouqup {sk) wollen wir für eineii 
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drnckfebler anseheii, der in einem flchnlprogramm allerdingB 

doppelt fatal ist. Sollen die Pindarstudien des vrfs. in Zukunft 
ersprieslichere resultate erzielen^ ao wird er sich vor allem auch 
eine richere meüiode der nnterrachung ansueignen haben. 1^ 
welcher naivetftt er jetst noch die kritik flbt, möge ein bespiel 
zeigen, das ohne lange wähl blos der kürze wegen ausgehoben 
ist. Zu Isthm. 3, 31 xai ftrixin fAoxQoUifuv amviup agtiuv heitft 
es: *So haben die handsehrifken ohne ansnahme; und dochkaan 
Pindar nnmöglich so geschrieben haben (wamm? wird nieht 
gesagt). Ein paraphrast schreibt: xal ngoai^xH xaviaig idlq 
ä^m$ f»9 ifßM fjutiovtu Ein anderer: iuiq *HQaxXtc% 
fqtf) imjXag iipaa&a$ ligv i^i^ nifkffKiu* Sollte Findir 
nicht geschrieben haben: «aju^jfa^oy äx^ittgmv muUuf 
aQtjävi Die fünf ersten buchstaben KAIMH sind dieselben, j 
wie in dem überlieferten text, der sechste und siebeute X Ä < 
konnte leicht vi K E T werden; in den übrigen boehstabsa 
J Af der handscIiriHen ist die silbe NOi^ versteckt. MehrksaB 
mau nicht verlangen ! Nun sei noch bemerkt , dass Pindar die 
form ^fMSjjfttM^ vondehti und als parallelstelle au der ansexn 
angeAihrt Ol. 7, 25: vom iT &^%(a»w tv^ir** SatimA 
Ml [Vrgl. Pbilol. XXXVI, p. 64 flg. — B. v, I,.] 



869. Babrii ^sbulae ex recensione Alfr. Eberhard. 
Berlin, 1875. Weidmann. XII, 100 s. gr. 8. — 1 inL 

50 pf. 

Die kurze vorrede enthält beobachtongen Uber aaflöaangeo, 
hiatnsy aecente, Tersschlnss, die steUnng von yqolv, n. a. Di 
Babrins in allen diesen dingen erdchtlich mbmi emra arbdteti, 

sind solche bcobachtungen bei ihm sowohl leichter als auch auf 
sicheren grund zu bauen, selbst was das geringfügigste detail 
betrifli Die ans dieser sorgsamkeit gezogene folgerang, dasi 
Babrins dem zweiten nachchristlichen jahrhnndert nllier stehe 
als dem zweiten vorchristlichen, ist aber bei der spärlichkeit 
poetischer Überlieferung aus diesen Zeiten eine höchst unsichere. 

Der apparat an der die fragmente inbegriffen hier ans IdO 
stflcken bestehenden sammlnng ist ^n für den iweok dieser 
ausgaben recht vollständiger; die lesarten der handschrift sind 
alle, von den coiyectaren ziemlich viele und daranter aoissr 
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denen dee liermiegebeit auch bisher unbekannte yon Seidler, 
Haupt, Hetcher, Halm und O. Jahn miigetheUt Mit dem kri- 
ÜBcben yerfabren dee berausgcbers kann man vielfocb ganz eiii- 
verstanden sein. Doch geht er im auswerten unächter verse 
bisweilen zu weit. Warum soll z. b. 58, 6 unäcbt sein? c. 
16, 9 flcheint wantffj wie fiberliefert ist, ganz richtig mid tSvneg 
eine unnötbige Xndemng. 77, 7 ist nach MQwl{ig ein frage- 
zcichen zu setzen, ebenso nach 89, 4 (vgl. das. G und 8), wühreud 
89, 5 die autwort des Lammes ebenso wie wieder v. 7 und 9 
in aller einfalt gesprochen unmöglich eine rhetorische frage, am 
wenigsten eine durch weglassung des rerbums (iyui <ft iti^^tv;) 
i'iir den stil des Babrios allzu pointierte frage sein darf. Lach- 
manns iyw ov rngvoivog tlfjt* ist das richtige, wie es auch der 
tradition am nächsten kommt Auch sonst ist bisweilen nicht 
einzusehen, warum die tradition verlassen wurde, wie s. b. 84, 1 
x(Qai$ xufinvXo) noch dazu durch Dositheus geschützt wird. — 
Am schluss werden die spuren babrianischer diktion in verschie- 
denen anderen fabelresten zusammengestellt. 



370. De Etymologie! Magni fontibns. altera pars: de üs 
iücis qui ex Herodiaui Iliaca prosodia in Et. M. trauslati sunt, 
seripsit Otto Carnuth. Lipz. typis Breitkopiii et Haertelii. 
(Programm des Marien-gjmnasiums in Jever.) 1876. 

In derselben weise angelegt wie die prima pars, welche die 
benutzung von Aristonicus nfQt (Tr^nfwi ^OSvGffffag darlegt*) be- 
handelt diese Schrift die entlelmungen aus lierodians Iliaca pro- 
sodia in fttnf abschnitten. 

I. führt acht stellen auf, an denen der Etjrmologus den He- 
rodian selbst als seine quelle ueunt. (Darunter zwei ausdrück- 
lich it Tfi ^lUaxJi HQootiföia,) 

II. siebenundzwanzig artikel, bei denen wenn auch ohne 
namensnennung die Iliaca prosodia einzige quelle ist 

III. diejenigen stellen , an denen herodianisches eigenthum 
mit aus anderen quellen stammenden notizen verbunden erscheint . 
(fan£ng nummem.) 

IV. zweiunddreisrig stellen, die sich nur durch ihren Inhalt 

1) Angezeigt von mir im i'bil. Auz. VI, 3. p. 143 sq. 1874. 
Philol. Am. VII. 33 
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«1b herodianiscli Terrathen. Zum scbluss vimdicirt Canmth in 
V. dem HerodiMi eine etelle des Etjmologieiim Migniim (p. 
621, SS 8. Shjat) die Lenti entgangen war. 

Das ßchriftchen bietet ausser eiuer menge von besfienuigeii 
des textes des Etymologicum Magnum [vgl. p. 17 nr. 27; p.22 
nr. 20; p. 22 nr. 28; p. 25 nr. 33.] beeonden eine bemeiktti- 
wertihenotii. Sehen Gaisford nimlieh halle bemerkt, daasderoitfv 
Vosiianut, den er mit V {_Va F5] bezeichnet, an vielen ftflte 
mehr und besseres biete als die anderen handschriften. Dennocb 
hat er nicht den rechten gebrauch von dieser feiner bemeilpiii 
gemacht, indem er die meisten abweichenden leeartoadieMecoda 
unter den text verwies. Camnfih nnn hat, was wenigsteos ftr 
die aus Ilerodian geflossenen notizen gilt, gefunden dass codex 
Vostiamti oft allein den einaig wahren text bietet und baabg 
Itteken anifttUt an denen die andern handechriften nna alle im ilkU 
laaaen. Ich mnss ihm hier yollaHndig beistimmen, denn ssfiil 
ich bei eiuer nur flüchtigen durcbmusterung gesehen habe, 
dürften manche sonst verzweifelte stellen nur biedurch ihre cor- 
rector finden. Ich glaube durch die handhabe die dieser todm 
VomannM bietet einige stellen des E^rmologieum Magnum und iim 
des Hesych sicher gebessert zu haben, worüber ich auf 
kleinen im Philologus (XXXV, p. 561 flg.) erschienenen tof- 
lata, verwese. 

Caninth hat Uberall auf diese abweldrangen des mät 
Vo$9kHim9 aufinerksam gemacht und angegeben , dasi rie in d« 
text aufzunehmen seien; ich habe folgende stellen notirt: H 
nr. 11 und 12 p. 12; H, 18. 19. 21. p, 15; m, 33 p. 25; 
auch III , 34 p. 35. £tjmologicum Magnum p. 521 , 10 ^ 
Aenec hat der Voitiimm die herodianieehe «beiliefbrang treoff 
bewahrt. 

Dass bei der masse des stofles absolute Vollständigkeit 
kaum SU erwarten ist, ist selbstverständlich, und deansd 
Gamuth's aufinerksamk^t nur weniges entgang«n. 

I, 8 p. 4. Nicht wie Camuth meint auf EosUth. 150, U 
stützt sich Lehrs, sondern auf 16, 44. Hier scheint es mir 
aber als müssten wir den Eustatldas Yonder beschuldigmig frei* 
spredien, dass er HerodSan die ableitung des Umm Tsn If 
anschreibe. Denn er sagt von Xnrw komme hff und voo dsn- 
selben i^;rta> — laHtw mit pleonastischem ü. Allerdings liegt 
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die mögliclikeit eines miasrentlhidiiisBee nalie, indem er ent 

von tmw — Xtp leitet und fortfährt : ov xrA. das man natür- 
Ueh ftuf das zunächst vorhergehende Xyt bezieht. Daas Eoatathios 
ei eberanf hnm beiog, aeigt das folgende: Iumzu wtvw w itwtä 
ßldßnq » notm lAMwdmnwq fov a p^iaw {leg. fMÜknf) sd8 bn#. 
Wie in das Et3rmologicum Magnum die alberne notiz gekommen, 
ist mir nicht klar. 

n, 1 p. 7 ist die notii des Elymologicnm Magnnm sehr yer- 
atimmek, wie Oaranth bemerkt bat, mgU gBMim exeerpnt. Es 
ist erstens nach i6 nQuixov luiv MXfj&wi$Mwv aXofUv einzuschieben 
mindestens uai xqIjov uXij6av, denn sonst stehen die worte xal 
Mmu etoivessigy aUv völlig in der luft. Sodann aber ist bisher 
allen entgangen, dass das folgende lenuna alnm mit bieber in 
deben ist nnd seine stelhmg als lemma an&ngeben bat. Es 
muss gelesen werden: iav aA^ra». CvtnoXrj ovv iyiytto xal fniw 
ß^Xii lov jÖvüv äXfjaij elg tnTrovg ccAcra*. Die folgenden worte 
i9^—a99(f f s^Jf ett« 4 f^lux^^ geben anf ein ansgefiülenes 
lemma iUtf. Wie icb nacbtrigUcb fimd, wird meine ansieht 
bestätigt durch V. Gaisford nämlich notirt: lov lorov^ addü 
Va, uXixat (lg (tjtnovg uXitm), udQotaditg ntid^cag ^ ^pv- 
lt^(&9f$* Cqü» h 9 <nreij|f«fe> §lg ti idk^* — Tor ä&Qota^$fg 
ist ^ iUtg einiosdialten. ' Wdter notirt Gaisford in dem von 
mir als falsch erwiesenen lemma uXXejut (sie!) deest art. V. 

Zu n, 6 p, 9 ist Herodians text noch nicht völlig richtig 
hergestellt: es ist in lesen: ^j^^m^og n^iomQtaMf xat' ipmmh 
denn so, niebt Maup^Sm ist in sebreiben, das erweist die sn- 
sammenstellnng mit xari SdSfia nnd dann das folgende an* 
(v^fCag liji aiiiaitxrjr iriv wna und endlich ivuijn^ 

9 MQQCoftg n«^' icnp ahmuK^ ivwji^v. ov oup • . • ivwMa 
mgiOMmiUmg» — In Etymologicnm Magnnm ist sodann niebt 
wie CSamnib will Mouptanu naeb ol jAtlovg in aunipapm in 
ündem, sondern es ist zu schreiben xctiivuntu und dann ist bei 
Herodian vor wg uauvamu einzuscliieben Kanvwna. 

U, 8 p. 10 ist Elymologieom Magnnm 667, 27 wie 
Oanratb ricbtig bemerkt eormpt. lob sebveibe: Ut9€^a§, c3( 
uj<f>nXi ff ago^vvfO^at t6 igiG&at ^ jrv&fa&ut j imiSr] fitdov 
uoq(Ciow dtvi9Qov iin(, xtQoaaQoivreKft S' ofiolutg np dtQtaO^at 
«ol ftQiif&M ipHnmtog' oSm aal iml roS m^qu Ini^^m 
ou irmig imp in6 soe XftOfMi$ ßuQvjopmf ilX* iml icrX« 

83 ♦ 
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Nachdem an die fblsehe stelle vor to l^ia^a* gerathen 

war, lag es nahe, in erinneniiig, dass Herodlan betonte, 
au schreiben uqonaqo^vviCdai. wenn nicht etwa co€lex Vomams 
der YOisiig an geben ist, der nur hat : X^iiö^ar x^^a Uiic^ok 
— Wftiil» nqonaquUgvvtaSak [m^ lo ^i<r^«i] or# iptmig im» 
äno Tov ACjofjtai ßuQvtovov KtX, , 80 daee also anannehmeD wiie 
die notiz zu igfaSut sei später etwa aus dem jetzt verlorenen 
scholion an y 69 angesetzt. 

m, 12, p. 20 (Etymologicom Magnimi 308, II) wtiide ich 
mit II, 16 p. 18 (Etymologicom Magnum 687, 81) TerhiiiideD 
haben, denn es gehört mit demselben sachlich aufs engste zu- 
sammen und ist nur getrennt, weil der Etymologns die fonnen 
einaeln fttr sich betrachtete and ans jeder ein besondres leBEOSS 
machte; dabei istCamnth entgangen, dasa dahin auch Etymolo- 
gicuui Magiiuiu 295, 11 f^«<Tx^^' gehört. 

IV, 21 p. 37 glaube ich hätte Carnuth aus dem Etymo- 
logicnm Magnnm die ganze stelle von akkmg an aufnehmen könnsa, 
denn mit Sicherheit läset sich wohl behaupten, daaa das, was 
Ktymologicuni Magnum 649, 38 sq. hat, seinen Ursprung auf Heio- 
dian zurückführt, wenn auch Lentz es nicht in seinen text auf- 
nehmen wollig, moneng omnia mii propter eonjormatiantm odsote- 
menü aut propter Mrmonm mU propier arigmh wi rm amUp^ 
tatem Iliacae jirosofUae abiudicanda esse (p. LXXIX), denn 
arnhiguäag rei tallt hier sicher fort, wie der vergleich mit den 
leider nur kurzen andeutungen zu A 326 zeigen kann, beson- 
ders aber die bemerkung zu B 95, Hu t6 nakw dü ^Üa 
toJg Iti^fiufft natu SKMXv0tv rrqooYiyvfftSm, Die «on/brmalM» 
tatncnti dagegen fällt nicht eben sehr ins gewicht in diesem ftUfti 
wo Camuth ja in diesem abschnitte (IV) eben jene rüiquM «0- 
ta» gesammelt hat, quae st «loa ip9a fmba Merodiam^ ai ttmimli» 
eerte eiua servaveruni. 

Endlich habe ich mir nocli notirt, was Carnuth entgangCO 
ist, di MM» zu Etymolegicum Magnum 495 der codex Vossiamu 
nach YS. 81 Momnqiid'iv noch folgendes hat, das ich mit der 
entsprechenden stelle aus Herodiaa zusammenstelle: 

Herod. II. pr. yi 4 04: B. M. cod. V. nach p. 495, 81: 

fiflO* ixuri. rholifxuiog i6 i xora /i*^^ ^indri, JJioUfiuioi 
uXivtalw Xa§$ßdpH wv ^»9^ f^Q9 aoq (so, nicht fmifiMfi 
tm laxtiuQW iK^i(^w$ ntdii* zu schreiben) fro hnwm | 
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Y^tak in juv fifjga firj^t tLg to 

üOOa uOGf. ovx i^vgor tovio 
dkXä fiuk^y anoxoTTtj wv 

de f-ir,Qa ä7f6 tov fifjgCa tj (Ja- 
mQ uno lov diCfäog ivgrjra* xal 
TO diOfAOv Qvuag umo tovf/nn^g 
t6 fMmfi* TOV fttiQaS rä /ny^ | 
nal anodoirty lov tivoo f*^Qa 
{8cr, (Aqq) S^ä t6 avyxoTi^mt 

MO tt. 



pttm$ diutti inäii ifpa$ to jiX^ 

i)ig, ix^Xlipeojg yiiofi^^g lov u 
wtSntg xai int jov IviiXiGii^ov 
0»W0 OQUlf$i¥ fl 09 MOT§ 

m utiä nfom firiqC 'fanja.** id 

6i loiovio noXv nuQu im noiTiifj 
• •• ätti^vp^afAfp^ 6i IvitXicTtgov 
TO fUIQ(0¥ sov fAijgov OP. ix yäQ 
Ovpwwajg avroS fyiyopu* imtt 
Töt t^9vv$Tm I T^pog. Tä yaQ 
dg Ög lijyopiaj iitTanXaaaofiivu 
üg otdiitifOP yirog TO sig öv 

^yOP, T^P ui^TOP t6pOIP fOkaC'' 

€H' 6 ^vyog TO ^vyop tu ^vyd, 
öCfQog dCtpgov SCfQu. öS-tv d 
xut firjooqy xal firjQOV X»i fAfigä, 
il Miuup St$ mi^fotQ ra 
ayta^ofttpa dioig ftfjga xaXiTttUf 
16 nfol TOV orjfjiaivofAf'rov xui 
lol mgi SOI' Toi'op ifiUQj^fjLuiog 
t^p Xii$p umokoH, 

Wir sehen also, dass bis auf die letate kuise notis der 
Etymologus genau alles, wenn auch in ein wenig veränderter 
tomi, wiedergiebt, was er bei lierodian gefunden hatte. 

II, 11 p. 12 ist Ei foq(oipog sicher verderbt ; wie es an 
heilen sei, nnidcher. Ich habe an 0^Ptog gedacht; allerdings 
kommt der name nur zweimal bei Homer vor und beide male 
leider im genetiv. 

Zorn schlösse sei es mir gestattet, einen kleinen nachtrag 
ni meiner anaeige der prima par» zn geben : wir lesen nämlich 
bei Etymologicnm Magnnm 62, 25 ^yiXtjtov * fjto$ o xän mdtop t6 
^Ahliov oiog ukuio {Z 201} o/t Ttageivfiokoyiiiuk j6 ^AXiqiov uno 
v^g ytPOfUptig iv avi^ jov BiXXiqo^oproo nXdp^g^ genau über- 
einsCimmend mit schol. A. z. d. st: was dann in Etymologicnm 
Magnnm folgt seheint mir auch von Aristonicns seinen Ursprung 
herzuleiten-, von laiiov dt ort 01 fiiy iipi'Xwauk avio stimmt 
Jhltymologicum Maguum dann mit Herodiaii überein. 

Gedruckt ist das schrifitchen recht accnrat, mir sind nur 
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wenige fehler aufgestosseu. Ein falscher accent steht auf InifO' 
uofk%i II« ö p. 9.^ n, 25, p. 16 ist jra^adcwo^ f&r ira^daatc 
Terdrnekt I, 1 p. 4 mnsa es heissen 587, 10 statt 557, 10. 

Betraebteii wir nun die leistnng^ im ganzen, so ist «&k u 
dieser arbeit die bekannte umsieht und Sorgfalt des vrfe. nicht 
sa verkennen. Unsere kenntniss der quellen des Etymologicam 
Magniim ist bisher wesentlich gefördert doreh Oannidi's arbcilBB 
und ee ist bestimmt sn erwarten , dass ^ tob ihm aiidi nod 
weitere fördcruug gewinnen wird. I>ie wenigen znsKtze die ich 
au machen gelegcnhcit hatte, zeigen nur dass bei so nip^f^- 
den arbdton dem einielnen leicht etwas entgehen kann, ^ 
der andre sieht, nnd dass die mitarbeitersehaft vieler hA « 
einem werke erwünscht sein moss. Camnth selbst wünscht 
FUwe9 veniant in partem operis magni et tUf/icüis. 



871. Exercitationum Plautinarum specimen, scripsit Erat- 
stus Boeckel. Diss. inaog., Oarisruhe 1872. 46 s. 

Der Tmenlentos, mit dem yorUegende dissertation sieli in 
anschlnsse an die SpengeVsehe ausgäbe anssehliessliefa beieliif- 
tigt, ist bekanntlich ein so schlecht überliefertes stück, dass man 
wohl daran thut, allen beiträgen aar feststeUung und ver- 
besserang des textes aufinerksamkeit loinwenden, selbst 
sie des nenen nnd glftnaenden nichts bieten, aber sSdi M 
durch fleiss, besonnenheit und (was wahrlich nicht von lÖw 
dissertationen gilt!) durch gewinnende bescheidenheit in form 
nnd daistellung löblich hervorthnn. Von vorliegender duim» 
dieses sagen. Abgesehen von der gans vemnglfiekten annthn 
eines cm^mUum fictum H 4, 10 sq. , dem jedenfalls nnriditigei 
Nota noji uideor tibi} II 2, 2, nnd einigen wenig ansprechenden 
metrischen lestitutionsversnchen (II 7, 4, 55 sq. p. 24^^ 
IV 2, 88 sq. p. 81—41; IV 4, 21 sqq. p. 42—45), wsidn 
die handsehrifUiehen lesarten woU mit recht geschiltit II 2, IS: 
ie oBientcUum (Ambr., vgl. Most. 287, Aul II 2, 18, Cist. II 1» 
10; das <ma ebendaselbst wird gut dadurch erklärt, dass AsU- 
phiom alt nnd mager ist nnd sich doch noch heranspnlit); ib^ 
49 äanmi {B C D, Priscian) mam, vgl. tem a i ii ii iff sls>P 
Irin. 31i, saUus damni Meu. 988; II 4, 75 batd eonmdoi. Di« 
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eigene vermuthuog ebendas. II, 4, 75 DIN, Ai tu, qudcquid erü, b, 0. 
yt aidit «M, Aber H*upt*8 (Herrn, m, p. 228 sq.) imd Briz'ene 
(%itt «a A. Bpengel. p. 10) DIN. QmcqM aMtrii, h. c. kmnmt 
doch den haudschriften viel näher. Bestätigt durch Borgfkltige 
Sammlungen und nachweise werden Kiessling^s inlecebrü II 2, 63^ 
Stademimd'e defmri II 4, 90 (vom bringen des geldee etwa iwd- 
midsweniigiiial imPkutne, Tom bringen anderer geedieDke, s.b. 
dner paUa, etwa eeehiehniiial, mit persOnliebem object wohl nnr 
Amph. 701, wofür Rud. d72 pertulit)^ zurückgewiesen das dcU operam 
Geppert't II 4, 53» wofür Bitschl's tma opera (Opusc. n p. 654) 
tfageietot werden mxm, ^ Von den versen, die Boeckel p. 
SS— 411 für nnieht erklärt, werden I 1, 49 aq. nnd II 8, 7 
doch wohl erhalten bleiben müssen; U 5, 15 strich bereits 
Kiessling; I 1, 20 ist vielleicht nach vs. 13 fabricirt und kann 
jsdflnfiUle entbehrt werden; II 4, 62 kann gehalten werden, 
wenn man mit Boeokel nmstellt Ad tuom qutmqite asquomti itte" 
qttaestum edüidum ; doch ist er wohl eher mit Spcngel und Bergk 
Beitr. z. lat. gr. I p. 139 anm. zu entfernen. Aber ebenso 
unecht ist, wie Boeckel mit recht behauptet, Asin. 186 Virm 
dftos; ad «mm qumqßH AMmm quaittim «ms aegfiomd cdUidtm : 
denn von einem quaethu ist hier gar nicht die rede^ und die 
aatwort des Argyrippos 1Ö7 lässt sich durchaus nicht mit die- 
sen weiten gusammenreimen. Beide verse scheinen £ibricirt 
nach Trae. V 89—40: 

FMm 4» M«iil«M Hbi, quod ««rewM m eduem dkeU Uttriaz 
Omn$s homin€$ dd suom qu<iestum odlieni nec fastidiurU, 

Aug. O, i^« Larmm, 



372. De uerbis frequentatiuis et intensiuis apud comoe- 
diae Latinae scriptores. Particula II. Scripsit dr. ph. Jonas. 
18 fl. 4^ (Programm des königl. gymnasiun an Meserita, ostem 
1872). 

Der erste th^l Torliegender arWt, der ds mtfflai§ et «<y- 
mologia uerborum frequentatiuorum handelt und 1871 in Posen 
ab inaagural^dissertation erschien, ist ref. unbekannt geblieben. 
Oer iwelte, mit fl^ gearbeitete, aber durch nicht wenige ver- 
dmekte sehlen nementlicb auf p. 8—14 entstellte, sieht anch 
recht zweckmässig mehrere epiker und lyriker in den kreis der 
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Untersuchung, gicbt p. 17 sq. eine auBwalil der vou ihnen ge* 
büdeten freqnentativa und stellt als resnltat seiner ennitteinn- 
gen bin , daas solche verba bei Plantns in jedem aehtondiwan- 
zigsten versc , bei Terenz in jedem dreissigsten vorkommeii ; 
bei Lucrez, Catull, Properz, Tibull in jedem zweiunddreissigsten, 
vierandvierzigsten, fünfnndvienigsten, sechaigsten; bei Horas in 
den oden nnd epoden in jedem sweinndsiebenaigsten, in dm 
briefen in jedem dreinndfiinfzigsten, in den Satiren aber in jedem 
ueuuundzwanzigsteu , ein deutliclicr beweis für ihre hMufi^keit 
im •emo eotidkum$, Fttr die ältere latinität hätte noch auf 
Cato aufineiksam gemacht werden können; ans der späteren 
werden richtig Fronto, Gellins, Apuleins hervorgehoben, und für 
letzteren wird verwiesen auf die sorgfältige arbeit von H. 
Kretechmer: de IcUinüate ApuUii Madcmreim (Königsbelg 1865) 
p.^2. — Es folgt die an&ählnng der freqnentativa in draiab- 
theilnngen: die anf i$o p. 4 — 7, die anf to p. 8 — 14, die auf 
80 p. 14 — 16. Alle drei sind zahlreich vertreten in den pal- 
liaten, und die zwei ersten enthalten nicht wenige uua^ Af/Ofimc ans 
dem Plantns, s. th. von den archaisten wieder hervor g ea ag e n ; 
ans der dritten gehört hierher nnr «ommmo As. 290, Poen. I i, 
9, Fronto. Schliesslich wird die aufmerksamkeit noch hingelenkt 
auf die ebenfalls häufigen substantiva auf atio ator cUrU. üla 
nnd wieder könnte eine vervollständignng oder berichtigopg 
angebracht werden: so steht märi^ anch Mil. glor. 644 L.; 
parito auch Merc. 649 , aber nicht Poen. 756 ; frigc/acto auch 
Poeu. III 5, 15; facto und electo Truc. V 23 und II 6, 27 
sind längst aus dem texte entfernt, u. dgl. m. Schlimmere ver- 
sehen sind, dass der vrf. ein eogmtare ex Pkmti fragmnüt 
citirt, wahrscheinlich irregeleitet dnrch ^ falsche erklärung 
des Festus , s. Rit-sc hTs annot. crit. ad Pseud. 853, wo aber 
Sauppe Quaestt. Plautt. p. 10 sq. caquinare als das richtigB 
erweiset; nnd dass nicht weniger als drei mal der ^prolog* la 
den Bacchides als echt citirt wird: p. 7 extr. für tioeöar«, p. 10 
nr. 21 für Uarc^ p. 11 ur 24 für natare. Diese bcij>])iele zeigen, 
dass der samnieltleiss nicht immer von der nöthigen kritisciiea 
grOndlichkeit begleitet wurde, und dass also bei benutnmi^ der 
arb^t nadiprfifungcn nicht Überflüssig sind. 

Aug, O. Fr. Lorenz. 
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373. De scholiasta, qui est ad Ovidii Ibin, commentatio. 
Ser. Rud. Ebwald. Programm des gymiuutinm Emestinam sn 
Gbiba. 1876. 12 s. 4. 

Diese abliandlung eutliiilt die erste eingehendere besprechuug 
des berüchtigten Bchwindelscholiasten sa Ovidslbis. Das resul- 
tat derselben ist selbstverständlich nur eine bestätignng der all- 
gemeinen annabme, wonach demselben in keinem stficke zn 
trauen ist, auch wenn sich einmal bei einer notiz kein unmittel- 
barer verdacht erheben sollte. Aber im einzelnen präcisirt der 
vrf. manchen pnnkt näher als bisher geschehen war. Verschie- 
dene spnren christlichen Sprachgebrauchs und die annähme, scbol. 
V. 407 sei aus Isidor Etyni. XIII 9, 2 entnommen, leiten ihn 
auf die vermuthung einen geistlichen des siebenten oder achten 
Jahrhunderts als den scholiasten anzusehen. Bei dieser nicht 
unwahrscbeinlicben ansieht ist natürlich die p. 8 behauptete 
direkte benutzung einiger stellen des Diodorus eine baare Un- 
möglichkeit. Sorgfaltig ist das sprachliche material berücksich- 
tigt, wobei ich nur zup. 11 zu bemerken finde, dass der erwei- 
terte gebrauch von quod schon im dritten Jahrhunderte keine Sel- 
tenheit war. Gut ist nachgewiesen, dass die sachlichen nach- 
richten des scholiasten, soweit sie nicht erlogen sind, zumgrössten 
theil gut oder schlecht ans Ovid selbst entnommen wurden. Die 
handadufilten gehen, wie der vrf. darthut, in zwei sehr ver- 
schiedene recensionen auseinander, deren eine durch die Berliner 
handüchrift vertreten ist, welche Merkel ziemlich flüclitig (der 
vri*. weist ihm eine reihe von versehen nach) benutzte. Wenn 
nun einerseits mit recht betont wird, dass sich die absehreiber 
in commentaren u. drgl. ofbnals grosse freiheiten erlaubten, so 
hätte nicht auch p. 10 aus der verschiodenheit mancher scho- 
llen in den zwei recensionen ein neuer, obeuein ganz unnötbiger, 
beweis für die unzuverlässigkeit des scholiasten oder, wie es hier 
heiset, tdruuque faharU entnommen werden sollen ; vielmehr behaup- 
tet der vrf. selbst p. 1 mit recht ad (jenmnam scholiomm spccicm ca 
sola [^ergänze : mit sicherheitj esse re ferenda ^ quae in utraque 
reemmcne exstanL In der sonst sorgfältigen arbeit fällt ausser 
druckfehlem die mehrfache Schreibung autor unangenehm auf; 
manche citate wären besser in extenso gegeben als durch eine 
blosse zahl ausgedrückt worden. Möchte doch, mit diesem 
wünsche schliesse ich, einmal von berufener seite die höchst 
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•chwierige imd nur vielleicht auch lohnende arbeit untemommen 
werden« die geMomnte ^echwindeUlitterator* de« filnAen bie lie- 
benten oder achten jahrhnnderts methodisch darauf hin m im* 

tersuchen, ob und wie sich in der spreu ihrer erlogenen gelehr- 
samkeit yielieicht auch ein gutee kom alter tradition eriEennea 
laften kann! 

A. SU 



874. Titi Livii ab urbe condita Über XXI. Für den 
Bchnlgebrauch erklärt von Eduard Wölfflin. Leipvg, Teab- 
ner. 1873. XXIV nnd 128 a. — 1 mk. 80 pf. 

875. Titi Liyü ab nrbe condita Uber XXII. erUirt m 
demselben. Leipzig, Teubner. 1875. VI u. 99 s. — 1 mk. 20 pf. 

Trotz der nicht geringen anzahl von ausgaben dee LiTios, 
welche dem anftnger in die hand gegeben werden können, hat 
eine gute Schulausgabe mit erkürenden anmerknngenno^ immer 
einem vorhandenen bedürfniss abzuhelfen. Denn auch die ver- 
breitetste ausgäbe, die von Weissenborn, so verdienstlich sie ist, 
bietet theils nicht houner den besten text, iheils ist das in dea 
anmerknngen gebotene nicht immer geeignet, das Terstindniis 
zu fördern. Dass eine ausgäbe aus der hand eines so scharf- 
sinnigen kritikers und so tüchtigen kenuers des Livios, wie 
Wölfflin, vortreffliches bieten wttrde, war sn erwarten nnd findet 
rieh durch die Torliegenden bttndchen bestitigt 

Der Tif. giebt zunächst in einer einldtung zum XXI. budie 
auf XXIV Seiten eine darstellung der entwickelung der lateini 
sehen geschichtsschreibung, ein resumd der quellenfbrachusg 
ttber lavius und charakterisirt in vorsfiglicher weise dessen Ter- 
fifthren in benutiung seiner Vorgänger. Er hftlt dabei an seiner 
auffassung einer bereits im einundzwanzigsten buche beginnen- 
den benutzung des Polybius fest, mit hinzufugung von notizen 
aus annalisten; eine ansieht, die der von Nissen und Keller, wenn 
letiterer auch mehr das ende der dritten dekade behandelt, dhtekt 
entgegensteht, die aber, wenn auch das letzte wort in der gan- 
zen frage noch nicht gesprochen ist, doch namentlich vor der 
von Keller den vortheil einer unumstösslich sicheren, anfaprsdb- 
licher forschung beruhenden grundlage voraus hat iSne deii- 
nitive lösung der frage, und zwar im sinne der in *Antiochus 
von Syrakus und Coelius Antipater' au^estellten grondsätzs, 
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glauben wir von der p. XXIV versprochenen kritischen geschichte 
des iweiteii pmuschen krieges hoffisn in dttifen. 

Wm die feetsteUimg c^es taxtee betrifft, so war Wölfflin 
durch eine mehr als zwanzigjährige beschftftigung mit Livine 
(Livianische kritik, vorwort) und bedeutendes kritisches talent 
dam gaos besonders berufen. In der that iKsst sieh von hat 
allen lesartenf die naeh Vorgang anderer oder dnreh eigene Ter- 
muthung in den text gekommen sind, behaupten, dass sie, wo 
nicht das richtige treffen, doch im geiste und nach dem sprach- 
gebraneh des Livios geschrieben sind, getreu den Livianische kritik 
p. 89 angestellten gmndsätaen. Bei «oswalil der von anderen 
gemaehten oder eigenen Tonchlllge sur yerbesserung geht 
Wölfflin mit anerkennenswerther vorsieht zu werke, so z. b. den 
aablreichen von Heraeus gemachten Vorschlägen gegenttber; an- 
dereiseits sehen! er sieb nieht, bei offimbaier eomtptel eine an- 
nehmbare lesart in den text sn setsen, statt die Terderimiis 
weiter zu schleppen; ein verfahren, das uns durchaus dem zweck 
der ausgäbe zu eatsprecheu scheint Den schülem wenigstens 
liat er, wie ich ans erfidmmg versiehem kann, wobl immer 
damit einen dienst geleistet Wir kOnnen daher nnr in wenigen 
punkten abweichender ansieht sein. So ist es zu billigen , dass 
XXI, 8, 5 das handschriftliche procideruni nicht in fprodderatU 
abgeändert ist Denn die drei sätee mm» .... tma ... um- 
dmotrai • • • . Inst . • . proeidenimij erscheinett nns nieht pa- 
rallel, vielmehr bezeichnen die ersten beiden sätze zustände, der 
dritte führt ein plötzlich eintretendes ercigniss ein, daher auch 
die ansmalnng ingmiti fragora. Viel wahrscheinlicher ist daher 
mm Irs» . • . procSd&rwd m lesen; denn aneh das folgende so 
rmkia besieht rieb ansscbliesslieb auf den letsten stnn, als das 
wichtigste der drei gliedcr. XXI, 10, 9 wäre das Madvig^scho 
di hmkku nicht zu befolgen gewesen ; denn die parallelstelle 
c. 41, 11 sagt etwas wesentlich anderes; liier sebeint die be- 
merkung nnr eine selbstverstladliebe. — XXI, 22, 2 ist das 
eum hinter ßrmatque richtig gestrichen, doch die vermutbung 
eam durchaus nicht su billigen. — XXI, 27, 7 ist die schwie- 
lige stelle »oeh inuner nicht richtig hergestellt Wölfflin schreibt 
wie Oleriens m ioeo edfta und verbindet es mit dem yerbnm. Allein 
edüo scheint etwas gewaltsam geändert, auch verlangt die Sach- 
lage, dass ein zwischen beiden theilen verabredeter ort genannt 
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wird, abgesehen von dem Polybianischen naQuiiTuy^ivow Dass 
prodUo unmöglich ist, hat Weissenborn iünreichead bewieseQ; 
auch proUcH «b loeo (Herts) läset sich nur von dnem betünuDteDy 
entweder gewolmheitniiäflsig innegehabten oder ▼orherbestimmteB 
orte sagen Am erträglichsten bliebe immer noch praedicto, s II, 
10, 4. XXTTT, 19, 5. — Von vielen ansprechenden verbessenm- 
gen heben wir noch XXT, 31, 7 ddegaia statt deiecta hemr 
(Coelins Antip. p. 47 anm.) wosu eine beachtenswerühe an]lle^ 
knng in bctrelY des Sprachgebrauches; 32, 7 torindos (Coel. 
Antip. p. 49). 46, 3 taculatores ex peditibm ; 49, 8 dimüssU, — 
wenn anch handschriftlich nicht gani sicher, doch sehr der stsUe 
dch anpassend. Dagegen mOditen wir XXT, 52, 2 st egsdiin 
proelio uno et tmlnere suo mimtlut schreiben, so dass das et der 
handsch ritten nur an falsche stelle gekommen wäre. 

JTiir das XX TT. bnch waren die meisten verbessernngsvor- 
schlttge schon in 'LiTianische kritik' gemacht, welche der mebnabl 
nach aufgenommen sind. Uns seheint XXn, 6, 2 hand mim 
doch nur haud nimis zu sein s. VIII, 4, 5. — XXII, 8, 5 mit 
der Verbesserung nee dictatorem pr<ietor creare paUrcU dürfte nicht 
das richtige getroffen sein. Schon die stellnng des woiiei 
jMfMior scheint dagegen sn sprechen, welches, wie die hanptbegrÜB 
in den vorhergehenden gliedern , hinter die partikel nec tretcu 
müsste. Andrerseits steht die bemerkung, £ftlls sie ttberhanpt 
fttr römische leser nöthig war, in einem gewissen gegensatse m 
a gjuo uno diei po89e mdebahtr, was noch mehr durch diewiedw- 
holuii^ dieser bemerkung XXll, 31, 9 bestätigt wird. Da fer 
ner P. jiopulo ohne romano hat, so entfernt sich der Vorschlag 
wohl überhaupt su weit von der Überlieferung. 

XXTT, 12, 4 kann die vermuthnng quad MaHum mim m 
nicht befriedigen; quasi schwächt den ausdruck ab, während 
man ein wort erwartet , das die höhnische bemerkung noch 
steigert) also entweder antiquoB^ wie schon früher TOigeseblsgen, 
Hertz n, p. XXI und Idv. XXII, 25, 10 s. oder tUot. — Zv 
XXII, 14, 1 ist zu bedauern, dass die Unterscheidung dercon- 
posita accendo, incctuio etc. Livianische kritik p. 14 nicht in die 
anmerkuug aufgenommen ist. — XXII, 14, 4 kann das uneut- 
behrliche ne nicht in dem handschriftlichen eit gesteckt habea; 
eher spectahunne tttue oder »psctatumne iHa hue. — XXII, 17, S 
scheint circa es unmöglich zu macheu, unter virguUa etwas an- 
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deres zu verstellen, als die vegct.itiou des bergcs, die^ wie es 
bei der sache kaum audcrs denkbar iat, wohl in brand kommen 
mii88te. — XX TT, 21, 4. Da das ans mammt des P gemachte 
0mm« kdnen ertriglichen rinn abgiebt und für mcmento tempori§ 
kein eigentlicher grund spricht, während levi certamine einen 
leisen Widerspruch dazu enthält, so dürfte omnig vielleicht nur 
Tenchrieben sein für oeeui§, welches als verbesserong darttber 
gesellt wurde nnd später mit ihm znsanunen in den tezt kam. 
— XXn, 24, 10 haben die worte part exercitus abcrat durch- 
aus den Charakter eiues glossems und es ist nicht wahrschein- 
lich, dass Livins der eben c. 24, 4 quod minime qm9 erederM 
schrieb, diese bemerknng hier gemacht habe. Man beseitige die 
▼erderbten werte nnd lese iamqiue arUhn» Fabü, tarn aedendo et 
cutictando; wie ja auch sonst die zweigliedrige anapher in ein- 
facher erzählung sich findet: XXI, 2, 1. XXI, 3, 6. XXI, 
11, 5. XXn, 5, 8. XXTT, 12, 12. — Sehr bedenklich ist 
XXn, 82, 2 Mh* aheundum HnntiMet nnd, Madvig's conjektnr 
vorzuziehn. üeber die bedeutung von timcrc mit dem infinitiv 
8. die anmerkung von Weissenborn undMadvig Lat grammatik 
§ 876. Fttr ümsrs mit der gemndiv-constmction , wie hier, ist 
uns kein beispiel bekannt, nnd die ans X, 86 angeführte stelle 
gestattet wohl instaturum als infinitiv fut activi aufzufassen, 
ohne jedoch eine andere auffassung auszuschliessen. 22, 54, 1 1 
mächten wir das eamparuati desP. comporet auflesen. — X^TT^ 
60, 5 scheint VMlsator dem vidAaiwr vonsnaiehen, denn in leti- 
tcrem liegt ein Widerspruch gegen den faktisch nachher gefassten 
beschluss. 

In betreff der erklärenden anmerknngen besteht swischen 
dem ^nndswanzigsten und zweinndawanzigsten bnche ein 

wesentlicher unterschied. Das einnndzwanzigste bnch bietet 
in denselben vieles belehrende und brauchbare, aber es 
ttberhänflt mit notiaen und verwirrt den leser, wie dies 
auch schon an anderer stelle hervorgehoben. Vgl. Übrigens 
das Vorwort des herausgebers zun zweinndzwanzigsten buche. 
Namentlich ist manches zu weitläufig behandelt und auf 
dinge eingegangen, die einer Schulausgabe fern liegen. So ent- 
hält gleich die gute sachliche bemerknng XXI, 4, 1 eine an- 
gäbe über polybianisehe exkurse, die vom Übel ist Dergleichen 
findet sich noch oft. Auch bei sprachlichen bemerkungen wird 
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durdi tu grosse bidte gefehlt; so gleich ra XXI, 3, 4 la oM> 

ratio. Es genügte : mirari = sich wundern ; admtrari = be- 
wundem; tubttk'atio = bewunderung und Verwunderung. Anok 
dk bemerknng sii pbu ^immi XXT, 2, 4 Terfehlt ihren iwiek, 
denn wenn schon dftTon soYiel geredet werden sollte, bomIs 
um der voUstiindigkeit willen anch plus quam mit substantiveii 
herbeigezogen werden. — Indessen hat der herausgeber diesen 
ttbelstand selbst eingesehen und ihm im sweinndswan^gsleB 
bncfae abrahelfini gewnsst, indem er theils ftst alle kiitisdisa 
anmerkungen unterdrückte oder in den anhang verwies, theili 
in sprachlichen und sachlichen bemerkungen sich kürzer fasste, 
wodurch bei fast gleicher capitelsahl das iweifmdiwansigstehQeb 
nm gegen 80 sdten kOiaer geworden ist, als das einvndswaasig- 
8te, ohne dadurch verloren m haben. Andi der draek der ss- 
merkungen in zweispalten ist, als übersichtlicher, vorzuziehen. Von 
guten sprachHchen anmerkungen heben wir noch hervor au : XXI, 
4,8nnd4,8; XXI,5,2. XXT, 22,7. XXn, 8, 1. XXII,49, 
12. XXn, 54, 6. XXII, 5, 8 und 9; sowie bemerkungen fllisr 
Wohllaut, die sich nicht selten finden, z. b. XXI, 1, 2 und 
XXII, 46, 5. Anleitung zum übersetzen ist selten gegeben, 
wie es natOrlich ist, da dem anfilnger im Idvios nicht sowoU 
die wähl des ansdmckes Schwierigkeit macht, als das ttbersehea, 
resp. auflösen der perioden, wofür sich eine gedruckte anleitnng 
schwer geben lässt. Das XXII. buch weist übrigens mehr 
dmckfehler auf, als das XXL; Ton störenden, nicht berichtigtSL 
haben wir nodrt: XXII, 87, 2 MerofiMi I. last; XXfT, 49, ^ 
eam, terUentiam. XXII, 35, 2 das ende von drei aufeinander- 
folgenden Zeilen. 

Nach allem gesagten glauben wir der ansgabe, wnnn la 
einer neuen aufläge das einnndswansigste buch dem iweiaal- 
zwanzigsten Vhnlieher sein wird, eine bedeutende Terbreitong ss 
deutschen lehraustalten voraussagen zu können. 

F. FrM&ndoff. 



376. Ausführliche erläuterung des allgemeinen theüei 
der Germania des Tacitus, von Anton Baumstark. Leipsigi 
Waigel 1875. XXm nnd 744 s. — 15 mk. 

Ueber den chanikter des bnchs im allgemeinen biaafh* 
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ieh nidit sa Bpreehen, es gletdit s^em voigXnger, den urdent- 
edien stMtsalteHliflmem , die ieli PhiL Am. VI, 562 beeproehen 

habe. Das buch würde also viel tibereichtlicher und etwa halb so 
dick Bein, wenn das nnnöthige gezänk wcg^cle. In den vor- 
bemerknngen giebt Bamietark einen ttberbliek über die hand- 
eebriften, wobd ich die kleine scbrift von Weite rar kritik dee 
textes von Tacitos Germania Göttinger nachrichten d. Ges. d. 
Wies. 1873 vermisse, welche den gegenwärtigen stund der frage 
mit grosser schärfe darlegt Die erklämng des ersten eapitel 
«imfiustdS, die des swdtenll8, die des dritten 64 sdten. Anf 
diese drei will ich mich hier beschränken. 

Bei den werten Rheniu Raeticarum Alpium inaccetso aß 
pr &m fä i «srtiiM orliM tadelt er fast ein halbes dntaend flber- 
setier, weü de MrfiiM dnreh ein wort mit dem bestimmten ar- 
tikel oder well sie es gipfel, kämm, seheitel ttbersetsen. Gipfel 
passe nicht für die höchsten höhen der Alpen , weil selbst ein 
mlssiger hügel seinen gipfel habe. Er schlägt pik oder first 
oder im, femer vor. Das letite gefiUlt ihm am besten. Gle* 
wies kann man so ttbersetien — aber gipfbl ist ancb nickt ni 
tadeln , giebt den begriff vertcx sogar noch näher wieder. Bei 
femer denken wir an die Gletscher und die sache giebt uns 
^ redit an sie sn denken, aber ob Tacitos an rie gedadit, ist 
sweifelhaft. Er findet diese scküderong des Taeitns «brigens 
*sehr schwach' und glaubt , dass erst durch seine Übersetzung 
«aus Tacitos worten immerhin etwas der Wirklichkeit relativ 
«nt^preehendies wird\ Ungenan sei femer, dass Tacitos den Gott» 
haid sn den rätisehen Alpen rechne, der doch sn den pen- 
ninischen zähle. Allein Caesar nennt das gehirge nach dem 
stamme , der dort wohnte , den Lepontii , Strabo rechnet den 
Adnlas-Grotthard ebenfalls nicht an den penninischen Alpen, 
sOBdem nennt nach ihm einen besonderen abschnitt der Alpen, 
der bis anr Addaqnelle reiebt nnd Ptolemäns nennt ancb nnr 
den namen des Adulas. Wir haben also im alterthum dasselbe 
schwanken der bes^chnong wie heute und da dey Adulas- 
Gotthard noch rar proyins Bätien aäblte, so ist Tadtns niditra 
tadein, wenn er den GotHiard an den Bfttiseben alpen rechnet, 
wie man auch heute von Tiroler, Baierschen u. s. w. Alpen spricht. 

Durch die nächsttblgenden werte modico ßexu in occiäentem 
MTsas bat sich Tacitos 'dem tadel der unwissenden einseitigkeit 
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und Unklarheit ausgesetzt' p. 25 und endlich wird die ganie 
dantellung mit Caesar'fl ▼ezgliehen und so getadelt: der entere 
berichtet ans gans bestimmt, in welchem lande der Bhein ent- 
springt und an welclien volksstaiiiinen er vorbeifliesst , wir Ite- 
kommcn da etwas bestimmtes und ganzes. Tacitus dag^e(]:en nennt 
uns anch nicht ein völkchen, dessen dtie er berührt : dafür erwähnt 
er aber, dass derselbe inaeeegto ae praeeipiti verHes ortet sei, wis 
uns als Iiöclist gleichgültig fiir die ukaugelhaftigkeit der übrigen 
beaclireibuug keineswegs entscbädigt.* 

TrotB dieses wiederholten tadels des korsen capitels briefat 
Baumstark am schluss der besprechung in folgendes lob ans p. 
82 : ^Tacitus hat sieb in diesem ersten capitel als wirUieher 
meister bewälirt .... Um so mehr darf man sieb freuen , dass 
diese wenigen linien von der frivolen leichtfertigkeit unserer 
philologischen kritik gans verschont geblieben sind« indem selbit 
Halm nichts davon verdorben hat.* 

In c. n tadelt er eine reihe von Übersetzern des adverm 
oeeanus, aber sein Vorschlag *anderweltlich* kann gewiss nicht 
befriedigen. Sehr breit handelt er dann über die b^den werte 
adoetU^iu ei KatpUüa in dem satse nMmeque aUarum gentmm adtet^ 
Hbus et hosjntiis mixtOB, quia nec terra ob'm sC4l classibm ad rehchantur, 

gui mutare sede» gua&rebanU. £r will jeden der beiden begriiSe für 
sich nehmen, aber die ttbersetzangsversnche, die eranfthrt, sind 
missglückt und ebenso der eigene yersnch Banmstarks selbst ^dnreh 

anderer Völker eindringen und einkehren.' Was soll man sich bei 
dem einkehren von Völkern denken ? Es sind zwei nahverwandte 
begriffe, die snsammen den begriff der snwandemng ausdrücken 
sollen. Ob wir diesen begriff besser durch einen oder dmch 
zwei wiedergeben , hiüigt lediglich von den mittein unserer 
Sprache ab und den forderungen der gewählten periode. Baum- 
stark macht noch eine weitere Unterscheidung- Tacitus sage nicht, 
dass I kein fremdes volk sugewandert sei, sondern nur, dass sieh 
die Germanen nicht mit fremden Zuzüglern vermischt hittss. 
Aber wozu denn der nebensatz, der die gründe auseinandersetzt, 
welche die Zuwanderung hinderten? 

In der schwierigen stelle über den namen der Germanen 
erklftrt vrf. a vietort mit Schweizer *von den Vorgermanen, d. h. 
den zuerst über den Rhein dringenden Germanen, ob meinm 
um furcht zu erregen. £s wird aber nichts beigebracht, wasda» 
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künstliche dieser deuton^ milderte. Eine erklärung, die ich in 
der kleinen schrift *ein miMventändniss des Tacitus, Strassburg 
187S\ Tennehtliabe, fertigt er p. 149 »b mit dem sati: wXlirend 
TadtiiB *aiif das bestimmteste erklärt, er habe diese notis ttber 
das entstehen des namens Germanen von andern und theile die- 
selbe so mit wie er selbst sie erhalten, behauptet Kaofinann, 
alles was Tadtos hier Tortrage» sei lediglich nur die fimeht 
■einer dgenen eombiiiatioii , die auf missyerst&ndniss Caesars 
beruhe und deshalb selber falsch sei. Ich erkläre den Tacitus. 
Wenn mir nun jemand von vornherein sagt, Tacitus lügt, denn 
er giebt sein gebilde itlr den inhalt bestimmter historiseher 
aengnisse aas, dann hört alles wdtere aal* 

Es ist das ein gewöhnlicher kunstgriff Baiimstark's ; auf die 
grfinde, die ich für den Zusammenhang jener stelle des Tacitus 
mit Gsesan werten BG.II, 4 beigebracht habOi ist er mit keinem 
werte eingegangen. Dass Taeitns eine flberliefemng mittheilt, 
ist klar und von mir nicht bestritten. Ich sage am a. a. o. p. 
10 ausdrücklich : unter den röuuschen gelehrten war damals die 
ansieht verbreitety der name Germanen sei den Deatachen nicht 
orsprOngliehy er sei Ihnen erst yon den Galliern oder von den 
Römern gegeben. Diese ansieht habe sich dem Tacitus unter 
dem einfluss der werte Caesars BG. 2, 4 zu dem satze uinge- 
ataitet, dass dieser name hergenonunen sei von einem einseinen 
atarame, der ihn als stammnamen geUBhrt habe. Ich habe dabei 
übersehen, dass Taeitns ancb diesen zweiten theil der nachrieht 
als ansieht anderer vorträgt und bin Baumstark dankbar, dass 
er mich darauf hingewiesen: aber das berührt den kern meiner 
auftthmng wenig. SSwar Taeitos hat die combination nicht ge* 
macht, sie ist berate vor Ihm gemacht, aber jene ansieht ist 
eine combination , und zwar eine combination auf grund der 
irrig anfgefsMten werte Caesars. Der anklang der worte, in 
denen Ttettas vns diese combination überliefert, an die werte 
Caesars erscheint jetzt sogar noch Überraschender, ist noch be- 
weisender , wenn sie erst durch ein mittelglied auf dieselben 
sorückgehen. £s bleibt dabei, dass Caesar keinen einzelnen 
stamm des namens Osmen^ kennt, dass Omwumi bei ihm stets 
ein allgemeiner ethnographischer begriff ist 

Dieser ethnographische begriff wurde auch benutzt, um vier 
kleine dentsche stIUnme, die anter den keltischen oder l&albger- 
PhUel. Aas. Vn. 34 
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manisclieii Beigen wolmten, m besBeichnen. Es war ein bei- 
imme derselben, nicht der nanie. Sie hatten keinen gemein- 
samen namen, bildeten auch keine einheit und konnten mit je- 
nem beinamen nicht beseichnet werden, eobald der gegemtii 
der Beigen fehlte. 6, 82 nennen sie sieh deshalb nicht schlecht 
hin Germania sondern Garmani (juüsscnt citra Rhenum, 

Caesar war für alle , welche sich mit diesen dingen be- 
schäftigten die haupt^nelle, der anklang der werte aeigt, dasi 
er anch hier benutzt ist, sein seugnias beweist, dass jene 
meinung von dem einzelnen stamme Gei-mani falsch ist, und die 
f&ssung seiner worto erklärt, wie jene irrige meinung entstehen 
konnte. Es ergiebt sich, dass jene angäbe des Taeitns äber 
die entstehung des namens Gtermanen nur eine irrige vermuthun^ 
ist. Bei der Untersuchung der frage hat man also nicht von 
ihr, sondern davon auszugehen, dass Caesar Gmv^am nur aia 
ethnographischen begriff kennt 

Auf diesen kern der frage musste Baumstark um so meb 
eingehen als auch ihm das seugniss Caesars als das wichtigste 
gilt, besonders in fragen der ältesten zeit. 

Sehr ausfuhrlich, aber nicht glücklich handelt Bamnstaik 
überden sats: gmt porro praeUr ptrieiOitm kanridi ei ignaU mmit 
Awia cwt Afiriea ant JtaUa reUda Chrmamam peteret informm 
terriSf aspcram coelo, tristem cultu aspectuque nigi n patria iU. 
Ich übersetze diese stelle so: ^aber auch abgesehen von den 
gefahren eines 'stttnnischen tmd unbekannten meeres — wer 
würde wohl Asien oder Afriea oder Italien yerlassou und nach 
Germanien wandera, das ohne jeden reiz der landschaft und 
mit bciuem rauhen clima für jeden der nicht dort geboren 
ward ebenso trostlos zu bewohnen ist wie bu besduraen*. Der 
susammenhang lehrt, dass das unbestimmte ^er* ein yolk Te^ 
tritt, denn die schlussfolgc ist: die Germanen sind autocLtlionen, 
weil kein voik aus Asien oder Afriea oder Italien nach Ger- 
manien ziehen würde. 

Qiui§ — piteret ist der bekannte coi^unctivus potentialie der 
Vergangenheit (SeifFert Latein, gr. 253). Man kann diesen cm- 
junctiv auch als uachsatz eines couditionalen gefiiges fassen, M 
dem der Vordersatz zu ergänzen ist. Hier würde man ihn «of 
dem ablativus absolutus entnehmen müsseft und das conditionile 
gefüge würde dann lauten gtM^l^e/erei» tedes in Afriea habettt. 
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BaamstArk ftMi dafogen ^hm — peteret als nachsaU lu um npatria 
wT und behaaptet, es sei nicht mtregelmässig, wenn neben einem 
solchen conj. imperfecti im nachsats der Vordersatz den conj. prae- 

sentis habe. Die sache liegt so. Oft stellt der lateiuer auch 
eine unmögliche sache so dar als wäre sie möglich: Cicero sagt: 
ha§e «1 pakia higpuUut Winne üi^peirare dAeat^ neben: st 
loguipouet — hae voee iitsrslur, s. MfQler — Lattmann Lat. gr. 178a, 
5. Bei dichtem (Dissen. Tibull. T. T, p. CLXXX) begegnet auch 
die Vermischung beider ausdnicks weisen , und au dieser stelle 
des Tacitus würde sie ebenÜEdls vorliegen, wenn Baumstarkes 
constmction richtig wllre. Sonst ist mir keine stelle ans Tacitns 
bekannt und in mehreren graimiiatikcn , die zahlreiche beson- 
derheiteu au£uihlen, ist diese Vermischung nicht erwähnt. Sie 
mnss demnach als in hohem grade nnregelmässig gelten, f'alsch 
Ist ^Bmer Banmstark*s behanptung, ohne frageform würde der 
satz lauten Nemo pctat nisi si sit. Die tVageforni bedingt aber 
den conjunctiv. imperfecti nicht, sondern nur die absieht des 
■chriftstellers , die sache als unmöglich zu bezeichnen. Auch 
ohne frageform könnte das imperfect stehen. Nenu^ peleret — 
nm esset. In jedem falle aber forderte die regel, dass der Vor- 
dersatz dem uachsatze entspreclie. Doch würde ich mich nicht 
sträuben, ansnnehmen, dass Tadtns hier jener dichterischen un- 
segelmSsfllgkdt folge, wenn der Zusammenhang dafür sprttche. 
Aber der verbietet es. Denn qma » peteret ist durch Aaia 
, . relicta naher bestimmt, es ist also von einem volk die rede, 
das in Asien . . seine sitze hat; was soll da der satz, wenn 
es nicht in Deutschland seine heimath hat? Zur zeit der Völker^ 
Wanderung wäre das denkbar, aber Tacitus hat das gewiss nicht 
sagen wollen. 

Für das schwierige dritte capitel leistet Baumstark will- 
kommene hülfe, auch da wo man mit seinem eigebniss nicht 
übereinstimmen sollte. Mit recht betont er, dass es fSr die 
Schreibung des wertes bardüus nicht unbeachtet bleiben darf, 
dass es belAmmian und Vegetius harrüw, mit zwei r und ohne 
d geaehrieben wird. Er erinnert, dass auch einige handschriften 
der Qermania das d nicht haben — allein da diesen handsebrif- 
ten sonst kein werth beigelegt wird, so muss wohl Tiir sicher 
gelten, dass in der ursprünglichen handschrift, aus der alle un- 
sere manuscripte stammen, ha^rdituM stand. Aber das ist doch 
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nur ein zengnLss, und wenn wir auch nicht ohne gnmd von 
dem eodex abweichen dttrfeiif so ist hier wohl grund genug. Aa 
drei stellen bei Ammiea, nümlich 16, 12. 20, 7. 81, 7 nnd an eiMr 

vierten bei Veget. de re mil. 8, 18 wird hcnrüus gelesen. Dass 
dieselbe sache gemeint iit, darüber kann kein iweifel sein. 
Auch die ableitnng dee wertes hindert nicht, denn man ynam 
et noch nicht absnleiten. Bei dieser Sachlage halte ich ei ftr 

weit weniger kiilui Germ. 3 quem harritum vocant zu schreiben 
als manche andere lesart, die g^n die handschrift au&ahme 
gefiinden hat 

Ueber ipio Mmlu, haee earndna nnd die conjectnr übtd «m» 
handelt Baumstark sehr richtig. Dagegen kann mich der ver- 
such, die lesart der handschrift voce^ illoe — vtdentwr zu rechtferti- 
gen, nicht fibenengen, aneh abgesehen Ton der nngeschicfcteD 
paraphrase. *Der hardihu ist etwas so geheimnissroU eigea- 
thiiinliches , dass man sein singen mehr als ein (harmonisches) 
singen der tapferkeit selbst betrachtet und nicht so sehr als 
eigentliche stimme.* Voce» iUae und canömUu nmimUe soUenslio 
nominale prXdicate sein. Allein eoaesnfiiff v kt m Ut ist ein tropnii 
der sehr nach der Unterstützung eines entsprechenden dgenl* 
liehen ausdrucks verlangt. Deshalb schliesse ich mich mit 
Schweiser, Möllenhoff und Haupt der eoxreetor von Bhenansi 
an nte iam voeU üU quam jrirtniu con emU u » mdMmr, Baumstaxk 
behauptet zwar, es müsste dann nothwendig vocum stehen *ds 
Vax kein abstractum ist wie virim : allein auch gewisse con- 
ereta werden coUectiv gebraucht und su denen gehört andi 
«Off. Wenn man an unserer stelle auch Bunlehsteoewn enrartn 
sollte, so steht doch lAr. 4, 8 guod spirati^y quod «omm mUM. 
8, 33 unde et privati vocem mütere possemut, vox ganz ähnlich für 
die stimme mehrerer personen. An unserer stelle lag für die 
anwendung des coUectiven dngnlar duieh das entspreehendi 
virtviti» noch eine besondere Toranlassung vor. 

Baumstark bietet reiches material, geht an keiner Schwie- 
rigkeit vorbei, Ittsst sich nicht blenden durch autoritäten (uui 
bewahrt bei der ausgebreiteten gelehrsamkeit meist den gesmidtti 
Torstand. Selbständige ibrschung bringt er nur von philoh^- 
scher seite und auch hier muss man die äugen offen habeo, 
wenn man ihn benutzt. 

Zu bedauern ist, dass er seine Torgttnger nicht gleiehoubn- 
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kenuuddit Ein« io svaftthrliefae behndlung mÜMte bei 
jeder wichtigeren frage die gescliiehte der erklKrung henror- 
treten lassen. Dazu ist wohl ein guter anfang gemacht, aber 
jede gelegenheit eu einem aas£all verleitet ihn Ordnung und 
rttum m Terlieren. 

<?• Kaufmann, 

877. Ck>melii Taciti Gennauia, besonders für studirende 
erläutert von dr. Anton Baumstark. 8. Leipaig. T. O. 
WeigeL 1876. — 3 mk. 

Die ausführlichen sebriften des Tth. ürdentsche staatsalter- 
thiimer 1873 und ausführliche erläuterung des allgemeinen theiles 
der Germania 1875 sind Phil. Anz. 6, 562—71 und in der 
reriieigebenden nummer besprochen. Alsbald soll noch eine aus- 
fl&rliche erlftutenmg des zweiten thdls der Germania erscheinen 
und eine Übersetzung. Diese ausgäbe giebt die ergebnisse der 
auaHlhrlichercn werke im gedrängten auszuge. Die form des 
budies binderte Baumstark sieh in die weitsohweifige polemik 
efnanlassen, die den gedankengang der ansfllbrlieben werke oft 
störend unterbricht und so kommen die Vorzüge seiner weise 
hier mehr zur geltung. Er geht an keiner Schwierigkeit vorbei 
und denkt selbstindig, die gelehisamkeit ist ausgebreitet und 
CT bemüht rieb festiustellen , was Tadtns sagt. Dass es ihm 
nicht immer gelingt, seine ansieht zurückzuhalten bis diese fest- 
ateUung beendet ist: also scharf zu scheiden unter den fragen: 
wae sagt Taeitns? und wie stimmt das mit unserer sonstigen 
kenntniss und unsem meinungen? wird man begreifen: wem 
ginge das nicht so? Die Streitfragen der urdeutsclien Verfassung 
werden nicht erledigt und können auch auf grund des Tacitus 
Allein niebt erledigt werden, auch finden sich lür die Gennania 
eelbst nkbt eben viel neue oder gar unerwartete aufimUflsse ; 
aber die ausgäbe bietet eine tüchtige hülfe für das verstaudniss, 
ao weit ich sehe, die beste unter den erklärenden ausgaben. 
Kaeb diesem allgemeinen urtheil noch einige einaelheiten. Baum- 
etaik liest c 2 IStuUmmn und erklKrt es wie MttUenboff und 
Lachmann als das wesen von doppeltem geschlecht. C. 7 ver- 
theidigt er den aufTallendeu Infinitiv unde lUulattu atullHy c. 15 
das «oa in non muUitm umMomlmB^ c. 39 das schwere hMiaiiUm^ 
wofür noch MttUenboff die coigectur Emesti's habüaM au^- 
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nommen. Als subject ist Smuumet sa ergänieii und BumiBtaik 
will das pasrivmn d«dnreli recfatfoiügen, dass hier das yoJk ftr 

das land stehe. Bei Tacitus ist viel möglich — aber der ganze 
zusamuieuhaDg des satzcs erschwert diese auslegxing sehr. C. 
13 liest er richtig tUffnaÜanem und ceterk, nicht dignäaim und 
ceteri wie Schweizer — Siedler, und widerlegt mit berechtigter 
schärfe dioj eiligen, welche dignitatem oder dignationem *die würde 
des princeps' übersetzen. C. 37 weist er die willkür zurück, 
mit der man bezweifelt hat, dass damals noch Cimbxen in des 
alten dtzen sassen. Bei den genauen angaben StFabos ist eis 
solcher zweifei ganz unbegreiflich. Zweifethaft ist dagegen die 
bchauptung p. 29 Chattuarii sei der gesammtname für Bataver 
und Caninefaten. Es ist das eine yermuthung von Zenss die 
Deutsehen und die nachbarstilmme p. 100, aber eine sehr im- 
sichere. Die Chattnarier werden nur an wenig stellen ervrtiint, 
aber an einer dieser wenigen stellen Vell. Pat. 2,105 sind neben 
ihnen die Caninefaten genannt, die nach Zenss unter ihnen be* 
griffen sein sollen, £s kann das vorkonunen, aber so la^ge 
nicht triftige gründe yorliogcn, wird man Chattnarieiv Bata?ff 
und Caninefaten für drei besondere Völker halten , die alle drei 
aus den Chatten hervorgegangen sind. P. 87 Übersetzt erclO 
Imeo» ao nemora eomeerani de&rumque namwibm appeUand Mentaa 
ükid quod sola rBveren Ha mdmt so, dass er tecr e b m iilud als ob- 
ject zn appellant tasst, nicht lucoa ac ncmora wie AVaitz Ve^ 
fassungsgeschichto I, 46 will. Allein diese namen werden als- 
dann doch auch den wlüdem gegeben, die den göttem heili| 
rind. Nach Baumstark ist diese ganze darsteUung der altdsot- 
sehen religion tcndeuziijs. Die Genuauen waren anthromorphisten, 
aber Tacitus schiebt ihnen einen monotheistischen sinn unter. 
Das geht zu weit. Genau ist die darsteUung des Tadtus nicht, 
es gab tempel und bilder und Symbole. Die g5tter waien 
menschlich gedacht. Aber Tacitus hat doch einen zug in dtf 
religion der Germanen zu beobachten geglaubt, den er so wiMer- 
gegeben hat — Zu c. 40 bemerkt Baumstark p. 129 das ger 
manische alterthum hat durchaus keine priesterinnen.* AUeia 
Eunapius ed. Bonn. p. 82 sehreibt: tfxi ^ hainr} y^vkrj Uga n 
üixoiJiv lä ndiQia . . »ai uQiag loviwv xai ifgttugy und Str»bo 
7, 294 vollziehen U^itat JtohotQiXH die menschenopfer. i"^^^ 
übersetzt ist c. 28 Ne übU guidm guamquam Romema celt^ 



Digitized by Googl( 



Nr. 11 



377. Tadtas. 



581 



m$ wMm tr imi ae Ubenütm Agrippinm»e$ eondUorU nd n&miM vo- 

eentiir ernbescunt. *Am allerwenigsten aber waren die Ubier 
bereehtigt von ihrer germanischen natioualität zu sprechen, sie 
miutteii nch denelben sogar sehXmen embe§cwü.'' Der ainn ist: 
da die Ubier aicb so eng an Born angesefalossen haben, so 
sollte man erwarten, dass sie von ihrer ^germanischen herkunft 
nicht gern hören — allein selbst sie schämen sich derselben 
nicht — P. 89 lat meiner meinnng nach das im» in ana mm 
wmUmi m streichen. 

Besondere Schwierigkeit machen die schlusswortc von c, 12 
eenUni tingulis (jprincipibus) ex plebe comües con$iUwn nmul et 
amoUKriUu adtmL Tacitos scheint hier allerdings su sagen^ dass 
dem prineepe im gericht dn ansschnas aus der gemdnde von 
hmdert männem anr seite steht. So weit giebt Banmstark den ge- 
danken des Tacitus richtig wieder. Er betont aber weiter, dass 
diese schöffen ex plebe aus dem volke im gegensaU zum adel 
genommen seien, die prmcipe$ aus dem adel. Dann wtlrden alle 
adligen, die nicht gerade su gauvorstehem gewählt waren, des 
ehreurechtä lieraubt sciu, in der f^ericlitsversamiiilung' zu urthci- 
len. Hätte Tacitus das sagen wollen, so hätte er es deutlicher 
anigedrtlckt. Uebrigens lässt die gerichtsverfSusung der histo- 
rischen seit keinen sweifel, dass ursprOnglich die gesammte ge- 
meinde dio gerichtsversammluug bildete und dass die angäbe 
des Tacitus von dem ausschuss auf einem irrthom beruht. Au 
eine solche vertheilung der rechte swischen adligen und gemein- 
freien ist gar nicht au denken. — In der bösen stelle über den 
nsnieu Germanen behält Baumstark die Icsart a victore, allein 
dem Zusammenhang nach müssten dann die anderen (lermaneu 
(a $€ ysM) die bedegten seien, nicht die brüder des Siegers. 
Deshalb ist a metore in a mOtB au lindem. Ob mekun entscheidet 
lüchts. Siehe darüber ob. p. 524 flg. — Die schwersten bedenken 
habe ich gegen dio behandlung der Sueben, wie Baumstark iin 
text oder Sueven wie er sonderbar genug in den erläuterungen 
flsgt Tacitus nennt alle Germanen östlich der £lbe Bueven. 
IHeser name umfasst die nordischen €^rmanen^ die Angeln, die 
gothisch-vandalibcbeu Völker und endlich die Oberdeutschen, die 
i|>äteren Alamannen und Baiern. Schon d lese thatsache beweist, 
dass dem namen keine wirkliche Volkseinheit entsprochen haben 
kann, dass der name in dieser anwendung nicht höheren werth 
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hatte wie die namen Hennixioneii , üngievenen o. •. w., dera^ 

wertblosigkeit Taeltiis selbst schon erkannte. Tacittis iat also 
im irrthuiUf indem er sich bemüht jene masse entgegengesetster 
•tXmme als eine einheit zu fassen. Aber in seiner tirhlWflning 
lisst er sieh som glflek durch diesen irrthnm nicht weiter 
herrschen. Als eimiges gemdnsames merkmal s^es Sueben- 
staniuies gicbt er die gleiche kaartracht an und diese nachzieht 
iat wenig glaublich. Sonst aeigt seine Schilderung, dass sie gans 
verschiedene Ter&ssungen, sitten und gottesdienst hatten. Die 
Sitonen rechnet er an den Sueben, die selbst a mviM$ degemt- 
ranl und die stolzen Longobarden , die Suionen , welclie web 
haben entwaffnen lassen , und die wilden Harier , andi ent- 
schieden nich%ermanische yöUcer. Dentlidi beaeiehnet endKeh 
Tadtus Terseldedene gruppen unter den Sueben, die dnen ge- 
meinsamen cult haben, verschieden von dem cult der anderen 
Suehenstämme. Vergebens tadelt Baumstark p. 35 den Tacitos, 
dass er dies sage. Zuniolist ist au eonstatirtti, daas er m lagt 
und dass er also nicht so weit geht mit der Suebenhypo Qi es s 
wie die moderne theorie. Ganz falsch ist die hehauptung , das3 
die werte c. 43 ommtiNi hamm gerUium inngne ratunda scuta, 
hrmm gkkUi «i ßrga Ttg9» obMgmim. SoUte dies auf alleSiMbsn 
gehen, so mllsste es da stehen, wo Tacttus nach gemsinanssa 
merkmalen sucht oder am anfang oder am ende, nicht in der 
mitte am schluss der characteristik einer der gruppen, welche 
Taeitus unter seinen Sueben unteisoheidet. Es beaieht sioli nr 
auf diese gruppe. 

Doch genug des einzelnen. Im ganzen ist diese ausgab« 
eine willkommene ersoheinung. 

Q. iraa/siaan. 



378. Neue beitrHge zur geschlchte des alten Orients. Die 
Assyriologie in Deutschland: von Alfred von Gutsehmid. 
Leipaig, B. Q. Teubner, 1876. XXVI u. 158 s. 8. — 4 ak. 

Im jähre 1875 hatte A. ▼. OutMhmid in Teubners |ahr- { 
büchern fllr classische philologie die neue aufläge von M. Dun- , 
ckers geschlchte des alterthums besprochen, und bei dieser ge- 
legenheit in sehr behutMuner, ttberali knapp motivirettder weiss 
au verstehn gegeben, dass die von den assyriologen bebanp- 
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Men ÜiAtMeheii vonieMget in beniitMii seien als rie Dimelrar 

benutzt hat. Gregen diese anzeige erhob sich in der Jenaer 
litteraturzeitung nicht Doncker selbst, sondern E. Schräder. 
Gutselimid hat fUr angeidgt erachtet auf diese antikritik mit 
einem oetayVande von 158 selten in antvrorten, In dem er, frei- 
lich ausdrücklich zugestehend, was er bereits 1875 (586) zuge- 
standen hatte, dass das werk der eigentlichen entzi£ferung der 
assyrisehen denkmäler im wesentlichen gelungen sei, die frttiier 
dargelegten gründe, die den assyriologen troti Jenes sngestXnd- 
nisses nur mit misstrauen zu folgen erlauben, aufs neue und in 
grösserer ausfÜhrlicbkeit auseinandersetzt. Ich will nicht ver- 
mir die schöne seit leid thut, welche Gutschmid 
air diese arbdt gewendet hat, aber leb sehe ein, dass ^ der- 
artiges fii/Avaif Aumfr noüiwendlg ist, weit die prensrisehe re- 
gierung beredet worden, der in Deutschland noch so sehr jungen 
assyriologie — der versuch von J. Brandis wird doch nicht 
lählen sollen — dti und stimme an geben, seit jtfngeie gelehrte 
der aufgehenden sonne einen enthusiastischen und etwas Unten 
cultus zuwenden , und seit in theologischen und andern Zeit- 
schriften und in nachschlagewerken die neue Weisheit mit eifer 
indes pnblicmn gebracht wird: man macht anch hier ttffiantliche 
nsinnng, um danach ans der ttffimtliehen meinnng sich selbst 
beweisen zu können. Für leute vom fach ist, falls sie selbst- 
Btändig die litteratur zu verfolgen in der läge gewesen sind, 
lAngit nicht iweilelhaft, dass am wenigsten die historiker nr> 
lache haben, ▼ermeiniliche resnltate der assyrioh^ für ihr in- 
▼entar von tbatsachen heimzutragen. Die aegyptologen ver- 
mögen namen mit einiger Sicherheit, texte ich habe mich 
darttber kttrslich unumwunden ausgesprochen — nur in einer 
weise m enüdAsm, die den wenigen des coptisdien kundigen 
niinnem erhebliche bedenken einflSsst; die assyriologen rind 
namen zu entzifiem am wenigsten im stände , da ideographie 
und poljphonie ilmen fortwährend fallen legen: assyrische texte, 
wie die von der httllenfshrt der Istar, machen, wenn sie von 
einem fersdier von Opperls sptainn, tact und gesdbSftserfifthrung 
tibertragen sind, den eindruck, als seien sie im grossen und 
ganzen sinngetreu wiedergegeben : dass ein tag den andern lehrt, 
wird gewiss am wenigsten Oppert in abrede stellen, und darum 
«neh lieh nicht beleidigt ftthlen, wenn man & ergebnisse der 
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asqniologie nicht gleich in die scholbttcher aufnehmen mag: 
wenn andere anspruchsToUer sind, so werden sie sieh ant der 
znknnft anseinander sn sefsen haben. Man sieht wie recht nach 
meiner aui>klit (iutschmid hat, die historiker zur vorsieht sn 
mahnen: ich bitte das weitere in dem buche selbst naehauleaen, 
das namentlich flir alle lehrer der alten geschickte nnentbehrlleh 
scheint, und von dem ich nicht begreife, wie es einen nüchter- 
nen leser nicht überzeugen sollte. Jeder heilenist wird 
übrigens zufrieden sein, dass Gntschmid im stände ist die grie- 
efaisehen clsssiker nnd gelehrten mehifaohg^gendieneoeaeitaiig 
ans NiniTe in sehnfs an nehmen« 

Sehr riclitig bemerkt Gutschmid p. 134, dass die Schrader'- 
sche art assyriologie au treiben 'kritische axthiebe, welche die 
wnnel treffian, nur Ton der band eines lingnisten eilialteii 
könne*: ich nehme mir nicht heraus, mich fttr das auszugeben 
was Gutschmid linguist nennt — ich habe nie behauptet etwas 
anderes zu sein als ein theologe — , aber da ich durch den 
augenblicklichen stand der religionsgesohichte und durch die 
aufgaben, welche ich in dieser mir au lösen gestellt, mit sprachen, 
und auch mit semitischen sprachen, in etwas nähere beruh riing 
gekommen bin, gestatte ich mir darauf ao^ierksam zu machfiu, 
dass die vergleichende grammatik und — eine früh begonnene, 
aber lange gans liegen gebliebene, mir besonders ans heia ge- 
wachsene wisscuschalt — die vergleichende lexicographie der 
semitischen sprachen zu der hälite dessen, was uns in Deutsch- 
land als assjrrisch angeboten wird, den köpf schütteln uam^ 
Es liegt im Charakter der assyrischen schrift, weldie ideen dorch 
conventioneile zeichen ausdrückt, dass scharf'siuuige und in diese 
art der darstellung eiugelcbtc männer den sinn einer tafel treten 
können, ohne darum im stände su sein auch nur die mehnwhl 
der keOgruppen richtig, das heisst, so aussusprechen, wie die 
alten Assyrer selbst sie ausgesprochen haben: man liest die schritt 
wie musiknoten oder mathematische formelu : alles genauere muss 
aus einer menge weitKorstreuter indicien (reUguiae graece 83 unten) 
erschlossen werden, und kann aus diesen nur von einem manne 
erschlossen werden, der mit den bekannten semitisehen dlalecten, 
weil er sie aus ihren ehissikern eiuigermassen geläufig kennt, 
wirklich vertraut ist, und der dabei ein hinlängliches mass com- 
binationsgabe bositrt, um nicht aus grammatiken und wörter- 
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büchcrn, sondern ans der grammatik und dem wörterbuche die 
Züge der gemeinsamen miitter dieser dialecte zu erkennen. Wenn 
man enrägt, dass statt der 22^ buchstaben« welche das semiti- 
sche Qialphabet hat, in der asffjrrischen schrifit nur dlf 
unterschieden werden, wird man sngeben, dass, um hier mit- 
sprechen zu dürfen, da assyrisch zu wissen zur zeit eben noch 
kein besonnener behaupten wird, man semitiBch so wissen mnss» 
wie ein eingebomer die flüchtige handsohrift eines eingeborenen 
lesen kann, nnd man wird glanbÜch finden, dass letite, die se- 
mitische texte in grösserer anzahl studiert, über das was im 
assyrischen möglich ist, anders urtheilen als die, welche allen- 
falls an etlichen bttchem des alten testaments in der landes- 
üblichen weise genagt nnd einpnblienm über ein paar syrischer 
oder arabischer lesestückc durchgemacht luiben. Es gehören zu 
einem wirklichen assyriologen auf alle fälle drei dinge : ausge- 
breitete kenntniss des Torhandenen inschrif tenmateriais : nicht 
gerade ansgebrdtete, aber intune, nicht ans lehrbttchem, 
sondern durch eigenes Studium erworbene kenntniss des he- 
bräischen, aramäischen, arabisch-äthiopischen: fähigkeit, bei 
den Torliegenden seichen der inschriften gerade an die that- 
sachen der erschlossenen nrsemitischen grammatik nnd des nr- 
semitischcu lexicons zu denken , welche zur erklärung jener 
zeichen im augenblicke nöthig sind. Das dritte kann nur eine 
besondere begabnng, aber anch diese nicht leisten, wenn sie die 
b^den ersten erfordemisse nicht anf dem ganz gewöhnlichen 
wege geduldigen lemens sich angeeignet hat: mit dem besitze 
einer Orientierung im materiale der inschriften und mit dem guten 
willen nach art der indogermanischen comparativen in grammar 
tiken nnd wSrterbttchem nmherznbl&ttem, ja sogar mit dem 
rechte Fleischers durchschossenes nnd annotiertes exemplar des 
Preytag zu benutzen, ist nicht allzuviel gewonnen — mein 
College Baum kann mir seine sämmtlicheu sägen und messer 
aur verfttgnng stellen, ich mache darum doch noch keine Ope- 
ration. Um nicht mis sve rstanden zn werden, will ich hinzn- 
fügen, dass es kein beweis für bescheidwissen im hebräischen 
ist, Vorlesungen über das alte testament gehört, sogar nicht, 
solche Yorlesongen gehalten zu haben: es tftoschen sich viele in 
ein zutrauen zu ihrem hebräisch hinein, weil sie über einen 
ihnen aus Übersetzungen bekannten tcxt nach bcnutzung von 
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hmideit littl£nmttelii den nnith finden eine meinung in haben: 
dn kleiner vennch Chariii, Indes den Leviten oder A^eebnu 

gedichte zu verstehn und einmal selbst ein idiomatfsdm be- 
bräisch au schreiben , möchte zu dem zwecke bescheidenheit zu 
lehren wie protooren dea hebräischen an gjmnasien, so auch 
deh mehr dünkenden reeht dienUdh sein. Gebt ihr euch eiv 
mal für poeten, so eommandirt die poesie. 

Hiermit sind wir aber nicht fertig. 

Die brüder d'Abbadie haben im Jonmal asiatique rürl84S, 
meines wissen« als die ersten, darauf gewiesen, dass im aatü- 
eben theile von Ifittelafriea ansser semitisehea spradien diakds 
geredet werden, die neben vielem semitischen viel eigenthüm- 
liehes haben. H. Ewald hat diese tbatsache in der Zeitschrift 
Air konde des morgenlaades 5, 410 £ in Deutschland bekannt 
gemacht. leb Wn dnreh erw*gnngen allgem^erer ait aeitig 
dahin gelangt, diese africanisch- semitischen dialecte mit dea 
assyrischen in Verbindung zu setzen, und habe 1852 und 1853, 
in regem verkehre mit meinem £rennde Edwin Norrie, der da- 
mals sieb mit dea kmlsehriften scyihiseber gattong mflhte, saf 
die keilschriften aufmerksam geworden, die hoffimng gefasst, d« 
von dem bisher bekannten semitischen ersichtlich ziemlich ve^ 
Bcbiedene assTrische als älteste Schwester des Saho und Ulm- 
lieber idiome erwdsen m können. Die blltter» welche ein mcb 
erblühter frühling trieb , bat lingst ein früher herbst ww«!*, 
aber noch heute sehe ich im wesentlichen die sache so au wie 
damals» dass die Semiten in awei hauptabtheilungen zerfielen, 
deren eine im mflndmigegebiete des Enphrat nnd Tigris ihies 
m Ittelpunkt hatte, von wo sie eolenien theils nach Afiica — & 
vor&ihren der Saho — , theils nach norden und vielleicht nad» 
Westen anssandte, deren anderer, auf die es hier nicht ankommt, 
auch die Aisthiopier angehören: da eine reibe ▼onlingmstäMhfls 
Üiatsachen , die ieh kein recbt fHble den ass7riologen nickt m 
glauben, in den rahmen der bisher bekannten semitischen spra- 
chen nicht hineinpassen» so steht mir fest, dass wenigstens ein 
▼ersneh gemacbt werden mnss, das babylonische nnd assTiiieiM 
auf ihre Stellung wie «berbanpt in den sebwesterdialedeB, 
namentlich zu diesen in Africa heimischen idiomen sn iiiil«^ 
suchen: es versteht sich, dass ich richtiger sagen sollte, m der 
erst durch eindringliches Studium au gewinnenden mutbrnsflsli- 



Digitized by Google 



Kr. 11. 



878. Alte geschichte. 



687 



diMK nrgestalt dieser idiome. Ich bemerke beflSofig» daae wenn 
Ewald e. a. o. 421 daa ansgeba der dritten person perfecd auf 

ün als aus unvordenklichen Zeiten dem Saho erhalten lobt, wäh- 
rend diese dem Ursprünge völlig gemässe ausspräche ia allen 
andern nna bis Jetit bekannten semitischen dialecten Terleren 
sd, er den tfaatbestaad nicht kennt Vom syrischen an schwei- 
gen (ich nenne absichtlich nur den 1827 schreibenden A. G. 
Hoffinann § 53 anm. 3) hat die um 1050 in der diöcese Anti- 
eehia gemachte arabische ttbersetsnng der Psabnen, welche ich 
kitraUch heransgegeben, diese endnng genau ebenso. 

Die Forderung könnte etwa gestellt werden, dass der ver- 
gleichenden granunaUk und lexicographie der semitischen spra- 
chen kundige mSnner eine kritik der officiellen assTriolegie 
Ton ihren kenntnissen ans nntemehmen sollten. Biese Ibrderang 
ist nicht an sich, aber so wie die Verhältnisse liegen, zur zeit 
unerfüllbar. Es sind nicht die finger beider bände nöthig, um 
diigenigen bersuzählen, welche hier mitzusprechen ein recht lia- 
ben, nnd für diese ist eine solche kritik entbehrlich: die flbri- 
gen werden sieher nicht anders ab durch eine positive beant- 
wortung der ganzen frage bekehrt werden, da sie in der bei 
jener beortheilung nothwendig zu bietenden fülle von einzeln- 
heiten Termuthlich nichts als kleinigkeitdalmerei und bOsen 
willen sehen wflrden, wo doch nichts vorllge als die anwendung 
der fähigkeit aus kleinstem auf grossestes zu schliessen, und das 
bestreben die wahrheit zu finden: in einer irage, welche so eng 
mit der theologisclien apologetik verquickt ist, giebt es auch 
SU Tiele interesrierte, als dass es ralhsam wSie anders als durch 
ja nein zu sagen. 

Wie durch die eben skizzirte Umschau vielleicht möglich 
werden wird allerhand aufimklären, was dem vom liebrUischeOt 
amVisehen, aramSischen kommenden philologen an dem ihm 
gelesenen assyrischen dunkel bleibt , so wird eine andere , von 
Oppert angeregte, aber liegen gelassene Untersuchung vermuth- 
lieh lu einem sicheren ergebnisse über die polyphonie der assj- 
riaeben schrift fthren. Wenn man dasselbe seieben dkJk, ym 

üus f dp lesen darf, wenn mo«i, if not aUy of the Assyrian cha- 
raeter$ polnphanei sind, wenn die namen Tigris, Babylon, Nabu- 
diodonosor mit gruppen ausgedrückt werden, die sonst Bartik- 
gar, Dintiiki, Anpasadusis lauten, so muss diese auf den ersten 
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blick wahnsiimig sclieincndo eiurichtung doch irgend einmal 
dne yeranlasBiiiig gehabt baben, und es stobt zu hoffen, dtai 
wenn diese Veranlassung nnd damit die eridSmng des phioo» 

mens gefunden sein wird, gewisse gesetze in der wähl der zei- 
chen sich werden erkennen lassen. 

In enropäiscben sprachen giebt es in kleinem umfimge 
Ithnliches. Die Engländer schreiben das alte litraieichen, also 
im wesentlichen ein L nnd lesen es pound: wir schreibe#ein — , 
und lesen es sowohl weniger als minus: wir brauchen in glei- 
chungen das colon und das gleichheitszeichen, und lesen erstem 
SU, letsterea nicht gl^h, sondern wie. Jene litrasigel ist wdd 
am geeignetsten als beispiel zu dienen: sie weist darauf hin, 
dass die Engliinder gewisse theile ihrer ciiltur einer älteren, 
ihnen ursprünglich fremden verdanken: aus Brugschs hierogly- 
phischdemotischem wörterbuche 1, 57 (opt) darf man vieUeidit 
schliessen, dass wir mit unsem Untersuchungen auf dieeem felde 
inituiiter reichlich weit zurückzugehu haben. Oppert hat schon 
1855 — siehe ZDMG 10, 288 — der meinung ausdruck ge- 
geben, dass doppeldeutige Bechen der assyrischen schrift mit 
ihrem einen werthe der spräche des yolks angeihdren, weleto 
das zeichen erfunden, mit ihrem andern dem idiome der nation, 
welche jene schrift angenommen. Etwa ein roh gezeichneter 
fisch war ursprünglich ha gelesen worden, weil die exfinder den 
fisch ha genannt: von semitischen Kungen wurde für fisch «Ai 
gesagt: so kam dasselbe bild — allmiilip: durch keile statt durch 
linien ausgedrückt und dadurch unkenntlich gemacht — dazu. 

• 

sowohl nün als Aa au yertreten. Ich habe dieser erklämng dsr 
Sache lange selbst angehangen , in den gesammelten abhandlm- 

gen 217 ihr sogar vorschnell öffentlich beifall geschenkt , aber 
ein umstand verbietet sie jetzt , der, dass jene zeichen nicht di- 
phon, wie allerdings 1855 alldua gelehrt wurde, sondern poly* 
phon sind. Wir können uns doch unmöglich vier oder fibif 
Völkerschichten übereinander liegend denken, von denen jede 
einer andern sprachclasse augehört und jede ihre lesung der 
über alle politischen umwftlzungen und Temichtungen hinwsf 
und trota der elenden Zeichnung erkennbar gebliebenen hiero- 
glyphen ihren sie ausrottenden geschäftsnachfolgem übemmcht 
hätte. Das hcncficiam inveiüarii bei der erbschaft wurde in jeueü 
tagen vonnuthlich auf die schätze des gelstea nicht ausgedehnt 
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Wenn aber ^«ueh Opperto erUftnuig der tbatsaehe onrnSglich 

ist, eine orkläning derselben muss geliefert werden : man wird die 
gescliiclite der schrift in ihrem gesammtzusammeubauge zu durch- 
foncben haben and sich erinnern dürfen, dasa etwa das eypii- 
sehe syllabar Bieber unter dem einflnese denelben enltor ent- 
standen ist, welche in Assjrrien die wände und thontafeln be* 
schrieben bat, und dass jenes für diese belehrend sein muBS. 
Es ist nicht schmeichelhaft für die semitische philologie, dass 
auf ihrem gebiete nicht gelingt, was auf indoceltiscbemmebrfkcb 
80 leicht gelungen ist. 

Nach diesen auscinandersetzungen wird es kaum zweifelhaft 
sein, dass bisher nicht einmal die fundamente einer assyrischen 
Philologie in ausreichender ansdehnnng gelegt sind. Eine reihe 
▼on thatsacben steht fest; man wird mehr gewinnen, wenn man 
endlich anfängt systematisch zu werke zu gehn: kcnntnisse zu 
erwerben, die man nicht entbehren kann, und die man haben 
muss, bevor man in der jetzigen läge der assyriologie überhaupt 
ao&ogen darf mitsuarbeiten : ein misstrauen zum gesellen 
zu nelnnenf das die stciuo zehn mal prüft, bevor es sie iu den 
bau einfügt. 

Dringend geboten soheint mir übrigens, auf diesem felde 
die Unsitte nicht dnreissen zu lassen, diejetzt auf andern gebieten 

so verbreitet ist: die Undankbarkeit. Bei manchen unsren Zeit- 
genossen bequemen sehr angesehenen büchorn, welche die com- 
parative philologie der indogermamschen sprachen behandeln, 
kann man &st dcher sein, dass neun zehntel dessen was man 
liest , nicht eigenthum des raannes sind , dessen namcn auf dem 
titel steht. Die arbeiten der Assyriolugio sind leichter zu über-» 
blicken , der arbeiter wenige : nur Hincks und Norris sind hin- 
geschieden, Bawlinson, Oppert, M^nant, Smith, Sayoe, Schräder 
leben noch. Es würde der neuen disciplin gut stehn, wenn 
sie ein nachschlagebuch lieferte, in welchem uuter genauen ci- 
taten jedem das seine gegeben würde: man ist nicht gerne un- 
gerecht, und seit ein gesehleeht mit dem Wahlspruche suwit ct»- 
que in Deutschland herrscht, kann man es sogar ftlr patriotiBch 
erachten dieser devise überall zu füllen. Ich vermuthe, die re- 
sultate der Untersuchung würden sehr überraschend sein. 

Grutschmid wird p. 128 Max Müller meinen, wenn er von 
einem geistvollen lingnisten redet, der in einer unglücksstnnde 
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daü wort Turauier geachaffen : aber jener ausdrock gtiht nielit 
auf Max Mttller, aondem aiif Friedrich Bttekert snrttek. hk 
erinnere mieh noch sehr dentlich, wie im november oder de- 
cember 1844 in einer Unterhaltung über den character dersQd- 
indischen sprachen Bückert Müllem und mich mit der behaop- 
tong fiherraschte, der sprachcharacter dee tttrioaefaen sei genta 
der des tamnliaehen: vgL nicht meine poUtl8ehenaiiftitBe[185S], 
denn die sind unzugänglich , sondern meinen bericht über die 
gegenwärtige läge des deutschen reiche 9. 

Wenn p. 96 Nöldeken für die dentnng dee Bpmhoa Ag* 
batlna bei Herodot 8, 64 anf Hamftt gedankt wifd« to ist NM- 
deke wohlhabend genug, diesen dank mit andern theilen zu 
können. Ich selbst habe die von Gutschmid Köldeken über- 
eignete ansieht Symnücta 121 schon als gemeingat der £Mbge- 
nossen angesehen, nemt hat sie als these nenn seiner disserfstimi 

de Cadyti urbe HerodoUa F. Hitaig am 13. april 1829 sa 
Göttingen vertheidigt. 

Die beiden auMtse» weiche Gntschmids bnch TenuilsMt 
haben, sind demselben Torgedmclct 

Es wird nfitilieh sdn an bemerken, dass ich vorliegendsi 
auf besondere aufibrderuug geschrieben habe. 

Ami Am LoMMMlMm 



379. De Cleone Atheniensi scripsit Paul Schwieger 
BeioUnenris. Doetor-disserUtion. 8. Göttingen 1878. 44 s. 

Diese dissertalion enihllt keine nenen resoltate, wie im» 
der Torf. mit einer gewissen KngstUchkeit der nntersoclm^ 
schwierigerer fragen sogar aus dem wege geht, vgl. p. 16, 36 
n. a. Aber die ansammenstellnng der stellen aus den Tersdnt- 
denen alten schrifbtellem , weldie Kleon betreffim, ist woUft- 
ordnet nnd flberriehiBdi. Aach zeigt der yerf. dnrdigehsndi 
ein verständiges urtheil. So ist es ohne frage richtig, wenn er 
zu dem Schlüsse kommt, man iidnne ans dem spotte der koBi&- 
die so ohne weiteres gar keine resoltate ftr die kistoriadie he- 
nrtbdlnng des SUeon gewinnen, p. 6, 10 n. a. Freilieh nrthafit 
er nicht immer richtig über die weise des Aristophanes. So, 
wenn er p. 34 sagt: DeimU quod diettur Eq. 447 §qq. CUom 
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ut momeiüi ut falsa oriminatio. Hier haben wir doch wahr- 
haftig keine eriminatio, sondern nur einen witz, der um so tref- 
fender wird, wenn wir annehmen, dass der groesrater des Kleon 

durch seine beirath auch das ledergeschUft des vaters seiner 
frau geerbt hatte. Auch in der behauptung, dass das bild, 
welches ThnlgrdideB von Kleon giebt, durch die persönliche an- 
lipathie nnd die politische partdstellnng des geseblehtschrdbers 
stark geförbt ist, kann man Schwieger nur beistimmen. Dabei 
haadelt er durchaus verständig, wenn er nicht die von Thuky- 
dides angeAlhrten thatsachen answeifelt, sondern nnr die nnbe- 
fimgenheit nnd riehtigkeit seines nrtheüs p. 28, 88. Dagegen 
ist seine erklärung von l^vöxgmpivKQ Tliukyd. V, 10, 9, nicht richtig, 
und es scheint mir unzweifelhaft, dass Thukydides dem Kleon 
pen5nliche feigheit in der schlacht bei Amphipolis vorwirft, p. 
80. Aneh seine behauptung p. 81: Neque vero tuquam a Thu- 
cyeUde Cleoni aliquid turpe vel inhonestum obiicitur ^ sed mode' 
rate tatUum eum vituperat^ ist nicht richtig. Schon die von ihm 
selbst angefahrte stelle V, 16 beweist ja klar das gegentheil. 
Wenn der Trf. ttber die von Kleon gegen Aristopbanes ange- 
strengten gerichtlichen Verfolgungen p. 11 urtheilt: Seil rede 
ftdt Cleon, so ist das gewiss nicht richtig, wie der erfolg deut- 
lich geieigt hat« Mit recht verwirft Schwieger p. 42 das nr- 
theil des Kritias fiber die besteohHchkeit des Kleon ( Aelian. Var. 
hiBt. 10, 17), aber sein grund ist gewiss nicht stichhaltig, wenn 
er die Zusammenstellung mit Themistokles so benutzt, dass er 
mrint: msqjm cndSbiUt <a rat sif , p rau & rii m mm eompomaltmr eum 
TkmmiUtcU, hamime e§rU mtegro. Da kannte Kritias den Themi- 
stocles doch besser, und es geschah wahrhaftig nicht ohne 
schlaue berechnung, wenn er gerade in dieser hinsieht Kleon 
mit ihm snsanunenstellte. Die latinität der kleinen schrift ist 
nicht immer correct, so n. a. p. 22 rmro tm imm statt rara, p. 
22 PacJie statt Pachete, p. 26 adhuc statt ad id tempuSf p. 31 
int^ amboa statt inUr utrumgue, p. 34 paene semper statt eemper 
fin, p. 86 eammaremm statt cammcreumr, p. 87 rs vera statt 

Das auf p. 11 angetiilirte Scholien zu Ach. v. 502 sq. ist 
wohl zu schreiben: ^tu lo iy loTg Ba^ivkuivlo^q noXküiv nuQov- 
nsy {Iritfr tiq^iwu natu noUiwf (statt jfoiüUSy) w *AqtCtQ^^ 
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vr^r: vgl. das aul' derselben p. angei'ührte schoUou zu Aeham. 
d77 sqq. 



380. üermaniu Hesselbartli, de pogna Cannensi. 
Gottingae 1874. 8. 83 a. — Inavgnral-disaertation. 

Den bericht des Polybins Aber die seblacbt bei Oannft nimmt 

llesselbarth mit recht als in allen wcsentliclion punkten richtig an. 
Geirrt hat Polyhios in betreff des M. AtüiusHegulas; Ihne selis 
an dessen stelle den gewesenen magister eqnitnm M. MinveiH 
Rnfos, was Hesselbarth entgangen an sein seheint 

Wie in betreff der Trebiabchlacht, so ist man auch hier noch 
nicht einig darttber, auf welcher seite des flosses die scUacht 
stattgefunden habe. Fast allgemein hat man sieh bislier ftr 
das Hnke nfer des Anfidns entschieden, weil hier eine ebeae 
liege , d&6 rechte ufer dagegen hügelig und für ein Schlachtfeld 
weniger geeignet sei; auch Mommsen, der in der ersten auflsge 
seuner römischen geschichte das seklachtfeld anf das ledite der 
gesetzt hatte, Ist nachher dieser ansieht beigetreten. Allein wi0 
der bericht des Polybius über die Trebiaschlacht sich nur mit dem 
linken ufer vertrttgt, so derjenige Über die schlacht am Autidw 
nur mit dem reehten ; das hat Hesselbarth übenengend naehge- 
wiesen. Nach Polyb. 8, 110, 2 yermieden die RSmer eiaea 
kämpf in der ebeue absichtlich und zwar aus furcht vor der 
pnnischen reiterei. 

P. 10 will Hesselbarth beiPolyb. 8, 117, 8 wahneheinlidi 
statt 6* ixiog ovug trjc iict^riq sehrdben ow^* ivrog ovkq j}; 
i*^ZVi'^ allein an der entscheidenden stelle heisst es, wahrücheiu- 
lich durch einen druckfehler: $ati8 /acU, tun faUor^ loeo mf 
imng Srttf tljg iHixK {no\ was im g^gMisatae an fiaxofur9$ ^ 
geradean Terkehrt ist nnd rieh mit Polyb. 8, 117, 7 — 77 dareb- 
aus nicht verträgt. Jene 10,000 wurden wirklich im kämpfe 
überwältigt und zwar nicht in der schlacht, an der aie nicht 
theil nahmen, sondern nach derselben, da sie eben daran warea, 
in das punische lager einzudringen. 

Eine benutzung des Polybins durch Livius nimmt Hesselbartii 
nicht au und zwar hauptsächlich aus folgenden swei gründen (p. 14): 
1) weil aUguanto uberiar reram LMit§ quam iVI^Mw «seamter, 2) 
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weil HamnbtUm rea cum RomanU dUo apnd tUrum^ ordine tampo' 
iOae funf. Beide gründe sind nicht stichhaltig; denn was sich 

bei Livius allein findet, k;inn er aus einem andern autur beige- 
fügt haben ; hat er ja docli auch nach Ilesselbarth zwei quellen 
benatzt; ebenso kann er die disposition verändert haben. Uebri- 
gens habe ich mich in meiner promotionsschrift hierüber ausge- 
bj[irochon und ^ehe daher hier nicht niiher darauf ein. 

Mit recht kommt Ilesselbarth zu dem resultate, die dar- 
Biellnng der echlacht bei Livius sei ans zwei qnellen geflossen. 
Als solche nimmt er Goelins und Valerius Antias an. Der er^ 
wiigung, ob nicht gegen ihre benutznng dieselben gründe geltend 
iremacht werden köuuen wie gegen die des Polybius, ist er über- 
hoben, da wir von jenen beiden Über diese Schlacht so gut wie 
keine fragmente haben. Immeriiin kann ich es nur billigen, 
dass neben Coelius auch Valerius herbeigezogen wird, und 22, 
40, 7 — 43, 1 theile auch ich ihm zu. 

Was Hesselbarth über Livius 22, 48 sagt, trägt zum ver- 
ständniss dieses dunkeln capitels nichts bei Richtig hat er da- 
gegen erkannt (p. 2;')), dass der ausgaug der schlacht, wie er 
bei Livius 22. 49 erzählt wird, sich nicht verträgt mit der rö- 
mischen Schlachtordnung, wie Livius 22, 45 sie beschreibt, wohl 
aber mit deijenigen bei Appian Hann. 19. Von seinem Stand- 
punkte aus nimmt er ganz consequent an, weil Livius 22, 45 
aus Cölius, so sei Livius 22, 49 und die darstellung der schlacht 
bei Appian aus Valerius Antias genommen. Da aber die römi- 
sche Schlachtordnung bei Livius 23, 45 undPolyb. 8, 113 und 
114 übereinstimmt und da Livius 22, 50 sqq. auch nach Hes- 
selbarth 's ansieht cölianisch sind, so wird wohl auch Livius 22, 
49 aus Gttlius genommen sein. 

Die belesenheit des vrfs. ist anerkennenswerth ; doch nennt 
er p. 17 einen Friedersdörfer und einen Friedländcr statt F. 
FriedcrsdorfF. Eine derartige quellenuntersuchung kann nicht 
eben leicht in elegantem latein geführt werden, und so hat man 
denn auch bisweilen mühe, der darstellung Hesselbarth*s zu 
folgen. Die druckbogen liälten sorgtaltiger corrigiort werden 
soUeu. So liest man omnio dreimal (p. G, 18, 31) statt (des 
nie vorkommenden) oirnitno, «imt/s hteem aUahim (p. 20) statt nmüem 
lueem aUatam, beUum ageri (p. 30) statt bellum geri, ex tUrieque 
(p. 32) statt ex ulroque^ eostlem cum iU quos (p. 2oj statt eosdem 

35* 
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quoM VL ähnlicheB. P. 23 schliesst ein satz mit ceteru oauuim 
Bütmo tetU ptigma atroekgma oceypaUti 



881. Die anfiinge äer dentschen geschichte. Von Rndolf 
Usinger. Herausgegeben von G. Waitz. Hannover, 1875, 
IX. 285 B. — 4 mk. 40 pf. 

Die letite gäbe ans dem reichen, an «rbeit und leiden rei- 
chen leben des Mb dahingenommenen mannes. Krank war 
Usiuger fast sein ganzes leben und schwer krank, aber mit an« 
eimfidlicher kraft wosste er sich sn zwingen nnd mehr m ai^ 
bellen als die mdsten gesunden. E«r war etwas fiebeihall ia 
seiner thätigkeit. So wnrde er anch mitten in der arbeit tob 
tode ereilt, auf der versanuulung des hansischen geschichtvereiat 
an Bremen im frühjahr 1874. Usinger war einer der wenigen 
forscher, welche das ganae gebiet der deutschen geschichte n 
bearbeiten streben. Bald besehXfHgte ihn die correspondem 
Napoleons, bald die Lex Saxonuin, bald die allgemeine, bald 
die localgeschichte. In den letaten jähren fesselten ihn ytamgh 
weise die Uteren idten; er wollte eine geschidite der Sachssa 
sehrriben, aber der plan erweiterte sich ihm immermehr an einer 
geschichte der Deutschen in den ältesten Zeiten. Das buch, 
das hier besprochen werden soll, ist ein bmchstfick ans im 
werke. Es war so weit dmckfertig, dass sich Waiti entMhksi 
es so wie es war heransrageben nnd mit einer knnen fitf 
leitung zu versehen. Waitz verkannte nicht, dass das buch 
manche schwächen hat; wer Usinger kannte, wnsste ja, dass er 
mehr geschaffm war f&r die benrbeitnng der neneren aeit, is 
der eine reiche ttberliefbmng die combination einsehriUikt: aber 
er hat doch keinen anstand genommen die arbeit zu publiciren. 
*Man lässt die etwas helleren partien unserer älteren geschichte 
in dieser gewandten ron allgemeinen Ideen getfagenen daietsl- 
Inng mit Terguügen an sich Torllbergehen.' 

Das buch erzählt die älteste geschichte der Germanen bis 
70 n. Chr., also bis zum aufstand des Civilis. Daau konunea 
beilagen über den henynischen wald, die Kelten und einadne 
Tinkerschaften der Germanen. 
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Der achwächste theil des buchs sind die ethnographischen 
abflchnitte, aber den tadel« den Dahn in der Jenaer Litteiator- 
•ettoiig aoBgesproehen, Tardient das buch nicht Ich habe dies 
in den Göttinger gelehrt, anzeig. d. j. 8t. 82 ansföhrlich nachge- 
wiesen. Die fehler des buches sind leicht zu erkennen und 
eine genügende darstellnng der älteren seit bietet es nicht, aber 
wo wire die geboten? Es mht llberall anf grOndlicher qnellen- 
ferschang, ist ganz selbständig und sncht vor allem eine inrk« 
liehe anschauung von den dingen zu gewinnen und dem leser 
sn geben. In den noten ist mass gehalten, doch ist hier und 
da anch der text der quellen selbst abgedruckt 

P. 2 spricht üsinger darüber , dass die Germanen im her- 
ZTnischen walde nicht gerodet hätten, sondern in der ferne neue 
wohnsitw gesucht, wenn der acker nicht ausreichte. £r leiht 
dem gedenken einen ungeschickten ausdruck und geht su wdt, 
doch hat er in der hauptsache recht und auch darin, dass oft 
anch religiöse scheu den wald schützte. Ich verweise dafiir auf 
CUadian de laudibus Stilichonis 1, 228 : 

üt proeul Hercyniae per vasta ^entia silvae 
▼enari tuto liceat lucosque vetusta 
religione truces et robora numinis instar 
barbarici nostnie ietiaat impune bipennes. 



882. Ausgewählte Schriften Ton K. A. Varnhagen von 
Ense. Biebiehnter band. — Auch unter dem titel: Vermisdite 

Schriften von K. A. Varnhagen von Ense. Dritte vermehrte 
aufläge. Erster theil. 8. Leipzig, Brockhaus. 1875. 

Wir erwähnen dieses buches hier wegen des p. 386 ent- 
haltenen auftaties: hram andenken F. A. Wolfii*, vorgetragen 
am 28. angnst 1824.' Eh spricht darin offen der vrf. seine Ver- 
ehrung gegen den verstorbenen aus, verschweigt dabei aber 
nicht die angriffe, denen er ausgesetstwar: Uber diese reibungen 
und fthden, sagt Varnhagen p. 889, ^9ge jetst niemand das 
urtheil verlangen; das recht und unrecht trage die zeit hinüber 
SU künftigen richterstühlen, vor denen die sache ohne gehässige 
znthat persönlicher leidenschaft erscheinen kann.* Es ist giade 
bei der Stimmung, die damals in Berlin gegen Wolf herrschte, 
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diese «nerkennimg nicht gering ansoBcliUigen, Bomal d» Wolff 

gegner zum thcil den einflussreichsten kreisen angehörten: 8. 
riuIoL Anz. II, 1, p. 8 flg. j für das da geschriebene ist dia^r 
Vortrag nicht ohne hedentung. Aber dieees und ähnlichea Iritt 
vor den wissenschafüichen leiatnngen Wolfs snrUek, die inuner 
noch auf uns ihre anregende kraft ausüben, die herausgäbe 
seiner kleineu schritten — s. Pliil. Anz. a. o. — , der Wieder- 
abdruck der prolegomena, Arnold s buch, Volkmann u. a. beweiseo 
dies aur genOge, beweisen auch, dass Varnhagen^sschlnsaworteoi 
wahres {^t wescn : Hnul so lebt er denn fort und fort in unaeim 
gedaclitniss, der manu, der endlieli vom nameu llomoros küim 
uns befreiend, nns noch stets ruft in die vollere bahn!* 



Thesos. 

De scholiis in Tbucydidem coniirentatio. DisF. iuaui^^ur.ili?. 
quam . . in academia Fiideiiciana Halensi . . . d. XXIII m. Julü 
MDCCCLXXV . . . defeodet Aeiu, Dohwenit: Thescs: I. Thuojd- c 
III, 17 insiiicium esse recte suspicatos est^Steupius, — IL ThncTd. 
V, III forsiian legendum sit: |r iwt*» /«»«tf ovonf (et scholioo) »■ 
fitn ßovXff T»xo^ji Tt xai jano^dMauaij lom» i dytiy, — III. Tbeai- 
ßtocle*m arehontem fuisse anno ante bella persica proximo, i. e. n!. 
71, 3 (494) recto Inulit schoUasta ad Tbuc. 1, 93 {nQv di nay M^um 

De iiitinitivi apud i\ Pap. Statium et Juvenaleui uüu. Diss. iuaug. 
quam amplissimi philosopbomni HarburgeuBinm ordinis • . . d. XlB 
m. MaLdefendet Fr. Lohr: I. Stai. Sylv. 11, 1, 67 mufa domu» falm 
deioladqfte penaUs verbum quod est /a/eor non delendnm esse oentM. 

— II. Stat. Silv. V, 1, 83 pro iuhatia emendo ingatix. 

De Theopbra.sti Ii bris tihu 'fdia^. Dissertatio philologica, quam 
. . . in universitate Frideiicia Uuilehuia llheuana . . . d. XV m. Jülii 
»/ MDCCCLXXVl . . . defeudet (Justatm Heylbut: Theres: I. Theo- 
pompus quid de Cimone iudicaverit non inteUezeruntW. DD., qaippe 
quoB fugerlt fragmentum servatum apud CjriUum c. Jniten. VI, p. 
188 Ar Spanh. — U. Homeri scribantnr vertus A 168 xt xoum, 
H, 5 ^^'» Jf* xt'tfidoaii'y P, 658 (nti ug ar* xti/uiiffty. — III. Fmpedod. 
de nat. I, 130 St. scribendus est versus oiJt ot'J' «ijyc Xuaor «fn 
^rtff ovfSt Oulaatfa. — IV. Pnpulavihm Graeeorum fahulis utitur Aristol. 
Rhet. I, 5, p. 13G2'i 8 sq. — V. Conclamatum esse ro*» ^«V*?* 
dkoaaiovyia yijya, non q,nod tradnnt fot^ h Myvnr^, scripsit PlaUieL 
de soll. an. 18: cf. Athen. XHI, 606 C , Aeb'an. N. An. Y, 29 sJuk 

YI. Fetialium iure gentium violato iudicinm ne unum quidem 

rerum scriptorea traduut. noqne Diodori lociim p. 631 W. veve inter- 
protatus est Monimsen. R. Stautsr. II, 1, p. 650, 4. — VII. Senec. aJ 
Poivb. de consol. 0 scripsit: Ex( mihi nxle. wtnjva ftlicifnx m 
neci'ssitcili- morieudi. — VI II. Cic. de diviu. 1, IG restituatur: hat 
sum contt nfus qUod etwmti qui tjuvh^ue fiat ifftiorem, quid ßat, initUtto» 
— IX. Oraiia$ in propylo Athenieosium a 8ocrate pbilotopbo 
&cta8 esae non tradidit PliniuaNH. 36| 32.— X. Mao GL HeraMWMi 
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ititait, in CrMcornm ennntiatiireUtlvis pronommi ? al eommictioiieiii 
oan eoniimetiTo aliud valere a<i sensnm adjeeta» particala 4fr, aliud 
omiMa. Aetate bod lensn ea di versa tont. 

'O &ii^6g apnd Arif«totplem Platonemquft. Commentatio . . . quam 
... in universitato Fridericia-Guilelmia Rhennna . . a. d. XTIl Kai. 
Tnn. a. MDCCCLXXVr . . publice defendet Petrtts Meyer Rhenanus: 
Theses: I. Equitum Aristophaucorum versus 505, 506 eiciendi noa 
laot. — II. Palna ept Motentia Tn^adalenburgü (p. 353) Aristotelis 
Terba ro 0I lr«r«r ihnir, fd fih od, «f ^ (p. 415^2) importiine 
etse intrn^a. — III. In dcrivandis nominibus a verbis ff aiym^ anwftd» 
foi, ifi*fah'v) cot. oa antiqnitus Ipx observata est, ut substaatiTa qui- 
dem a radiro 7« formanMitur ('facic, aijoyreoic fu'fntTic cet.), adiectiva 
contra a Stirpe 'frry {(ujat'nxog anoff nfuxög cet ). Philosophorum — 
quantum quidt;m nobis videi'ft licet, Aristotelis — usus vocem «no- 
ftimm^ introdnxit. Grammaticl deinde Alezandrini ex Ikita «ob- 
ttantivorum analogia adiecÜTa qiioque omina r litera fonnarani. Ek 
Herodiani donique 1e<?e (Lentz II p. ^08) anbstantiva (luoque omnia 
inserta y litera forinata sunt. — IV. In enarranda expeditione a 
OalH'? contra Delphos suscppfa alforo Pausanias, altoro Trogus Pom- 
peius fönte usus est. — V. Ai)ul»'ius de do^niate Piatonis 1. IT. c. 15 
haec scripsit: 'Et quae oXiynQj^Ui dicitur, ea sie nascitur, cum propter 
pMimiim pastum eins paitis animae, quae ex capiditaÜbiis constat 
soo ■olom rationabilis et iraccentiae looa posrideatar, sed eins (an 
ipnutf) etiam, qaae non neceMorine mpidmes sunt.* In eis, quae se- 
cuntnr proponimus scribendum 'qualitas popularis exsi^'tit, cum indul- 
ijentia cnpi<Hnes r^boratae non solum iustis desideriis exardescunt, 
Hed intusfix etiani obviae cet.' — VI. Libellus 'de niortibus persecu- 
torum' a Lactantio scriptus esse oranino non pote.st. — VII. Coulatis 
eb locis, in qnibnt Enwebins «e ipso exuerlpeit bae proTeninnt emen- 
dationet: hiiit. eeel. I.VIII e. 14, 6 Sa/ pro iSc. 1. IX. e. 9, 5. Bpost 
(TvyKnr,tnn9 inserenda: ««ff ntj IWiy to¥ vS f^t^ qilo¥ iiniaa^; post 
ihaXi 9-iy70( ßupplenda: ov Xftm xncpoK roy iXmot^iirrn. 1. X. c. 8, 3. 
tjdittc; vel qihxtZy pro <fr'ff*fOf. Oratio in laudem Const. c. 7, 7 Iri 
f$l^n()(y pro Hl ifx^oQu, dein post 10 aioun inserendum rfj ff&oQu. c. 8. 
3: tf^oQtiy pro yaiprtV, c. 8, 4: oloy <fi). ib o\iJt pro oi' yf. C. 8, 6: 
mxQ^^iac f^egit' c. 8, 7: M r,¥ pro ^y. ib. nXh9 ^Trftlf pro i}. 
JtTOT, c. 9, 8 corrige: clk«rp(M|dVr / d^t^Uimt Wx^9^^^ tinoH 
üifiipf — (f vlaxiiimw y§yovff(ti. c. 0, 10 post ^ojrjua inseresda xa» 
vocula, ib. «>«CF iitffytn nnvioi nynS^ov dor^ga Mai nirtjc vix^^. c. 9, 17 
Tikovalatf jttvittf ifiXon/uitttc i)To 7ik. T. fihotfofialc. Vita Constantini : 1. I 
33, l post Tnc cum Vnlesio supplondum est. neque audienda sunt, 
quae dicit Heiuichenius ad h. 1. ib. post f<r/«i'fVT»v inserenda: ^y/«gtuy 
MtfMvfy. 1. I e. 50, 1 : $mßopl^( pro «ntd^f, \. I c 54 afinrrÄ re» 
cHgwov. 1. I c. 55: haünp öwfUtc, 1. I c. 56: ohof fti^ a«y. l. I c. 
58, l: avff ivtpyti^, ib. 2: xnm m avin 1. II C. 2, 2: utiifty ijdiH 
jnjjf^ffC eiecta xrrr« vocula. ib. 3: lov xma nuynay aynntiyi'iy cf. 1. II c. 
28: verba Ixhivo — tfvt'ftfiiv spnria sunt 1. TU c. r>4, 5: nnnc jtjf vntf- 
Qtaiay. ib. c. 6: fntxt/nMffuiyrjc. 1. III c. 55, 1: inj nt] lay^üyot t». ib. 
8: xhtjfiynuni n tf SoQni, ib. 5: ikvno d'^ra. 1. IV c. 18. igcnots tvyoMtf 

nya^^f; cetm recte emendaTÜ Valesins neqne andiendns Heinicbe^ 
Bio«. — Vin. Libm quattnor de vita Constantini Magni eo praeci- 
pue connilio Eusebius conscripsit, ut imperatorem ab opprobriis fac- 
tionis niiusdam adverRae defenderet. — IX. Zosimus 1. II c. 22, 8 
eura fluvium in aninio babuit, qui ^AyQi'rtyrjc. ^Koylync, Pijylya apud ve- 
terc^, nunc Erkene vocatur, falNi!ssiu)uni eiiiui Cellarii est inventum, 
Tunsam flumen hoc loco inteller^i, licet Reiteiuciero . quin etiam 
Beckero probetur — X. Beda Veneiabilia quam praemisit hiiiorta« 
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ecderiaaticae gentii Anglomm narrationem de veteria Britanaiae 
hiitoria (c 1—22) non loiam ex iie, qoi volgo nominantur fontiboi 

hausit, 8ed usus est praeterea bistoriola qiiadam, qnam de rebus Bri- 
tannicis clericus Anglus conscripsisse videtur. — XI. Paulura Diaco- 
num ea, quae de geHtia Laugobardorum 1. I c. 2, 3, 5 — 8, 11—13, 
15 - 18, 20, 23, 24, 27, 1. II c. 28 retert, ex cannine epico sive trani- 
ecripsisse sive traoiscripta recepine ?eri eit limillimam. 



Meie tiligei. 

383 Freund präparation zu Homers Ilias. 0. und 14. hft. 3. aofl. 16. 
Leinziff * Violet ; k 50 pf. — 884. Sophokles, ftr den ichalgehraaeli 
erklärt von G. Uolf. 4. thl. König Oedipoi. 2. aofl. besorgt von /. 
MImmimn. 8. Leipag. Teubner; 1 mk. 20 pf. - 385. Eunpides. 
Dentich in den versmassen der urschnft von J. J. C. Ihmnrr. 2.aulL 
2 bd 8 Leipzig. Winter; 5 mk. — 386. ThukydidttR. Erklärt von 
Q Boehme. 1. bd. 1. hft. 4. aufl. 8. Leipzig. Teubner; 1 mk. 50 pt 
— * 387. Xenopbons griechische gescbichte. Erklärt von B. BMamr 
schütz. 1. hft. 4. aufl. 8. Leipzig. Teabnw; 1 mk. 50 pf. - 888. Xe- 
nopbons Memorabilien. Erklftrt von Ä. JCiwAiwr. 8. aoB. 8. Leipng. 

Teubner; l mk. 50 pf - 389- J ^''''''^ ?'*P5^*^?° 
Memoiabilien. 2. hft. 2. aufl. 10. Leipzig. Violet; 50 pf. — 390. 
Pluiarchi aoierwählte biographien. Erklärt von O. Sie/erf l. bdch. 
2. ausg. besorgt von F. Bloss, 8. Leipzig. Teubner; 90 pf. - 391. 
Lysias ausgewählte reden, erklärt von i2. Äaii«ft#iM««a. 7. aufl. 8. 
Berlin. Weidmann; 2 mk. 25 pf - 892. JV«ia^ P'*P*»*»<>» ««^^ 
gils Aeneis. 4. hft 5. aufl. 16. Leipzig Violet; 50 pi - 393. P. 
Ori^ Naionii Metamorphoses. Auswahl für schulen von A. Strh^ia. 

1 ha 9. aufl. besorgt von Fr. rolle. 8. Leipzig. Teubner ; 1 mk. 
50 pf — 394 C J. Caesaris de bello civili commentarii. Erklärt 
von i. Dnherenz. 4. aufl. 8. Leipzig. Teubner; 1 mk. SO pf. — 39o. 
Freund praparation zu Salluste werken. 5. hft. 8. aufl. 16. Ijip»g. 
Violet: 50 pf. - 396. Cioeroi rede gegen Venw 4. buch Herai»- 
gegeben voa F. JUMir. ^^«^1^«^^.°" A. Merhard 8. Leipi«. 
Teubner: 1 mk. 20 pf . - 897. M. Tullii Ciceronis de finibns l.onorum 
et malorum 11. V. Recensuit J. N. Madngtus. 3 ed. gr. 8. Havn. 
Weigel in Leipzig; 22 mk. 50 pf- 7 .3^8. Freund präparation zu Cj- 
cerTWerken. 9. hft. 2. aufl. 16 Leipzig, \iolet; üü pt. - 399. M. 
T. Ciceronis Laelius, de amicitia dialogui. Mit einem commentarm 
M. Seyßert. 2. aufl. von C. T. W. MüUer. ^ Leipzig. Holtie; 9 iik. 
— 400 JS GM und W. Koner das leben der Griechen und Römer 
nach antiken bildwerken. 4. aufl. 9., 10., 11. und 12. Ifg. 8. Berlin. 
Weidmann; k 1 mk. — 401. D. Müller, abnss der allgemeinen Welt- 
geschichte für die ohprp stufe de« geschieh t*unterrichts. 1. thl. Da* 
alterthum. 2. aufl. 8. Berlin. Weidmann; 3 mk. 402. L. Forcdlini 
totius latinitatis lexicon. Distr. 56. gr. 8. ftati : Leipzig. BrocUm«; 

2 mk. 60 pf. - 403. A. F. Pott, etymologwche forschungen anf daa 
gebiete der indogermanischen sprachen. 2 aufl. 6. bd Reguter aus- 
gearbeitet von MTb. Bindseil. 8. Detmo d Meyen ; 12 mk - 40 . 
Leaaingi Laokwrn herausgegeben und erläutert von //. /'^Vm.r. S. 
Berlin Weidmann: 6 mk. — 405. Briefwechsel zwischen bchiiJer und 
W. V. Humboldt. 2. aufl. 8. Stuttgart. CotU ; 5 mk. 
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Nene schalbofhor. 

406. F. Lauer, die alte geschichte, für die unteren classen der 
ffymnasien u. 8. w. 5. aufl. Glessen. Both; 75 pf. — 407. F. Lau^r, 
die weltgeschielite fdt die imtem und mittleren elaasea der gymna- 
nen tu e. w. 5. anfl. Oieseen. Both; 75 pf. — 408 E, Cauer, ge- 

Bchichtstabellen zum gebrauche auf gjmnasien und realschulen. 23. 
aufl. 8. Breslau. Trewendt; 80 pf. — 409. F. VoUbrecht, Wörterbuch 
zu Xenophons Anabasis. 3. aufl. 8. Leipzig. Teubner; 1 mk. 80 pf. 
— 410. C. Frankes, griechische formenlehre. 10. aufl. bearbeitet von 
V, Bamberg. 8. Berlin. Springer; 1 mk. 6ö pf. — 411. H, Bon«, 
lateiiliflche dichter. ]. thl. Phftdrae nnd Orid. 8. aofl. 8. KOln. 
Domont-Sohaiiberg; 1 mk. <M> pf. — 412. J. Siehelts, Tirocinium poe- 
ticum. 11. aufl. hoRorgt von TT. HahenichU 8. Leipzig. Teabner; 
7r> pf. — 413. 6^. Mejfring , übunfi^xhiich zum übersetzen aus dem 
deutschen ins lateinische für mittlere classen der gymnasien u. s. w. 
2. abthl. 5. aufl. Bonn. Cohen ; 1 mk. 60 pf. — 414. P. D. Ch. 
Hennings, elementarbuch zu der lateinischen grammatik von EUendt- 
B^ert. 8. Halle. Waltenhans; 1 mk. 



ilhll«snipMf. 

Börsenbl. nr. 139: Friedrich Arnold Brockhaus V: fortsetzung 
mm nr. 188: besieht tioh auf die irründnng des eonvenatioiis-lexicon. 
^ Dess VI: Böraenbl. nr. 145: zettscbriften und beeondendie Isis be- 
treflend. Auf dem nmichlage der letztem war stt lesen: 'In dieser 
Zeitschrift kann jeder unaufßfefordert einsenden, was er will, jedoch 
nur über unten anzuklebende fil^^her. Weder bezahlt jemand etwas, 
noch erhält jemand etwas. Alles ist frei.' Im programm war dies 
näher motivirt: so beisst es darin: 'dadurch wollen wir faule und 
handwerkimftnige mitarbeiter, besonders miethreeensenten entfernen. 
Bin wahrer gelehrter fKllt ein nrtheil auch wohl ohne lohn.* Die 
praxis ist denn allerdings diesen ansiebten nicht gflastig gewesen: ' 
mit recht; auch Sophokles hielt auf seinen lohn. Aber weit wichti- 
ger sind die folgenden mittheilungen über die Schicksale der Zeit- 
schrift und ihres herauagehers, des prof. Okens, der ihretwegen abge- 
setzt wurde. Daran reiht sich in Börseubl. nr. 151 nr. VII, wo die 
aeitsehrift 'Zeitgenossen* (1816) be>pro<^hen wird so wie das 1817 ge- 
gründete 'Kunstblatt*. — VIII im Börsenbl. nr. 157 schildert die 
gründnng des ^Hermes*, dessen erstes heft 1818 erschien: dabei mit- 
theilungen Über den absatz : 'ein glück ist pr , dass der absatz nach 
Oesterreich zwar nicht eigentlich erlaubt, aber auch nicht absolut 
verboten ist; denn dahin ist der stärkste absatz! Das kommt wohl 
mit daher, dass es in Oesterreich viele reiche Privatpersonen giebt, 
die ein jonmal selbst halten , bei nns aber im norden die jonmale 
Ihst nur in journalcirceln gelesen werden*. Und diese worte haben 
auch jetzt noch geltung: unter den philologen z. b. werden die immer 
seltner, welche sich eine philologische Zeitschrift selbst halten, ob- 
gleich ohne das pnr nicht mitzukommen ist. Aber das ist nach jetzi- 

§en ansichten ja auch gar nicht nöthig: wenn nur die gehörige stun- 
eniahl gehalten wird! — IX. in Böraenbl. nr. 163, Schicksale der 
im lanfe der leit nnter folgenden titeln edirten leit^obrift: 'Litera- 
risches Wochenblatt — Literarisches conTenationsblatt — > Blätter für 
literarische Unterhaltung' — die Änderung des titels war jedesmal 
durch verböte veranlasHt. — X. in nr. 177 bespricht historische und 
andere verlagsartikel , besonders das verhältniss zu Arthur Schopen- 
hauer. Dies wird genügen um auf die biograpbie, aus der diese auf* 
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•fttce geflonen — s. ob. bft. 9 , p. 454 — avfinerlnuii ni macfaen. 
TJebrigens beachte man, wie in den letzten jähren eine reihe Ver- 
öffentlichungen aua den papieren alter und berühmter verla«j6buch- 
handliinrren stattrr.'fnntlon , welche nicht allein für buohhandel und 
buchhiuidler, sondern überhaupt für die zeit- und culturf^cschichte 
äusserst wichtige beiträge liefern: sie sind wohl alle in diesem An- 
zeiger erwähnt. Durch die in ihnen mitgetheilten thatsachen und 
briefe ddrlten die im weitem publtcnm Terbreitetea TorBtenimirra 
TOD der Stellung des Verlegers vielfach berichtigt werden und zwar 
zum vortheil des letzteren: denn es findet sich hier nicht alleiii 
grosse geschiift^k«nintniss , das talent des kunfmanns , umpichtiir«^ b^- 
rechnun^^ aller faetoren, sondern auch opforfreudijrkeit und gedultl 
den aiiforderungcu der schrifthttd 1er gegenüber , und was noch mehr 
sagt, tiefer tinn fQr freiheit und recht und daraus hervorgehendes 
muthiges aasharren im kämpf gegen censnr and andre dareh die 
regierang geschaffene willkür , mit einem worte man findet hier in 
schwerer zeit den edelsten Patriotismus und deutsche gesinnong im 
schönsten sinne des worts. Freilich tritt die philologie hier selten 
hervor: aber es wird ihrer doch immer ^odacht und auch sie hat 
aus diesen bestrebungou für die pflege deutscher literatur und kuost 
ihre vortheile gezogen, so dass für ihr Schicksal in dieser zeit auch 
diese leistangen beachtenswerth sind. Dazn vrgl.dasanten Aber Cotta 
angeführte buch sowie das unt. hft. 12 Ober G. A. Reimer gesagte. 

Notizen fiber den allgemeinen deatschen bachdmcker-tarif so wie 
über die Vereinigung deutscher Verleger inr erzielang normaler drock- 
preise giebt Börsen Id. nr. 151. 

Börsenbl. nr. 147. 153 hat einen artikel: Schriftsteller und buch- 
bändler in Athcu und im übrigen Griechenland : anzeige von W. 
8ehmits*8 buch desselben titele. Heidelberg Winters aniverntfttsboeh* 
handlang. 

üeber Streitigkeiten zwischen Verlegern nnd bucbdruckem in 
Sttitt«rart berichtet Börsenbl, nr. Ißß: die principale auf beiden seltMi 
wolh'u nicht lernen, dass einit^keit bes^pre zustünde berboifnhren kann. 
JV'awi concorditi parv(H' res cnsntnf, (tinrtirdin tutixumar dtiahuntur ^ ha- 
ben wohl gar man<;he von den kämpferu auf der scbulbank gelesen. 

Die zeugni.^s])flicht der redaotenre bespricht nach den verhend* 
langen in der reichajustiz-commission Börsenbl. nr. 106. 

Schiller nnd Cotta, L, IT., III. auftfttM im Börsenbl. nr. 181. 183, 
187 nach dem von W. VoUjiht heraufgegebenen briefwechsel zwischen 
diesen beiden: es werden die ^Horen' besprochen, Schiller als geschätts- 
mann, Cotta und Göthe. 

Das im april dieses jahres ansgegebene Schnlz*sche adressbnch 
Ar den deutschen bnchhandel verzeichnet fQr 1876 im ganaen 47S0 
buchhändlerische firmen gegen 4581 im vorigen jähre; davon be* 
schftftigen sich 1176 nur mit dem verlagt^buchhandel , 810 nur mit 
dem verlaj^skun.'^tbandel und 131 nur mit <lem verlagsmusiknlien- 
handel. Das centruin des gesammten jTosf bäftes ist Leipzig, wo nicht 
weniger als 1425 auswärtige verlagshand hingen auslieferungslager 
halten. Das commisaionswesen v<M-theilt sich auf sieben hauptplätze 
mit 228 commissionftren : Leipzifir HS (mit 4358 oommittentenl, Stntt* 
gart 15 (mit 500), Wien 31 (mit 460), Berlin 30 (mit 287), Pest 11 
(mit 103), Zürich 5 (mit Ol), Prag 16 (mit 88 comraittenten). Von 
der gesammtzahl der 4750 firmen mit 85 filialen. welche sirb anf 
1170 Städte verlbeilen , kommen 3622 (in 814 Städten) auf da.s Deut- 
sche reich, 588 (in 108 städten) anf Oest-erreich, 535 (in 128 städten) 
auf die ilbriscn europäischen Staaten , 79 nnf Ami^riha, 9 aaf Afriha 
(Alexandrien), 3 anf Asien (1 Teddo, 2 Tiflis) und 2 auf AostraUea 
(Melboome nnd Tkmnnda). 
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Miitheiluogen von F, A, Broekhaui in Leipzig nr. 2: entb&U 
aeitesteD Terlo^, angäbe der demnftohBt eneheinenden werke, nach« 
richten über einiehie werke. 

MittheiluDgen der Verlagsbuchhandlung B. <j, Teuhner in Iieip- 
zig. 1876 nr. 3: I. Notizen über künftig erscheinende bflcher: phi- 
lologie und alt^rthumswissenschaft. Der dialekt des Hesiodos von A. 
Rzach (besonderer abdruck aus den Supplementen der Jahrb. f. philo- 
logie uud paedagogik). — De lonis fabulae Euripideae partibus cho- 
ricia icr. Otto Hente, eine academische gelegenheitncnrift, in der 
oompositiooelle gesetie de« Euripides, namentlteb anch hinsichtlich 
des einaelvortragt der chorica eatwickelt wt>rden. — D. Magni Au- 
sonii opera , recensuit Rudolf Peiper: die bi^'horigon ausfjaben , wie 
Poiper selbst hier antjifbt, geben die Schriften in einer der handschrift- 
lichen Überlieferung widersprechenden Ordnung, dann untermischt mit 
unechten zum theil im 15. Jahrhundert verfassten gedicbteu , den 
lest selbst in willkfirlicher behandlnng: allem diesen soll die ans- 
gabe , gestützt auf genaue Tergleichunff gnter handscbriften abhelfen. 

Clommodiani carmen apolegeticum. Recensuit Em, Ludwig: kurze 
anzeige des zu leistenden von Ludwig; — C. Aurelii Augustini epi- 
Bcopi de civitate dei 1. XXII. Iterum recognovit Ji. Domhart: [diese 
drei letzten werke gehören zur Bibliotheca Teubneriana.) — Verhlllt- 
niss der spräche der lex Romaua Utinensis zur schulgerechten laiini- 
tftt in besng auf nominalflexion nnd anwendunff der casns. Von dr. 
X. Siankslf (aus den Supplementen der Jahrb. ?. pbilologie und pae- 
dagogik) — Register über die fünfng ersten jahrgftnge nm\ supple« 
monte der jahrbüclier für philologio unfl ]>apdagogik. — Am sphlu<?Re 
p. 56 erklarung von /?. ('inline in betreü' der Moabit ica, dieselbe, die 
oben hft. 1*, p. 471' erwähnt i.>t. 

Verzeichniss älterer und neuerer werke, welche zum theil bedeu- 
tend im preise herabgesetit sind Ton Ed, Weha^s ▼erlag«bncUiandluDg 
in Bonn. I. Philologie und alterthumswissensehafk. 

Versendet ist : Cataiogns CXIX. Programmata commcntationes 
dif^sertationos universitatis Fridericiae - Oinleliniao Rhennnae omnia 
collecta. Vollständige Sammlung der acaderaischen golegenheitsschrif- 
ten und dissertationen der Bonner Universität, yorräthig bei M, 
Lempertz. Bonn. 1876. 

Cataloge von anHqHurtn : Antifinariseher ancelger Ton F. A, Broek^ 
haut Sortiment und antiqnarium in Leipzig. LVIII (bildende kunst 
und architeotiir, kunstarchäologie , kuns^escbicbte , prachtdruck und 
illustrationswerke , nnisik und hymnologie, theater); CXIV catalog 
des antiquarischen bücherlagers von Pidelia BuUch söhn in Augsburg; 
56. antiquarisches verzeichniss von Ertut CarUhach in Heidelberg; 
114. Bibliotheca philologica. Antiquarisches bücherverzeichniss von 
/. A. Siargardi in Berlin. 

Bibliographie trimestrielle, Paris, rue des saintes pl>res 18, par J, 
Bothaekild* c<lit(Mir 1876, nr. 3, Juillet: dieses veraeichniss erscheint 
januar, april, juli, octohf^r: diese nr. ^ enthält gar nichts philologi- 
sches , dagegen archäologische Sachen von Froehner , numismatische 
von de Saulcy.^ 

Fondo dl libri anticbi e modern! a prezzi ridotti Libreria anti- 
quaria di Srmanmo Loueker in Torino. Oingno 1876, nr. 1 ; entbftlt 

griechische und lateinische autoren, griechis<me nnd lateinische gram- 
matik, archSologie und fjri' t^chichte, ßlolotjia eotupareia und orientalia: 
zu beachlan, da manche in Deutschland wenig bekannte bücber Tor^ 
kommen. 

Böcherüuction in ^f 'i>n 25. September 1876. Katalog einer werth- 
voUen büchersammlung reiohhaltig in den fächern der literaturge- 
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•obiobie, spraobe und dicbtun^sr des mittelaltcrs, volkaeagen, mUrchen, 
■priebwörter, Hteratar des XVI— XVIII jahrh., ältere geistliche lite- 
ratur, reformationsschriften cett., zauberei und hexenwesen, kunst und 
illuptrirte werke cett., welche . . . von dem beeideten bücherscbützmeister 
August Frandei öflfentlich gegen baare bezahlung versteigert werden. 



Kleine philele^isebe leiUng. 

Die archäologische gesellschaft in Jthen hat bei ausgrabungen 
am südabhange der akropolis daselbst eine höchst wichtige marmor- 
tafel mit einer 80 zeilen langen iuschrift aufj^efanden, in welcher der 
▼ertrag entbalten, den die Athener mit Chalkia abaeblones, aaehden 
de unter Perikles fllbrnng gant Ettbda (Tbac. I, 114 flg.) nnt erwo r fa B 
batten. Staatsanz. nr. 165. (8. Qni. p. 558.) 

Die erste beil. zu Reichsanz. nr. 167 enthält einen anfsats Aber 
die vertbeilung der sprachstämme in der europäischen Türkei. 

Berlin, 19. juli. In Kopenhagen feierte am 15. juli dr. J. N. 
Madvig sein 50jährige8 schri ftstel lerjubiläum: am 15. juli näm- 
lieb 1826 Tertlieidii^ er aeine ftr erweronng dee magistergrads ge- 
Bcbriebene abhandlung: EmendatumM inCieercmM UbroM de Legibus et 
Aeademiea, Von den im Beiebfana* nr« 168 Tenelebneten dem Jubi- 
lar an diesem tage erwiesenen ehrenbezeugungen erwähnen wir hier 
die ihm dedicirten Opuscula philohgira ad J. N. Madrifjinm . eine 
Sammlung von abhandlungen der schuler Madvigs, von denen im Fhi- 
lologn« ein genaues referat gegeben werden wira. 

Kopemhoffm, 19. jali* Oertem warde im anditorimn der nnifer- 
siUlts-bibliothek die erste ner d i sc h e p hilol ogen -vers amm- 
lung durch dr. Wimmer eröffnet. Auf antrag des prof. L. üssing 
wurde Madvig einstinnnirir zum ])rrisidenten der ▼eisammlang» welcbe 
bereits 200 theilnchmer zählt, gewählt. 

Die besondere beilage des Reichsanz. nr. 30. 31. 33. 35. 36. 37. 
88. 89.40. entbftlt anft&tMflber 'die antike natiiraiisebaitoiig* : es wild 
darin die pflanienwelt und tbierwelt saeb Homer besproeaen, in v« 
86 wird auf die tragiker eingegangen. 

Berlin, 21. juli. Erwerbungen des königl. milnzka- 
binets. Dies kabinet ist in den letzten jähren durch die erwerbuug 
zweier berühmter privatsammlungen von griechischen münzen, det 
generals Foz in Iiondon und des grafen Prokeseb in Grata, in seia« 
wissenselmltlich wiehtigsten abtbeilnng so einem der grtaten nnd 
vollständigsten in Europa angewachsen; durch einen nenesten an- 
kauf kann es sich jetzt auch an orientalischen münzen mit den reicb- 
gten Sammlungen messen. Von solchen münzen besass es schon von 
alters her einen bedeutenden vorrath , welcher meist aus dem besits 
des bekannten Orientalisten von Diez, einst preussischen gesandten in 
Konstantinopel, nnd des biesigen eommenien-ratbs P. P. Adler ber- 
stammt; nnd dam bat es jetzt die Sammlung des englischen obersten 
Guthrie erworben. — Als hier die in London bevorstehende Verstei- 
gerung bekannt wnrde, veranlasste die generalverwaltung des königl. 
museums prof. Pertsch in Gotha, welchem auch die katalogisirung 
der persischen bandschriften der königl. bibliothek übertragen ist, 
aidi naob London so begeben, um diese Sammlung zu prüfmi. Da 
sein beriebt sebr günstig lautete nnd Ton anderen anf diesem felde 
massgebenden autoritäten lebbaft unterstützt wurde , beschloss das 
ministerium der geistlichen, Unterrichts- und der medicinal-angelegen- 
beiten, aus den vom landtÄgc zur Vermehrung der museen bewilligten 
mittein den ankauf. — Die Sammlung ist jetzt hier eingetroffen ; sie 
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besteht aus mehr als 16,000 ntückcn, darunter 1260 goldenen und 
8000 silbernen. Fast sämmtlictiü arten orientalischer münzen sind 
darin yertreten, am reichsten die ostindiseben , nnd dies trifft sich 
got, da die alte sanunlang gerade an diesen weniger reidi war als 
an den westlichem, arabischen. — An griechisch -indischen (baktei* 
sehen), namentlich späteren münzen enthält die Guthrie'sche Samm- 
lung 68 goldene, 76 silberne und viele hundert bronzene, an griechisch- 
persischen (Arsaciden) über 200 silberne und 300 bronzene; noch 
srtaer ist der reichthum an sassanidischen ; ihnen schliessen sich 
die ältesten arabischen an, die der ümaijaden, welche anf ihren sil- 
bermflnsen tnerst den hergebrachten sassanidischen typen und auf- 
schriften den nameu des muhamedanischen Statthalters, gleichfalls in 
persischer schrift, und am rande das muhamedanische glaubensbe- 
kenntniss in arabischer schrift beifügten. Auch in Syrien, Nord- 
Afrika und Spanien tilgten sich die Ümaijaden beim beginn ihrer 
prägung in die vorgefundenen verhältDisse; sie prägten in Syrien 
kupfermünzen mit wesentlich byzantinischen typen — nar das irreni 
ist vermieden — und zweisprachigen griechisch-arabischen aufschrif» 
ten; in Spanien und Nord- Afrika prägten sie kleine dicke goldstücke 
auch nach einem byzantinischen vorbild, welche zum verkehr mit den 
Christen bestimmt, das muhamedanische glaubensbekenntniss und zu- 
wtilea angaben Uber ort nnd seit der prägung in lateinischen, selt- 
flBin abbreviirten anftcbriften enthalten. £ine andre ihrer goldmfln- 
MD, welche fast als ein nnicnm mit der 6othrie*schen Sammlung uns 
ankommt, ahmt fast ^cnau den solidus des byzantinischen kuisers 
Beraklius I. nach, hat aber arabische aufschrift. — Eine fernere auf- 
zählnng dieser schätze oder auch nur der zahlreichen dynastien würde 
sn weit führen; um einen begriff von dem reichthum zu geben, ge- 
nfigen einige beispiele. Die Patban-Snltane, welche in Delhi 1192 
—1554 D. Clur. herrschten, waren bisher im königL kabinet durch 28 
münzen (darunter 1 goldene und 12 silberne) vertreten, das britische 
museum besitzt 870 (40 goldene und 276 silberne), die Guthrie'sche 
Sammlung enthält 1900 (100 goldene und 561 silberne) und darunter 
viele äusserst seltene, ja unica. Von grossem historischen interesse 
sind die mflnien der kleinen dynastien, nnd diese sind hier überaus 
reich ; beispielsweise kannte man bisher von den Kokweihiden, welche 
im 5. Jahrhundert in Persien herrschten, Überhaupt 4 münzen, hier 
treten 8 neue hinzu, darunter die erste goldene; von den Saldukiden, 
in Erzerum im 6. jahrhundert, kannte man 2, die Guthrie'sche Samm- 
lung enthält 5. — Vom höchsten werthe ist eine goldmünze von der 
Tarkan Chatun, der wittwe des Seldschuken Meliksch und mutter 
des als kiad verstorbenen Habmud, deren mflnsen noch gans nnbe* 
kannt waren, wie überhaupt orientalische fürstinnen höchst selten anf 
münzen erscheinen. — Der preis der Sammlung beträgt das doppelte 
des metallwerths , gewiss eiu günstiges verhältniss bei einer solchen 
fülle seltener münzen. — Als die Sammlung sich noch in London be- 
fand, haben zwei bedeutende Orientalisten, die berren Edward Thomas 
nnd St. L. Poole sich mit einielnen reihen besohfilügt nnd dieselben 
paUiiirt. Aber die grosse masse bedarf noch der nntersnchung, ord» 
BOng und wissenschaftlichen verwerthung. 

Köln, 21. juli. Unsre Kölnische zeitung theilt über die ausgra- 
bungen der archäologischen gesollschaft in Athen folgendes mit: die 
aufräumung der südlichen abhänge der Akropolis ist mit energic in an- 
gritt genommen worden und hier hat man eioe reibe von deukmüleru 
gefonden, welche von der Akropolis herabgestürst sind. So die wichtige 
Tertiagrarknade iwischen Athen nnd Chalkis, ein Schriftdenkmal ersten 
niig«s, Ton dem schon die rede gewesen ist (s, ob. p. 552), dann 
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eine zweite bundesurkunde , auf eine vcrbiudung Atbena mit Arka- 
* dien, Slls und Phliua bezüglich; ferner ein Tolksbeschlius, der sich 
anf Neapel is in Tluaeien besteht» und andere dekrete tob Athen. 
Man liat anch nach hinwegraumung des herabgestflrzten an ort and 

stelle die grundnianern von heiligthüniern zu finden begonnen . na- 
mentlich die vom heiligthum des Asklepiof«, uuweit westlich von dem 
durch Strack ausgegrabenen theater. Man hat nicbt nur die gruod- 
mauern gefuadeu , sondern auch eine ganze anzahl von skulptaren, 
namentlich yotiTtafeln mit reliefs und Inschriften, die sich auf den 
heilgott nebst Hjgieia und Machaon besiehen. Aueb eine ban-insebrift 
ist gefunden aus dem jähre des Dioktes (287 v. Chr.). Die fortsetznng 
dieBer ausgrabung verspricht noch mannigfache ausbeute für kunst 
und topographie. — In Tanagra findet man jetzt terrakotten des alter- 
thümUchsteu stiU, weibliche idole mit einem modios auf dem köpfe, 
sehwafi and roth bemalt auf gelbem gründe. 

Zarieh, 22. juli. (N. Zflrch. itg.) Nach einlftsslicher diskossiea, 
in welcher es sich indessen nicht um die grandsätzliche frage, soo-' 
dem nur um die modalitiiten der ausführung handelte, beschloss der 
Senat der hochschule, bei den behörden einen zusatz zur universitats- 
ordnung folgenden inhalts zu beantragen: 'Abgesehen von ehrenpro- 
motionen wird die doctocwurde durch die schriftliche und mündliche 
prQfung Tor der fakultftt und eine selbstihidige wissenschaftliche ab- 
handlung erlangt. Den promotionsordnungen der einzelnen fakaU 
täten bleibt es überlassen, solchen kandidaten, welche gewisse in der 
promotionsordnung namhaft zu machende prnfnngsausweise bereits 
besitzen, erleichtcrungen der prütung zu ermö;^'lichen, die jedoch nie 
bis zum gänzlichen wegfall derselben gehen dürfen, und zu deren 
eintritt in jedem einselfalle ein fakultfttsheschlose eilbrderlidh ist* 
Ans ^ner in der senatssitsnng vorgelegten statistischen flhenicht er- 
gab sich, dass im laufe der letzten fünf Schuljahre im ganzen 152 
doctorpromotionen statt ^'cftindfn haben; darunter waren 10 ehren- 
proniotionen (8 in der philosophischen fakultiit 1. section, je 1 in der 
medizinischen und in der philosophischen fakultiit II. Sektion) , 84 
Promotionen in abseiitia (1 in der juristischen fakultät, 19 in der 
philosophischen fiiknltftt L soktion und 64 in der philosophiechen fi^ 
kuliat II. section), und 58 promotionen auf grundlage einer vor der 
fakultät beätandenen prüfung (5 in der juristisctcn , 51 in der medi* 
zinischen fakultät, je 1 in jeder der beiden sectionen der philosopln- 
schen fakultät). Soweit die Zürcher: in ihrem beschhips zeigt sich mehr 
Terständni.ss des wesens der Universität, als in dem ob. hft. 9, ^. 471 
mitgetheilten schreiben des preussischen eultnsministerium und in den 
erlassen der fakultaten gegen Mommsen; denn hier, in ZUrich» ttsst 
man in zweifelhaften mllen die entscheidung der fakultät, die doch 
über gelehrte Sachen der zu ihnen gehörenden discip! inen besser muss 
urtheilen können, als fast nur aus Juristen und practi kern bestehende 
behörden. 

Die Strassburger ztg. vom 24. iuli enthält einen artikel über die 
uniTersitftts-bibliotoek daselbst, in dem Aber eine äusserst werthTolle 

Schenkung der finnischen gesellschaft der Wissenschaften und der 
finnischen litcraturgcsellschaft, finnische literatur betreffend, berichtet 
wird. Vrgl. auch fleichsanz. nr. 17(). 

Der Heichanz. 175 bringt folgenden aufsatz: Der antike gold- 
schmuck des berliner muse ums. Das autiquarium des ber- 
liner museums hat in der letzten' seit ans Italien eine «unmlong voa 



steinen erworben, welche die Wissenschaft auf mehreren gebieten der 

alten kuntitwelt bereichern. — Die gefundenen gegenstände tragen 
vielfach die spuren davon « dass sie einst längere zeit im gebrauche 
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gewesen, auch hat das Uunncio »ilbergeräih durch den aafenthalt 

unter der erde gelitten. Die goldsachen und die geschnittenen steine 
dagegen hat ihr edles mnteriiil vor schädlichen ciutiüssen liewahrt. 
Schon nach leichtem waschen und büraten erschienen sie tüöt so blank 
und glänzend wie früher. An silbergeräth ist der fund nicht sehr 
reich. Ausser einem becher, einer nuschelfftrmigen bflehse und yer- 
scbiedenen kleinen Fragmenten ist ein armband in form sweier mit 
den köpfen gegen einander gekehrter schlangen vorhanden und end- 
lich das vorderthoil eines molossischen hundes mit vergoldeten haaren. 
Das kloine werk darf in stil und auslührung als eine der besten lei- 
stungeu antiker toreutik gelten. — Von den gesciinittoneu steinen 
tind swei aquamarinet swei grüne tmaragde, sowie ein Chrysolith 
ohne darstellung gelassen. Doch haben die smaragde eine konkave 
hfthlung an ihrer Oberfläche erhalten. An Tertieft geschnittenen 
steinen zeigt ein nibin mit goldfolie ein gefass und ein beryll die 
anmuthige gruppo einer nereide auf einem seepfcrde. Zahlreicher 
sind die kameen vertreten. Die grösste fast runde mit einem durch- 
mcsser von mehr als fünf centimetern stellt einen schönen Medusen- 
kopf dar; andere zeigen mssken, Wettrennen von quadrigen, die 
gruppe eines satyr und einer nymphe und wiederum zwei grössere 
die porträta einer frau und eines feldherrn, welche ott'enbar der frü- 
hesten kaiserzeit angehört haben. Alle diese steine haben noch ihre 
antike fassung von gold und sind als ringe zu verwenden. Bekannt- 
lich herrschte um den beginn unserer Zeitrechnung unter den reichen 
BOmem die liebhaberei, sich eine daktyliothek ansulegen: sie sam- 
melten ringe mit geschnittenen edelsteinen; Unsere Sammlung mag 
nur eine der kleineren ^^ewesen sein , aber sie bietet ein erstes bei- 
•piel einer solchen antiken daktyliothek und stellt sich damit allen 
einzelfunden von gemmen in lehrreicher weise gegenüber. — Den 
wichtigsten bestandtheil des? Schatzes machen indes« die goldsaclien 
aus. Sie waien sämmtlich zum schmucke f^r frauen bestimmt. Eine 

S rosse menge von dOnnen blättern aus gold, die man getrennt gefun- 
en haty ist nun mit draht wieder zu einem dichten kränze vereinigt 
worden, der einen reichen und leichten kopfschmuck von fast 10 ctm. 
bObe und 20 ctm. durchmesser bildet. Zwei hohl gearbeitete hals- 
bänder von 15 ctm. durchmesser bestehen ein jedes aus zwei stücken, 
die nach vorn an stärke zunehmen wie eine keule und auch in ana- 
loger weise durch kleine astansfttse dekorirt sind« die enden laufen 
in lOwenköpfe aus und diese waren dann durch derben golddraht 
Torbunden. Zu ihnen gehören vier ganz entsprechende goldreifen, 
die für die arme bestimmt waren und ungefähr G ctm. weit sind. 
Dazu kommen fünf paare massiv gearbeiteter armbiinder, die einen 
platt, die anderen ganz rund, letzlere von sehr bedeutendem umtang 
und gewichte. Das gewicht steigt bei diesen armbündern bis auf 
650 gramm, das gold ist ein sehr reines. Ein paar von ihnen ist nur 
mit einfachem linienomameut versehen, es diente für die Unterarme. 
Die übrigen, meist wenn nicht sämmtlich für die Oberarme bestimmt, 
haben die form von schlangen, die sich um den arm winden. Ein 
paar bestellt aus einem dreifach gewundenen, dicken schlangenleibe 
luit zwei sich umbiegenden köpfen an den enden. An einem zweiten 
sfingeln die beiden schlanirenköpfe gegen einander, während an einem 
dritten zwischen den schTangenkOpten räum gelassen ist fSr grosse 
goldroedaillons. Ein medaillon stellt Apollo dar, das andere den 
thronenden Jupiter mit dem adler zur seite in hohem relief. Sie 
sind im .stil der kaiserzeit gearbeitet. Von sehr fein^'r ausfuhrung 
ist endlich ein goldener damenriug mit dem köpf des Zeus, ebenfalls 
in hohem relief. Die ornameutirung an den schlangeuarmbäudern 
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ist dagegen im aligemeineD einlach gehalten. — Die antike gold- 
BchmiedekuDst bat zwei verschiedene arten der tecbnik angewandt 
Sie hat entweder die grosse dehnbarkeit de« goldee anigenntst, dis 
■ehmncksacben ungemein zierlich gestaltet und dann gerne noch an 
allen stellen mit einer f&lle von kleinen goldkömchen bedeckt Odsr 
sie hat das gold in grossen, schweren, im einzelnen wenig verzierten 
massen gelaanen und ihre wirkung in dem fast ungebrochenen glauze 
der schönen reizvollen färbe des Stoffes gesucht. Jener er&teu art 
des iehmockes giebt man gegenwärtig meist den namen des etnnki- 
scben, weil die grftber Etrunens die haoptfandstfttlen daf5r «ad. Ii 
allen grösseren museen, auch im lierliner, ist sie schon ziemlich 
reichlich vertreten. Die andere art des antiken goldscbmuckes da- 
gegen ist in den museen viel weniger vorhiinden. Abgesehen von 
einigen goldsachen, welche aus der Krim in die eremitage von St. 
Petersburg gebracht sind, kannte man solchen schmuck eigentlicli 
nor in indirekter weise, nftmlich dnreh die armbftader, welche weib- 
liche figuren auf den antiken vasen Unteritaliens, auf den gemälden 
Pompeji*8, in skulpturwerken der römischen seit tragen. Auch der 
neu erworbene goldachmuck besteht, wie man sieht, der hauptmasse 
nach aus armbändern. Für diesen theil des schmuckes hat mao in 
alter zeit otlenbar die einfachen formen geliebt, da erklärlicher weise 
schmuck, der f&r die glieder bestimmt ist, welche bei allen hsal- 
langen in bewegung gesetit werden« nicht in tu feiner weise orm* 
mcntirt sein darf. Der berliner schmuck besitst die richtige soliditit 
nicht nur im stotie, sondern auch in der form. — Allem anschein 
nach stammt der schätz aus den ersten Zeilen des römischen kaiser- 
reichs. Goldarbeiten dieser periode sind selten; die Römer habea 
niemals in gleicher weise wie die Etrusker und zum theil auch dis 
Griechen die sitte gehabt, ihre todten mit wertb^iiUen ffegensiiiideB 
zu Qberhäufen. Bald stellte sich auch die sitte ein, &tk massifSD 
goldschmuck in den gräbern durch nachahmungen aus gebmimtBB 
thon zu ersetzen, die mit goldbliittchen belegt wurden oder man imi- 
tirt« noch billiger. Die gräber der kaiserzeit liefern darum werth- 
metall in sehr sparsamer weise. Die bedeutenderen erwerbungen 
▼Ott gold* und silbeisachen ans der rOmisehen periode Teidankt nsB 
der anffindnng Ton schfttsen, die von ihren besitsem einst in sohif«- 
ren selten versteckt oder vergraben worden sind. Die neue erver* 
bung des berliner museuma hat als ein solcher schatzfund aus römi- 
scher zeit an reichthum keinen rivalen. Kunatgeschichtlich bildet er 
aber namentlich eine vermittelung zwischen dem schmucke der anti- 
ken kulturwelt und demjenigen der germanischen und nordisohlB 
▼dlker. Unsere vorfohren himn an den sogenannten etmsikiislMS 

§oIdarbeiten, an jenen zierlichen und feinen schmudnachcn, bei desss 
ie kosten der arbeit den werth des mctalls in der regel überstiegen, 
wenig gefallen gefunden. Diese technik starb daher auch aus. Aber 
am leben blieb die andere, die das p:old massiv verwandte und gegen- 
stände herstellte, die glänzten und unter allen umständen werthvoU 
blieben« Da nun der berliner schmuck der ansehnlichste ist unter 
den pfodnctionen , die von jener technik ans dem klassischen altar 
thume llberliefert sind, hat er gewissermassen ein nationales interesie. 
Er kann zeigen, nach welchen Vorbildern die goldschmiede bei unieren 
vorfahren gearbeitet haben, und jedenfalls wird er für die germanische 
wie fQr die klassische alterthumswissenachait ein wichtiges moment 
der forschung bilden. 

Bonn, 25. ioli f Bonner stg.) Gestern nachmittag ist folgsadet 
telegramm an den rektor unsrer Universität gelangt: 'Ich bitte, in 
meinem namen einen lorbeerkxani auf Karl Simrocke aaig sn leges. 
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Friedrich Wilhelm, hronprinz.' Dieser auflrag wird heute dlizeh den 
rektor in geeigneter weise y ollzogen werden. 

Berlin, 26. juli. Die ausgrabungen in renjavium, welche ein 
femuui des sultan der reicbsregiening gestattet hat, sii^d vorläufig 
fertigt worden : Reiehsuis. nr. 174. 

Der Reichsanz. nr. 177 enthält einen artikel 'die phasen der ser» 
bischen geschichte', welcher mit dem sechsten jahrhnndert n. Chr. be- 
ginneod auch die byzantinischen zeiten berührt. 

Berlin, 31. juli. In der Zeitschrift für gymnasialweaen giebt der 
Bcbulrath Baumeister in Strassburg eine darsteilunff der entwickiung 
des heberen sehnlwesens im ^ reiehsluide Elsees-Louiringen , der wir 
BMbttehendes entnebmen: im juli 1871, wo Baumeister die stelle 
einet schulraths übernahm, waren alle höheren lehranstalten des lan- 
de« in stillstand gerathen mit ausnähme der gewerbeschule in Mül- 
hausen ; das lehrercoUegium befond sich in freiwilliger auflösung. 
Nur 40 Elsässer hatten den muth zu bleiben; sie reichten natürlich 
lange niehl hin fttr die 19 heberen nnstalten. Durch dnt entgegen- 
kommen der denteehen regierungen, weldie freiwillig jeden lenrer 
lieben Hessen, der fttr das Elsass sich meldete, nnd die lahlreiehen 
anerbietungen aus dem lebrerstand war es möglich, das personal zu 
besthaöen und am 10. october alle schulen wieder zu eröffnen. Mit 
welcher rücksiebt die regierung bei auswahl der lebrkräfte verfuhr, 
teigt die thatsache , dass man mehr katboliken als Protestanten an- 
stellte nnd in allen katholischen stftdten die dizectorstellen mit katho- 
liken besetzte. Heute, wo man schon naehwnehs von der strassburgec 
bochscbule bat, ist das verbältniss etwas anders, neben 123 katboliken 
stehen 148 Protestanten. Uebrigens ist nie in don kollegien confes- 
sioneller zank entstanden und nie vom publicum über einen lehrer in 
dieser richtung geklagt worden. Am 10. october 1871 hatten die 
heberen lehranstalten 860 eehlUer, darunter 548 einheimiaohe ; das 
jshr nachher 2052, im noYomber 1875 5392, darunter 3554 eingebo- 
rene; katboliseh waren 1920, protestantisch 1992, israelitisch 480. 
Darans ergiebt sich, dass in dem katholischen lande die Protestan- 
ten die höheren anstalten zahlreicher besuchen, als die katboliken. 
Klsässer, welche in Frankreich erzogen werden, sind etwa 2000. 

Ueber die reisen Simiiey'a in Africa — s. ob. nr. 9, p. 466 — 
bringen jetet ans dessen briemn die leitongen anaftthrliehe beriohte: 
sie enthalten vorzogsweise angaben über seine eignen abentbeuer. 

Dem Bertaglierc wird von Vellesa bei Piacenza berichtet, dass 
bei den dortigen uachgrabungen höchst interessante archäologische 
funde gemacht worden sind. Als am anfang dieses monats die seit 
mehreren jähren unterbrochen gewesenen arbeiten wieder auf^^enommen 
wurden, stiess man auf. dem gebiete der alten itadt auf gräber von 
Ligurern , welche vor dem eindringen der ROmer in jenen gegenden 
daselbst gewohnt haben. Die entdeckung dieser grftDer und der darin 
gefundenen gegenstände ist deshalb äusserst wichtig, weil man nun 
mit Sicherheit weiss, wem man andere äbnlicbe an verschiedenen 
punkten der Appenninen gefundene gegenstände zuzuschreiben hat. 
Der minister dee diFentlichen nnterrichts , welcher von dem interee* 
santen funde sofort in kenntniss gesetst wurde, hat befohlen, dass 
die nacbgrabungen eifirig fortgeeetit werden, nnd bedeutend g^ssere 
als die frt&her dafär ansgeeeteten rammen bewilligt Beiohsani. nr. 
181 beil. 1. 

Ueber die gewinnung des Bernsteins handelt ein aufsatz in 
Beiohsanz. nr. 184. 

Aikm, 28. jnli« Der ehemalige grieohische minister DßügMTffiM 
hat im Terfloesenen frfilgahr einen anilngnadiOljmpianntemommen 

PhüoL Am. yiL 86 
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und in einem kürzlich orschienenen längeren Zeitungsartikel seine 
eindrücke von den Verhältnissen der provinz Elia und den au^rabon- 
gen auf der tempelstätte ausiiilirlich geuchildert. Dieser artikel, ia 
welchem die auagrabungen warn entenmal in einem hiesigen blitt 
ausführlich beipiochen werden und weloher ingleich viel interesie 
i&r den fortgang und die erfolge derselben an den tag legt, ist in 
mancher hinsieht bemerkenswerth. — Deligeorgis giebt zunächst eine 
Charakteristik der bewohner der unteren Alpheiosebene. Sie seien 
th&tige und strebsame leute, die in wenigen jähren ihr land durch 
sahireiche anpflanzungen la einem garten umgewandelt hätten. Hin- 
•ichtlioh des von ihnen enrielten bodenertrages würden sie Ton keiBet 
andern provinz fibeitroffen. Die beiden gemeinden von Olympia ud 
der demos Arini erzielten fast die hälfte des bodenertrages des gan- 
zen königreiches, — die sieben inseln ausgeuommen. — Als ferneren 
beweis tür das emporkommen der gegend führt Verfasser die zuneh- 
mende Verschönerung ihrer städte und Ortschaften an. Noch viel 
schneller, meint er, würde die gaase proTins aofbldhen, wenn sidb 
ihrem emporkommen nicht zwei übelst^de in den weg stellten , dsi 
fehlen von disponiblen fonds und der g&nzliche mangel an gntea 
fahrstrassen. Bekanntlich steckt nämlich in Griechenland der land- 
mann alles durch die ernte gewonnene geld wieder in den boden, so 
dass die gemeinden keine kapital ien für den wegebau und andere 
gemeinnfltnge sweeke sor vermgung haben, and «lies dem sliale 
aberlassen lueiben mnss. Der Tcrfimer filhrt sur Charakteristik dm 
bewohner ferner an , sie seien gnt sn pfezde , liebhaber der Wissen- 
schaften, Verehrer des alterthums, und zwar beide geschlechter; daher 
wallfahrten auch männer und frauen von weit und breit nach dem 
ausgrabungsfelde von Olympiai um die werke der alten kunst zu be- 
wandern. — Bei besprechnng des bei den ausgrabongen befolgtes 
Systems meint Deligeorgis, er habe, namentlich im Interesse misr 
interesienter topographischer fingen, gewAnscht, dass man schon in 
der ersten campagne den ausgrabungen eine grossere mannigfaltigkeit 
gegeben und sich nicht blos auf die weitere, schon von den Franzosen 
begonnene aufdeckung des grossen Zeustempels beschränkt hätte. — 
Nachdem er in weiterem verfolg des aufsatzes eine beschreibung des 

glastischen schmacks der ^be&lder gegeben hat, flihrt er den leser 
1 das kleine, in Olympia pronsorisch errichtete mnsenm ein und 
bespricht die hauptsächUchsten dort aufbewahrten knnstwerke der 
rinhe nach. Vor allem bewundert er den sogenannten Kladeos , den 
Myrtilos und den Hestia-torso. — Eine längere besprechnng widmet 
er auch der von ihm sehr hochgeschätzten Nikestatue, und giebt eine 
darstellun^ der bei der aufttellnng dieser statue in betracht kommea* 
den historischen momente. Besonders interessirt ihn die stelle, aa 
welcher das postament der Nikestatue gefanden wurde ; er ettenat 
dort die spuren der alten Nikestrasse, die in dem nächsten ausgra- 
bungsjahre weiter zu verfolgen er angelegentlichst empfiehlt. — Von 
den inschriften wendet Verfasser besondere aufmerksamkeit auf die 
'elische bronzetafer, giebt die zum verständuiss derselben nöthigen 
historischen erlftoternngen nnd erOrtert ihre dialektisehen eigen- 
thflmlicl&keiten. 

Bonn, S. august. Die akademische foier zum gedächtniss Frie- 
drich Wilhelm's III., des Stifters der Universität, fand heute in übli- 
cher weise statt. Der festredner, professor Bücheler, wies mit kerni- 
gen Worten, unsere zeit dem ersten Jahrhundert der Cäsaren ver- 

Sleichend, auf die mit der popolarisirung der wissenschalten yerbaa* 
ene ge&hr ihrer Terflachnng nnd ihres sehliesslichen absterhena hia, 
indem er als pflicht and anhabe der nsiTorsitit betonte , ^der hecr* 
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lehenden •trOmusg entgegen an der itrenge und dem eniale der 

wissensoheften festzuhalten, um sie miTerkÜnimert den folgenden ge* 
■ohlechtern zu überliefern. An diesen redeact schloss sich ein zweiter 
mm gedächtnisse Niebnbrs, dessen hunderijäbriger geburUtag auf den 
27. d. m. fällt. Das einladungsprogramm zur Niebuhr-feier von prof. 
Bücbeler behandelt das die iustruUo poouli betreffende stück derlgu- 
Tiniiohen tafeln. In der festrede sohilaerto der profenor Sehftfer in 
höchst ansprechender und fesselnder weise die entwickelung und das 
wirken Niebahr*8, nach den rersohiedenen selten seiner so reich, gross 
und edel angelegten natur, seiner thätigkeit als lehrer an unserer 
hochschule mit besonderer pietilt gedenkend. — Gegen den vergleich 
unserer seit mit dem ersten Jahrhundert der Cäsaren möchte ich un- 
Mre seit in scbnts nelimen: dagegen stimme ich dem, was Ton der 
tto^be der nniTersitftten gesagt ist, Tollkommen bei, sugleioh ver- 
weisend auf ob. hfti 9, pw 463 : die aniversUftlen werden nnr immer 
weniger der ihnen hier gestellten aufgäbe gewachsen sein , je mehr 
sie selbst zu dieser verflachung helfen, indem sie die classische philo- 
logie mehr und mehr zu verdrängen suchen (s. ob. hft. 7, p. 319) und 
darin von der leitenden oberbehörde unterstützt werden, wie kürzlich 
dneh die absebafibng der lat^isehen spräche bei den dootorpromo- 
turnen in der juristischen fecaltftt in Prenssen gesehehen. Es ist eben 
einmal nicht anders, dass in nnsrer zeit wahre Wissenschaft mit der 
dassischen philologie verbunden sein muPs: wer hfirt aber auf der 
nmversität ausser philologen jetzt noch philologische collegia? Und 
hier in Göttingen kommt jetzt vor, dass selbst philologen mehre Seme- 
ster gar keine philologischen Vorlesungen hören und doch trefflich vot 
der sogenannten wissensohaftUehen prfllnngs-eommission das eiamen be- 
steben: wa» werden das für lehrer? Also woher soll !&rderung der 
wis^enschaftlichkeit , woher die Verwirklichung der ohen gcBtcllten 
aufgäbe der Universitäten kommen? ^ Ueber die Kiebuhrfeier nä- 
heres unt. hfl. 12. — E. V. L. 

Athen, 9. augnst. Dr. Schliemann hat in Tirynth 20 brunnen und 
swei gräber bis anf den nrboden ansgegraben nnd ist jetit in tf ykenft 
besehiftigt, wo er seine arbeiten die nächsten menate hindnroh fort- 
soaetzen gedenkt. 

Güttingen , 16. augnst. Es wird po gern die Überflüssigkeit der 
dassischen Studien hervorgehoben: doch thut man nur die äugen auf, 
so ergicbt sich ihre nothwendigkeit selbst für ihr scheinbar ganz 
fem liegende fächer, so für die ehemie: denn woher sollte sie sonst 
ihzesoinsserst ^fesehmaekroUe nomenolatnr nehmen? So ist im jähre 
des heils 1876 in Göttingen p^edmokt bei den gebrüder Hofer eine 
disßertation dieses tituls erschienen: *üher Paranitrobrombenta^ 
nilid, Orthoni trohr o mhenzanilid , T) e aoxyh e ntoyldtamin" 
sul/isäure und ahk Um mlin ge : wenn nun, wie doch zu erwarten 
steht, die abkömmlinge grösser werden als die erzeu^er, was für ge- 
büde werden da erst entstehen! Aristophanes rahm in bildnng langer 
Worte ist beseitigt und das nennsehnte jahrhondert 'kann anch in 
dieser hinsieht verächtlich anf das alterthnm herabblicken. Vom ge- 
schmack habe ich wohl nicht nöthig zu reden: aber der nutzen? Nun 
je länger die worte werden, desto schneller und leichter werden die 
doctor-dissertationen fertig: spricht im examen der examinator die 
langen worte natargemäas etwas langsam und der examinand wie es 
der respeot Tcrlangt noch langsamer, so werden der liagen weniger, 
die Prüfung für beide thelle bequemer. Der nntMn irt also klar: 
doch ist dabei eine gefahr : auf diese weise kann die promotion in 

Saetentia, wie man sagt, der entsetzlichen in ahsentia sehr ähnlich, 
tt gleich werden: wenn das Th. Mommsen merkt, was für ein on- 

86* 
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gewitter mit viel dichtuDg und wenig webrbeit irizd dum Uber dit 
arme chemie hereinbrechen?! 

Berichtigung zu 'zuchi und laUtnsprechen auf gymnasien* eb. Ut 
9, p.46S. An dieser stelle ist gesagt, director Weidner habe in «einer 
antrittarede das polytechnicum in Dannstadt eine anstalt von 'zweifel- 
haftem charaoier* gemuint: lo sehr mir dies auch auffiel, konnte ich 
nicht anders den betreffenden artikel der Heaeiscfaen YoUnbl&tier 
meine quelle, verstehen: den Verhältnissen in Dannttidt fiemd nnd 
mit Weidners rede unbekannt niusste ich annehmen , dass das harte 
urtheil naher motivirt oder durch irgend umstände gerechtfertigt sei 
Jetzt wird mir aber aus sicherster quelle mitgetheilt, dass Weidner 
in seiner rede des polytechnicum auch mit keiner si'lbe erwähnuni? 
gethan, dan er dagegen die Oberprimaner in der classe vor vertrau- 
tem Umgang mit den polytechnikern gewarnt habe, weil da«, was er 
täglich sehe, bni den primanem nur zu bedenkliehen flbenchieitimgei 
der discipliuar-orduung führen und für sie, die primaner, nur unan- 
genehme folgen nach sich ziehen müsse: von dem character der anstalt 
selbst ist auch da keine rede gewesen. Da^ zum steuer der Wahrheit 
Uebri ffens sieht man anoh ans diesem falle das wesen der partei* 
handeln gewissenhafte m&nner in trener ansflbnng ihierpaicbt gesen 
die ansiebten der partei, so werden sie sogar auf kostender wair&H 
▼OD der partei verdächtigt und verfolgt. — Ernst vom LmUch, 

Licentiat H, Weser veröti'entlicht in der Post einen artikel, über 
moabitische alterthümer, in denen er für die echtheit derselben plai- 
dirt nnd vorschlägt, eine commission deutscher gelehrter nach Moat 
sn sohieken, um die dortigen minen sn nntersuchen. Der wünsch 
diese Sache mhen in lassen — s. ob. nr. 9, p. 479 ^ iit also nieht 
in erfüUnng gegangen. Vgl. Augsb. AUg. atg. beiL an nr. 193: a. ob. 
p. 486. 

Berlin, 22. august. Heute ist in der rotunde des alten museums die 
Olympia-ausstellnng eröffnet: sie umfasst in gjpsabgüssen fämmtliche 
herrorragende fnndstfleke an phutisehen werken sowohl wie an in- 
Bchriften, insbesondere die giebelskulptoren nnd die beiden metopea 
des tempels, den colossalen weiblichen vorläufig als Hestia beseMh* 
neten und den, wie es scheint, mit ihr zu einer gruppe verbunden 
prewesenen mannlichen torso , sowie der Nike des Päonios , die auf 
ihrem, mit der Widmung und inschrift des künstlers versehenen po- 
stament in der mitte des saales ihren platz gefunden hat, ausserdem 
aber sn genanrer betrachtnng — noch in einem sweiten abgoss in 
bequemer höhe aufgestellt worden ist. Der Beiohsani. nr. 199 bfingt 
hierzu einen artikel, den wir hier fast gana mittheilen: L Wer 
die stattliche anzahl allerdings mehr oder minder fragmentirter 
plastischer werke überblickt, die sich hier in trefflich übersicht- 
licher anordjiung der betrachtung darbieten, wer femer die 
reihe der mit ihnen zugleich ausgestellten interessanten Inschrif- 
ten dnvchmnstert , die im laufe der ausgrabung gewonnenen topo- 
graphischen aufschlüsse und die gleichfalls aiäon jettt eneiehte, 
nicht unwesentlich berichtigte erkenntniss der gnmdrissdispositioa 
und des architektonischen geeammtcharakters des olympischen Zeus- 
tempels in betracht zieht, der wird sich der Überzeugung nicht ver- 
schhessen kOnnen, dass die erfolge der ersten periode dieser wissen- 
schaftlichen expedition m der that flbenaschend glückUche gewesen 
sind. — Um den beschauer auf dem ansgrabnngsterrain selber an 
Orientiren, ist neben den gypsabgüssen eine kollektion instruktiver 
Photographien, die ein bild der landschaft und des innerhalb dersel- 
ben freigelegten trümmerfeldes gewähren, sowie augRer zwei karto- 
graphischen aninahmen des im norden und osten von bergigen hohen. 
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im iftden Tom Alfiheioi, im weiten Tom KladeiM eingeschlossenen 
thalee ein in grosserem massstabe gefertigter situationsplan sor nnf- 
stellang gelangt, der in dankenswertber weise den bisherigen fort- 

Bchritt der ausgrabung sowie den gegenwärtigen zustand des zu- 
sammen- oder vielmehr auseinandergestürzten tempels veranschaulicht 
and zugleich die fundstätten der wieder ans licht gezogenen hervor- 
ngendflton Skulpturen, postamente n. t. w. beieichnet. — Ein letztes 
Ufttt dieses subsidiären theils der ansstellong giebt endlich noeh 
einen, wenigstens in den hauptmotiven wohl YÖlug zuverlässigen re- 
Staurationsversuch der bald nach dem beginn der arbeiten aufgefun- 
denen und mit vollstem rechte hochgepriesenen Nikestatue des Pai- 
onioB. Sie selber hat auf dem (bis auf das letzte, den architektoni- 
schen anfban nach oben hin abschliessende glied vollständig erbal- 
tenen) ans dreiseitigen nuurmorblöcken an%esehiehteten und mit in- 
sohriften gesierten postament, auf dem sie ehemals in Olympia hooh 
emporragte , inmitten des saales ihren platz gefunden , während ein 
zweiter abguss. in bequemerer höhe aufgestellt, zugleich eine be- 
trachtung des detail« gestattet. Der beschauer vermag somit sowohl 
die künstlerische arbeit im einzelnen zu würdigen als auch sich den 
efibkt dae einstigen denkmals la Tergegenwärtigen , wobei es aller- 
dings Tor der umd noeh unentschieden bleibt, ob die itatne, wie 
hier angenommen, über die mit der Inschrift versehene breitseiie dee 
Postaments herabblickte, oder aber ob das letztere nicht vielmehr 
die spitze seines dreiecks nach vorn hin kehrte, so dass die beiden 
flö^el der gestalt in ihrer richtung ungefähr den beiden zurück- 
weichenden Seiten desselben entsprachen. — Dass diese siegesgOttin, 
die von der bObe tat erde herabseh webend gedaebt und mit meistert 
haftem gesebidk Ar den ihr bestimmten ttuidpnnkt komponirt ist, 
einstmals in unversehrtem zustande einen geradezu überwältigenden 
eindruck erzielt haben muss, lassen die uns erhaltenen ansehnlichen 
trümraer auch heute noch deutlich erkennen und empfinden. In ein 
lances, vom winde zurückgetriebenes gewand gehüllt , dessen pracht- 
▼oU bewegter fiütenwurf die linke brüst und das linke bein frei 
lisst, im übrigen aber die kraftvoll anmnthigen glieder derartig dicht 
amschmiegt, dass sie in voller rundung durch den leichten, weichen 
Stoff hindurchscheinen, ist die in reinster ju freu dschönheit prangende 
gestalt, entschieden vornübergebeugt, im berrrifi", von dem leisen ber- 
abzuschweben , an dessen seitlichem ran Je der köpf und hals eines 
vogels — vielleicht eines adlers? — aus dem gestein herausragen. 
Dm mäehlage lebwingenpaar, das die gestalt in ärem finge zu tragen 
idiien und seltsamer , für den kflnstleri scheu effekt aber wohlbereeb- 
aeter weise bereits auf der oberen fläche der schultern ansetzte ist 
wmmt dem köpfe, den beiden armen und dem linken bein der sta- 
tne abgebrochen ; doch lilsst sich die bewegung der verlorenen glieder 
aus den erhaltenen ausätzen deutlich erkennen. Der rechte arm war 
offenbar snr erde niedergesenkt, der linke, dessen haod ohne frage 
den loibeer trug, mässig erhoben, das fehlende, im Oberschenkel ge- 
brochene, unbekleidete bein endlich trat, während der rechte fn« 
noch an dem felsen haftet . frei in die luft heraus und hob sieh eo 
von der reichen masse de« nach hinten in weitem bausche su der 
basis der statue niederwallenden gewandes ab, das, leider auf beiden 
ielten abgebrochen und deshalb in seiner motivirung noch nicht 
▼51% Uar, jeden&Us der vorgeneigten figur den durch die forderun- 
gen des materials bedingten halt gewährte. Der das gewand unter- 
halb der brüst zusammenfassende gürtel war, wie die vorhandenen 
bohrlöcher erkennen lassen, aus bronze angesetzt. Einige andere 
bohrlöcher auf der basis der statue bedürfen ebenso wie der aoMun- 
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tteoliMig des TogeUialMt mit dem umgebenden gestdn nooh der bie* 

her xiiebt gefundenen erklärung. — Ueber die hohe ästhetucbe wertb- 
lobfttsnng, die diesem herrlichen rette der ersten blütheperiode grie- 
chischer kunst gebührt , wird kaum irgendwo ein zweifei entstehen. 
Wir haben in der Siegesgöttin dos Paeonios eben ein werk vor uns, 
dessen hoheitsToUe, zugleich grossartige und frei bewegte Schönheit 
allein der bewoadeorang platz giebt Zu desto interessanteren unter- 
iDohmigeD wird das kmistfaistonsohe Ibktom anlass geben, dass bereüi 
in einer periodei von der wir bisher doch wesentlich andere vor- 
stellungen hatten, uns eine derartig freie und kOhne, dabei aber nir- 
gends eine spur von zwang oder mühe verrathende composition ent- 
gegentritt , die, wenn ein solcher schluss bei dem lückenhaften zu- 
stand unseres denkmälervorraths nicht allzu gewagt erschiene» für 
eine lange reibe antiker darstellnngen der Yio&ria als erstes, fortbin 
massgebendes vorbild angeseben werden dfixfte. 80 bereichert denn 
dieser fund nicht nur unsere henntniss der antiken plastik, sonden 
er modifizirt unsere begriffe von dem cntwickelungsgange derselben 
zugleich derartig , dass der um die mitte des fünften jahrhnnderU 
vor unserer Zeitrechnung beginnende mächtige aufschwung der helle- 
nischen kunst uns nnn nur noch gewaltiger und umfassender er- 
scheinen mnss. Ausser dieser aUgemeineren anscb^nng aber, dte 
immerhin tür die geschichte der antiken kunst von Wichtigkeit ist, 
bietet unsere Nikestatne als eine sicher und urlnindlich beglaubigte 
arbeit aus dem letzten drittel des fünften Jahrhunderts uns auch 
noch einen besouderen, eltonso willkommenen wie zuverlässigen an- 
haltspunkt für die datirung griechischer kunstwerke, der mit vorsieht 
gebranoht, manchem erbal&nen werk gegenüber ren wesentikbai 
nntien sein kann. Wenn man indess, wie es Tenoebt worden isi 
ans dem Charakter der schöpfung des Paionios einen rückscbloss avf 
die entstehungszeit (Ut balustradenreliefs des kleinen athenischen 
Niketempels machen und die spätere datirung der letzteren in Zwei- 
fel ziehen will, so übersieht man doch , dass zwischen beiden werken 
bei übrigens gleicher Schönheit dennoch ein unverkennbarer unter- 
schied obwaltet, nnd dass jene relieffigoren urter nnd lieblieber, aber 
minder gross gedacht er.scheinen, als die statoe des Paionios, welcher 
der mhm eines höheren alters durch diesen vergleich ungeschmälert 
bleibt. Sollte ein seltenes, freilich kaum zu erhoffendes glück unf 
noch die aufCndung des zu dem herrlichen torso ^^ehörigen kopfee 
gewähren, so würden wir sicherlich an ihm noch jene leise spur al- 
terUiflmlicher strenge bemerken, die in der frei bewegten gestalt nnd 
gewandnng bereits fast yöUiff yerscbwunden ist — 0ie erkennnng 
der Nikestatue als des von ransanias erwähnten werkes des Paionios 
ergab sich bekanntlich aus der auf einem der blöcke des zugehörigen 
Postaments befindlichen, in der rotunde des museums an der entspre- 
chenden stelle des aufbaues angebrachten und ausserdem in einem 
zweiten abguss besonders ausgestellten inschrift, die uns in den ersten 
beiden seilen meldet, dass die in Nanpaktos angesiedelten Me s sen ier 
in gemeinschaft mit ihren jetzigen stadtgenossen hier dem olympi- 
schen Zeus den zehnten der den feinden abgenommenen beute dar- 
bringen. In zwei weiteren zeilen nennt sich Paionios aus Mende als 
autor der statue und fügt hinzu , dass er auch bei der herstellunp 
der giebelfelder gesiegt habe. Indem diese inschrift den meister und 
die ungefähre entstebnngjneit des an^efondenen werkes ftsfesteUte, 
gab sie nns zugleich in ihrem schlnsssatz ein interessan t e s beispiel 
einer künstlerischen konknrrent in altgriecbischer zeit. WisiiojelBit 
vorliegt, berichtigt sie übrigens auch eine von dem archäologen prof. 
Overbeck herstammende, aus der Leipz. Allg. ztg, auch in diese 
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blätter übergegangene notiz, nach welcher die Nikestatue inschrift- 
lich aU weihgeschenk nach dem siege der Messenier iXhex Akar- 
nanen und Oeniaden (428 Chr.) beseichset gewesen, yon den Mee* 
•eniern selber aber doroh mfindliche tradition auf den über die Lake- 
dämonier errungenen sieg von Sphakteria (424 y. Chr.) zurückgeführt 
worden wäre. Schon der text des Pausaniaa ergiebt, dass von einer 
inschrift, die in Verbindung mit jener tradition höchst befremdlich 
erscheinen müsste. dort nicht die rede ist. Die gefundene inschrift 
selber aber lässt nie feinde ganz unbeieielmet, und damit ioheint jene 
▼omPansanias erwAhnte messenisehe tradition, nach welcher die Stif- 
ter des denkmals (welohei dann abo im jähre 428 oder kurz nachher 
dem künstler in auftrag gegeben sein würde) die besiegten Lakedä- 
monier aus geben vor diesen ihren mächtigen feinden nicht nament- 
lich erwähnten, an Wahrscheinlichkeit zu gewinnen. 

n. Derseloe Paionios, von dem die Nikestatne herrührte, war 
nach dem levgniss des Fanaaniae anoh der antor der in dem OiUioheii 
giebelfelde des olympieehen tempels enthaltenen composition, die den 
bekannten mythischen wettkampf des Pelops mit Oinomaos, und 
zwar den moment vor dem wirklichen beginn desselben, zur ansohau- 
UDg brachte. So nüchtern und farblos die durch den genannten 
Schriftsteller uns überkommene Schilderung dieses giebeifeldes ist, so 
bildet de doeh flr nna Bieht nur den einiigen literaxieeheo anhaUi» 
pnnkt zn einer restanzation der ehemaligen darstellnng, sondern eie 
leheiBt überdiea Tor manehem ähnlichen bericht alter Schriftsteller 
den Vorzug einer genauen und vollständigen aufzählung des vorhan- 
denen zu besitzen. — Ist dies wirklich der fall — und die bisherigen 
fände nOthigen noch keineswegs zu einer entgegengesetzten annähme 
— so umfasste die composition dreizehn menschhebe figoren und zwei 
Tiergespanne. In der mitte dee gaaien erhob iidi — ob litwnd oder 
atehend, muss nach dem text des Pausaniat dahingestellt bleiben — 
die gestalt des Zeus, der als kampfrichter anwesend zu denken ist^ 
während nach rechts und links hin sich die beiden parteien in einer 
durch den das giebelfeld beherrschenden parallelismus bestimmten, 
im einzelnen aber durch mannigfache abweichungen von einer stren- 
gen regeimiaaigkeit leiuekHdi bdebten aaordnnng ansehloseen. 'Bediti 
von Zens* ertuiienen loalchet Oinomaos , das nanpt mit dem helme 
bedeckt, und ihm inr seite seine gemahlin Sterope. An diese gruppe 
reihte sich, vor den pferden sitzend, Myrtilos, der berühmte wa- 
genlenker des Oinomaos, und hinter diesem erblickte man zwei mit der 
Wartung der pferde beschäftigte diener. Den abschluss bildete end- 
lieh die in der ecke angebrachte gestalt des flussgottes Kladeoe. 
*Iiinhi rom Zern* entsprachen diesen fifforen mnftohst diejenigen des 
Pelops nnd der Hippodameia, der dunm die Wettfahrt von jenem zn 
erringenden braut. Dann folgten der wagenlenker und die pferde 
des Pelops, sowie abermals zwei iinbenannte diener, worauf auch hier 
die figur eines flussgottes, diejeni^^e des Alpheios, die ecke des drei- 
ecks füllte. — Unter den in Olympia ausgegrabenen Skulpturen haben 
lieh nnn, nachdem ans einer grosseren reihe Ton bmcKstflcken ein- 
zelne fragment^ theils schon an ort nnd stelle , theils erst in Berlin 
bei wiederholter prQfhng als zusammengehörig erkannt nnd im gyps- 
abgnss passend aneinandergefügt worden waren, im ganzen sieben 
mehr oder minder erhaltene figuren ergeben, von denen die einen 
mit positiver bestimmtheit, die anderen wenigstens mit einem dicht 
an gewissheit grenzenden grade Ton Wahrscheinlichkeit als theile des 
einsragen ostgiebels in anepmoh in nehmen sind« Sie haben gegen- 
^^irtig anf der Ostlichen seite der rotunde — rechts vom eingang 
in einet aDOfdnimg pUti getonden, die in der hanpteache ihror ehe« 
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iiialigen reihenfolge und aufstell ungsart innerhalb des giebelfelJes 



auf der Vom betcfaAiier ans liaken seile — derjenigen Uttfte der 
ffiebelcompotition, toh welcher das meiste erhalten ist — mit den 
torso (A) einer mit ausgestreckten beinen daliegenden, ani dem lin- 
ken Schenkel aufruhenden jugendlichen männlichen gestalt, die, wie 
die bippunjT der brüst deutlich erkennen lässt, sich der mitte des 
giebelfeldes zuwandte. Sie ist vom halse bis beinahe zu den knö- 
cheln hin erhalten und gleich den übrigen figuren dieses giebels an 
der rfickseite nur gans roh bearbeitet. Bin gewaad Toa knappes, 
dtirftigen faltenwurf, das die beine naeh unten hin umhüllt, oberhalb 
der kniee aber über die rechte hüfte nach dem rücken hin gezogen 
ist, legt sich wie ein rahmen um die frei <:^elasFienen nackten glieder. 
Kopf und arme fehlen; doch ist es unverkeunbar, dass die gestalt 
sich auf den linken arm stützte, während der rechte aller wahr* 
seheinlichkeit nach wagereeht lu den lllsten hin ansgeitradkt mt, | 
Wir haben also im wesentlichen hier gans dasselbe motiy, wie ii | 
dem jetst meist als Kephissos (sontt als Iiissos) bezeiehoeten flnngott 
vom westgiebel des Parthenon, der an kühnem schwung und an ene^ 
gie der bewegung unsere fij^ur allerdings nicht wenig überragt — 
Als zweiter der reihe erscheint der arg fragmentirte torso (B) eineA 
gelagerten mannes , von dem sich nnr ein theil der nach vorn hin 
dem beschaner sopekehrten bmst» der naeh links hin ansgestreekts 
gewandumhüllte linke Schenkel mit dem zugehörigen , abwärts gebo- 
genen knie und ein an der linken brustseite herabfallendes etück ge- 
wand erhalten hat, das bis dahin hinaufgezogen erscheint, — gerade 
genug also, um haltung und bewegung der gestalt zu erkennen, die, 
bequem dasitzend und auf den linken arm , wahrscheinlich auf den 
ellenbogen gestfitrt, sich gleich der yorigen naeh reehtehinderniMs 
des giebelfeldes zuwandte. — Weitane am beeten erhalten ist die Ibl- 
fgm& flgnr (C) eines jünglings, dem, yon geringeren boechUdigungen 
abgesehen, nur der köpf fehlt. In einer dem zufälligen moment ab- 
selauschten haltung am boden kauernd, zeigt die figur in dieser ihrer 
bewegung wie in der bilduug des knappen , schmeidigen körpers ein 
flbenaschend scharfes and tiiaee itndinm der besonderen individneikn 
natnr, ingleieh aber in der kflnstlerisohen wiedergäbe dee dem mm 
beobachteten leben abgewonnenen motivs noch einen ganz leisen 
hauch der liebenswürdigen befangenhcit des älteren stils. Während 
der rechte mit ausgebreiteter hand seitwärts aufgestemmte arm dem 
körper seinen halt giebt, ist das linke bein hoch hinaut gezogen, das 
rechte aber^ dessen Oberschenkel ein wenig zu kurz gerathen ist, be* 

nnd Iftasig nnteigesehlagen. Die band den linken , diebt an I 
kGrper niederfiJlenden annes berührt mit den fiagerspitaen die sehen 
des linken fnsses, dessen sohle auf dem boden an£ietzt. Der köpf | 
dieses jünglings kann, wie der halsansatz zu erkennen giebt, nnr ganz 
wenig nach der linken schulter , also gleichfalls nach der mitte des 
giebelfeldes hin gerichtet gewesen sein. Ein gewaud, das in regel- 
mässiger ftltelnng miter die figw ausgebreitet nnd rfickwirts henurf- 

Sezogen ist, fiUlt nnr durch wenige nnklare, flaehe Saiten belebt, Uber 
ie schnlter, den arm nnd das linke bein hin, um an* der vordeneite 
längs des Schienbeins in einer fast geraden kante ubzuschliessen. — 
Der vierte torso (D) ist der eines wagenlenkers, der ersichtlich der- 
selben giebelseite angehörte und mit dem rücken gegen die wand 
sekehrt war. Die figur ist, aus mehreren stücken zusammengesetiet, 
Sit snm halse hinanf &8t-yollstftndig erhalten; nnr der köpf nnd die 
arme fehlen , so da» eine sicherlich sngehOrige linke band dem ab- 
gn» noeh nicht angeseUt weiden konnte. Auf dem xeckten aBte^ 
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Schenkel knieend, der die last des körpors trägt und bis zu den ein-^ 
gekrümmten lehen hinab erhalten ist, das heraufgezogene linke bein 
■Iii der ftunohl« anftetiend, sog die gestalt in enevgiwher antpan- 
nang der mnekeln mit dem eingebogenen linken arme , dessen — er- 
haltene — zur aufnähme der bronze durchbohrte hand wenig über 
das knie erhoben war , die zflgel der feurig ansprengenden rosse zu- 
rück, während der rechte arm sich in gerader richtung vorgestreckt 
zu haben scheint. Das gewand, das in reicherer fülle als bei den 
fihrigw iigaren die eohenkel bit in den hflfken hinanl nmbflllt, itt 
Aber den rücken hin mögen nnd fällt mit leinem frei herabh&ngen- 
den ende flbor die linke schnlter nieder. — Von einer fQnften roänn- 
liehen gestalt (E). die, in flor rechten hüfte ruhend, aufgerichtet da- 
stand , ist der oberkör]M r bis zu den hflften hinab , etwa der dritte 
theil des rechten schenkeis und ein ansatz des vorgesetzten linken 
erhalten. Der linke arm war, wieder aaaatide«e1ben zeigt, erhoben» 
der rechte geeenkt nnd die hand deeeelben Ober der h&fte, wie die 
dort noch erhaltenen drei finger beweisen , in die seite gestemmt. 
Von dem gewand, dessen eines ende in scharfkantig gebrochenen 
falten über die rechte schnlter herabfilllt und wohl um den arm ge- 
schlungen war, ist überdies, von der nur eben roh zugehauenen rück- 
seite abgesehen, noch eine breite, sehr beschädigte kante an der lin- 
ken leite der fignr erhalten. In der anntellnn|f in der xotnnde dee 
rnnsenme tr&gt dieser torso die dnroh ein beigesetstes frageseichen 
allerdings als blosse vermuthunpf hingestellte bezeichnung 'Pelops'. — 
Zu den interessantesten fundstücken zühlt die nun folgende, der rechten 
hälfte des giebelfeldes angehOri^e figur (F) eines bequem dasitzenden, 
bereits alternden mannes, — die einsige, die den ihr zugehörigen 
köpf, nnd swar in vOlIig intaktem imlnade erhalten seigt. Die 
hanptriohtnng des kSrpers entspricht deijenigen des torso B. Wie 
jene, so stQtrt aneh diese figur, die beine nach links hin streckend, 
sich auf den angestemmten linken arm; der köpf und der oberleib 
aber ist in ruhigster haltung geradeaus, also nach links hin fyekehrt 
und dabei ein wenig nach vom hin dem beschauer zugewandt. Bis 
in dem in einem dicken wulst über die hüften geschlagenen schweren 
gewande, ron dessen Ikltenmirf anch die nntere parae der Torder- 
seite noch einige spnren bewahrt hat» ist der beleibte, in seinen mm» 
kein bereits schlaffere kOrper, dessen bmst und Unterleib eine meister- 
hafte beobachtung der natur bewundem läast, vortrefflich erhalten, 
noch weiter nach unten hin aber der marmor arg beschädigt. Auch 
der ansatz des rechten armes ist ausgebrochen; doch kann iiber seine 
riditnng kein sweifel sein, da an der reehten wange sieh derdanmen 
nnd ein stOek der band erhalten, anch ein weiteres, genan anpassen- 
des stttek des handrflckens sich gefunden hat, welches die rrflhere 
annähme , dass hier eine fremde band zu erkennen sei , vollkommen 
beseitigt und vielmehr deutlich zeigt, dass die fi^iir die eigene rechte 
gegen die wange lehnte. Der sinnend blickende köpf, dessen rund- 
liche formen ein gelockter, nur Ober den Ii ppen nicht ausgearbeiteter, 
hier also anssehliesslieh anf die bemalnn^ angewiesener bartnmrahmt, 
zeigt in der behandlnng des letsteren wie in dem wellig herabfallen- 
den haar, in den weit geöffneten äugen, den starken nnd vollen lip- 
pen noch deutlich die kennzeichen der nachwirkung eines älteren 
Stils, während im übrigen die behandlnng des nackten sich durch 
volle freiheit und genaue kenntniss der natur auszeichnet. — Der 
leiste torso (0) endlich bildete ersichtlich das pendant tn dem nnter 
A besprochenen. Er leigt eine jngendliche mftnnliche fignr von der 
der Oberleib bis zu den schenkeUuM&tzen erhalten blieb. Auf dem 
rechten schenke! mhend, den körper nach links hin streckend, stütite 
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sie sich mit beiden armen gegen den boden und blickte erhobenen 
bauptes zur mitte des giebelfeldes hinüber. Das unter den rechten 
■elMnikel gdbnittto fwwuid ist Uber die ^ Unke httfte hiaftafgesogen 
imd nmiiuilaAff wonl auch hier, wie bei dem tono A, die nuten 

pertie der zurflckgestreckten beine. 

Der Nil. Nach nachrichten der Times hat oberst Gordon ent- 
deckt, dass der Weisse Nil sich ein wenig südlich vom Alben- 
Nyanza-see in zwei arme theilt. Der eine der arme fliesst hinter ' 
Lardo nach Khartum , der andere , der neu entdeckte arm , fliesst in i 
nerdweetliolier riebtanfr und Tereinlgt rieh mit einem der rieh n 
den Bahr Ghuelle ergiessenden flfisse. Dieser ström eivieeefc rieh wie- 
der in den Lardo-Khartum-arm des Nils. Dem vemenmen nach be- i 
finden sich keine katarakten in dem neu entdeckten armdesWei^a 
Nils. In dem alten arme wird die schiftTahrt durch die Fela-wa^^er- 
fälle gehemmt, welche dampfer verhindern, die strecke von Khartum 
nach dem Kyanm-iee la pMireii. Wenn ee eich beet&tigt, da« der 
jflnget entdeckte sweig eohiflRiar ist, werden Oordons schiffe tob 
Khartam nadi dem Nyanza dampfen kOnnen. Sollte dies der &I1 
sein, so werden sammtliche vom oberst Gordon errichtete ftationer 
zwischen Lardo und dem see zwecklos sein und es müssten längs des 
Bahr Gazelle und des neuentdeckten arms des Weissen Nils neue Sta- 
tionen gebildet werden. Oberst Gordon ist jetzt eifrig mit der lösoog 
dieoea problemi beachttftigt. Trete eeinee iwe^jährigen anfenthalti ib 
einem der tödtlichsten theile Mittel-Africas beklagt sich der niaeidB 
nicht über schlechte gesnndheit. Reichsanz. nr. 202. 

Professor ReuUaux hat über die Vertretung der deutschen indo- 
strie auf der ausstellung zu Philadelphia und dabei Oberhaupt über 
die deutsche industrie ein ungünstiges urtheil gefallt, was in Deutsch- 
land von yielen antra sehr Abel aufgenommen worden : man hOit 
eben nicht gern die Wahrheit. Andre vertfaeidigen ihn aber: s-Augsb. 
Allg. ztg. nr. 223, nach der Nationalieitang : er seihet bat aber ancb 
treffend sich vertheidigt und seine gegner zurückgewiesen: s. Augsb. 
All^. zt^. nr. 225: mit recht: denn der tadel gründet sich auf feste 
thatsachen, ist Überhaupt schon öfter ausgesprochen: s. ob. bit 
7, p. 827 in betreff der buchdmckereien , allgemeiner too Lagii^ 
flb* d. gegenwftrt. tnetand von DentaohL p. 14ff. Es gehört das bi6^ 
her ; denn geht man der sache anf den gnmd, ao lieift der in der er- 
ziehung des volks, also in dem wege, den die regiemng bei leitnng 
des Schulwesens einschlägt. Soll der der richtige sein, so steht als die 
erste aller aufgaben die der herbeischaffung der geldmittel fQr 
Unterrichtswesen an der spitze und so lange da geknickert wird, lO 
lanffe wandelt man nioht anf dem reehten wege. ünd das hbf^ 
ancn wieder mit dem lateinsc hrei ben snaammen: lehrer, diete 
▼erstehen, sind thenrer als solche, welche dazu nicht taugen. 

München, 28. august. Die Urkunde über die gründung des köoig- 
lichen Maximilianeums ist am 25. publicirt und giobt die nähern be- 
stimmungen über diese wahrhaft königliche Stiftung zur unterstütsong 
atndierender Jünglinge: nftherea a. im Reichaani. nr. 205, beiL L 

Soeben ist erschienen : Ausgrabungen zu Ol j m pi a mit erläotenm- 
gen von E. Curtius, F. Adler und O. Hiiachfeld. Hft. I. gr. fol. 
Berlin bei E. Wasrauth , 33 tafeln , preis 65 mk. — Die tafeln m\ 
so viel ein blick zeigte, vortrefflich ausgeführt, auch dadurch für das 
Studium sorge getragen, dass für die wichtigsten sachen mehre blÄtter 
▼erwandt sind, so für die Nike dea Fkionioa. 

Berlm, 8. aept Prof. B. Cuftm» wird nadi Olympia reisen, 
an den an^grabnngen theil in nehmen, ebenao andh dr. BunoM<L 
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Anlöge tm •eitscfcrlllM. 

Augsburger Allgemeine zeitung, 1876, beil. zn nr. 203. 204: Odkar 
von Wydenbrugk, nekrolog. — Beil. zu nr. 204: Karl Simrock f. — 
5?'^*^J?* andenken an dr. Fr. Leonh. Enderlein, von dr. 

G. Jf. I%omQ$. — Beil. lo nr. 208 : W. Jordans überseUuug der 
Odyssee, von Fr. Kreyssiy . die Qbenetrong wird nach hervoAebonff 
metrischer mängel Rehr gelobt: 'mögen recht viele der trefflich^ 
leistung sich mit gebührendem danke erfreuen ! Und mOtfe ein frennd- 
hches Schicksal dem wackera dichter müsse, kraft und Stimmung ge- 
währen uns nicht zu langer frist auch mit der von ihm in aussieht 
gestellten naehbildung der Dias zu beschenken.' Man kann dem 
ganz beistimmen: aber die anch TOm ref. gebüligten bei dieser Fach- 
bildung befolgten grundsätze des ftberaetiens sind nicht die riohti- 
gen: unserer xeit gefallen sie, weil es so ichneller geht — Das 
münzkabinet in Berlin und seine Vermehrung. — Beil zu nr 212- 
Karl Stmrock, nekrolog: vou Karl Bartseh: jeden, der das glück gehabt^ 

®iS / ? « % . ?x ^. ^"^ei^e seiner liebenswürdigen fa- 

nulle (prot ReifiBracheidt ist sein Schwiegersohn) in Menzenberg, sei- 
nem landsitie, sn sehen und mit ihm in ▼erkehren, wird sein tod 

überraschen: so gesund und kräftig, so sprudelnd von witi nnd Uume. 
auf jeden 8cherz mit hnraor eingehend trat er dem besucber ent- 
gegen. Sem leben war ein einfaches: doch enthält es auch ein fac- 
tum, das gar characteristisch für seine zeit erscheint. Simrock 
hatte die rechte stndirt nnd trat 1823 als auscultator in den Staats- 
dienst, aus dem er aber schon 1830 in folsre des gedichte 'drei tage 
und drei färben (s. gedichte, neue answabl, 1864. p. 464) entkssen 
wurde und zwar wegen der ersten am Schlüsse wiederholten streike: 
grosse dinge hat die zeit gelieren, 
l^rosa und wunderthiitig ist die zeit, 
in drei tagen ward ein tjrann verloren, 

, ^ ^^^^ ▼o^k befreit. 

Er lebte dann in Bonn als privatgelehrter, erhielt daselbst erst 
1850 eine professur. Wir finden dergL jetet sehr seltsam: aber man 

sei doch nicht so sicher: solche Zeiten - gross und wandertti&tiir ist 
® ^^^^ Warnung dienen lasßen. - Beil. 

SSisKÜ' Medi««ergräben - Nr. Ii 9: die trostlosen zustände 
m Weilien. - Beil. so nr. 822: ein neuer commentar zu Lesaings 
Laokoon: bespricht Blümner's ausgäbe, BerUn, Weidmann. - Die 
bibhothek der k . k academie der bildenden kOnste in Wien: an- 
Mige von K. y. Lutzow s katalog derselben.- Der cultusminister dr. 
Falk h&t an die Universität in Berlin ein rescript zugehen lassen in 
weUhem er auf den übelstand aufmerksam macht, der durch das frühe 
schUessen der vorleBungen im eommersemester hervorgerufen wird, 
indem die ;}°»^ersiUts-rerien dadurch an lauge werden. [In Berlin 
haben auf dergl die Verhältnisse der grosss&dt eininss.^. b. die 
miethen; BonRt aber wird vielerwärts namentlich von medi^inern nnd 
naturwissonschaftlorn, auch Juristen der gesetzliche Schlusstermin nicht 
'J^ZJ^t t^ auch andern Ordnung zu halten unmöglich 

geiMcht: der grnnd davon hegt darin, dass in solchen dingen die 
Ihre freiheit snchen, die wahre freiheit abo. die^auf ge' 
wigaenhafter beobachtung des ^esetzes bemht mid mnth giebt. nicht 
kennen. Daher dann auch in Berlin im wliegendei Säe Äa 
grossen herren , so wie der minister ein krauses ^siefat ma^. ™ 
^ ängstUch veniueht haben, länger zn lesen: ^s ging Äil 
Sf H-r«-^«-S^ 1 ^uszüge aus einer rede Waddin^fon's 

bei der pieisvertheilung in der Sorbonne , in der er die zögUnge 
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ta erntleii liadieB 'emuhatt^ nuui nebt ia ihm was ein philolog 

als unterricbtsmiiiuter sa wirken vermag: t. ob. hfb. 1, p. 66. — 
Beil. zn nr. 223: am 3. august fand zu Bonn in der aola gedächt- 
nissfeier (r. B. Ntehuhi^s statt: s. ob. p. 558. — Nr. 224: 
die geschichte des Tiberstromes. I: berichtet ausser allgemeinen be- 
trachtuD^en über Nardueci Stiggio cU bibUograßa del Trecere, HomUt 
1876 und geht dann in den flberacbweinmnngen dee floaes in alter 
leit tlber.^ Nr. Balde-fbet auf lehloie Warenberg bei Mflncben. 

BeiL EU nr. 225: KalÜa^nnd Damnag: referai Ton Socin aber die 
herausgäbe der alten synschon übersetsrung des indischen fur?ton- 
spiegels von Jiirkcll und Th. Benfty: Socin tadelt manches, macht 
aber nachdrücklichst aufmerksam auf die Wichtigkeit der erscheinung 
Ar die alte fabel. 

Nm0 JakrbOeh&r fUr pkäoloffi» mtd pa§dagogtk bd. CXIH vad 
CXIV, hft 3 und 4: 26> Novellen zu Homere« 9, von W. Jordan in 
Frankfurt a. M., p. 161. — 27) Zu Homeros, 1. 2, von A. Guhel in 
Magdeburg, p. 169. — 28) Zu Soph. Antig. 28, von H. Schütz in 
Stolp, p. 174. — 29) Zu Soph. Oed. Tyr. 217, von F. Hofmann in 
Wien. p. 176.— 30) Zu Euripidee, von F, W, Schmidt in Neustrelit» 
nnd C. Jacobt/ in Aaran, p. 177. — 81) Za Aeeehyloe Bieben gegen 
Theben, von J. Ot^rdUek in Olati, p. 190. — 88) Zn Flatont Pbldoa, 
• von C. SekirUtt in Nordhausen, p. 193. — 33) Zur sweiton h7poibe«i8 
des Oedipuq tyrannos, von .V. Wrrllein in Bamberg, p. 204. — 34) 
Zu Hypereides rede gegen Demosthenes, von T}^. TrUhst in Göttingen, 
D^05. — 35) Zn Arist. Wölk. 272, von Ä'. Pnnfsch in Oldenburg, p. 
808. — 36) Zur schriftstellerei des Libanioe, I, von J2. FOnl^ in 
Breslau, p. 209. — 87) Zn Com. Nep. Them. 8, 8, von ff. X JMIir 
in Berlin, p. 226. — 38) Zwei gallische inschriften aus Ober-Italien, Toa 
J, O, Cuno in Graudenz, p. 227. — 89) Zu Caes. BCiv. 1, 85, 6, von 
N. Weclfein in Bamberg, p. 234. — 40) Der doppelte ansgang in 
Terenz Andria, von C. Dziaizko in Breslau, p. 235. — 41) Noch ein- 
mal Hör. Carm. III, 4. 10, von Herbst in Pforta, p. 240. — 42) 
Zn Porphyr, ad Hör. Epitt II, 1, 128, Ton 7. N. OH in Bottwwl 
p. 241. — 48) Zo Sallndi Catilina, von J. N. OU m Rottwnn nnd 
F- WiHmer in MeisFen, p. 242. — 44) Zu Cicero« Brutus, von R, 
H'^ffmann in Wien, p. 243. — 45) Das jähr der Varusschlacht, Ton 
F. tiardthaunen in Leipzig und A. Schäfer in Bonn, p. 245. — 46) 
Zu den schollen der Aratea des Germanicus, von J. N. Ott in Rott* 
weilf p. 250. — 47) Die bruchseichen bei Vitrnyius, von IV. BuHtA 
in Dreeden, p. 251. — 48) Zn Cic. pro Snll. 88, 92, toq M* in 
• Zfirich. p. 261. — 49) Anz. von J. MHUer^ beitrftge znr kritik nnd 
erklärung des Tacitus, von Th. Opitz in Dresden, p. 263. — 50) Zu 
Livius, von W. VorlUnder in Saargemünd, p. 269. — 51) Zn Plaut. 
Mil. glor. 61, von A. Flecheiscn, p. 272.— 52) An«, von J, (ientrelU: 
contributions ä la critique et a Texplication de Tacite, Caac. 1. von H. 
K, B^iek§n inGAtereloh, p. 273 (vgl. ob. hft 8, p. 154).— 58) ZuTm. 
Hliti. II, 4, TOn JB. ffoffmann in Wien, p. 278, — 54) Beitrftge «nr 

kritik des Gellius, von Th. Bwgk, p. 279. Zweite abthei- 

Inng: 14) W. Ratke (Batichins. von //. Stnrl in Leipzig, p. 121. — 
18) F. Kern, Ludwig Gieselbrecht als dichter, gelehrter und schul- 
mann, angez. von Hesi in Rendsburg, p. 198. — 19) Die fünfzehnte 
Versammlung mittelrbeinischer ff3rninaiiallebrer, Ton tft in Heidelberg, 
p. 218. — Angehängt iit Mmdtntr Bibliottieoa philologiea tob jnU 
bis december 1875. 
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Herausgegeben als ergänzung des Philologus 

Ernst von Leatseh. 



415. De gerundii et gerundiai apud antiquissimoB Roma- 
nomm seriptores asa. Diss. inaag. ^vam — in afmdgmia Ha- 
leoA publice defendet £. Krauae. Halif 1875. n und 50 
8. 8. 

Wenn es auch richtig ist, was der vrf. p. 1 behauptet, 
data Weiasenborn's vor drciesig jähren erschienenes werk nicht 
llnger anmiehe nnd dass Holtae*a sanunlnngen nnyollatllndig 
seien, so gehOrt doch inr nenen nnd befriedigenden bebandlnng 
dieser schwierigen verbalformen eine ganz andere beherrschung 
des Stoffes, eine ganz andere klarheit in aufiassung und anord- 
«uigy als sie dieser nnxeife nnd yenrorrene yersuch bietet; er 
kann b9efastens die anerkennnng beanspmcben, in seinem sweiten 
theile p. 11 — 50 die materialiensaromlung hin und wieder etwas 
vermehrt zu haben, was uns denn auch bei jeder einzelneu 
stelle dentUeh in yerstehen gegeben wird. Im ersten theile 
dagegen p. 1 — 10 yermlsst man günsUeh das ennlanisehe, noch 
bei Vergil Aen. DC, 6 wiederitehrende , uohmdw als praes. 
part. passivi, worüber alles bei Neue Formenlehre II, 1, p. 314 
sq. § 30 hätte gefonden werden können ; und in der stellen- 
sammlvng § 8 (gerandive yon intransitiyen) felilt das plantini- 
mch» ptippit ptr mm d m eH Epid. I, 1, 70 , das doeh sowolil bei 
Nene a. a. o. p. 262 § 11 wie bei dem vom vrf. sonst mehr- 
fach citirten Brix z. PI. Trin. 2G4 steht. Und daneben begegnen 
Zahler grober art: Yarr. L. L. V, 21 (p. 8) propim' ImäoM to- 
soll das sweite wort ein infinitly sein, und, während p. 7 § 5 
liehtig gesagt wird genmdntm . . . pro ^ambw MiqiU§ (des infi- 
nitivs) usurpatur: ist doch schon p. 8 die rede von einem nomi- 
PhiloL Abs VU. 88 
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nativ des gerundi n in s , der, wenn auch rarünme^ mit einem 
Ml TOikomme und den accosativ regiere: nndeo werden in der 
that eap. II, § 1, p. 11—15, ygL noeh p. 41, lowohl das 
plautinische agüambm eH mgüiat Trin. 869 wie die fibrigen 
beispiele derselben art (zwei aus Cicero, drei Varr. LL., 29 — 30 id. 
de RR | 9, Lucrez) gefasstl — Ebenso falsch ist die einaige 
neue behanptang, die in eap. I begegnet, die nimlich, das ge- 
mndiynm habe, da es in iwdiMciM nnd oHM^ bei TerfiMseni aller 
zelten und in zehn anderen fallen im filteren latein von intrts- 
aitiven gebildet erscheine, ursprünglich nicht passive bedeutung 
gehabt (§ 3, p. 6—7). BeiVarro, KR. III 16, 30 sq., können 
eirmanümmimdo nnd eirmmmmdo nngeiwnngen als instrumentale 
oder modale ablatiye des gemndinms gefasst werden, Naerins 
com. 16 promicanda oratiost ist von Freund und Georges richtig 
erklärt, nnd Idbundus Accius 570 {unda tub unäa lalnmda sonuj 
ist Wobl einnaehfiUscheranalogie(MaAiNMiiif fm n btm dm aw it a a 
du») gebildetes praes. participimn. IMe übrigen formen, an% erfblt 
bei Brix z. Trin. 264 (wo noch hinzuzufügen Varro bei Gr^llini 
TTT 10, 7. 10; [Flin-d] quae rebus ßoresceiuUs praeest. Fast, prae- 
nest), werden ebenda, einfach als biidongen einer seit erUixt 
*die die grenslinien «wischen transitiTen nnd neutralen Ter- 
ben noch nicht scliarf gezogen hatte'. Ifit Idnblick anf die 
giade im verbalgebiete zahlreichen und starken scbwankungren 
des ilteren latein könnte man yielleicht noch einfacher und 
allgemeiner sagen, dass auch hier yon gra mm a t iseh nicht genug 
gebildeten oder gar ungebildeten lenten nach nnrichtigen vor- 
bildem gemachte und gebrauchte formen vorliegen, wie sie, und 
nicht aum wenigsten grade im participialgebiete, auch in ande- 
ren sprachen der yolksmund eneugt; die aus demselben adiöp- 
fenden und um eorrectheit nicht sehr bekümmerten sehrübteÜBr 
(Plautus, Varro) nehmen sie auf, einige sehr alte nnd durch 
häufigen gebrauch ihrem Ursprünge nach veigessene konnten 
auch von gebildeten yerfiMsem ohne nnstoss angenommen werden 
{mimuduB pudmdiu poemimubu ue kmdit §) . 

Ohne näheres eingehen auf gana vernnglfickte besprechun- 
gen einzelner stellen (wie Ter. Ad. 270 p. 20 sq., wo id durch- 
aus mit adtmUamU statt mit faeere verbunden werden soll, Plaut 
Süch. 681 p. 85 sq.) nnd anf aahlreiche unrichtige und ver- 
druckte citate, wollen wir nun die sta t istischen resultale mit* 
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tbeilen, die die Sammlungen zu den casus obliqui (cap. II §§ 2 
sqq.) ei|;ebeii, m beng auf ihre verbindiiiig mit einem objects- 
aeeuatlT. Der genetiv ersdieint mit solehem (von 
Substantiv oder einem pronomen im neutrum) aus leicht erkenn- 
baren gründen der concinnitüt, der deatUcbkeit , des Wohllautes 
oder dos naobdroekei bei Plaatoa aeehsmal, bei Terens fünf- 
mal, dam noeh Afraa. 850, Aodna 4S2, Loerei I 584; 
V 49 (Oleero 24mal gegen 587 Torwandlnngen in gerundiv); 
der objectsaccusativ von einem pronomen personale begegnet 
Biur Plant Pseud. 6, Men. 687, Ter. Hec. 91, Afran. 184, bei 
Gleero ▼iannali bei Caeaar und Sallnat nie. Der dativ 
bat einen olfjeetBaeeosatly Pknt Epid. IV 2, 85 nnd Poen. 
12, 13 , bei den drei eben genannten Verfassern nie , bei 
Livins nur XXI 54, 1; bei Ovid nur Metern. IX 684. Der 
aeenaatiT sebeint nnrVanr.LL. IX 42 atf tüteemmuhm «leflii 
fiffurat nnd Plane, bei CSe. Ep. ad Farn. X 28 tpaUmm ad eM- 
gmdum se homines haberent was ähnliches darzubieten , Madvig 
leugnet es bekanntlich durchaus. Der ablativ endlich, wenn 
er alB modaler oder instrumentaler steht, hat nicht so selten 
einen olisfeetBaoonsatiy bei sich: Plant Men. 888, Gas. IV 8, 11 ; 
Tereni viermal, Lucrez ftlnftnal, Varro einmal; Pacnv. 815, Accins 
691 ; [hinzu tritt noch Mil. glor. 260 R. nach der herstellung 
^ron Brix in den Neuen jahrb. 1870, band Gl, p. 769]; sehr 
selten dagegen, wenn er von einer prKpositlon regiert ist; Ole. 
Tose, m 9, 20 nnd de Leg.« I 6, 19, wo der entsehnldigungs- 
gmnd auf der band liegt, Varr. Sat. Men. p. 202 Büch. nr. 455 
(unaicher), de KR. III 9, 12 in eupponendo oua. Wenn der 
Trf. p. 48 unter den prftpoidtionen, die den abl. gerundü regieren 
kftnnen, das |»ro nur für die uetmret in anspruch nhnmt (Plaut 
Aul. 456, Pers. 403, Cat. RR. 144, 5; Pacnv. 104), so hat er 
llbersehen, dass auch Oic. Off. III 5, 25 pro omnäma genübus 
wn96ma%di$ ami hm a md i t gelesen wird. Ken ist dagegen nse 
•ine etmmido UHektM dieU Varr. LL. V 75, gegen Madvig 
Gr. § 416, anm. 4 s. anf., und dankensweräi die beobaebtun- 
gen p. 39 sq., dass inUr ^während' auch vor Livius nur selten 
mit dem acc. gerundü vorkömmt: £nn. Euhem. 2, Caecil. 198, 
Afiran. 422, Plant CSst IV 2, 56 iitt&r rem agmidam t'tflam 
(beispiellos); ebenso ob*, Varro dreimal, dato RR. 184, 4; G. 
Gracchus und I^ex lulia municipalis je einmal*, endlich propter, 

88'» 
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doch mir in zwei tragmenten Varro's and Bl&etor. ad Herenn. 
n 27 profimr aiafltriMt ontfoH« iiwhyriiarfaw wkom^ 

Jm§. O. Fr. Lmrmm. 



416. Der infinitiv bei Plautus. Eine sprachwiasenachaft- 
liche unteinnielMiiig von Ernat Walder. Beriin. Bnehdis- 
ekeiei toh GkiataT Sehlde (Otto Fittieka). 1874. 64 s. gr. 8*. 

1 mk. 20 pf. 

In der einleittmg p. 1 — 14 giebt der vrf., deaaen eratUngi- 
arbeit wir woU ror ima haben, die veiiehiedenen «naiehteB 
ttber die entatehnng der infinitire in den indo-enropliaehaa 
iprachen wieder, erklärt sie mit allen früheren forschem fftr 
ursprüngliche casuaendungen und zwar, wie iu bezug auf d^s 
latein wohl aneh Ton allen angenommen wirdt ^ dativei D« 
mit Plantna yertraute laaer wird aofbrt merken, daaa der tiC 
dieses nicht ist: denn p. 7, wo Ton der länge der activen 
endung des präs. infinitiv bei Plautus die rede ist, werden autori- 
täten wie RitsoU und C. F. W. MttUer, die aieh bekanntüdi 
gegen dieielbe autgeaproehen, mit keiner aQbe erwähnt Und 
p. 10 sq., wo von anderen verbalfermen die rede iat, die audi 
den namen Infinitiv* verdienou könnten (weil ihr gebraach we- 
nigstena im altlateiniachen ein gani ähnlicher iat), iat bei an- 
fUhrong von genmdium und gerundiv nach lyaraai «im, dmt 
(olel olgwi iif i wA i w) , Umpu» (poietkm) eti, defmmu mim nidit Uot 
die herstellung von Mil. glor. 260 durch Brix Neue Jahrb. Gl 
(1870) p. 769 übersehen, sondern auch hier, wie später, gaai 
veigeiaen worden beweiae daftlr anmf&hren, daaa dieae phraasn 
den infinitir an aieh nehmen; waa doch bei der eraten (nnr 
nach operam •emara nnd perdtre ateht ein lofinitiT: Aul. II 
5, 15, Men. 244), zweiten (nur dare alci bibere Pers. 821, tlart 
alei alqd ds/erri Trac IV 2, 26 neben dem correcten trt MjL 
gl. 960), vierten (d$/€»Bu$ mit infinitiv Märe. 818, Epad. II 2, 15 ; 
V 3, 64; lotjut nnd d^fetmt» mit »bL gerandS im ganien ftnfinal) 
jedenfalls hätte geachehen sollen. Dieser mangel an Vollstän- 
digkeit (namentlich die Sammlungen aum acc. c. infin. p. 45 — 52 
hätten reicher aein können ; mit aegnim e. inf. Tnn. 76 weiden 
gana nniichtig anaammengeatellt Trin. 809, Kere. 340, während 
die riehUgen parallelen Mil glor. 888, Ps. 1104, Merc. 286, 
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Truc. V 74 sämmtlich fehlen) und gründlicher rerhalkritik ist 
ein hauptfehler der Walder'schen arbeit: Capt. 463 und Mil. 
glor. 801 (p. 17), Paeud. 209 (p. 25), Trin. 947 (p. 28) n. s. 
•t ■iod gaiiB anders sn lern als dtirt wird; die eiiudge stelle, 
wo der Trf. seihst einen Torschlaf^ macht (Pers. 69 p. 80: M- 

que est etiam in ea lege adscribier fUr Atque est ... . adscribeti' 
dim\ ähnlich Votsch p. 14: s. unt. p. 574), wird nicht mit he- 
welsen nntentlltit: denn wo sind die '▼erwandten stellen im 
Plantns?' Für den tezt desselben ist biemadi die arbeit noch 
werthloser als die von Votsch. 

Aber fUr die grammatik? Auf die zu eingang erwähnte 
annähme fassend, infinitiT und dativ seien anfimgs identisch 
gewesen, wiien aber nach nnd nach ans dnander getreten nnd 
bitten sich nach Terscldedenen riebtnngen entwickelt, stellt sich 
der vrf. (p. 13) die aufgäbe, die einzelnen anwendungen des 
Infinitivs gleichsam *nach ihrem alter aufzuführen, welches sich 
eben richtet nach der giCsseren oder geringeren tlbereinstimmnng 
n^t dem dativ.' Dass dieses aber oft gana nnmöglich ist, weil 
der infiiiitiv 'sich schon bei Plautus iii vielen fHllen ganz ver- 
steinert* habe, muss der vrf. von vorne herein zugehen, und in 
der tha^ will es ref. scheinen, dass von all* den Terschiedeneii 
Uassen von Terben, die in absebnitt I(p. 15 — 55) Ä p. 15-^8 
als mit einem einfachen infinitiv construirt aufgeführt werden, 
nur die verben der bewegung (die doch schon ebenso häufig 
ant snpinnm I Toriumunen) nnd vielleicht gewisse nnpendnlidie 
ledensarften (fs s y iit, oceario^ Issas sit p. 82 sq.) dafltr aengen, 
dass im spraobbewnsstsein noeb dne abnnng davon seblnmmerte, 
dass der Infinitiv ursprünglich, wie der dativ, ziel und absieht 
beseichncte. Aber selbst in Verbindungen wie ttti me cogü /a- 
fort (die den nächsten plati einnehmen) ist diese gmndbedentuig 
sekwerlieb mehr dnrebgefllblt worden, geschweige denn naeh 
den verben des wollens, könnens (die p. 25 sq., p. 57 extr. u. 
ö. ^auxiliärverba' genannt werden, so auch Ucei p. 27), anfan- 
gens nnd anfhörens, f&iehtens, lehrens nnd lemens n« s. w. — 
Die TeiMcbe, die bin nnd wieder gemaeht werden ^ttbertragene 
bedentnngen* solcher Terba berau8su6nden , die dann nach ana» 
logie anderer schon früher mit dem intiuitiv verbundener verha 
einen Werhältnissmässig jungen' gebrauch desselben auch hei 
jenen vemolassl haben eellten, schweben vttllig in der Inft, nnd 
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Bomit erwebt sich die game «aordnmig ab varfebk. Ebenao- 
wenig gewinn siebt die planüi^tohe Grammatik am den iagal- 

lich breiten und mit nichtssagenden Wiederholungen erfüllten 
abaebnitten 1 B ^. 88—52 *tiber acc. mit infinitiv*, Cp. 52 — 55 
^ttber den absoluten Infinitiv* (d. b. den bistotisehea und den 
des ansrnfo oder der nnwilligen frage), II p. 55—61 *der infinitir 
nach seinen tempora und modi* d. h. perf. inf. act., impfet inf. 
pass. (denn so will der vrf. dos pracs. inf. pass. benannt wissen), 
fut inf. aet und perf. inf. pass., lauter 'späteien bildmgea'« 
wie sebon aus dem häufigen Ibblen von mm berrofgche: dsr 
accosativ sei ursprOnglicb einfteh abhängig gewesen Yom regie- 
renden verbum. 

Aug, O. Fr. Lorem» 



417. Quaestiones de infinitiui usu Plautino. Diss. inaug. 
plülologica quam — in academia Ilalensi — publice defendet anctor 
Guilelmus Votscb. Halis 1874. U und 41 s^ a. ^ 1 
mk. 20 pf. 

Nach einer gedrängten fibersicht p. 2 — 8 der verschiedenen 
ansichten über die uis ac natura des Infinitivs und des acc. m. 
infinitiv, bei welch' letsterem p. 7 sq. ein veimittlungsvenraeb ange- 
stellt wird, beginnen sofort die ssmmlungen snm diema der die- 
sertaüon, die sieh dureh tibersiehtliehheit und Vollständigkeit 
auszeichnen. Sie s^rfallen in zwei abtheilungen , je nachdem 
der infinitiv die stelle des snbjects vertritt: A §§ 1 — 4, p. 8 — 
24| oder sur Vervollständigung des prädieatss dient: B §g ^ 
7, p. 24—88. Wenn der vi£ aber in § 1 den stellen, we 
der infinitiv als eigentliches Verbalsubstantiv die stelle de^ sub- 
jects vertritt, auch Trin. 1034 anreihen und daselbst habmut in 
hab^ ändern will (p. 10—12) mit dem subjeete Sctüa imem 
l^iiimgim kotlm, so dürfte er hierin ebensowenig auf msliauttung 
rechnen kOnnen, wie in der § 2 (p. 12 — 14) versuehtai ein- 
fUhrung eines ett = ^tOxi an den beiden verderbten stellen 
Truc. II 6, 20 {an me malfieio uinceregtt) und Pors. 69 («K^m 
mt ßUmn im M Uge odforAsrs). Die 8§ 8 und 4 säUen die un- 
peisönliehen verben mit dnem infiiütiv auf und führen zugleich 
die stellen an, wo derselbe durch einen saU mit ut vertreten 
wird: bald sind beide constructionen gleich gebräuchlich, bald 
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überwiegt der Infinitiv, z. b. bei esse mit geuetiv, par est^ aequofn 
ett (ein ut nar resp. Capt 583, Bacch. 139, Kud. 1230; de«r6- 
iMiMt mit GonjnntiT ohne «1 nur Poen. II 53, deea deagl. nnrPoen. 
pr. 31), bald äu vt, m. h, dacIi «mm eii: ein Infinitiv nnr Gapt 
985, nach ßt nur Trin. 108$, nach acädit nur Amph. 171 ; p« 
21 sq. opponirt Votsch ohne glück gegen C. F. W. Mfiller*a 
poU Capt. 171 filr das fore der handschriften. — Die Samm- 
lungen im iweiten theile behandeln bekannteres: § 5 Ii^ßmUmu 
pro nAttmiÜffo virM» potihu (als object, appositom, pritdieata- 
nomen), § 6 De inßnüivOf qui consilium vel effedum exprimü (a, 
nach <fo, subigo, willenBverben und verwandten redensarten; b, 
nach hewegnngsrerbeni nach adjectiven, gräcisirend: sn den 
▼on Brix s. Trin. *76 angeflQirten stellen treten noch Epid. U 
2, 15; V 2, 54 sq.; MÜ. glor. 888, Pseud. 1104), % 1 de acc. 
e. inf, poat verba »ent. et declarandi, et maxinie de amitso accus€Uivo 
mMM. Sie sind gnt geordnet, meistens correct in den zahlen, 
und, wo es yon interease Ist, aneh möglichst erschöpfend: so 
wird hei den tMrda uoluniaiit rücksicht genommen anf constme- 
tionen mit trt oder acc. m. infinitiv, bei den bewegungsverben auf 
folgendes tU oder supinum I, bei den adjectiven auf den instrumen- 
talen ablatiT des gemndinms oder ad, Troti onTOikennbaren 
fieisses ist dodi hin nnd wieder die tezteskritik nicht gründlich 
genug: 80 werden p. 26 sq. unrichtig citirt Asin. 508 abimere 
(statt des handschriftlichen minuere), Pseud. 444 (das richtige 
hat StodiMnnnd ms dem A entaifEMrt, a. Nene Jahrb. lUr Philol. 
XCni [1866] 68), ibd. 1258 (wo wamiatm nnr ansata 
RitscbPs ist); p^ 82 wird der sicher nnSchte yers Ps. 151 , den 
Usener prooem. ind. schoL Gryphisw. aest. 1866 p. 10 als ex 
u, 152 pestime conßctum erkannte, ohne anstoss citirt, p. 39 
Trin. 742 nadi feischer lesart, n. s. w. Sehr nngltl^lich ist 
anch die an gunsten der handsohrifttiehen Mberliefemng ver- 
suchte Opposition (p. 88 sq.) gegen so vorzügliche besserungen 
wie die von Bergk zum Ps. 209 nnd die von Madvig (fest = 
Brix) an den Oapt 40a 

Aug. O. Fr. Lormm. 



418. De lingnae nnlgaria xeliquüs apnd Petconinm et in 
inscriptionibtts parietariis Pompdanls. Diss. inang. quam « in 
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aeademim AlbertiiiA . . . publice defendeC anetor ArminiiiB « 

Gq er icke. Gambinnae 1875. lY und 64 8. 8^ — 1 mk. 

60 pf. 

Eine fleiaaige, an Kretschmaim's de latimtaU ApMi^ Gust 
MttUer*8 ds UnguM IdOmae dminutiuiij Ed. Loeh's de aüHtmm 
HonB und andere g^te Königeberger diaiertadonen erinnernde 

arbeit. Auch besonnenheit und gesundes urtheil bekundet der 
vrf. öfter I 80 gleich zu aufang in den bemerkuugen über die 
anadehnmig des Tulgärlateins in Petromioi, über die Tonieht in 
der anabentong der yerdorbenen bandaebriften desselben und der oft 
von isiiwz ungebildeten hingeworfenen, also keine scbUiSöC ge- 
stattenden, wandinschriften. Zu grosse ängatlichkeit und breite 
in meistens sehr unbedeutenden eontroversen gegen andere und 
das oft niebt gute latrin bekunden dagegen d«n aafibiger; aneb 
nimmt es wunder, warum der so umsichtige fleiss sich nicht auch 
auf die (später sehr spärlich citirten) Verfasser des BAfricanum und 
des Hispaniense und auf den (gar nicht genannten) derb realisti- 
sehen CatuU erstreckt hat, und warum nicht gans kuim durch Ver- 
weisung auf Dies die in den romanischen sprachen eibaltenen, ss 
interessanten spuren des römischen Vulgarismus mitgenommen sind, 
wie es in Gast. Schmilinsky's dissertation de proprietau aermcmü 
Fiaidkd mm üngiumm Bommdeanm ül m at n d a (Halle 1866) ss 
bflbscb gesdiah. Immerbin ist aber die duiehsicht Torliegeiider 
dissertation für alle, die sich mit der vulgärsprache beschäf^igeB, 
zweckmässig: sie giebt in ihrer ersten abtheilung de permata- 
Uombm hoso I wm» sI wnomaiidkm p. 8 — 28 gute gelegenheit warn. 
ordnen und sammeln Tieler aus insehriften und bandaehriftsi 
gewonnenen einselnausdrlteke und lum nachtragen yon ttbersebe» 
nem oder unbekanntem. Im zweiten abschnitte €ie uerhorum for» 
mcUione ei composüiane p. 28 — 39 herrscht nicht die gleiche toU- 
atändigkeit wie im eisten. Hier fehlen s. b. p. 80 init ▼ob 
deminntiTen f sau lfa t und hm mme m hu , u a imh im » gramditmim§ In- 
uiculus] von anderen Substantivbildungen die auf atdia und eidim 
(s. z. Pseud. 881 L.), ela (6 beisp. Plaut), eeUf (apewnedo Capt 
904), Ito und SM (s. Ps. 141 L.), ura (8 beisp. Plaut), «swi— 
(9 desgL); von a^jectivbildungen die auf arm§ (i. Fb. 104, 988, 
958 L.), aUe (ibd. 154, 1220), iehu (ibd. 1150), Isafiit (6 bdsp. 
Plaut), bundtis (3 desgl.); p. 33 fehlt bei palliolatim Ts. 1261 
L,, Fronto', p. 86 fehlen argenUUue Ps. 800 L., amaim Pers. 808, 
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expapHtatuB Ifil. glor. 1170 L., ungumMiu ibd. 916 L. u. ö., 

larucUus Men. 890, anulaius Poen. V 2, 21; p. 38 ist die oppo- 
tition gegen WiilfHin völlig nichtssagend ; wie letzterer, hat auch 
der Trf. die eompodtion mit dU ttberaehen. Die swei letiten 
alidieilimgen de tUOtnaUame p. 40 — 50 vnd de eifntaxi p. 50 — 64 
sind weniger interenent und enthalten meistens nnrcuriosa, die 
grösstentheils schon aus Neue, Holtze und anderswoher bekannt 
Bild* 



419. Hcpetitoriam der lateinischen grammatik und Stilistik 
fUr die oberste gymneiialetafe und nimentUch nm selbBtstndium 
bearbeitet vem dr. H. Menge. Zweite weientlidi vermehrle 
und verb eeeert e auflege. 8. Braimflehweig 1874. — 4mk. 50 pf. 

420. Lateinische Stilistik fUr die oberen gymnasialklassen 
von dr. A. Haacke. 8. Zweite umgearbeitete aufläge des 
giammatieeli-etilietiBehen lebrbnehe vom jähre 1867. Berlin 1875. 
— 4 mk. 

Seit dem erscheinen der zweiten aufläge von NKgelsbachs 
lateinischer Stilistik ist wiederholt der versuch gemacht worden» 
dnrcb praktische und theoretische werke die resoltate jener 
spiachvergleichenden beobachtnngen in dem schulnnterrieht ein- 
sabttrgem. Und es läset sich nicht leugnen, dass jene ver- 
suche nicht ganz resultatlos geblieben sind. Denn es wird seit 
jener zeit nicht nur ein reineres nnd geschmackvolleres latein 
geschrieben, aneh die ttbeiaetrong der antoren ist gewandter 
nnd gesdbmaekroller geworden. 

Nach diesen arbeiten bedürfen wir nur noch eines plan- 
massigen hülfsbuchs zum übersetzen, welches den stoff nach den 
faanptabschnitfeen der Stilistik iweckmässig und stafenweise Ter- 
theate. Denn Bergen vorabnngen können dieser an%abe noch 
Hiebt entsprechen. 

Die beiden oben genannten werke verdanken ihr entstehen 
dem bestreben, die lateinische stiUstik mit der syntaxis zu ver- 
einigen oder die Stilistik anf der gnmdiage der grammatik aof- 
labaaen. Ja Menge geht ao weit, dass er nicht nnr die syn- 
taxis, sondern auch einen guten theü der fonnenlehrc mit der 
Stilistik zusammenwirft. 
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Eb ist nur eine pflieht der gereehtigkeit, wenn wir den Tif 

beider werke die anerkennung aussprechen, dass sie mit liebe 
Heiss und geschick gearbeitet haben. Dies darf uns aber nicht 
hiodem, auch auf vielfache miogel ihrer leistnagea anfmerkaam 
sa machen, vobei ee nna indess weniger nm einielne anasl^ 
lunj^en als um allgemeine gesichtspnnkte zu thnn ist Menge*» 
repetitorium ist in der anläge zu breit und zu weitschichtig, in den 
Beispielen nicht selten trivial. Vieles was die nenre didaktik 
und die schnlgrammatik glflckUeh ans dem nntenidit entÜBrnl 
hat, weil der sehfller nicht mit allen denkbaren einseOieitBn 
aufgehalten werden soll , führt dieses buch wieder mit grosser 
genauigkeit ein. Wozu z. b. die bestimmung des geachlechts 
von Wörtern wie wißam^ aitUm vu s. w., woan die fiage^ was aaaMaa 
tpiooma oder was coms cbUgmi seien, wosa ttberlianpt die vn- 
zähligcn kleinigkeiten des I. nnd II. abschnittes, welche swar 
bei der lektüre vorkommenden falles ihre erkläning finden 
müssen, die aber kein candidat der philologie, geschweige ein 
primaner am schnfirclien liemüeiem braucht Und nun gar die 
▼ersdiiedenartigen aerbrOckelten fibersetsungsbeispiele in dem 
wildesten durcheinander! Man sollte doch glauben, dass mau 
Schülern der obersten gymnasialstufe nicht mehr solche aäta- 
chen gedraekt vonnlegen braucht, wie i. b.: ^Kaan jemand 
glauben, dass die gesetie die stKiksten schntamanem (?) eines 
staateti bind?', daneben: *der beste gefahrte, den ein mensch 
haben kann, ist ein gutes gewissen.* Auf solchem wege werden 
die klsssiBchen Stadien wahrlich nicht gefordert werden! lieber- 
haapt ersdieint mir das frage- nnd aatwoHspiel in einem \mA» 
für reifere schlller doch etwas gar zu kindlich. 

Wenn der vrf. diese schulpedanterien beseitigt nnd die 
masse des stofies etwa auf ein drittheii herabmindert, vielleicht 
aodi snsaaunenhingende angaben lur einttbnug der regelahin- 
Bufägt, dann wird er ein wirididies bedttrfbiss der schule be- 
friedigt haben und sich den dank von lehreru und schülem 
erwerben, welche in der that einen abriss der schwierigsten 
lehren der syntaz vereint mit den gmndlehien der atiliatik be- 
dürfen. 

Haaekes bnch ist in seiner jetzigen gestalt noch weniger 
wie in der frühereu gestalt ftir die bedürfnisse der schule ge* 
eignet} es bietet an viel snbtUitäten in sabtiler foim. Nor in 
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aeltenen fiülen wird ein tüchtiger schüler es mit nutsen ge- 
hitncbeii. Damit soll indessen der werth dieses budies nicht 
berabgeeefst werden, das neben Nägelsbacha werk immer eine 
vortreffliehe quelle fltOiatiecber lehren bidben wird. 

Auffallend erscheint die geringe Sorgfalt, welche der Ortho- 
graphie gewidmet ist, i. b. atomr, comeio^ coma, ^fkUHa, Idaro« 
etc. Noch anffiJlender ist es, dass fidsche lesarten, welche IXngst 

als solche erkannt und evident verbessert sind, noch immer als 
stüistische feinheiten erklärt und empfohlen werden, z. b. p. 14 

Ebenso konunt es nicht selten vor, dass timelne stellen fiilsch 
gedeutet werden, s. b. p. 15 Cic. de or. III § 4, wo jetzt So- 

roff das richtige bietet 

Anch die Übersetsnng ist nicht immer gltteklicht s« b. p* 
16: AdoUa $Mdio ftm Gra$iBkm gremia ätmUiuimr = rnht (?) 

fast mitten im herzen Griechenlands, oder wenn z. b. 
die lumima dieemdi glanzseiten, prachtstücke der rede 
genannt werden. Ueberhaupt ist der abschnitt Über den bild- 
lichen gebraoch der substantiva schon wegen der alphabetischen 
aufzfthlung gegen Nägelsbachs und Meissners leistungen ein 
offenbarer rückschritt Sehr mangelhaft ist auch § 10 der ab- 
schnitt über die diminntiva, worttber wir doch die trefiOiche 
sdifift von Schwabe besitien, welche den vrf. anch fiber Ver- 
bindungen wie am^eta pMÜmewIa hätte anf Ullren können. 

Bei dem ungeheuren material, welches Haacke Terarb^tet 
hat, ist es nicht in verwundem, dass manches fiberflttssige er- 

wähnung findet, z. b. p. 75 Ugioncs Germanicianae , andrerseits 
nothwendiges fehlt, z. b. p. ^7 unter vehu die übliche formel 
veterm oommIs», ein ausdmck, welcher ingleich die gegebene er- 
kllrong von Mint beriehligen konnte. Ebenso wünschten wir 
p. St eine binweisung auf die üblidie Stellung des ablaHras 
conparationis, weil dagegen bekanntlich so oft gefehlt wird. 

Ein buch wie das tou Haacke ist fast ebenso wie cSn le- 

xicon unendlicher zusätze und berichtigungen fähig. Wir ver- 
meiden deshalb die anfuhrung von eiuzelheiten und wenden uns 
sn der finge: anf welchem wege kann die Stilistik weiter ge- 
filrdert werden? denn auf der begonnenen bahn ist dn nennens- 
werther fortschritt kaum denkbar. 
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Unsere meinnng ist, dass die wesentlielieii verBelnedei»» 

heiten des deutschen und lateinischen idioms von Seyffert und 
Nägelsbach im allgemeinen erschöpft sind. £s kann jetzt trat 
die aii%abe sein, die Terschiedenen stüniten und den spraeii- 
gebrnneb der in den einseinen gattnngen bezromgenden scbriA- 
steller zu untersuchen. Auf diesem wege wird die Stilistik sn 
der von Hand angeregten methode zurttcklenken, freilich durch 
eine nnendliebe ftille eonereten Stoffes bezeieberfc, nnd sieb wie- 
der der übrigen anij|;abe der pbüologle nXbem, indem siednicb 
cinzelforschnngen ein anschauliches bild der sprachlichen konst- 
entwicklong au zeichnen sucht 

Was Tor allem noib tbnt, ist eine msammenstettnng der 

bei klassischen rednem nnserer deutschen litteratur sich finden- 
den stereotypen formein fUr die einkleidnng der bekannten rhe- 
toxiscben fignren, also eine eigäniong der arbeiten von Sejffut 
Itlr die laldniseben nnd von Birkler für die grieebiseben fbrniefaL 
Auch die vergleichung des poetischen ausdrucks der einzelnen 
lateinischen dichter mit dem üblichen Sprachgebrauch deutscher 
dichter mttsste die einsieht in kunst und leben der lateinisches 
spraebe erhöben und die fertigkeit des ttberseteens nicht wnS^ 
fördern. ISnen wenn ancb nnr fh^^mentariseben anfbng dieser 
arbeit verdanken wir dem geistreichen Prommann. Hoffen wir, 
dass er für die erkenntniss der poetischen spräche das leiste» 
was NXgelsbach für das verständniss der prosaiseben dantellrag 
gethan bat 

A, Weidner. 



421. Index commentationom Sophoeleamm ab a. MDOOCXXXVI 

editaruni triplex. Confecit Hermannus Genthe. 8. Berol. 
sumptibus fratrum Bomtraeger. MDCCCLXXIV. (Lexici So- 
pboclei qnod Ellendtius composoit supplementun.) — S »L 

Dies unternehmen wird jeder philolog freudig begrÜÄden, 
da bei dem umfang der philologischen literator überhanpt nnd 
speciell bei dem der sopbokleischen es Icawn dem anfinerksamalSB 
fleisse möglieb ist alles was ancb nnr Uber ein stllek geeehriebeii 

worden, aus eigner Icctüre zusammenzustellen: O. Jahns aus- 
gäbe der Elektra liefert davon den beweis: s. ob. bft. 4, p. 
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iOl. Dftbei ist aneh die eintheiliuig des roiehen stoÜBS Qenthe 
woU gelimgen; er yertlieilt nlmlieli das game in drei Miee§^ 

der erste : index commentationum führt die titel der abhandlnngen 
in 21 capitel vertheilt vor, denen, wo es nöthig schien, genauere 
inhaltsangabe in kleinem lettem beigegeben; der iweite; muIm 
Imnm trmtuaorum giebt der reihe der tragOdien naeh an, wo die 
einieboMn verse behandelt worden, der dritte ist ein index auctorum. 
Es sind aber nicht alle abhandlungen aufgeführt, sondern wie der 
titel schon besagt, nur die seit 1836 gedruckten: dies deshalb, 
weil, wie die yorrede aosfUhrt, in dem jähre Ellendt's Lemeam 
Sophodmn nnd W. Dindorf s in Oxibrd gedruckte ad SopktMÜ» 
tragoedias annotationes erschienen siud. Der vrf. hat, dass das 
nicht recht passe, selbst wie es scheint gefühlt, da er das früher 
eisehienene in andrer schiift abgesondert hingestellt, dies aber 
nicht in den beiden andern indieei benntst hat: meines erach« 
tens hätte er besser gethan, dies, da er es, wie gesagt, in den 
anderen indices nicht berücksichtigt, als in jeder bibliographie za 
finden gans weggelassen, daftir aber sdnen anfangspnnkt Tom 
beginne der ausgaben €h>ttfined Hennann*s genommen, weil mit 
diesen iHrklich dne nene periode in betreif der philologischen 
behandlung des Sophokles beginnt. Die Schriften und arbeiten 
selbst hätten dann aber vollständiger gegeben werden müssen: 
der vrf. beschränkt sich nMmlioh Tonngsweise anf Deutschland: 
er bitte aber England, Holland, Frankrdch, Dinemark n. s. w. 
viel genauer — denn einzelnes, wie Sachen von Cobet, Madvfg, 
Conington u. a. ist genannt — berücksichtigen sollen; denn 
standen ihm die betreffenden bttcher nicht su geböte, so konnte 
er sie ohne hehl daraus su machen aus den ezcerpien des Phi- 
lologus und anderer Zeitschriften entlehnisn: wosu werden denn 
sonst diese auszüge gemacht? ausserdem hätte dies die arbeit 
nicht sehr erhöht So ist also auch hier keine Vollständigkeit 
Noch mehrabermOehten wir bedauern, dass die reeensionen aus* 
geschlossen worden, da diese nicht bloss fttr die gesehichte eines 
buchs sondern namentlich anch deshalb so wichtig sind, weil 
sie — natürlich denken wir hier nur an wirkliche und wissen- 
schaftlifJi werthToUe reeensionen, nicht an blosse aaseigen — • 
eine Itllle ron anregung und anderm werthvollen enthalten. Es 
gilt dies namentlich von Sophokles: wer G. Hermanns Zeitge- 
nosse gewesen, weiss, wie dessen reeensionen erwartet und be* 
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achtet nnd, eben so haben Scheidewin, K. F. Hennann, Beigk, 
Kanek u. a. w. Tiel treffliehea md noeh nicht gehSri^ benittslei 
grade in reeensionen niedergelegt: mn nnr ein paar beispiele 

anzuführen, 8o hat Schneidewin in Fleck. Jahrb. f. Phil, und 
Paed. LXVn, p. 400 versucht Triclinius zu rechtfertigen nnd 
als beaehtenswerthen kritiker danmstellen, also ein den gaagha- 
ren anrichten entgegenstehendes nrth^ ausgesprochen: Seh habe 
Gott. Gel. Anz. 1855 st. 17 flg. mehrere stellen aus derElektra 
nnd ausführlich das lied in den Trach. 205 besprochen, wie ich 
glanbe, nicht ohne einige gnte bemerknngen: die erkliier haben 
rie aber so viel ich sehe mcht beachtet: dieses nnd gar viel 
anderes der art fehlt bei Ctothe. Dies wSre bei einer zweiten auf- 
läge wohl zu beachten, eben so auch fiir ähnliche Schriften fär 
andre Schriftsteller, sollten solche nntemommen werden. Des- 
wegen habe ich dies geschrieben, nicht nm den vr£ m tadeh^ 
dessen fl^ss « wie sehen im anfange bemerkt, alle aaeikeimnnr 
verdient : dass trotzdem mancher fehler untergelaufen ist, war bei 
solcher arbeit unvermeidlich: so steht eine miscelle von mir 
vom ihrenos des Oedipns* ans PhiloL XXIV, p. 155 unter den 
eommentaüonen de (MUpo rege als nr. 577: aber die miseeile 
handelt von einem wahrscheinlich einem scholion zu Statins ent- 
lehnten lateinischen gedichte des mittelalters. 

Emet wm Leuieek, 



422. KSnig Philipps brief an die Athener nnd Hieronymus 
von Kardia. Von W. Nitsche. Programm des Sophien -gym- 
nasinms in Berlin. 1874. 4. 83 s. 

Nachdem lange me&t die XHadeehengesehiehte tut gtesüA 
vemaehlSssigt worden ist, tauchen jetzt pltttsliefa von mehrereii 
Seiten Schriften über dieselbe auf. Den anfang machten die im 
Phil. Anz. besprochenen dissertationen von Haake nnd Boeaiger 
(oben hft. 8 , p. 120 £). Während nnn diese im gegOBsafts 
an der frtther aUgemdn gültigen melnnng, dass Hieronymiia die 
hauptquelle Diodors in jener periode gewesen sei , den Duris 
zum theil an die stelle jenes historikers setzen wollen, sucht 
Nitsche in seinem programm die alte ansieht an vertheidigen. 
Vom Schreiber dieser seilen wird im Philolog. XXXVI, 2 
eine sehon seit l&ngere seit dmdicfertige, aber dnrch die nngunst 
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dar verltältnifse noch nicht ▼erOffimtlidite aUumdlnng fibor den- 
•elboB i^egenftend erscheinen; anf anderem wege ist in dersel- 
ben dasselbe resultat wie bei Nitsche erreicht worden , ein um- 
staad der wohl nicht wenig tlir die richUgkeit desselben spricht 
Der Trf. des programms geht von dem im jähre 840 von 
Philipp an die Athener gerichteten brief ans nnd sneht die 
ecbtheit desselben dnrch das zeiigniss Diodors (XVIII 10, 1) 
zu beweisen. Denn ist an jener stelle Hieronymus die quelle 
Diodors gewesen, so ist an der ochtheit des briefes nicht mehr 
sn iweifeln, da jener sehrifbteller einestheüs in folge seines 
fremidsehaftüchen Verhältnisses sn Enmenes, dem lirflheren ge- 
heiraschreiber Philipps, die beste gelegenheit hatte jenen brief 
kennen zu lernen, und anderntheils der umstand, dass seine 
Tatarstadt Kardia in demselben berflhrt wnrde, seine animerk- 
ssnkflit erregen mnsste. So wird Nitsche von selbst snr prtl- 
ibng der von Haake und Roesiger autgestellten ansieht geftthrt. 
Zunächst erkennt er mit Haake Duris als quelle für die aga- 
tbokleische geschichte bei Diodor an , *ja er nimmt jenen sogar 
fiir die einl^tnng des nennaehnten bnches (I, 1^8) in anspmch. 
Hier scheint mir indess seine beweisflihmng nicht stichhaltig an 
Bein (p. 6). Denn erstens findet sich der XXI, 17, 2 nochmals 
ausgesprochene gedanke, dass Agathokles mit geringeren mittelii 
als je einer tiek in grosser macht an%esehwnngen habe, nicht 
nur auch bei Philipp (XVI, 1, 8. 95, 2), wie Kitsche selbst 
bemerkt, sondern eben so auch bei Dion (XVI, 9, 1) und, wenn 
auch schon weniger ähnlich, beim älteren Dionysius (XIII, 96, 
5). Zweitens kann man doch das iweimalige vorkommen von 
4/?qdfty im agathokleischen theile, ftnf stellen im flbrigen IKodor 
gegenüber, nicht gerade einen häufigen gebrauch nennen; übri- 
gens bt eine sechste stelle (HI 54, 4 rißridov äno<T<pdl^ut) ^ die 
ähnliche Verbindung ^ßwnui dn(c(pa^(v XVI 34, 8 nicht zu 
rechnen, Übersehen. Dass endlich drittens das dtat ans Solons 
elegien (§ 4) anf Dnris selbst surückgehen soll, weil noch swei- 
inal ^XX 14, 6; 41, G^Euiipidcb im agathokleischen theil citirt 
wird, ist auch nicht beweis genug. Denn erstens werden dich- 
ter nnd Philosophen bei Diodor sehr oft citirt, Euripides s. b., 
wie der index anm Diodor nachweist, noch an sechs andern 
Mellen, und zweitens hat Diodor gerade so wie hier in der ein- 
leitung zum achtzehnten buche Homer und Pythagora» citirt 
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(XVin 1, 1. 2). In § 3 endlich wiederholt Diodor beiiudie 
wttrUieh «inen sehon im eilften boelie swetnud (65, 8; 87, 2) 
«isgesproelieneD gedanktn. Deihalb scheint mir dieee einkitnng 
wie die meisten andern Diodors eignes mach werk zu sein. 

Nacli einer kurzen Zusammenstellung der angaben über die 
idt des Doris und einer obaraeterktik seiner sdunnbweiae be- 
weist yr£, dass dieser bisloriker, der Ibind Athens, die qneOe 
tu Diodors darstellung des lamtichen krieges, in der sich bei 
der behandlung der samischen frage keine spur von feindschaft 
gegen Athen finde, nicht sein könne (p. 9). So handelt ee sieh 
ako in der Diadochengesehichte nnr noeh um die frage: gehBit 
etwas, und wie viel von ihr gehört Duris an. Zu dieeer ge- 
schichte rechnet vrf. auch den abschnitt über das bosporanii^cbe 
reich (X& 22 — 26, 2); sprachliche eigen thttmlichkeiten wenig- 
stens weisen ihn einer andern quelle sn als dem Terfimer der ge- 
schiebte des AgathoUes. Die belegstellen ]uerlllr(p. 10) zeugen 
Yon der Sorgfalt und der beobachtungsgabe des vrf. Hinzuza- 
fügen ist nur bei nXrfiioxuiQog die stelle XVIII 21, 4.^) 

Hierauf wendet sieh yrf. lu XIX 44, 4, jener stelle, «tf 
welche Boesiger sdne ktthnen Termuthungen gebaut bat. IGl 
recht bestreitet er die nothwendigkeit jene stelle aus Doris ab- 
zuleiten , giebt indess die möglichkeit zu , und zwar besondeis 
deshalb, weil Ihm ein anderer abschnitt dicht vorher (d2, I. 
34, 6) die enfthlung von derverbrennungder indischen wütva^ 
ans jener quelle benustamnien scheine. Wenn der ^rf. bieibsi 
die dctaillirte beschreibung des schmuckes als von Duris stammend 
bezeichnet, so muss ich dagegen auf die beschreibung des wagens 
fUr die Alezanderieiehe (XVIII 26— 2d) hinweisen. Auch der um- 
stand, dass der ansdruck S »al t6u Cwißfi (84, 1) in den ab- 
schnitten der Diadochengesehichte sich gar nicht findet, weU 
aber in der geschichte .des Agathokles und sonst bei Diodor, 
hat fUr mich , da er das einsig sprachlich aufflillige ist , keias 
beweiskreit Wohl aber weist der ansdruck mUtfäm 
fwrljv ä^ivi^ TtQOffAiwtj (34, 6) auf die quelle der Diadochra- 

1) Wenn in solchen Sammlungen der vrf. einzelne stellen fiber- 1 
sehen hat, so ist dies bei dem umfang des Diodoriscbf^n preschicbt»- 
werkes kein wunder. Ich, der ich zum theil dieselben Sammlungen 
emacht habe, gestehe bei Nitsche mehrere stellen gefanden zu habes, 
ie ich nicht verzeichnet hatte. 
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gesehiehta bin; denn gras ebenso heiset ea vom tod der Olym- 
pias (XDC 51, 5) MffUm¥ Symftf nat yvmKnta» ngotfiiytjv 

dii'uiatv. Endlich weist doch das f^anze auf einen augenzeugen 
hin , ja in den Schlussworten : ov fjkrip uXk* ivun TtZv '£XX^fM»y 
iwnif»m nUf wfUfUMg t&g dyifhtg 9Sc% nal jfoAf Jioiip (84, 6), 
seheint mir das nrthefl des ^rft., der eben snecbaner war, au 
stecken. Daher ist es auch erklärlich , dass Uieronymus für 
diese einem Hellenen ganz unbegreüüche handlungsweise soviel 
werte verschwendet. 

Ebenso wenig sehdnt mir aber anch XIX 44, 4 ansDnrb 
ra 8^. Jene wunderliche erklSmng des namens ^Päyut ist 
doch wohl zuerst im hellenischen lap^er in jenem lande, d. h. 
also im beisein des Hieron^onud, entstanden. Da sich nnn bei 
IHodor, wie Nitsehe bereits hervorhebt, keine spraehlichen an- 
klinge an Dnxis finden, seheint mir Jene behanptnng onbegründet 
zu sein. 

Ausser diesen beiden stellen schreibt der vri'. alles dem 
Hieronymus am. Denn auch jene stelle des Pausanias (I 9, 10), 
auf die ridi Boesiger vornehmlich sttttit, kann, wie er trefflich 
ausführt, nichts beweisen, da in derselben unter Antigonus niclit 
ilcr ältere, sondern Gou^tas zu verstehen sei. Die nächsten 
Seiten (von p. 14 an) stellen uns nun in wohlgelungener weise 
die einheitliehe anffSsssnng eines quellensdiriitsteUen vor 
angen. Indem er die einselnen personen, wie sie bei Diodor 
u'cschildert sind , vorfuhrt , zeip:t er den Standpunkt des histori- 
kcrs, der am hofe des Antigonus Gonatas schrieb und dessen 
auffiusung die des letateren war. Es musste sich diesem herr* 
scher, einem der besten und verständigsten jener seit und der 
belehrt war durch die Schicksale seines vaters und grossvaters, 
ebenso wie dem greisen Hieronymus, der alle Wandlungen jenes 
kdnigshanses miterlebt hatte, die nnnmstössliche ansieht vop der 
immögliehk^t der nniversahnonarehie au£irängen. So konnte 
er auch einer gescbichtschreibung nicht in den weg treten, die 
wie er selbst das streben seiner vorfahren tadelte. Diese ein- 
zelnen tadelnden bemerkungen über den älteren Antigonus, die 
^ch bei Diodor finden, rind es aber gerade, die Boesiger für 
sidi anführt *) 

2) Dass sieh aber Hieronymus ein warmes hera flir Griechenland 
bewahrt habe, ist nach meiner ansieht nicht so siark hervorsnheben, 

PWloL An. vn. 89 
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Am feUtiiB wdst vrt noch bei gel^genlieit der nuAek- 
weisimi^ der belumpttiiig Roesigers, die einlieit der gesdudrfi 

des Agathokles und der Diadochen müsse man schon aus dem 
amBtande iolgem, dass in beiden wiederholt von den unberechen- 
baren nnd wechselnden fligangen des eehickaels geepreehen 
anf die wichtige diateaehe liin^ daas eich in den Biadoehenderaii- 
dmck Satfioviov, der bei Agathoklee mehrmale md aneh mtk 
sehr häufig bei Diodor vorkommt, gar nicht findet, sondern daför 
hat ohne ansnahme tv^tj gebraucht ist. Zu den stellen für 
Sa$ftipwir dnd nur noch soiufUgen Xm 57, 5 ifftßw itg 
dttifi^w nnd XI 14, 4 dnifAovta nA nqovota. 

Soweit dieses inhaltsreiche programm. Die Fortsetzung wW 
noch auf Plutarch nnd Photins auBzng ans Arrian eingehen uti 
■chlieMÜch anf den brief Philippe sarackkommen. 



423. De metaphoris PlantiniB et Terentianis. Dies, inau^ 
philologicai quam aeripeit et ... in Academia '^^•diina Vntii» 
laTienei . • . publice defendet Brnno Granpner. 1874. IT 
und 48 s. gr. 8° 

Im weiten gebiete des aermo Plautinxu ist noch viel freiei 
ftld nnd frischer bmch: nicht wenige schöne nnd dankbare «tf- 
gaben harren da noch ihres bearbeiters, nnd an den inteEfan* 
testen gehört gewiss die einer umfassenden darstellung der ■* 
glänzender Virtuosität und in staunenswerther fülle gebraucbtes 
metaphorischen ausdrücke. Aber zu einer solchen gehört en» 
gana andere behercsehnng der an%abe nnd ein gans aadm 
nmfSsssender fleiss, als sie der Trf. Torliegender dissmiatioa tf 
d^n tag legt. Es gereicht ihm zum vorwürfe, dass er die off* 
eren exegetischen ausgaben, die doch so leicht zugänglich niui 
wohl die tinsigen Torarbeiten für sein thema sind, höchst «bü* 
rächend benntst hat: die von Brix jedeniblls wAat selten, ▼« 
denen des unterzeichneten nur die Mostellaria, nicht den 
gloriosns. Durch anschluss an dieselben» d. h. durch verweis 
anf ihre eommentare und snpplimng reep. reeti^innig deiselbeB 

wie dies Nitsohe p. 20 u. a. o. thut. Anf die weitere aofftlhning 
dieses punktet muss ich hier vercichten ; in meiner abhand]«i«(Phüot 
XXXVI, 2) wird an mehreren stellen daTon die rede sein. 
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(wobei illr eigenes noch sloff genug ttbrig geblieben wttre) hütte 
die disseHntion viel Ton ibrer nnleidlicben weitsebweifigkeit 

eingebüsst, statt dass Rie jetzt oft nicht einmal das bietet, was 
in jenen enthalten ist, sondern sich im wesentlichen auf ältere 
eridinmgen («unerknogen der ed. neig.) sttttit, dieselben breit 
tritt nnd eine menge bemerknngen Aber analogen bei anderen 
ßchriftstellern beifügt, die zur entwicklung der aufgäbe nichts bei- 
tragen und in den lexicis resp. commentaren zu denselben leicht 
geftinden werden können. Ohne jeden schaden hätten s, b. 
fahlen kVnnens p. 8 note 5 nnd 8, p. 5 note 1 nnd 2, p. 6 
note 1, p. 7 note 1 und 2, ebenda, die erklärung über Most. 
I 2, p. 8 note 2, p. 9 note 2, ebds. note 6 = Brix z. Trin. 
314, p. 12 note 2 nnd 8, p. 18 note 8 nnd 4 n. y. a., des- 
gleieheB eine messe eiUllnuigen Ideht TersUbidlieher «bertra- 
gungen im texte selbst Dagegen fehlen, vm nnr einiges her- 
nuBZugreifen, p. 4 bei prurü Bacch. 1192, Poen. V 5, 36; p. 
6 bei ea^piOuin Mil. glor. 625 B., Tgl. auch Pers. 2ö3 ; p. 7 bei 
mmg t t€ Baeeh. 1101; p. 10 sq. inr ctdkta alles nut caUt nnd 
€aUdii§, das so bftnfige mel mmim, extMäho Psend. 882; p. 14 
bei ttUelae Capt. 692; p. 15 vier stellen für tonderCj 8. z. Mil. 
glor. 761 B.; p. 18 sind die so wichtigen militürischen meta- 
phtm sehr nngenttgend behandelt, s. einL an Mil. glor. p. 58, 
p* 20 desgl. die eireensisehen , s. ebds. p. 59 nnd zn 988; p. 
27 bei lapis fehlen Most. 1059 B. Mil. -lor. 285 L. Cure. 197, 
Hec. 214; p. 30 bei ouem lupo committere Pscud. 140, u. s. w. 
Wie wenig der vrf. mit der texteskritik vertraut ist, aeigen n. 
a. die beibehaltong der €Ma eoqm» (siel) im Tmenlentns p. 
29, des moKt Ifil. glor. 191 p. 11 nnd 27, des peniAMM« Psend. 
760 p. 13, die anfUhrung des unächten versca Pseud. 407 p. 
18, die falschen erklärungen von Mil. glor. 211 p. 8, von Stich. 
668 p. 22 n. s. w. — Der hanptfehler der dissertation dttriie 
Jedoeb die gani Terkehrte anordnong des stoffiss sein. NIeht 
durch aufzählung der verschiedenen gebiete des öffentlichen und 
privaten lebens, aus welchen Plautus seine metaphem entlehnt, 
gelsngt der leser mr erfiMsnng seiner Tirtnosität in denselben, 
iondem dnreb darlegnng, wie er für die stets wiederkeh* 
renden grnndthemata der palliaten (liebesieben, parasiten« 
thnm, ersinnen und durchführen der schelmenstticke , Schimpf- 
wörter nnd drohnngen gegen die sklaven, strafen derselbeii 

89 ♦ 
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klagen der gefoppten nnd geprellten altffii n. s. w.) immer 

neue bildliche einkleidungen zu finden weiss und sie eben hier- 
durch auf's glänzendste variirt. Diese themata also hätten die 
grondeintheilang bestimmen sollen; wie unrichtig die jetst cp^e- 
bene ist, gelit schon darans hervor, dass die sonhlreiolie dam 
bildlicher aosdrücke ftr selaTenstrafen p. 12 anf einer balhes 
Seite, in auknüpfung an die kiiclie (!) erledigt wird, und p. 17 
die dem exäium entlehnten metaphem zwischen denen Tom 
^ynifUifNttii nnd den re» niüUar6$ eingeschoben werdenl — In 
leisten drittel der dissertation, p. 34—43, werden metaphern 
aus den fragmenten der griechischen komiker zur vorglcichunj: 
herbeigezogen : was dann p. 43 — 45 über das verhältniss des 
griicisirenden Terena nnd des originellen Plautus sn denselbea 
gesagt wird, ist richtig, aber Ittngst allbekannt Die ermüdende 
breite, die schon oben geriipjt wurde, wirkt durch schlechtes la- 
tein und selbstzufriedenen beschützerton noch unangenehmer; 
treten dazn noch sehr zahlreiche druckfehler, besonders in dea 
riffem, so hat die kritik sicherlich alles recht, die arbeit all 
eine gttmlieh verfehlte zu beieiehnen. 

Aug. O. Fr. Loren*, 



424. Sehmeekebier, prolegomena in einer schnllectfire 

des Plautus. Erster theil. — Vor dem programm des gjmna> 
siums zu Demmin, osteru 1874 bis dahin ld7d. — 27 s. 4*. 
— 1 mk. 50 pf. 

Sind es auch nur Tereinzelte stimmen, die sich in diesea 
jähren des mit einem eifer und erfolg wie nie früher betriebenen 
Plautusstudiums für die Wiedereinführung des alten komikers in 
die schule erhoben haben, — sie dürfen doch nicht ungehört 
verhallen bei den debatten über die in der klassischen leetürs 
wflnsehenswerthen verftnderungen , welche das in erwarlende 
unterrichts^csetz voraussichtlich hervorrufen wird. Wohl man- 
cher lehrer der obersecunda mag mit bedauern bemerkt haben, 
wie wenig Interesse das auf die dauer ennüdende pathoe und 
die blutleeren «beiden' der Aeneide VII— XII (Nisns und En- 
ryalus ausgenommen) den sehfileni einflössen, und sieb nach 
einer lectüre gesehnt iial)en , die uns die alten auch menschlich 
näher rUckt nnd ebendeshalb gans anders geeignet ist die jun- 
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gen gemUiher sn ergreifen, sn Intemriien und m beleliren: 
es nun eine zweckmässige auswalil aus den ele^j^ikoni , sei es 
eine aus dem vollen, so verschiedenartig bewegten familienlebeQ 
(geschöpfte komödie. Als solche empfiehlt der vrf. yorliegender 
abhandlimgri der p. 8 — 5 in kttne die sn erwartenden einwilnde 
gegen eine Plautuslectüre widerlegt, natürlich in erster linio die 
Captivi und den Trinummus; es reibt sich daran eine iur pri- 
maner berechnete, die bisherigen resnltate der forschung in leb- 
hafter und klaier weise wiedergebende ^historische dnleitiing* p. 
5 — 37, sowohl über die griechische, wie über die römische ko- 
mödie handelnd ; ein späterer theil soll die grammatischen und 
lexicalischen abschnitte bringen. — Den lehrem an nicht* 
pxensdBchen gymnasien, die einen versuch lu machen nicht ab- 
geneigt sind (an ^em siehsischen gymnasium b. wurden Im 
verflossenen Schuljahr Fhonnio und ^^il€^ gloriosus gelesen), em- 
phehlt ref. zwar nicht das zuletzt genannte stück, auch nicht 
den, wie es scheint, vom vrf. p. 28 in anregung gebrachten 
ÜKcISM, wohl aber die ebds. genannte AuMmia^ schon wegen 
des in der schule so oft gelesenen F Avare. Ebendeshalb ist 
sie auch in Frankreichs lyceen weitverbreitet, allein in den 
xwei letzten jähren erschienen fünf ausgaben mit dazu gehörigen 
fibersetiungen : von Benoist, Gaucher, de Pamiyon, Grousl^, 
No^l. Die zwei letzten kennt ref. nicht, die zweite und dritte 
sind unbedeutend, aber diö erste ist, wie man von Benoist er- 
warten konnte (vgl. Bursian's Jahresberichte I, p. 382 f.), mit 
wirklicher sachkenntniss und gründlicher Sorgfalt gearbeitet: die 
knappen, aber deutlichen anmerkungen enthalten alles für den 
schüler nothige, und jeder irgendwie anstÖssigc vers {im ganzen 
etwa zwanzig) ist entfernt, wobei bin und wieder unerhebliche 
rmumitmmiB nöthig wurden. Da der preis auch sehr billig ist 
(80 Cent), trigt re£ kein bedenken die ausgäbe zu empfehlen. 

Ihr vollständiger titel ist: Aululema (La marmüe), Nouvelle 
Edition, pubUie ante une notice, des notcs en fran^aisy le supplenietU 
de CodruB Ürctm ei lee imUatiane de MoUite, pat K Bmunei, 
Paris, Hachette et Cie., 1874. — XXIV und 67 s. formet petit 
in 16. — Als seichen endlich des auch sonst im auslande wach- 
senden iulercsscs tiir den Piautus, mag ref. sich nicht versagen 
mitzutbeilen, dass nicht blos eine neue (vollBtändige?) Übersetzung 
im begriffe ist zu erscheinen in Florens, sondern auch die Cop- 
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(MM in Neapol Ton ttudenten aii%efilhit worden and (irom 

besouderc ausgäbe mit italienischer übersetzting veranBtiltet ! 
wurde); sogar in Melbourne soll eine ausgäbe desselben stückei 
mit engliflohen Anmerkungen eisehienen sein. 

Aug. O, Fr, Lanmn, 



Die zehn hirtenlieder des Virgils. In freier Über- 
tragung von dr. W. Kopp, direetor des gymnasiwm inFiaso* 
walde a. O. 16. Berlin, Springer. 1878. — 1 mk. 60 pf. 

Ein sehr elep:aDt ausgestattetes büchlein: auch ohne pigi- 
nirung, wohl deshalb, damit das poetische desto schärfer he^To^ 
trete. Die art der ttbeisetenng in chaiakterisirQn wilrdesa wat 
fuhren; es genügt die erste Strophe der ersten idyllehenasetso: 

MelibSns. 

Du ruhst, mein freund, hier unter dieser buche 

so dichtem blätterdache, und du übst 

ein waldeslicd auf deiner hirtenüöte. 

Sieh herl Ich, ich bin flttchtling. Meine heimath 

und ihre holden Auren liegen hinter mir. 

Du sitzest lässig unter diesem bäume 

von deiner schöueu Amaryllis spielend, 

und lässest heil die wiüder wiederhaUen. 

Kopp exsiUilt in der vonede (eine seite), dass nachdem die« 
ttbersetzung in Programmen erschienen , freunde sie tnr 
Sfibntliehen ihn gebeten und er habe diesen wünsch erAltt, di 

er hoflfe, dass *die reizenden Undschafts- und sitten-schildeningeD 
Alt-Italiens ... in dieser neuen fonu schärfer her\'ortreten- 
Kopp also versteht das metrum besser su wählen als Veigil: i» 
diesem glauben können und mögen wir ihn nicht stören , slm 
so wenig die existenz der freunde bezweifeln : es giebt jetst 
viele verschiedenartige geisteskinder , für die gedruckt werden 
muss, warum nicht auch solche, denen obige fibertragniig ge- 
^t? Und daher ist das erscheinen des btfchleins rieher geieeht- 
fertigt Aber eins müssen wir von unserm Standpunkt ans bs* 
merken. Es könnte trotz Kopp's freunden ein vernünftiger mensch, 
der aber Vergil in der Ursprache nicht kennt, durch diese über 
tragung auf die idee kommen, die römische poesie sei doch eise 
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gar dfirftigfe und somit die notinrendigkeit dei studiiiiiiB dmel<- 
ben, wie das jetzt so viele viel schreibende geistreiche leute zn 
thtm pflegen, besweifeln und uns armen philologeo viele noth 
und kummer bereiten. Deher ergeht an Kopp nnd solche, die 
Pindar und Horaa in iamben, aneh Sophokles in nenmodisehe Terse 
tibertragen, freundlichst die bitte, auf den titeln ihrer leistungen 
nicht die namen der alten classiker, sondern nur ihre werthen 
eignen in gebranehen; oder geht es nnn ohne die alten namen, 
wdl ^ese leider noeh Immer dnen guten klang haben, einmal 
nicht, wenigstens dnreh einen snsati darauf aufinerksam zu machen, 
dass der alte name zur saohe eigentlich nichts thue: also in 
▼orliegendem falle so etwas wie *Vcrgil in Treuenbziesen* 
oder *Kopp und Veigii in der hasenlieide bei Berlin', gewiss für 
•ehibrfeie landsehaflssehilderuug auch eine schöne gegend: dann 
wird mein* ich niemand ein unrecht zugefügt werden. 



426. Die oden des Horaa. Deutsch ger^t ron Rudolf 

Min zl off. Hannover, Hahn sehe hofbuchhandlung. 1875. — - 
1 mk. 40 pf. 

Gegen ^e ttbeisetBung der oden des Horas in gereimte 
dentsehe Strophen sind grundsXtilich von jelier manche berech« 

ttgte einwenduugeu vorgebracht worden, welche hier zum Über- 
floss nicht wieder geltend gemacht werden sollen. Auf der an- 
den leite darf dreist behauptet werden, dass, nach den bis- 
herigen so yielfiwhen proben in urtheilen, ttbertragungen Im 
versmass des römischen dichtere nur selten, man kann wohl 
sagen, nur ausnahmsweise die leichtigkeit, den reiz und den 
^lans des Originals wiedergeben. liessen sich diese eigenschaf- 
ten durch die deutsehe Uedfoim gewinnen, so würde der yer^ 
euch, ta» so einiukleiden, nur dankbar aufgenommen werden 
müssen. Mir will es jedoch fraglich erscheinen , ob die vorlie- 
gende ttbersetsung den erwähnten auforderungen durchweg 



Zwar die leichtigkeit des originab hätte der ttbersetaer in 
dieser weise , welche eine sehr freie wiedergäbe gestattet und 
fast erforderlich macht, noch am ehesten erreichen können. Er 
durfte sieh ja die stroplienfonn, welche ihm für seinen aweck 
am besten passte, wählen. Leidit und ungeswungen ist Ihm 
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denn aaeh* manchM geratiieii. So macht er ans 1, 3S, p. 45 ob 
allerliebstes gedieht, welches er schliesst: 

[Tandem desine matrem 

Tempestiva sequi viro.] 
Lass die liebe mutier laufen, 
werde endlich selber klug, 
denn um einen mann an neiimenf 

bist du lauge gross geuug. 

Ebenso fliessend Ist m, 12, p. 142 fibertragen: 

Elend ist es filr ein mädchen, 

nicht der liebe glück zu fühlen 
und die sorgen nicht mit süssem 
trattbensafte wegsospfilen. 

Oder wenn der oheim poltert, 
gleich zu zittern und zu stocken. 
Dir, das hoff* idi, Neobule, 

raubet Amor bald den rocken. 

Von den künsten der Minerva 
wird wohl Hebms dich entwdhnen, 
dessen sehl^nh^t nnbestiitten 

glänzet unter Koma's söhnen. 

Noch gesalbt, vom ringplatz, schwimmt er 

hurtig in den Tiberwellen 
und als reiter ist er höher 
als Bellerophon an stellen. 

Nicht im faustkampf, nicht im wettlauf 
hat ihn jemand überwunden. 
Ebenso geschickt verfolgt er 

auf der jagd mit spiess und hnnden 

flüchtige hirsche, deren mdel 
durch die felder streicht mit bangen, 

und im waldes-dickicht weiss er 
einen eher abzufangen. 

Aber wie schwerfällig kommt dafür wieder andere« hersag 
Die ode an den Licinius II, 10 fiingt Minzloff p. 09 an: 
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Am besten wint du leben, wenn dn nidit iortiriUirend 

aufs hohe meer hinaus wilktf mein Licinius; 
aber auch nicht, weil du die stünne furchtest 
SU hart am nngewüsen nfer sttei&t. Man muss 

die golduc mittelstrasse wähleu. 

Selbst die satsbildnng ist nndeutUeh; es ergebt sich nicht mit 

hinreichender nöthiguug , dass man vor «aber auch nicht' noch 
einmal Svenn du' hinzuzudenken hat. — In dem gedieht Archy- 
tas I, 28, p. 53 heisst es: 

Und Minos, Jupiters vertrauten, hält der Orkus 
gefangen wie Euphorbus, der zum andemmal 
hinabfiibr, als Pythagoras, obgleich in Ticja 
sdn Schild den namen zeigte und die Jahreszahl 

und er dem bOsen tod nichts als haut nnd knochen 
snrttckgelassen. Nicht als Itigenschx^ber angeseh'n 

ward er von dir. 

Wae der ttbersetnr sidi in diesen werten *obglddi in 

Troja — zurückgelassen* gedacht hat, ibt mir unerfindlich; aher, 
auch abgesehen davon, statt solcher verse würde doch eine gute 
prosaeehr viel annehmbarer gewesen sein. Habe ich noch weitere 
btispiele ni$ihig, um die behauptung su erweisen, dass der rds, 
der glänz, die Vornehmheit des Originals in vielen stellen voll- 
ständig abgestreift sind? 

Aber ich habe noch andere einwendnngen gegen diese über- 
setsung zu machen. Horas hat sich in seiner strophenbÜdnng 
der grössten regelrechtigkeit beflissen; Minzloff geht mit seinen 
eignen atrophen sehr ixei um. Seine Übersetzung ist nicht für 
Philologen, sondern fttr das grosse pnblikum bestimmt) aber 
«och der nur an nnsre dgnen dichter gewöhnte leser wird es 
widerwillig bemerken, dass einselne verse länger sind als die 
in andern atrophen ihnen entsprechenden, wie in dem gedieht 
an Phidyle UI, 23, p. 159 

ein gierig ferkoichen darbringst mit frommem sinn 

und 

sur schweren herbstxeit unversehrt 
£s wird schwerlich gebilligt werden, dass bisweilen in dem- 
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Mlben gedieht männliche imd dann wieder weibliehe rdae ein- i 
treten. So reimen in dem gedichte ea Lydia I, 18, p. 88 n 

ende der Strophen *arm' und *wann', *erde' und 'werde'. Ei 
ist gegen die natur des reimes, der einen abschluss fUr dasokr 
bringen wll, da» in rieiieiligen atrophen der ento and der 
dritte, nicht der iweite nnd der vierte yem raoneni wie in d«ni 
dritten gedieht an Lydia I, 25, p. 48 : 

seltner dröhnen aehon, irill man behaupten» 

deine fensterläden von Verzweiflungswürfen 
ungestümer dränger, die den schlaf dir raubten ^ 
thtfr und schwelle halten treuer schon nuammen. 

So gestellte reime sind vollständig verloren. Bieweilea iit 
die reimaaordnnng nnregelmästig nnd willkttriiehy wie in I, 1, 
p. 8 und in dem sonst nicht Übel gewendeten gedichte auf Ii- 

gurinus IV, 10, p. 202. — Horaz hat ferner eine grosse man- 
nichfaltigkeit der maasse und der Strophen angewendet; Minzlof 
braucht — mit ausnähme der drei schon angeftüirten gedieht» 
und noch drei anderer — nur den iaml^sohen rhythmus; vaü 
diese einföningkeit muss natürlich sehr ermüdend wirken*, und 
dabei wirft er in diesem iambischen maasse trimeter und alex- 
andriner (mit und ohne cäsur), l^ünere und längere veiie, ^ 
lelne sogar von ftbifinhn sylben, die in unsrer eprache lieh 
äusserst schleppend anhören, durcheinander, wie in der ode aa 
Augufitus 1, 2, p. 7: 

so wie der flammenblick | des abgeworf nen Mauren 
wenn er, 2u fuss, dem blutigen feind die stirue beut 

Oder wenn du, beschwingter söhn der holden Ma^a — 

Und I, 29, p. 65: 

. wenn du die schwer erkauften bttcher des Fanätius — 

n, 12, p. 93: 

erwarte nicht, daöa ich die laugen kriege von JSumauz — - 
m, 9, p. 185: 

so lang ich dir gefiel, als meine liebe dir gentlgte. 
Auch das ungettbteste ohr empfindet in unangenehmer weiie 
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den weeliBel des rhythmiiB ia. dem Bede auf LeuconoK I, 11» p. 

24, das sonst zu den fiiessenderen gehört: 

lass ims die neugicr im weine ertränken 
und den längaten hoffnungstraum 
•af den kleinsten ramn beschränken. 

Wm idt haben, beeltien wir kaum. 

In der betonnng der namen sehwankt der vrf. sehr bedenk- 
lich; neben der ungehörigen ausspräche cithdra, p. 32, Mel- 
pom^ne, p. 40, Penelöpe, p. 37, Semdle, p. 40, Calliöpe, p. 121, 
ist wieder richtig gesetit Ljcoris, Dämalis; nnter beibehaltnng 
der lateinisdien endnng mnss auch die lateinische betennng bei« 
behalten werden ; und nur die deutsche endung *en* (nicht *ien') 
oder *e' (für ^us' und 4b*) zieht den accent auf die vorletste 
ijlbe, wie in Massag^ten, Poljxönen, sjnöde, antithte n. s. w. 
Die länge des i in ÜMea hat der ftbeisetser nicht bemerkt; er 
betont ITstica, I, 17, p. 86. — Alle diese nngehörigkeiten 
müssten denn doch wohl erst beseitigt werden, ehe ein auch nur 
halbgebildeter leser geschmack an derganaen Übertragung sollte 
finden können. 

Der rrt hat seinem bnehe ein vorwort 'epistel an dietoxt- 

kritiker* voraufgeschickt. Er sagt darin: 

ieh bleibe bei dem altdirwQrdgen texte 

der überliefert ist, Schreibfehler ausgenommen, 
von thoren, die voneiten ihn mit fleiss verdorben, 
ist kdne spnr mir m gesiebt gekommen. 

Er Übersetzt denn auch unbedenklich IV, 8 non incendia 
CartkagmiB M^Moe und fährt in gleicher weise ttber di^enigen 
her, welche elnselne vene oder versehiedene Strophen oder gar 

ganze gedickte für unecht erklärt haben , wie Über diejenigen, 
welche durch coiyecturen dem sinn der worte des dichten haben 
SU hälfe kommen wollen; er erklärt: 

keiner von uns besitst so viel latcin, 
nm einem sprachgewalt*gen Borns davon au borgen. 
*Horas nnd Nicht-Horas* ist ihre losnng. 

'Verstehen oder nicht verstehen* ist die meine. 

I>er vrf. hat nämlich auf dem Es^nilin gestanden und nach Tibar 
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geblickt, echten Sabinerweiii getranken and dabei ^e sonne dm 

lloraz in sein glas scheinen lassen und dadurch mehr beleb ruog 
gewonnen als aus den commentaren der gelehrten, und diucb 
einen trank eob Trevi*B qaell sich mehr labnng geholt als tin 
allem, was die kritiker seit 150 jähren sasammengebraat hsben. 

Ich will (ausser der schon oben erwähnten stelle aus dem gedieht 
Archytas) einige proben seines Verständnisses geben. lu I, 2, 
p. 5 schreibt er: 

jene fluth 
— wo Proteus seine game herde 
hoch aof die berge trieb im fibeimatih/ 

Also, weonProtene sdne robben, am sie auf dem trocknei 
sich sonnen sa lassen, wegen der ttberachwemmang Ins auf die 

berge treiben musste, that er es aus reinem übermuth? — It 
30, p. 56 übersetzt Miuzlofi': 

komm (Venus) in ihr (Glycerens) schönes bans mit deinem rabcbeu 

luiaben, 

den Ghraiien, befreit ▼on allem awange 
den holden Nymphen, günstig dem gesange, 

der jugend-^öttiii, die nicht ohne dich gefallt, 
und mit Merkur, das heisst: nicht ohne geld. 

Nicht ohne geld? am ende gar — man darf es Mercurius zn- 
trauen — mit gestohlenem ! Und wer hat die Nymphen je ihres 
gesangee wegen gerülunt? Als ob nicht die Grasien mitdenJNjfm- 
phen (s. IV, 7, 4) den tana undMercordie leichte (tani-)Di!mk | 

(s. I, 10) vorstellen sollen. Vielleicht hat Miuzlofi' gerade diese 
stelle und seine Übersetzung derselben im auge, wenn er den 
Philologen vorwirft: 

sie dulden keine scheitse. Würdevoll 
verdammen sie die hellen geistesblitae 
des antors, ond was ihnen anbedingt misgftUt 

■ 

an seinen pfeilen ist die spitze. 

Denn dass bei Glyceren Venns nicht ohne vermitünng des gel* 

de» erscheinen darf, ist, vormuth' ich , eine der pointen , weldw 
den mit den sitten der demimoude nicht vertrauten {»hilologen 
entgangen sind. — Und in II, 5, p. 80 ist der aosdruck for: 
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jttn protonra 
fronte petet Lalage marittim — 

mit kecker stirue 
Terlaaget Lalage bald einen mann von dir, 

statt *dich sum manne' wenigstens völlig dem missverständniss 
auflgesetst 

Bei solehen TerttBesen gegen den sinn ist es mindestenB 

ungcreclitf'ortigt , die licrausgebcr und erklärer des dichters in 
80 herber weise, wie es der Übersetzer tbut, berauszufordem. 
Er sagt: 

Horai ist nicht so stark als Orphens, er beweget 
nicht eichenkltttse oder tanbe steine, 

nnd 

ich sehe nur, dass heutige rlictorcn 
des dichters werte an yerdrehen streben 
mit aller macht, nnd in der besten mdnnng, aber 

Horaa-yerderber sind sie selber eben. 

Wer so selbstbewnsst auftritt, darf keinen anlassanm tadel 

und anr bertehtigung geben. Oder hat der yrf. nicht bedacht, 
dass sonst ein gereizter pliilologe — und die philologen werden 
leicht gereizt — znr Vergeltung versucht sein könnte, ihn einen 
iHedereratandeaen Lange an nennen? Für einzelne seiner flber- 
setsongen, wie 

nicht frtther als die heil'ge rebe darftt du pflanzen 

ans 

Nullam, Vare, sacra vite prius severis arborem 

oder für seine wiedergäbe des iiuer ex atda durch 'prinz' scheint 
wenigstens Lessing eben so gut gegen Minzloff als gegen den 
wdland pastor in Laublingen geschrieben an haben. 

Sollte der vrf. diese sdlen zn gesiebt bekommen, so möge 

er ja nicht annehmen, dass verletzte eigenliebe aus ihnen sj)reche ; 
wenn ich auch früher einmal einen aufsatz zur orkläruug einer 
ode des dichtem veröffentlicht habe, bin ich doch, so wdt ich 
Büch erinnere, an irgend welchem versuch einer teztkritik des 

römischen lyrikcrs völlig schuldlos. Er würde ferner irren, wenn 
er aus meinen bemerkungen ein übelwollen gegen seine mir 
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guiB unbekaimte penoa, oder aneb eine Tenirtiieiliiii^ srimi 
ganien untemebmeiks bermiiBleeeii wollte. Ich bedanre im ^gen- 
theil sehr lebhaft, dnss er durch den schroffen angrifl' gegen die 
Philologen seiner eignen sache geschadet, dass er sich vor viel- 
ikchen versehen und Tersttaen nicht in «cht genommen bat, 
dass es ihm, dem das talent, Idcbte nnd gefllllige yerse m 
schreiben, und der sinn für die schöne fomi durchaus nicht ab- 
geht, nicht überall gelangen ist, schwerfölligkeit und prosaische 
Plattheit an venneiden. £r verbessere diese mkngel, nnd gereds 
ich werde sebien gereimten Horaa ebenso gern, vielleidiC 
lieber als eine steife ttbersetaung im versmaas des Originals 
lesen. 

J. Hdter. 



Thesfs. 

Fasti praetorii ab a. DLXXXVIIl ad a. DCCX. Diwjertatio quam 
... in alma Uterarum univ. Grypbiswaldensi . . . d. XIII m. Mali 
MDCCCLXXV . . publice defendet . . P. Wehrmann . . I. Exercitia 
stili latini ita sunt instituenda ut diacipuli ad totos veterum &crip- 
tomm libros perlegendos inoitentor. — iL Caesar com in Rritaaaissi 
traiceret, ex portn Itio» eni nunc nomen est BoulognOt profec t m » 
apud oppidum quod nunc appellatur Deal, in insulam egressus est, 
— ni. Catonis Uber de re rustica qualis nobis traditus est a Catone 
ipso conscriptus est. — IV. Cic. in Verr. I, 9, 26 conicio 'deinde Hör- 
tensium consulem amicissimum nou solum sed etiam Q. Metellum.* — 
y. Colom. XI, 3, 58 scribendnm videtnr 'panlnlom Sn&a stirpem*: et 
Plin. NH. XIX, 88. 68. — VI. Eur.^ Iph. Taur. 118 com Beigkio 
lege: S^tam d* tUm Wftyldfw «um «mi» («^ M y' »Cm libri). 



Ncm aalagei. 

487. Hörnern werke, flbersetit von J. Vom. 8. liet 8. 

Stut^rt, Cotta; Imk. 50 pf.— 428. Aristophanes ausgewählte lcom5- 
dien. Erklart von Th. Kock. 1. bdeh. Die Wolken. 3. aufl. 8. 
Berlin, Weidmann ; 1 mk. 80 pf. — 429. Freund^ präparation su Xe- 
nophons Cjropildie. 6. hft. 2. aufl. 16. Leipzig, Violet; 50 pf — 
430. Freund f präparation zu Demostbenes philippischen reden. 3. 
2. and. 16. Leipzig, Violet; 50 pf.— 481. K. O. MuUm^M gesohiebtA 
der griechischen literatur bis auf das Zeitalter Alexanders. 8. aal. 
2. thl. 8. Stuttgart, Heitz: 6 mk. — 432. Freund, präparation zu 
Cicero's werken. 29. hft. Leipzig, Violet; 50 pf. — 433. E. Münk, 
geschichte der römiticben literatur. 2. aufl. 7. hft. Herausgegeben 
von O. Setfffert. 8. Berlin, Dümmler; k 1 mk. — 434. F, v. MeU- 
Wßlä, die enltoigescliiebte in ihxer natttrlielm entwieklnng bis sar 

fegenwart. 2. aufl. 7. n. 8. Ifrg. 8. Angsborg, Lampart n. Co.; 4 
mk. 
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Neie icMUcher, 

435. Homers Odyssee. Erklärende Schulausgabe von H, Dänfzer» 
3. hft. 1. Ifg. 2. aua. Paderborn, Schöning; 1 mk. 20 pL — 436. 
Blmnlein, ffrieeliitcbe •ehulgrammatik. 6. anfl. Ton W, Oamppm 8. 
Stuttgart, Metsler; 3 mk. — 437. P. Wesener, griechisohei elemen- 
tarbuch. 1. thl. 5. aufl. 8. Leipsiff, Tenbner; 90 pf. — 438. J*. 
Schultz, kleine lateinische Sprachlehre. 15. aufl. 8. Paderborn, 
Schöning; 1 mk. 75 pf. — 439. F. Schultz, Übungsbuch zur lateini- 
schen Sprachlehre. 11. aufl. 8. Paderborn, Schöning; 2 mk.— 440. 
JST, ^cAwors. lateinisches lesebuch. 8> aufl. 8. Paderborn, Schöning; 
1 nk. 75 pt — 441. C T. Ingtr9l9w, lateiniach-deateebee •chol- 
wttrterbaeh. 5. aufl. 8. Braunschweig, Vieweg ; 5 mk. — 442. C T» 
Ing^tlew, deutsch -lateioisobes acbulwörterbacb. 5. anfl. & Braun- 
schweig, Vieweg; 5 mk. 



BlUiogn^le. 

In IfaOand ist bd. I vom Rtptriorio BthUografieo äitXU Opmr^ 
üampaU in ItaUa nel mcoIo XIX pubUcate da D. Öius, Bertocei 
erschienen : der erete band enthält werke Aber die geschichte. Staate- 
Anz. nr. 203. 

Börsenbl. nr. 189 berichtet TOn dem misserfolg, den die einstel- 
lung der arbeit bei den bnchdruckergehfllfen in Berlin gehabt hat: 
der lusuff von au«en war lo gnm, daea, alt die berliner aetier ia 
Berlin wieder arbeit suchten, alle vtellen besetzt waren. 

Börsenblatt nr. 198 bringt von A, PliUz einen aufsatz betitelt: 
'zum hundertsten geburtstage von Georg Andreas Reimer, 27. august 
1776 bis '2ö. april 1842', der bei aller kürze in das bedeutende und 
in die entwickelung unserer literatur grossartig eingreifende leben 
Beimere einen blick üiua Itot Sehr wfintehenswertb in, daM dae, wa« 
Pi5ts 8087 sagt, in erfÜUung gehe : 'möchte doob unter benutzung 
des ncberlich reichen briefwechsels und ehe es zu tpftt wird der 
deutschen nation recht bald ein lebensbild ö. A. Reimers geschenkt 
werden, ähnlich wie wir es schon lanee von Fr. Perthes haben'. Denn 
Reimer stand mit einer reihe der bedeutendsten männer in en^er 
und freundschaftlicher, auf gegenseitiger acbtung berabender Verbin- 
dung; die sieh gegenseitig ihre eigenheiten aaohiahen und riehtig 
au&ssten: so kam Reimer regelmässig naeh beendetem gesohftft in 
das familienzimmer , stellte sich nach kurzem gruss der anwesenden 
still vor ein nur von ihm zu öffnendes pult, um an ihm, ebne sich 
um irgend jemand zu kümmern, einige zeit zu arbeiten — das noth- 
wendise ward in das hauptbuch eingetragen und zwar ohne dass er 
irgend notiien inr band gehabt bfttte. Man erkennt schon daraus 
den geschnftsmann: daher denn das von ihm erworbene grosse ver* 
mögen: daher sein grossartiger vorlag, eben daher die nach den ver» 
schiedensten Seiten hingehenden Unterstützungen in der schweren 
französischen zeit, durch die er wie durch anderes seinen Patriotismus 
bethätigte. Und dabei entging denn auch er nicht der verdächtiffuug: 
als die nnteirachungen ge^^ die demagogen an der tagesofcuiung 
waren, ward 1819 auch sein bans von der poliiei durchsucht. Dies 
wenige mag fOr den beweis genügen, wie würdig Reimer den ob. bft 
11, p. 549 erwähnten buchhändlern sich anschliesst und wie eine ein- 
gehende darstellung seines Icbens nebst mittbeilungen aus seinem 
briefwechsel zur richtigen erkenntniss seiner zeit viel beitragen würde. 
Schade, dast sein ihm so ähnlicher leider so frfih verstorbener söhn 
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Kwrl S$mur dieux aii^ba nch nieht nntertogen hat: es wSre gtai 

der mann dazu gewesen. 

Von freiexemplaren ift im Börsenblatt öfter die rede: so nr. 201. 

Die Joh. A'öfWsche biichhandlung hat versandt: 'bericht über 
die bibliothek der kircbenväter. Auswabl der vorzüglichsten patn- 
stischen weilte in deuti^er fibersetning*. 110 t. Der bericht zerCUtt 
in mehre abtheilnngent 1. die bibliothek der kirchenTfttort p. 8 - IS, 
empfehlung des Unternehmens; II. schreiben vonPioalX. an den Ter^ 
leger, p. 10 — 18, woUhes schliesst: Deum igitur adprecantes, uf tneep- 
d» tuis propitius admt et debitas pro ohfato munerc tibi (/rati<i9 aifenfts, 
apoatolicaiu benediciionem, paternae nostrae dilectionis testem , 2\bi Tu- 
isque 2)eramanter imperUmua; III. auszuge ans den dem Verleger za- 

Segangenen bieehOfliehen empfeblnngen in apoetolischer reibenfolg« 
er diöcesen, p. 19 — 38: auch aus Amerika ; IV. stimmen der presse, 
p. 39—47: mitarbeiter an der bibliothek der kircbenväter, p. 48— 51; 
VI. subscriptionsbedingiinrren, p. 48 — 55; VII. bisherige publicationen, 
p. 56 — 106; ankündigung , p. 107 — 109, ermilssigung im preise be- 
treffend; iuhaltäverzeicbniss, p. 110. [Mau beachte alles dies wohl: 
was ffeachieht yerwandtes anf protestantischer seite? Die rflhrigkeit 
der katholiken fBr ihre stellang im Staate birgt eine grosse geUr 
in sich: man Offne auf der entgegensiehenden seite die angen vnd 
▼erschliesse sie nicht in hochmüthiger Sicherheit.] 

Ein interessanter artikel von JSd Beryer in Guben: der buch- 
handel in der Lausitz im 19. Jahrhundert steht im BörsenbL nr. 210. 
216. 

Mittheilongen Ton F, 'A. Broekkaus in Leipzig, 1876, nr. 3 . p. 
83—88 neuester verlag, p. 38—40 zeitsofariften , p. 41. 42 neuester 

verlnp:, darunter historisches taschenbuch, n. f. bd. VI, p. 43. 44 re- 
censionen, p. 45 — 48 angaben über: bibliothek der deutschen national» 
literatur von ihren anfangen bis auf die neueste zeit. 

F. A, Brockham verlag: philosophier ein besonderer catalog. 

Mittheilnngen der ▼erlagshandlnng B. O. T»mb»er in Leipzig, 
1876, nr. 4: erste abtheilung, notiaen Aber künftig erscheinende 
bücher: Poetae Lyrici Graeci. Quartum recensuit Th. Bergk, in drei 
abtheilungen; — Antholoj^ia lyrica, contincns Theop^iin , Babrinm, 
Anacreontca cum ceterorum poetarum reliquiis selectis. Tertiis curis 
edidit Th. Beryh. — ApoUonii Dyscoli quae supersunt. Kecensuenmt, 
fragmenta oollegerunt , apparatnm critieam et ezegetieom eommenti»- 
rium indices adjeceront Bichardu» Schneider et Ouitamu XJklig. VeL 
I. P. 1 libros de pronomine, de adverbio, de coninnetione continena 
Recensuit Rieh. Schneider: das ganze wird aus zwei banden in Tiwr 
abtheilungen bestehen. Der zweite band enthält die commentare, 
abhandlungen über leben und Schriften und die fra^ente. — Die 
attische beredsamkeit. Dritte abtheilnng, erster abschnitt, Demosthenei. 
Dargestellt y<m IV. Bht$. — P. Papinu Statii tilTae. Reo. AmuMm 
BaehrenB» Vol. I. — Die entstehung des colonates, von Bermkmfd 
Seisterberg. — P. 71 : buclihändlerische Zentralstelle fÖr den pro* 
grammentausch der höbern schulen Deutschlands. 

Es ist ausgegeben: Bibliotheca philologica Teubneriaua. Ver- 
zeichuiss des verlags von B, G, Teubner in Leipzig auf dem gebiete 
der Philologie nnd alterthnmswissenschi^ Bis miehaelis 1876. 

Eis ist Tersandt: 'Proben aus dem Inhalt der nächsten hefte ▼ob 
Westermanju illnstrirten deutschen monatsheiten* : sehr 8ch6n anigO- 
stattet: darin ein schön ausgeführtes bild von George GroU. — Fer- 
ner Edizioni proprio di ülrico HoepU in Milane et NapoU» meist hi« 
storischen inhalts. 

Caialoge von antijwtrBn: Kt^^püi^ wittwe (R.8Qhmidt) in WSen, 
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nr. 17, abthlg. 66, griechische und lateinische autoren, zu herabge- 
setsten preisen; Bücherverzeichuiss von K. J. TriÜmer in Strassburg 
L E. JlVI, litemtnr und philologie der deataoben und romawiiehen 
spraehea. 



ileiie pUkItgiseke feitiig. 

Beeoiid. beil. sum ßeichsanz. nr. 39. 40 bringt von der abband* 
lang *dl6 antike weltanaeliaaiing* nr. Vm. IX: die letetere bandelt 
▼OB den Hebrftem. 

Die internationale geographische conferenz in Brüssel hat ein 
förmliches programm für die erforschung Afrika's entworfen, für dessen 
ausführung eine commission unter vorsitz des königs von Belgien 
thätiff sein soll: vrgl. Reicbsanz. nr. 218. 

ui IMU beetebt eine jnristiaehe reehti&cnitftt: an dieaa aall n«di 
?om 1. nov. ab eine 'fiMultät der literator* nnd eine dergleichen der 
'katholischen wisseniobaften' anschliesaen nnd das ganze den namen 
einer katholischen Universität annehmen. Augsb. Allg. ztg. nr. 233. 

Der erzbischof von Paris ist vom pabst im laute des august zum 
gro^meister sämmtlicber katholischen Universitäten und facultäten 
Frankreichs ernannt, als welcher er dem unterricbtsminister gegen- 
Aber stehen soll, der grosameiiter der vtaatsuniyenitftt ist Ängtb. 
Allg. stg. nr. 233. 

Die Augsb. Allg, ztg. nr. 237 bringt aus der Magdeburger atg. 
einen bericht aus Berlin, wonach als resultat der über die universt" 
tätsyerichte vom cultusrainister veranstalteten prüfung sich ergeben, 
'dass die aufliebung der Universitätsgerichte als wünschenswerth , ja 
ab nothwendig anerkannt worden ist.* Es ist dies resnltat» wenn es 
existirt, nicht durch eine unparteiisehe prOfung erzielt. Hier in 
Göttingen bat sich bei der prüfung das , was jeder , der es wissen 
wollte, wusste, herausgestellt, dass gegen das gericht, sein verfahren 
und seine Wirksamkeit sich nichts einwenden la.sse : natürlich, denn 
es war eine aus dem wohlverstandenen weseu der Universität hervor- 
gegangene einricbtong. Der gmnd, weshalb mananfhebt, liegt 1) in 
den stndenten; eine parte! derselben hat seit lange onTeistftndig da- 
gegen gesprochen; 2) in dem glauben der mehnahl der Professoren, 
dass die aufhebung in Berlin beschlossene sache und dass dagegen 
sich auszusprechen, erfolglos sei: meiner meiuung nach eine ansieht, 
die weder den professoren ehre macht, noch, wenn sie begründet, dem 
cultus-ministerium. Richtig dagegen ist, dass der bureaukratie diese 
einziehtnnff wie alles andre, was den nniversitftten eine art selbst- 
stBndigkeit noch liess, verhasst ist: es soll alles über einen leisten 
geschlagen sein. Setzt sie das durch, ist es mit den Universitäten vorbei. 

Augsburg, 15. sept. Es sind im garten des hm. Gschwendtner 
sehr interessante altrömische Überreste autgei'unden und diese dem 
historischen verein übergeben. 

SimgmrhaMMtn^ 12. sept Es ist eine ume nnd eine streitazt hier 
aufgehinden, welohe aus graner voneit an stammen seheinen. Beiehs- 
ans. nr. 221. 

*Dic englische presse über deutsche litoraturzustände' lautet der 
titel eines aufsatzes in der Europa, der vom Börsenbl. nr. 212 repro- 
ducirt wird: anlass zu ihm hat ein artikel in Fraser's Magazine ge- 
geben. Meistens sind die ansahen des Engländers irrig. 

Der Beiehsu». nr. 227 berichtet von der durch die regierung 
▼eranlaasten grttndnng sweier museen für rheinische alterthOmer, de- 
ren eins in &nni das andere in Itier eriiohtet nnd tqh einer o<mi* 

PhüoL Au. TU. 40 
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miBsioD geleitet werden soll, die ^commisaion f&r die rheiniiehei pro- 
TUuklpiiraeeeB in Bonn und la Trier* benannt iit 

DerBeichsani. nr» 223 reprodazirt aus der A* z. das von uns ob. 
nr. 11, p. 554 über die einrichtung der doctorpromotiooen in Znricli 
berichtete, ohne eine eigene bcmerkung hinzuzufügen. 

Die Köln. ztg. enthält eine korrespondenz 'vom Rhein, 15. sept*, 
in der von einer bei Steeten au der Lahn entdeckten höhle berichtet 
inrd, in der man hOcbst merkwdrdiffe rette von antidüaTUuiiBehei 
tbieren Tocgelbnden babe^ vom udwen, bOblmbftr, bOblenbjiM 
n. t. w. 



Attiige au leilichriftaa. 

Amff9iurger Allgemeine ztUung, beil. in nr. 226: die schOnen tage 
ton Beyreotii. I.: die anffübning von Wwier'e trilogie Bbeingoid, 

bespricht auch die böhnenmechanik. — Thracien : nerichtigungen 
über die art, wie die geographie dieses landes jetzt in den zeitungec 
behandelt wird. - Nr. 227. 229: zur geschieht« des Tiberstronieä. 
II. III: bandelt von den Überschwemmungen im mittelalter: es findet 
sieb da uanebe parallele fllr das altertbnm, i. b. Hör. Carm. I, 2: 
nr. m giebt auskunfb Über im Tiber gefundene alterthümcr. — BeiL 
in nr. 228. 231. 236: die schönen tage in Bayreuth. II. III. IV. - 
Anzeige von K. Fr. Hermanns staatsalterthümer bd 1 , fünfte von 
Bahr und Stark besorgte aufläge. — Beil. z. nr. 231. 232: G. Baw- 
linsone geschichte der Sassaniden: ausführliche besprechung dieiei 
werbt Ton A, D. Mordimaim* — Nr. 282: die dentKbe ondiietrie anfdir 
anklagebank : reprodnart einen aitikel ana der Fror. Corr., der skb 
über das nrtbeil von Reuleaux auslädst und diesen in aobuti nimmt: i. 
ob. nr. 11, p. 566. — Der aufstand auf Kreta. — Beil. zu nr. 232: neoere 
nnd neueste forschungen auf dem gebiet antiker und mittelalt^erlicher 
kosmographie : geht aus von schritten von G. V. Schmreiu und Ci \ 
Günrdano und bespricht die programme von Nehring über die geolo- 
pseben anecbanongen des pbiloeopben Seneea. 4. wolfenbflttel 187^ 
endlich italienische Schriften von A. Favaro. — Beil. zu nr. 233: Dante» 
itudien. Zu Karl Witte 's sechzigjährigem juristischem doctor-jubiläum. 
— Nr. 234: Kelkan, ein ägyptischer badeort: giebt parallelen za 
Herodot. — Nr. 236: philologenversammlung in Tübingen: eine art 
rechtfertigung des Verfahrens des gegenwärtigen präaidiums. — Nr. 
287: die oniverntätsgeridite. — Beil. su nr. 289: (Tufteo M^yer Uber 
Tolksetymologie , sch ueett an an K. G. Andresen't aebrift fiber deitp 
sehe volkselgrniologie: es wird dabei aach anfdas clasaieche alterthnm 
rücksicht genommen, in dem hierher gehörige fälle gar nicht selten 
und schon im Horaz zu finden sind: übrigens steht Pott's aufsati 
'etymologische legenden' nicht in Fleckeisen's jahrbüchem, sondern 
im Pbilologaa, supplementbd. II. — Beil. zu nr.240. 241: R. SehOrntt 
neue nmecban nnter alten knnstwerken. YII; bespricht danZeoidii 
Phidias. - Nr. 241. beil. zu nr. 242. 243. 244: das patriziat in MMi: 
darin auch einzelnes auf die ROmerzeit bezügliches. — Beil. zu nr. 
243: das Maximilianeum: s. ob. nr. 11, p. 566. — Beil. zu nr. 245. 246: 
Schlauerer Wagners bühnenfestspiel. I: ist gegen Wagner, sucht 
aber das gelungene hervorzuheben. II. beil. zunr. 256.257 bespricht 
anob die poetisobe ioite. — Beil. su nr. 252: Peter ScbOffsr, yob J- 
«T« Amiot: aus arobivaliscben Stadien bervorgegangene bemerkungeB 
Uber Schöffers leben. — Der umbau Roms: nimmt die jetzige regieron^ 
gegen den Torwurf rOcksiohtsIoe das alte su Yemiobten inacbnti m 
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■acht sa leigen, dass eineneit« «dum unter Pins IX. lielee alte Tor- 

schwnnden, und da« andrereeits solches vorgehen dnreh gehieteriaehe 

bedürfaisse der neuzeit veranlasst sei. Dem wnnsche am ende des 
aufsatzes, dass nicht ohne die äusserste noth zerstört werde, stimmen 
wir aus vollem herzen bei. — Beil. zu nr. 253: Friedrich Diez: ne- 
krolog TOD Xeumann, — Schöner, neue Umschau unter alten kunst- 
werken. VIII: Harmodius nnd Ariitogiton. ~ BeiL wa nr. 357: die 
^Hifikhrten der alten weit, von A, Helfferieh, — anyrolog 
£. Smith starb am 19. angust 30 jähr alt zu Aleppo: er wollte 
in der umgegend von Mossul und Bagdad von neuem ausgrabungen 
anstellen. — Beil. zu nr. 260 : Schöner, neue rundschau unter alten 
kunstwerken. IX. Der herkulanensische Merkur. — Geseo , ein be- 
amter Gordon Pascha*» hat eine karte vom M'Wutan oder Albert 
Njaan-aee entworfen, nachdem er den see bereist nnd Tennenen 
hatb Zor philologen-versammlung in Tübingen. 

Zar n che literarisches centralblatt, 1872, nr. 1: G. Lumhroeo, 
rteerche AUxandrine, Turin 1871 : beschilfligt sich mit dem kulte 
des Serapis c. 1 , dem des Alexander und der Ptolennler c. 2, wobei 
ein excurs über den Ursprung der Verehrung der thicrü lu Egypten; 
c. 8 handelt Tomonlt deeBamns, woran sich eine nntersnchung über 
judenverfdgnng » fiber alezuidrinisches burgerrecht, die neuordnnng 
der demen Ton Alexandria anschliesst: dabei wird Athen. 206 J ver* 
bessert in: ovx nv^Qos ytvofiivov^ aU.' avlrjrov xat /nayaydov: die an- 
zeige enthält nichts eigenes. — P. C. Planta, dtas alte Rätien staat- 
lich und culturhistorisch dargestellt. 8. Berlin 1872: genaue an- 
leite.— A, Ludwiff, ag^lutination oder adaptation? 8. Prag 1873: 
TOlug verwerfende anzeige von K . , n, — Fr. Zenormani, 
httree aesyrioloyiques sur Vhistoire et le$ antiquHts de P Aste ant^ieure. 
2 voll. 4. Paris 1872. 1873 : anzeige von B. S. — E. Curtius, bei- 
trage zur geschichte und topographic Klein-Asiens. 4. Berlin 1872 
(aus den abhandluugen der academie) : anzeige von -ßw. — W. P'roeh- 
ner, deux peintures de vases yrccs de La nccropole de Kameiroe expli- 

queet. Fol. Paris 1871: eignes enthaltende anzeige von Bu. — > O. 
Benndorf, die antiken von Zfirich. 4. Zfirich 187B: anzeige von Bn. 
— Nr. 2: Plutarchi Chaeronensis Moralia. Ex reo. Mud» Hercheri, 
V. I. Lips. 8. Teubner, bespricht unter uuerkennung des geleisteten 
einige stellen: p. 284, 21. 36, 12. 17. 33, 1. 88, 2. 90, 27. 98, 13: 
sonst vgl. Philol. Anz. V, 7, p. 328. — Kunze, de dictione Lycophro- 
nis, Alezandrinae aotatis poetae. Part. I. Münster 1870: sei fleissig, 
aber ohne nrtheil. — 4iloXoy»»oc «viUo)^^ Jlirp»^a0»jf. 8. Athen. 
1871: anMige von Bu, — Nr. 3: B. Beule, die römischen kaiser 
aus dem hause des Augustu.s und dem flavischen geschlecht. Deutsch 
von W.Duhler. 8. Bd. I. Halle 1873: lobende anzeige ; aber das buch 
verdient sie nicht. — (r. Hirschfeld, Athena und Marsyas. 4. Berlin 
1872 : das vasenbild äoil eine copie der berühmten myronischen gruppe 
sein: ansfUhrliche vom vrf. in einselnem abweichende anzeige. — 
Nr. 4: W, Ihne, römische geschichte. 8. Bd. 3. Leipzig 1872: 
anseige. — Aristeae epistula ad Philoeratem. Diss. inaug. Aem. 
Kurz. 8. Bern 1872: viol zu günstige beurtheilung der äusserst 
schwachen schritt. — O. Keller, vicus Aurelii oder Oehringen zur 
zeit der Römer. 8. Bonn 1871: anzeige von Bu. — C. Strube, 
Supplement fiber den bilderkreis von Eleusis, herausgegeben von M, 
Brmm. 8. Leipzig 1872. 



40* 



Digitized by Google 



I 



Index 

Aeolismen bei Horn. 

Ahreas, H. L., gpramm. 

Alanus, s. Cae«. 

Alterthümer, deutsche, 522—532. 

— , griech. : YQd^if n vßgttüt nach C. 
Fr. Herrn. 244 flf. Mücke, A., de 
iojur. actt. graviss. 244. 

— , röm.: Härtung r. auxiliartr. a. 
Rh. 316. 

Ammianus Marc, benutz. Sallust's 
nach Gardthausen 233. Hertz, 
M., de A M. studd. Sali. 233. 
verh. zu Festus 50. 

Ampelius, quelle: Nigidius 232. 
Rohden, H. A., de mundi miracc. 
231. 

Anaxagoras, Stellung 3Ü3^ 
Anoalistik, röm. 52. 
Anscbuetz, A., s. Sali. 
Anthologia lat. Schmidt, M., carm. 

cod. V088. 4iL 
Antigonos Gonatas 585. 
ApollodoruB Artem. , s. Dionys. 

perieg. 
Appianue 57. 

Arcbaeologie, antikenballe in Bey- 
nuhnen 451. Löwe u. hirsch 
TL f. 

arcuatus, bildung. ^ 

Aristides, Ael., äcbtbeit der rf/va» 
i*!'*' 2L Baumgart, A. A. als 
repräs. d. soph. rhet. 2fii krank- 
heitsgesch. 2L verh. z. relig. 
27. Welcker's ans. 0. A. 2fi. 

Aristophanes, ausarbeit, d. komm. 
2SA. Gerlach , Fr. Dor. , A. u. 
Socrat. 3M. Hiller, E., comment. 
de avv. 355. Müller-Strübing, 
H., A. u. d. bist. krit. 367. 
Standpunkt. MBu a22flf. 



rerum. 

Aristoteles, ausdehnung d. pnci 

Vernunft 135. codd. d. nicom. 

eth. 130. eth. u. dianoeth. 

tugg. 132. yovi ■nQttxux6<i 132. 

Rassow, H^ forsch, üb. d. nicom. 

eth. 130. Schäden der nicom. 

eth. mf. theorie der eth. 133£. 

Walter, J., d. lehre v. d. pract 

vern. 13Q. 
Arnold, M. , s. schul- u. universi- 

tätswesen. 
Asböth, 0., s. lat. gram. 
Asinius Pollio, quelle Plut u. Ap- 

pian's 127. 
Assyriologie, benutzung f. d.gescb. 

533 ff. Gutscbmid, A. v., neue 

beitrage 532. Ham&t 541L po- 

lyphonie 51i7 ff. Schwierigkeit 

d. forschung 535. verh. des Ass. 

zu afric. diall. 536 f. wesen der 

Schrift 53Ü. 
avh^ 263. 

Ausgrabungen: Schliemann, troj. 

alterth. 181. s. Homer. 
Babrius. Fabb. rec. A. Eberhard ^08. 

Grumme, A., quaestt. 1^ leti- 

ter versfuss der akazonten 1^ 
barditus 527. 
Bauer, K., s. theater. 
Baum gart, EL, s. Aristid. 
Baumstark, A., a. Tac. 
Benicken, IL K., a. Horn, 
beredsamkeit , att. , entwickeL des 

num. 359. 
Bibulus, quelle Plutarchs 12B. 
Boeckel, E., s. Plaut. 
Boese, G., s. Sali. 
Bordelle, G., s. lat. gramm. 
brevi 356. 
Brix, J., a. Plaut 
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Bruennert, Gv, a. Sali. 
Brugraann, K., & gramm. 
Buenger, C., a. Theopomp. 
Bugge, S., 8. Plaut. 
Buth, Fr., 8. Plaut. 
Caesar: Alanus, EL^ obserw. 

Miller , M. , krit. u. exeg. beitr. 

9!L Prock8ch, consec. tempp. 

Camuth, 0., & Etymol. magn. 
Gate, Vorbild des Sali. 146. 
Cauer, 8. gramm. 

Chalcidius. codd. 301 ff. Müller, 
J. , de Ch. in Timaeum comm. 
301. 

Claudianus. Rapt. Proserp. reo. L. 
Jeep 141. codd. HL 

Claudius Quadrig. 147. 

Clemm, W., s. gramm. 

Cicero. Orati. seil. edd. A. Eber- 
hard et W. Hirschfelder 234; 
Verschiedenheit d. bearbeitung. 
235 f.; Orator. num. u, theorie 
dess. 362. Rubner, krit. beitr. 
zu de or. 9^ 

Coelius Antip., quelle des Liv. 222. 

contortiplicatus, bildung. 6. 

Cornelius Nep. Thyen, de auct. 
vitarum 489. 

Cornificius. Destinon, J. a, de codd. 
rat. ii2, 

Corssen, W., 8. gramm. 

Curtius, G., 8. gramm. 

Danko, s. Hieronymus. 

Deecke, W., s. gramm. 

Delbrück, s. spramm. 

delicatus, bildung. 

Demetrius Magn., quelle d. Plut. 

Demo8th. l23, D. Phalereus, 

Scheidung v. D. M. 124. 
Deraocritos 3Ü3 f. 
Demostbenes. Midiana, ygntf'i 

vßgeai^ Paley, var. readings 

in D. de fals. leg. 2^ s. Plutarcn. 
Dictys Cret. , nacbahmer des Sali. 

46, ephem. belli Troj. 102. 
Dillenburger, W., s. Horat. 
Diodoros. Haake, A., de Daride 

D. auctore 12(L Iloesiger, A. 

F., de Duride D. et. Plut. auct. 

120. quellen in der diadochenz. 

582, 

Dionysius Halic. Vliet, van der, 

studd. critt. ÜB. 
Dionysius perieg. Ooethe, A. , de 

fontt. 293. verh. eu ApoUod. 



I Artem. 295; z. Erat. u. Posid. 
' 294j z. Strabo 29L 

Duentzer, H^ s. Hom. 

Duris, s. Diod. eigenthümlich- 
I keiten 12L 126. b&L quelle 
Diodor's 5S3. zeit 584. 

Eberhard, Alfr., s. Babrius. 

— , A., s. Cic. 

— , 8. Hom. 

Ehwald, Rud., s. Ovid. 
Eichthal, G. de, s. Hom. 
Eleaten 2^ 3Ü2ff. 
Elegie. Volz, B. d. röm. e. 430. 
Emphylos rhet., quelle Plutarch*8 
122. 

Eratostheues, 8. Dionys, perieg. 
Etrusker, nationalität, spräche 

352 flf. Zahlwörter 354. 
Etymologicum magn. Carnuth, 0., 

de fontt. 509. 
Etymologien 6. Zehetmayr, lex. 

etym. 349. 
Eumelos. abh. v. Wilisch 23. 
Eupolis 322. 322. 

Euripides. Schmidt, Fr. G. , sat. 
crit. 365. Vonhoff, G., de lacu- 
nis in Heraclid. 29]L 

Eusebius. Chronicc. lib. ed. A. 
Schöne 400. codd. u. textgest. 
d. armen. 401. herstellung des 
griech. textes 402. excc. bar- 
bari 408. rechnungsdifferenzen 
403 f. regentenlisten, argiv., att., 
sicyon 407. series regum d. arm. 
übers. 404. ^Qoyoygaff't'ioy cv¥' 

TOfA . . . 4üßff. 

Eutropius. quelle des Festus 5IL 
Fahrenheid, Fr. v. , geographie. 
Festus. Jacobi, R. , de F. fontt. 

49. 

Flach, H^ 8. Hesiod. 

Flechia, G., a gramm. 

Florus als quelle des Festus 50 f. 

Fritzsche, F. V., a. griech. gramm. 

Galenos. elision oder hiat 89. 

Müller, J. , de plac. Hippoer. 

82 ; flL r. rrff rtSv Id. ß. 23. pla- 

cita mL textkritik 82 f. 
Gantrelle , J. , s. lat. gramm. u. 

Tacit. 

Gardthausen, V., s. Ammian. 
Genthe, H^ s. Sophokl. 
Geo^aphie. Fahrenheid, Fr. v., 

reise d. Griechenl. 444. 
Gerlach, Fr. Dor., a. Aristoph. 
Geschichte, deutsche: Tac. Germ. 

ausf. erkl. v. A. Baumstark 522; 
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erkl. V. dems. 52ö* Tuanelda u. 
Thumelicus 817 f. Usinger, R., 
(Waitz, G.) anftlngo d. d. gesch. 

Geschichte , griech. : Agathokles 
120 ff. Anaxagoras' anklage 
Aristoph. als quelle 3G8ff. Cimon, 
ostrakisirung 378. Curtius, E., 

§esch. beurth. 3('>9. einföhrung 
. looses in Ath. Ülfif. helia- 
stensold . aiA f . Hy perbolos SIÜ f. 
Kleon m 372 f. illlL 381j an- 
hängerSSO; beatechlichkeit aSö; 
Schatzmeister 374. Leithäiiser, 
G., d. abfall Mityl. 242. Nit- 
sche, W., k. Philippus brief 582. 
Perdikkas' verh. z. Ath. 382 f. 
Pleistoanax' einfall in Att. .S78. 
schätz V. Delos Ath. verl. 
377. Schwieger, P., de Cleone. 
540. Strategen wähl , zeit. 384 f. 
subaltembeamte in Ath. 379. 
Theben um Ol. 75^ lüf. Thu- 
cydides, feldh. im sam. kr. 322. 
— , Orient.: Gutschmid, A. v., 
neue beitrr. 532. s. assyrio- 
logie. 

— , röm,: Härtung, röm. auxiliartr. 
816. Hesselbarth, H** de pugna 
Cann. 542. Juba-Appian als 
quelle 52. Keller, L. , d. zw. 
pun. krieg 5fi. Linsmayer, d. 
triumphzug des Gemianicus 317. 
Piso Frugi 52; abfassungszeit s. 
ann. 5£L quellenben. d. alten 
58. triumphzug des Germani- 
CU8 317. 

Gjertsen, Fr., s. Plaut. 

Goethe, Alfr., s. Dionys, perieg. 

gradatus, bildung 6. 

Grammatik. Brugmann, K., üb. 
gebr. redupl. 262. casustheorie, 
local. lEiL casussufl'., ursprQngl. 
bed. m Corssen, W., üb. d. 
spr. d. Etrs. 352. Curtius, G., 
Btudd. 2fLL Deecke, W., u. J. 
Siegismund, entz. d. Kypr. in- 
Bchr. 261 ; Corssen u. d. spr. 352. 
etrs. forsch. 352. Delbrück, üb. 
d. verschwinden d. casus L 
genet., urspr. bed. lS2ff. Pen- 
ka, beitr. z. vergl. casusl. L 
syncrett. casus L Zehetmayr, 
S., lex. etym. 349. 

— , griech.: Ahrens, «tAiJ 263. 
Cauer, de pronn. person. usu 
Horn. 262. Clemm, W., compp. 



3. 262. Fritzsche, de num. oiat 
eol. 35^ Heilmann, J. A. , de 
genet. usu 189. Hinrichs, de 
Hom. eloc. vestigg. Aeoll. 2M. 
]H«VQO(f Qvdov , cfox. Icr. i. 

L yl. 493. Stolz, Fr., nomm. 
compp. bei Hom. u. Hes. S. 
Weisssteiner, Aid., per8.-endua* 
gen u. modi. 2 
— , lat. , Anschütz, A., capp. seil, 
de synt. Sali. 112. Asböth, 0., 
umwandl. d. tbemen 497. Bor- 
dell^ , G. , de adjj. suffixo to 1 
Flechia, G., nomi loc. del Napol. 

69. Gantrelle, J., gramm. et 
style de Tac. 357. Guericke, A. 
V., de L vulg. rell. 49S. Haacke, 
A., Stilist. 577. Krause , E. , de 
ger. et. usu 569. Menge, H.. 
repetit. 577. Ott, J. N., snb- 
stantivirung des adject. ZhL 
Paetzoldt, Fr. , de pronn. relL 
synt. 3. Prockscb , A. , cons. 
tempp. bei Caes. lE^ Rebling, 
charakt. d. röm. umgangsspr. 

70. to , Suffix bei adiectt i 
volksthüml. ausdr. bei Sen. 22. 

Graupner, Br., s. Plaut. 
Grumme, A., s. Bahr. 
Guericke, A. v., s. lat. gramm. 
Gutschmid, A. v., s. Orient, gesch. 
Haacke, A., s. lat. gramm. 
Haake, s. Diodor. 
Härtel, W., s. Hom. 
Härtung, s. r5m. alterth. 
He^esias Magnes 121. 
Heilmann, J. A., s. griech. gramm. 
Heimsoeth, Fr., s. metrik. 
Hesselbarth, H^ s. röm. gesch. 
Hesychius Miles (Ps.) 196. 
Herakleitos v. Eph., verh. s. Xe- 

nophan. 303. 
Herodian. Camuth, 0., de etymol. 

m. fontt. 5üiL 
Hertz , M. , s. Horat. u. Ammian. 

Marcell. 

Hesiodos, f IM. 2Siff. gedd., 
erkl. V. H. Flach m hiat. 
quantitat. 194* Rzach, AI., un- 
ters. IM, Theog. erkl. v. E 
Flach. Theog. u, Opp. 

nicht werke dess. dicht. 2Q3t± 

Hieronymus v. Kardia. Nitache, 
W., k. Philipps brief 552. 

Hiller, E., s. Aristoph. 

Hinrichs, G., s. Hom. 

Hirschfelder, W., s. Cic. 
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Hoeger, Fr. Chr., b. Vergfil. 

Hölbe, C, 8. orthogr. 

Hoffmann, P. A., e. Horat. 

Bomeros. Achilleus 377. Aeolis- 
men 2fiiff: «kao, a/uvfttüy 267. 
dipto, C«- 2üß. noXonäfioyog 267. 
Scheidung zw. II. u. Od. 268. 
Alos, läge 5ßf. Benicken , IL 
K., das zehnte lied 183_; K. 
Lachmann's vorschl. 186; Wieder- 
holungen 187. Cauer, de pronn. 
person. usu. DQntzer, H., d. 

H. frage 269; textkrit. 283. 
Fahrenscheid, Fr. y., üb. d. läge 
II. 448 ff. Gyrtone u. s. w., 
läge bSi. Eichthal , G. de , le 
site de Troie 117. Emperius, 
üb. ^, 4Sä IfL Härtel, W., 
beitr. z. pros. 12L Heilmann, J. 
A. , de genet. Gr. . . usu 189 
heimath 270. Hinrichs, G., de 
. vestigg. AeoU. 2M. Hymnen. 
Eberhard, spr. d. ersten h. 362. 
Kammer, E., einh. d. Odyss. 12, 
Eopetsch, G.f de differ ... in 
usu epithel. IL kritik d. sage 
211 ff.: Atriden. vrgl. mit 
Aiaa u. Achill. 225 ff.; Autoly- 
kos, rinderraub 279 f.; Dardanos 
275 ff.; Epeios, Epeer, antheil 
an d. eroberung 296; Kalypso- 
Kirke 278. 28]j Kephalos, Wan- 
derung, 280 f.; von Eos entfuhrt 
281 : K. und Prokris-Penel. 282; 
Laomedon, erste einnähme II. 
274 ff. ; Odysseus , name 277 f. ; 
Aeoler 273 ff.; Paris- Alex. 275 ; 
Phaeaken. Kyklopen. 282i Phö- 
nix. 287; Telamon, Salaminier. 
274 f.; Teukrer, Troer. 223. Le- 
chevalier, u. d. läge IL 117. 
Lehrs, K., h. bl&tter 12. name 
2^ Niese, B., d. schiffskatal. 
52* Odyssee ed. A. Nauck 500; 
entstehung nach Kirchhoff 13 ff. 
Ormenion, name n. läge M.. 
paraphrase 196. Perrot, G., ex- 
curs. k laTr.112. Pherae, läge 
54:. nganidtf bedeutung 363. 
redact. des Pisistr. 52^. schiffs- 
katal., versch. theile 52ff.; Thes- 
salien darin 5^ ff. Schliemann, 
methode IM ff.; üb. d. läge II. 
LL 183ii trojj- alterth. lÄL 
Simmerle, z. bild. der infinitt. 
75. Skamander, furt 118. sprä- 
che, grundl. ders. 2LL Stolz, 
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nomm. compp. bei H, u. Hes. 3 

textkritik 5üöff. unitarier u. 
Lachmann Ii. Usener, d. IL 
carm. Phoc. 2ß, 
Horatius. Carmm. lyr. ed. N. G. 
Ljungberg 223. Hoffmann, F. 
A., vindd. SLL krit. u. exeg. 34. 
Müller, L., lectt. 3L Odd. u. 
Epp., V. H. Schütz. 31j Ij 1 nach 
Ljungberg 224 ; 1^ 2 abfass.-zeit 
n. analyse 35 f.; deutsch y. R. 
Minzloff Ü9L Opp. rec. G. Dil- 
lenburger 22L Thallwitz, E., 
de IL Graecornm imit. 224. 
Weingärtner, de H. Laer. imit. 
3flL 

Huit, C, 8. Piaton. 

Jacobi, R., s. Festus. 

Jahn, 0., 8. Piaton u. Sophokl. 

Jeep, L., 8. Claudias. 

Inschriften. Deecke, W. u. J. Sie- 

gismund , entziff. d. kypr. 261. 

Guerike, IL v. , de L vulg. relL 

in inscr. pariet. Pompej. 498. 

575. 
lonas, 8. Plaut. 

Isokrates u. s. schule, stil 399. 
Juba, geschichtsschreiber 52- 
Kallias, gesch. des Agathoki. 120- 
Kammer, E., a. Homer. 
Kappes, K., 8. Vergil. 
Keller, L., s. röm. gesch. 
Kleon, 8. griech. gesch. 
Kopetsch, G., s. Homer. 
Kopp, W., B. Vergil. 
Komiker, lat. , Jonas, de yerbb. 

frequentt. 515, 
Lachmann, K., s. Homer. 
Langen, P., s. Plaut. 
Lateinschreiben 350. 
Lehrs, K., s. Homer u. Pindar. 
X(vx6fAtla{, bilduDg & 
Leutsch, E. y., s. Pindar. 
XtfitQi, 32L 

Linsmayer, A., s. röm. gesch. 

Liyius. codd. d. III. dec. 22aff. 
IL XXI u. XXII, erkL y. E. 
Wölfflin 51B. Luterbacher, Fr., 
de fontt. IL XXI, XXII. 22ß. 
Mommsen, Th.. u. G. Studemund, 
anall. Livy. 228. quelle d. Dio 
Gass. 127; d. Festus 50. 

Luber, A., 8. yolkslieder. 

Luterbacher, Fr., 8. Liy. 

Lycurgos, Leoer. erkl. v. A. Nico- 
lai 137; bedeut. f. d. schule 
137; haltbarkeit der klage 138; 
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V. d. Es, Verdienste 130; werth 
L verh. den verlor, reden 

m 

MavQoifQvdiiff Jrj^., 8. griech. 
gramm. 

Menander. Schmidt, Fr. G. , sat. 

crit. 365. 
Menge, H^, s. lat. gramm. 
Messala, quelle des Plut. u. Appi- 

an 121. 

Metrik. Heimsoeth, Fr., de dupl. 
dactt. et anapp. genere. 
XQopoi ßloyof der dactt. u. anapp. 
241. 

Michaelis, A., s. Soph. 

Miller, M., s. Caes. 

Minzloif, R., s. Horat. 

Miracula mundi. Rohden, H± v., 

qnaestt. 
Mohr, F., s. Plaut. 
Mommsen, Th., s. Liv. 

Moschopulos, PindarschoU. ISIff. 
MQcke, A. R., s. griech. alterth. 
Müller, J., Chalcidius, Galen, 
Piaton. I 
— , L., 8. Horat. 
— , Otfr.. tod MfL 

Müller-Strübing, & Aristoph. 

Müller, W., a. Theophrast. 

Nauck, A., 8. Horn. 

— , C. W., 8. Vergil. 

Nicolai, Ad., a. Lycurg. 

Niese, B., s. Horn. 

Nitsche, W., griech. gesch. 

Nonnus, Vermeidung der elision, 
Partikeln 1(12 f. 

Olympios, name 101. 
Orthographie. Hölbe , CA., lat. 

regeln & 
ooTQctxiv&tt, spiel 180. 
OvidiuB. Khwald, R., de schol . . 

ad Ibin 51L Volz, ß., d. röm. 

elegie 430. 
Paetzoldt, Fr., s. lat. gramm. 
Palej, F. A., 8. Demosthenes. 
Penka, C, gramm. 
Perthes, Pindar u. rheingränze. 
Petronius. Guerike, A. v. , de L 

vnlg. rell. m IilS. 
WfYttivüi 32L 
Philemon (Ps.) IM. 
Philo, TL ima &tafi. 2BL 
Philologie. Vamhagen v. Ense, 

K., ausgew. Schriften ?>45. 
Philosophie. Fischer, A., d. verh. 

der aussenw. 302. 



Pindar. epochen d. P. dicbtmig 
n f. Fritzsche, fl., a'wjp 
aya^os des P. IfiS. Lehrs, K., 
scholl. IM. Perthes, beitr. 
erkl. 15. polit. bezieh ungen L 
myth. Ifif. Pythia XI, analyse 
16 fr.; histor.element. 16f. Wis- 
kemann , A., beitr. z. erkl. 50L 

Piaton, lehre v. d.8eele4l6. Par- 
menid., ächtheitnach üeberv. o. i 
Snsem.2üff.; Huit,C.,del:aiitimt i 
20. Phaedon früher als Phaedr. ; 
417. Philebus, ächtheit 20ff. j 
Schultess, Fr., forschungen AIL j 
Symposion, hemm. z. textkrit. ' 
4 10 ff.; codd. 408 flf.; ed. G. F. 
Rettig 408; ed. 0. Jahn (U«c- 
ner) 4QS, Timaeus : Müller, J., 
de Cbalcidii conim. 301. 

Plautus. Boeckel , E. , exercitt 
spec. hlL Buth , Fr. , de ablat. 
2k. Graupner, Br. , de metaph. 
PI. et. Terent. Sfifi. Jonas, de 
frequentt. ap. com. scriptt. Ml« 
Krause, E. , de gemnd. . . ap. 
antt. R. scriptt. 569. krit. gmnd- 
lage d. einz. comm. 4« Me- 
naechmi, erkl. v. J. Brix SÖii 
Langen, de prol. 304. Mohr, 
P. , de jamb. septen. 29. Mo- 
stellaria , udg. af S. Bugge, or. 
af Fr. Gjertsen 21^ Ritechrs 
theoricn 29. Schmeckebier, 
proll. z. Bchullect. 588. Seiffert, 
0., studd. 212. Trinummus, 
erkl. V. J. Brix 304. Votsch. 
G., de infinit. 524. Walder, E., 
der infinit. 512. wortaccent n. 
versacc. 29 f. 

Plutarch. Aleibiades 400. be- 
nutzung Theopomp's 898t Bru- 
tus, briefe 128. Demosthenes 
123. Peter's unterss. 12L Boe- 
siger, A. F., de Duride D. et PI. 
auct. 120. tod des Demosth. 
12^ Wichmann, de Broti et 
Antonii fontt. 12fi. 

Polybius, quelle v. Liv. XXI, XXII. 
2'27. 

Porphyrius, bücher geg. d. Christen 
102. 

Pratje, s. Sallust. 
Procksch, A-, 8. Caes. 
Rebling, 0., s. lat. gramm. 
Rettig, G. F., 8. Piaton. 
Rheingränze. Perthes, d. nation. 
kämpfe um die 1^ 
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Rhetorik, sophist. des II. saec. p. 
Ch. 2fi- 

rhythmus, oratorischer 360 ff. 
Roesiger A. F., s. Diodor. 
RohdeD, IL v., s. miracula m. 
R088, als Wächter d. alterth. Athens 

Rubner, s, Cicero. 

Rzach, AI., 8. Hesiod. 

SchliemaDn , s. ausgrab., Hom. 

Schmeckebier, s. Plaut. 

Schmidt, F. G., sat. crit. 365. 

— , M., 8* lat. Anthol. 

Schöne, A., Euseb. 

Scholtze, a. Sali. 

Schröter, G., s. Vergil. 

Schütz, 8. Horat. 

Schultess, Fr., s. Platon. 

Schulwesen, höheres. Arnold, M., 
higher schools ... in Germ. 318; 
deutsches, Veränderungen 319 f.; 
lateinschreiben 319 f.; realsch. 
L ordn. 320; verhältniss z. 
Frankr. u. Engl. 31^ Schmecke- 
bier, proU. zu . . . PI. 588. 

Schwieger, P., a. griech. gesch. 

SenecA d. ält., s. Tat. gramm. 

Seyffert, 0., 8. Plaut. 

Siegismund, J., s. gramm. 

Simmerle, P. M., s. Hom. 

Sisenna, vorbild des Sallust IM. 

Sallust. Anschütz, A., capp. seil, 
de synt. 147. Boese, de fide 
cod. Vat. QS. mL Pratje, H., 
quaestt. iß f. quelle des Ammi- 
an. Marc. 2.S.S. Scholtze, d. ca- 
til.ver9chw.44J. textgestaltung 
Ihl f. Vorm Walde, de dicendi 
genere. 149. 

Sonnenfinsternisse im alterth. lüL 

Sophokles, ytrog xai ßiof 203. 
Electra ed. 0. Jahn (Michaelis) 
201 ; Vignetten 2(11 ; scenerie im 
anfang 209, Genthe , ind. 
comm. 580. Jahn, 0., üb. d. 
codd. 202. Schmidt, F. G., sat. 
crit. 3 65 . verhältniss z. tetra- 
logie 206. Wieseler, Fr., comm. 

m 

Steudener, H^, s. Vergil. 
Stilistik, & lat. gramm. jetzige 

aufgäbe ders. 579. 
Stolz, Fr., 8. griech. gramm. 
Strabo, triumphzug des Germani- 

cus 317. 
Studemund, G., 8. Liv. 
Sulpicios Sev., nachahm. d. Sali. ilL 



Susemihl, s. Platon, 

Tacitus. Agricola . . . par J. Gan- 
trelle 154; tendenz 155. Gan- 
trelle , contrib. ä la crit. 154 ; 
gramm. et style 357 ; üb. ent- 
stehung des Agric. 1 54. Ger- 
mania. : barditus b21 ; Baumstark, 
auf. erläut. 52iJ ; klein, ausg. Ty>\K 
Wagner, z. Agric. IM* 

Thallwitz, E., s. Horatius. 

Theater. Bauer, K. , (ausg. v. A. 
Wellmcr) koniödiantenfahrten 
a2L zu Goetbe's zeit 322. 

Theognis. Schmidt , Fr. G. , sat. 
crit. M5l 

Theophrastos. Müller, W., de Th, 
dicendi gen. 8^ 

Theopompos. Buenger, C, Theom- 
pompea 3äa. Schreibweise 399 t. 

Thrasydaios, pyth. sieger Iii ff. 

Thrasymachos , rhett. Verdienste 
359 ff. 

Thucydides. bist, glaubwurdigk. 
3fiatt'. parteistandpunkt 386. 
Stil 381. verwandtachaftl. verh. 
380 f. 

Thusnelda, Thumelicus 311 f. 
Thyen, s. Cornelius Nep. 
Timaeos, gesch. des Agathokles 

12iL quelle des Diodor 121; 

des Polyainos u. Trogus- Justin. 

Titinius Capito 155. 

Topographie, troische, s. Homer. 

Triclinius 582. Pindarscholl. lül ff. 

Tsener, Homer u. Platon. 

Usinger, R. , s. deutsche gesch. 
arbeiten 544. 

Valerius Antias, quelle v. Liv. IL 
XXI, XXIL 222. 

Varnhagen v. Ense, K. A., aus- 
gew. Schriften 545. 

Vergilius. Aeneis, erkl. v. K. 
Kappes 310 ; erklärung der 
Widersprüche 315 ; Höger, Fr., 
kl. beitr., 428j Schröter, G., 
beitr. z. krit. 22D ; Steudener, 
IL Vergiliana 219i [L 1-401. 
erkl. v. C. W. Nauck 427. Bu- 
colica: Kopp, W., d. zehn hir- 
tenlieder .S90. 

Vestricius Cottius 155. 

Villa 2fi3. 

Vliet, van der, s. Dionysius. 
Volkmann, obss. misc. 101. 
Volkslieder , neugr. Luber , A., 
jQny. ßo»^. 320. / 
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Vonhoft'. G., 8. Euripidee. 
Vorm Walde, s. Sallust. 
Votsch. G., 8. Plaut. 
Volz, E., elegie. 
Waitz, G., 8. deutsche gesch. 
Walder, E., s. Plaut. 
Walter, J., Aristot. 
Weingiirtncr, A., s. Horat. 
Weissteiner, Aid., s. gramm. 
Wellraer, A.. theater. 
Wichmann, C, s. Plut. 
Wilisch, E. G., 8. Eumeloa. 
Wißkemann, A., s. Pind. 



I Wölfflin, E., 8. Liv. 
Wolf, Fr. A., aufsatz Vamhagen's 

Wortbildungslehre. Bordell^ , de 
ling. L adjectt. suff. to . . . 
derivv. 5* 

Xenophanes. Abh. v. Fr. Kern 296, 
begriff gottes 297. verh. z. Ana- 
ximand., Pannen., Heracl. 2^ 
Weltanschauung 

Xenopbon, Standpunkt u. glaub- 

würdigk. EfilL 373. 
I Zehetmayr, S., s. gramm. 



Index locoram. 



511 

m 



Accius V. 4n2 

— hm 

— 691 

Aelian. var. bist. X, 11 38£L hAl 
Aeschin. Ctesiph. Tfi. dl 
Aesch}'!. Eum. 2 

— Pers. 6Q9-618 
Afranius v. IM 

— m. 

— 42Q 

Agathemeroa V, 2ü 
Ammian. Marcell. XV, 4 



— XVI, 2, HL G, a.. IL ö 

12 

XVII, 7. L 9. 4. 13, 25 

XIX, 9, 1 

XX. IL 12 

XXIII, 6, lü, 05. IS 

XXIV, 2, liL 22, L 

LL 6, 8 

XXV, L ^ 

XXVI, 2, 6, 

2 

xxvii, 10, ä 

XXVIII, 6, 24 

XXIX, 2, 21 

^ - XXX, 4. i 

XXXI, 7 

Ampelius» lib. mem. 

— - 8, L 11 f. 24 

— de XII sign. c. 2 
Andoc. de myst. SS 
Anthol. lat. (I, p. IS ff. Riese) 

precc. terrae metr. G 
5 

— omn. herbb. a. 12. IS 



24Ü 
18 
438 
511 
511 
511 
2M 
2M 

2a4 



c. 8 



Anthol. lat. omn. herbb. 5 

— carm. cod. Voss (M. Schmidt) 
4. IIL 2L ai 

4Ö 

4L 53 

Anthol. epigraph. lat.(BHcheler) 
X.l. XXX,2. XXXVIII, 
8. 10, XXXXIII. 8, 
XXXXV XXXXVI, 2. 
LI, LL LIX, 2. XCV, 

cv, a 

Appian. II, 82 

- IV, im lafi 

528 Apollod. ni, 12, 1 
234 ApoUon. Dysc. de adv. 559^^ 30 
234 — Rhod. L IM 

2M m, aas 

234 — 235 

Ariatid. oratt. III, p. 290 Cant. 

234 Ariatoph. Acharn. 5 f. 

234 5ff. 

234 45-55 

52a lÜS 

234 III 

234 113 

2M 2ÜÜ 

234 201 

528 2ü3 

2ai 3D9 

232 an achol. 

232 5ü2ff. » 

39fi 508 

524- 

40 519 

41 501 

, 



41 
41 
41 



42 
129 
129 
213 

2fi5 

102 
821 

11 
315 
373 

384 
^ 
32S 

541 
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Aristoph. Acharn. 593—618 


385 




— 594 


OOP 






385 




— 60. i 






— 609—619 


385 




— 614 


386 




— 620—623 


385 




— 642 


376 




— 653 


OOA 

389 




/JOE 

— 0ö5 


O A 

379 




— 700 


O^A 




— 702 


OHA 

879 




— /U5 


O^A 




— 709 






— 716 


379 t. 




— 839 


O 

379 




— 1166 


322 




avv. 3 


896 




— 13 


O A^ 

896 






897 




— 


372 




— 1112 


396 


■ 


— 128 — 135 


396 




— 137 — 14Z 


396 




— 139 


396 




1 i t 
— ül 


896 




i AO iP 

— 492 ff. 


396 




— üM f. 


OA^ 

896 




— 713 


372 




— 764 


o O O 




— 837 


396 




— 840 


O A/> 

396 




— 921 


397 




— 949 


397 




— 1024 


329 




1 A^O 

— 1073 


385 




— 1078 


aS5 




— 1200 


oao 

393 




— 1362f. 


397 




— 1452 


379 




— 1490 


322 


— ■ 


— 1680 


392 




Eqq. 21 


374 




— 23 


874 


"""" 


— 34 


374 


— 


— 130 


388 




— 169 


371 




— 214 


296 






326 




— 342 


889 




- 447ff. 


e j A 
540 




— 562 


391 




— 572 f. 


sai 




— 575 


391 




— 760 


383 




— 764 


88B 




— 852 ff. 


380 



Aristoph Eqq. 900 322 

1151 296 

1176 374 

1303 311 

— Nubb. 52 ff 325 

— Pac. 182 324 

342 392 

61Ö 323 

C39 326 

— Rann. 422 3IA 

685 322 

857 f. 320 

1297 2ö2 

1507 382 

— The8moph.291 392 

— Vespp. 44 f. 326 

62 325 

249 ff. 325 

343 381 

354 389 

4M 329 

504: 386 

526 f. 380 

655 ff. 325 

707 ff. 376 

715 ff. 823 

717 323 

1008 SSlI 

1131 375 

1136 392 

1137 325 

1221 383 

1286 389 

1301 393 

Aristot. Met. L 5. 986 a 25 f. 298 

5. 986b 21 ff. 297f.3ÜÜ 

9. 992a a2ff. 133 

Xir, 1096 a 26 ft. 133 

— Nicom. Eth. L, L 1094b 

lOff. 133 

L 1095a 5ff. 134 

2. 1095 b 4. 6f. 132 

^ 1098a 2 132 

6, 1098a 12f. 133 

2. 1098 a 21f. 130 

LL 1100a 26 132 

1^ 

II, 2. 1108b 26ff. 134 

2. 1103b 31ff. 133 

2. 1104 a 13 ff. 133 

2. 1104a 25 132 

5. 1106b 16-24 130 

5. 1106 b 24-27 130 

(L 1106b 36 ff. 133 

2, 1107a 28 133 

— L 1107a 32 132 

2. 1107b 20 132 
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AriRtot. hin. Nicom. III, Ii 




Caes. BC. I, 16, ß 


44 


1109 b ao 


132 


— 




— 18, 3 


44 


L 1110a 15 


132 


— 




— 22, ß 


45 


4. 1112a 15f. 


133 


— 


— 


— 26, ß 


44 


5. 1112b 2 


135 


— 


— 


— 30, 1 


9 


5. 1112b 23 f. 


134 




— 


— 33, 4 


44 


— 2. 1114a 15 


132 


— - 


— 


- 6L 2 


44 


— HL 1115b 20 


132 


— 


— 


— 74, 2 


94 


IL 11.7a 4f. 9 


132 


— 


— 


— 85, 4 


45 


12. 1117b 21 


132 


— 


— 


— 85, 12 


44 


LL 1118a 2 


132 




— 


II, 5, 3 


95 


IV, L 1119b 33 


132 


— 


— 


— LI 


94 


2. 1121a lü 


132 


— 




— 29, 1 


94 


3. 1122a 13 


132 


— 




— 32, 12 


95 


— 4u 1122a 35 


132 


— 




— 34i 14 


93 


— 2. 112 Uj 12 


132 


— 




— 4L 4 


96 


12. 1127 a 3 


132 


— 




HI, 2, 2 


9« 


13. 1127b 12ff. 25 


132 


— 




— 9, 1 


Ava 

3^ 


IL 1128a 35 


132 


— 




— 3L i 


9^ 


V, L 1129 a 10—26 


132 






- 40, 1 


10 


9. 1134ft 17—23.24. 




— 


—— 66, 1 


% 


31-38 


131 


— 




— 73, ß 


45 


10. 1135b 15ff. 


131 


— 




— 82, i 


94 


11 — 13 


131 


— 




— 84, 2. 3 


96 


15. 1138a 28 


131 


— 




- 86, 2-4 


4& 


15. 1138 b 5. 13 


131 


— 




— 86, 3 


41 


VI, L 1138b 35 


132 


— 




- 8L 2-5 


45 


2. 1139b 2 


132 


— 




- 8L fi 


96 


5. 1140 b 21 f. 


135 


— 




- 109, ß 


44 


5. 1140b 25 


136 


— 


BG. L 8, 3 


44 


8—12 


136 


— 




— 13, 5 


95 


8. 1141 b 23 


136 


- — 




— 26, 5 


94 


8. 1142a 20-23 


132 


— 




- 26. ß 


95 


IL 1142a 20. 23 


136 


— 




~ 31, 8. 12—16. 


44 


IL 1142 b 12-16. 




— 




— 35, 4 




11 


136 


— 




- 39, 2 


95 


12. 1143b 2ff. 


13i 


— 




- 40, 2 


44 


^ — 12. 1143b 6ff. 


136 


— 




— 40, 8 




VII, 5. 1147a 25f. 


13i 


— 




- 40, 12 


44. ^ 


— Phys. II. 8. 109 b 26fr. 


136 


— 




- 43, 24 


95 


— Poet. 25. 1460 b 35 ff. 


292 






- 44, 2 


Sä 


— Poht. V, 2, § 9 


376 


— 




- 72, 2 f. 


96 


— Rhet. III, 8 


361 


— 




- 85, 2 




— (Ps.) de Xenophan. 977 b 




— 




— 85, 5.12 


S5 


3 ff. 


292 


— 




II. 4 


VA» 

525 


Aurel. Vict. XII, 12 


lOJ 


— 




— 4, 1 




— — Caes. 5 


352 


— 




- ß. 4 


94 


Auson., Ordo nobb. urbb. XI, 1 


9 


— 




- 20, 1 


AV 

95 


Avien. v. 419 


295 


— 




— 2L, 3 


95 


Babr. fabb. (Eberh.) 16, 9 


509 






III, 9, fi 


A « 


— 58, fi 


509 






- 12, 1 


II 


— IL 2 


509 






- 18, 2 


45 


— 84, 1 


509 






- 24, L 5 


26 


— 89, L 6—9 


509 






- 44, fi 


44 


Caecilius v. 193 


521 






IV, 10, 1 


11 


Caes. BAfr. Ifi. 40 


352 






— 15, 2 


d 


82 


153 






- 3i 


92 
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Caea. BG. V, 7, 8 Ö5 

16, 4 m 

22, 4 45 

4 44. 94 

34, 2 96 

36, 3 95 

40, 1 95 

VI, IL * 44 

a9 92 

VII. 19 98 

20j 2 93 

W 92 

25 9a 

39, 1 94 

40, 4 96 

iL 2 in 

45 98 

45, 1 44 

6L 5 46 

69, 1 96 

22 98 

24 98 

83, 5 44 

85i 5 10 

— BHisp. 3 352 
Carm. cod. Voss. s. Anthol. lat. 
Caton. RR. 134i i 521 

144, 5 521 

Catull. L 2 145 

— lU, L 2. ßf. 43S 
U 432 

— rV, 2 438 
8. m 439 

— XIII, 12 438 

— LXIV, 391 39 

— LXXVI, 25 39 
Cic. epp. ad Att. IV, L 1 212 

IX, 5, 1 352 

XIV, 18, 2 22 

ad Brut. L 9 129 

ad famm. X, 23 521 

ad Qu. fratr. lü, 7, 1 352 

— er. Catil. L 6 2311 

— — inip. Cn. Pomp. 55 357 

Mit. 15 352 

Phü. II, 22 [54) 95 

VII, 1 352 

Rab. perd. 36 153 

Rose. Am. 2. 7. 12 239 

33. 38,55.52*24. 

26. 96. 99. 113. 126. 

151 240 

— . Seat. 2 237 

6 f. 238 

12 23ß 

14 238 

22 235 



Cic. Sest. 32 238 

44 236 

45 238 

4L 58f. 232 

62 239 

fi5 lü 

81 232 

92 238 

91 232 

I04f. 238 

III 231. 239 

112. 131 239 

137 , 238 

138 239 

141 238 

— SuU. 42 238 

64 239 

85 238 

— Verr. L 4 240 

II, 5 13 

IV, 23 240 

IV, 48 f. 434 

V, 3 153 

— de legg. L 6, 19 bll 
14, 41 23 

— Tusc. III, 9, 20 521 

— de or. I, 3, 11 100 

6, 20 IM 

3L 139. Ulf. 100 

32, U5 101 

32, 146 100 

45, 198 IQl 

46, 202 100 

II, 52, 209 IM 

III, 4 529 

— or. 40. 125 361 

181. 188 362 

Claudian. de laudib. Stilich. 

L 228 545 

— Rapt. Proserp. praef. 11 142 

L 6. 21 143 

IM 144 

115 142 

158 146 

163 143 

Ifii 144 

169 145 

129 144 

194 142. 144 

löfi 1^ 

254 142 

2ß6 145 

229 145 

II, 6 145 

L 11.23 144 

42 142 

44 143 
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Claudian. Rapt. II, 83 113 

öfi m 

m lAh 

UK IM lU 

lAß 

m. m. ifii 

24a 1A2 

aai 143 

III, 2fi 144 

30 Uli 

Uli 

72 142 

g3 U& 

äl 142 

IM U3 

132 ii2 

276 14fi 

IV, 23 144 

52 145 

fi4 145 

65 142.145 

Ö2 145 

Cleoi. Alex. Stromra. I, 21^ 

m p. 144 Sylb. 12 

VI, 2, 2fi p. 22ß 84 

Cornel. Nep. IV, 1 12 

4 19 

Cornific. ad Her. L ?^ 14 444 

— II, 22, 34 443 
22 512 

— IV, 13, 12 443 

15, 22 ' 443f. 

24, 34 443 

32, 43 444 

44^ 51 444 

Cram. anecdd. II, p. Ifi5f. 4Ö2 

— IV, p. 202 -m 

Curt. Ruf. VIII, 6, 28 358 
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AduUan, entdeckung 

Aegypten A&H Bmgsch, durch- 
gang d. Israel. 348; l'exode et 
les monuni. 488 ; histoire de 
l'Eg. liSS, forschungsreisende, 
deutsche 483. inschrift auf e. 
hippopot. Kelkao, badeort 

^O^f Mariette, A., Karnak-etude 
488. Papyrus Ebers ASlL Se- 
sostriabilil bei Smyrna 'MC}. 

Aeschines. Rosenberg, E. , z. d. 
codd. m 

Aeschylos. Pers., auflFQhr. in Hei- 
delb. 343i beitr. v. W. H. Ro- 
scher 491i V. H. Köchly iM. 
sept. c. Th. , beitr. v. A. Lo- 
winsky 491; y. J. Overdieck 
5Ü8. 

Africa, erforschung 601. 

Agglutination 603. 

Albrecht, W. E., erinnemng v. 

Heinze 485. 
Alcuin, briete 112; cod., vortr. v. 

Sickel 330. 
Alexander Polyb., s. gesch. 
Alexandria. Lumbroso, G.,ricerche 

AI. mu 

Alphabet. Bruzza, P., gesch. des 
ital. 484. Rouge, E. de, aegypt. 
urspr. des phoenic. 114. , 

Alterthümer, griech., v. K. Fr. 
Hermann üfi2. Gilbert, G., att. 
naukrarienverf. 178. Grosser, 
R. , 0. decarchien 402. Schoe- 
mann, G. F., basileia iSl ; kränz 
d. basil. 491 ; u. A. Philippi, 
epheten u. areop. 129. Stojen- 
tin, F. V. de Pollucis auctor. 
492. 

— , röm. , Herzog , E. , lex sacrat. 

u. sacram. 492. Lange, L., 

lex Caecil. Did., L Pupia 18Ö. 

Mendelssohn , L. , eenatsbeschl. 

bei Joseph. 180. 
Amiet, J. J., H. Wurster 2r)Q. 
Ammianus Marc, beitr. v. F. Eys- 

senhardt 4fi9. v. F. Gardthausen 

49iL 

Anaximandier 323. 
Audresen, s. Quintüiau. 



Anonymität, Trendelenburg's an- 
sieht 02. 

Anthologia lat., codd. ISO; beitr. 
V. R. Prinz 116 ; Luxorius, beitr. 
V. E. Bährens ISO. 

Palat., cod. 482. 

Antigonus Caryst. 247. 

Antike Weltanschauung 6QL 

Antikritiken d2^ 

Antikritiker, red. v. Nehring ßö. 
Antiphon, beitr. t. E. Rosenberg 
49Ü. 

ApoUodor, biblioth. , abfassungsz. 

241. 

Appel, M. , de rebb. Samarit, Iii. 
Apsines , beitr. v. R. Volkmanu 
49Ü. 

Apulejus, Metam. , beitr. v. H. A. 
Koch 492j V. Rönsch ISüi v. E. 
Rohde 18Ü. verh. z. (Ps.) Ari- 

Stot. Um XOOfi, 241. 

Arabien. Sprenger, A., alte geogr. 
488. Visconti, A., diar. di un n- 
aggio 488. 

Arbeiteraufst&nde 143 a. Ch., v. 
K. Bücher LLL 

Archaeologie. Admet u. Alk., 
relief 341. Aldobrand, hochi. 
68. Amphitheat, in Laon ^ 
Antiken in Oberit. u. Südtir. 
115. Aphrodite anad. 346; u. 
Monoglenos d. Apelles 34L 
Apollo Krateanos U(L 34L as- 
syr. taf. v. G. Smith 112. Athene 
Lemn. d. Phid. ÜS. Attalo&stoa 
109. ausgrabungen, s. das. aus- 
grabungsvertr. zw. Deutschi. Q.. 
Griechenl. 112. Benndorf, 0., 
die antiken v. Zürich 603. Herl. 
Sammlungen, erwerbungen 26Ö. 
Caesars lager bei Wimbledon 
331 f. Compte-rendu, Petersb. 
490. Curtius, E., ... ausgrab. x. 
Olympia 566. Cynegirus, auf 
marath. bilde 323. Diptychon 
in Triest 341. Dipylon 61 
Eidechse des Diokles 34L Elena, 
wegstein 63. Elgin-marbles 321 
feldherrnbüste, röm. 346. Fied- 
ler, üb. beurth. y. kunstw. 4S3. 
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Förster, R. , misc. Eorch^L 
hammer, Qb. reisestipp. 458. 
480. Furtwängler, domausz. ... 

goldscbmuck d. Berl. rous. 
554. ^abrel. in Mannh. 
grabstein d. M'. Caelius 176. 
griech. kirnst in Indien 347. 
Ürüber, H. A. . röm. medaill. 

Heibig, ält. decoratt 48fL 
Heraklee u. Erginos 346. impe- 
rat.-köpfe, s. Schöner, inschrif- 
ten, 8. das. lokopf in Wien öS. 
Iphig. in Taur. 347. lupiter- 
tempel, capit. 460 ff. Kairos- 
darst. 346. Eleinasiat. städte- 
minen 110. Kraus, k. u. alterth. 
in Els.-Loth. 4H2. Laokoon*8 
tod , wandgem. 175. Lübke, 
Odysseebilder ^80. Marlborough, 
Sammlung. 331. Medea 347: u. 
d. Peliaden 100. med iceischer 
Schleifer iBl^ Menanderstatue 
68. Michaelis, ant.-sammlungen 
in Engl. üS. mosaik v. Palae- 
strina 109. münzen, s. das. 
museen Athen's 252; britisches 
68; f. rhein. alterth. 601j röm.- 
germ. in Mainz 113^ Niketempel 
68. Olympia, auastellung in B. 
560 ; Nike bM ff.; ofitgiebel d. 
Zeustemp. 563 ff. Onondagariese 
112. onyxgef., brannschw. :U7. 
Orestessarkophage 347. Over- 
beck, Pompeji III. Parthenon 
110; sculpturen 11^ 346 ; west- 
giebel 347. Pompeji, gräberstr. 
112 ; 8. Overbeck. Propylaeen, 
bildwerke 68. relief, attisch. 
109; d. pal. Colonna 34fL Rö- 
merthurm z. Evora 177. Röm. 
alterth. in Augsb. 482. Rossi, 
M. de, alban. alterth. 480. Sar- 
kophag V. Wiltonhouse 68. 347. 
Schöner, R., farn. Hercul. 482; 
Harmod. u. Aristog. 603; impe- 
ratorenköpfe 112; Prometheus- 
sarkoph. in Neap. 483; sterben- 
der fechter 486; Zeus d. Phid. 
602. Sesostrisbild bei Smyma 
346. Sicyon. malersch. 346. 
Sokratesfragm. 347. spiegel, 
drei griech. 347. Strube, C, 
bilderkr. v. El. 603. tabula II. 
es, tanagr. thonfigg. 253. 34fif. 
Teller des Duris 347. terracot- 
ten d. Berl. antiqu. 34L Tiber, 
fände darin 002. todtenklage, 

Philol. An«. VU. 



darst. 253f. topograpbie, s. das. 
Trier'sche alterth. 112. Troja, 
s. üomer. tyrannenmörder llö. 
vasen, s. das. Wieseler, Fr., 
berggotth. 489; geschn. steine 
489 ; griech. votivrel. 489; z. 
küi^stmyth. Pan's 480. Winkel- 
mannsfeste lliL 347; in Berlin 
480; in Bonn 334; in Rom 48Ü. 
Zeus Talleyrand 68. 

Archaeol. gesellsch. in Ath. 63^ in 
Berl. 63. 68. IIIL 34fif. 

Archaeol. instit. 68. 334. 34fi. fest- 
sitzung 484. bayr. stipend. 330. 

Archaeol. mus. in Smyma HL 

Argonautenzug III. Forchhammer, 

F. W., d. sage v. g. vi. 480. 
Zillgens, z. s. v. g. vi. 4R9. 

Aristeas, ep. ad Philocr., v. E. Kurz 

^ m. 

Aristonsbrief, beitr. v. L. Mendels- 
sohn 492. 

Aristophanes. Ach. u. nubb., 2. 
bearb. 323. Amoldt , R. , chor- 
partien 118. beitr. v. IL Diels 
116. ISÜ. nubb., beitr. K. 
Pantsch 568. Schneider, 0., 
emendd. 422. 

Aristoteles tt^ ala^a.^ bei kr. v. 
Hayduck 490. Baumgart, 
üb. Kathars. 112. drucke, ält. 
IIÄ. eth. trag. u. eth. ep., 177. 
Heidenhain, de . . . artium prin- 
cipiis 247. Meyer, P., o &v^6e 
ap. A. et Plat. 547. nachricht 
üb. Kodros 180. Onken, staatsl. 
in hist.-pol. umr. 175. polit., v. 
Fr. Susemihl 114 rhetor., beitr. 
V. fl. Hayduck 482. (Ps.) a. 
xdtf/i. 242. 

Aristotelisches, v. Fr. Blass 492. 

Amobius adv. gent., ed. A. Reiffer- 
scheid 491. 

Amoldt, R., s. Aristoph. 

Assyrien, keilschrifttaf. entz. v. 

G. Smith 107. Länormant, Fr., 
lettr. Ass. 603. 

Athen. Schmitz, W., schriftst. u. 

buchdr. 550. 
Athenaeus, beitr. v. R. Förster 

180: V. E. Hiller 116] v. A. Som- 

merbrodt 420. 
Attika. frQhlingstemp. 252. 
Ausgrabungen in Aiseau (Charle- 

roi) 334. Aquileja 330. Athen 

102. 320j an d. akrop. 553; d. 

archaeol. gesellsch. 63j Asklep.- 
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heiligth. 554; dipylon 252 ; am \ 
Ilis808 Augsb. 343 ; altröm. 
funde 0)0 1. Baden im Aarg. 108. 
Brasilien 107. Bregenz ÜM* 
Columbarium bei Korn 343. 
Corneto 470. Cortil - Noirmont ; 
107. Dürkheim u. umgeg. 3M. 
Ephesos 106. Florenz 331. grab 
auf Kypr. 33i. grabkammern 
bei JeruB. 333. grabschmuck in 
KertBch 332. gräberaulage bei 
Orvieto lOTj bei Vellesa (Pia- 
cenza) fi?*?. küche, röm. zu Mar- 
tigny 331. Moselbahn, an ders. 
3^ aA^L Olympia HL 2fiIL 
5^3.'^- 342. 3iL 4tih ff . 4Ü2. 484 f. 
beBpr. V. Deligeorgis bhl ; 
Uirscbfeld , leit«r ders. 176 f. 

332. pfahlbauten, 8. das. Pom- 
peji 33Ö f. 3Mf. 480f. ; gemälde: 
Laok., Mars u. Ven. Odyss. u. 
Polyph. 325; Orph. u. Euryd. 
III ; Parißurth., Thes. u. Ariad. 
335. Rom, am Esquil. ti4. 107. 
1 1 1 f.; in d. katak. 112; im ost. 
407; am Panth. ll£i Venus 
110. Rimini 419, Saalburg bei 
Komb. aaL Samothr. 335. 481f. 
Schliemann's, bespr. v. Conze 
106. Schöner, R., neue in Pomp. 
4Mf. Selinus IM. silbergeräth 
in Belluno 1()8. Steeden an d. 
Lahn IM. Tanagra 34L 554. 
Tarquinii 334. Tiryns u. Myk., 
V. Schliemann 557. Trier, mo- 
Haikb. 106; porta nigra 467 ; 
Römersärge lOit. Troja, fortges. 

333. 557; s. Homer. urne u. 
Streitaxt in Sangerh. 601. ur- 
ncnfeld bei Dresd. lOfi. villa 
bei Ravensb. 467. 

Ausonius, beitr. v. E. Bährens 492- 
Bährens, E. , s. Calpurnius, Florus, 

Vergil. 
Baer, K. E. v., s. gesch. 
Balde-fest 568. 
Baldi, 8. Vitruv. 
Bartsch, J., s. Horat. 
Baumgart, a. Aristot. 
Becker, J., s. inschriften. 
Beda Vcuerab., quellen d. engl. 

k.-gesch. 547 f. 
Beufey, Th., s. vergl. Völkerkunde. 
Benndorf, 0., s. archäol. 
Bergk, Th., s. Gellius. 
Beruhardy, G., f 1-1^ 
Bernstein, gewinnung 55L 



Bertram, G. 0., üb. einh. recht- 

schreibung 1^ lebensb. 455. 

s. buchhandel. 
Beule, R., s. röm. gesch. 
Bibel, neuere übers. HO. 
Bibellatein. Ott, J., üb. d. neuem 

forsch. IIB. 
Bibeltext, palimpsest« in Grotta- 

ferr. 175. 
Bibliothek d. acad. d. bild. künste 

in Wien 567. v. Erlach'sche 

32L V. St. Gallen 4aL Pakt. 

in BL 482. Paulina in Leipx. 

327. philolog. V. W. Vißcher 
260. d. Strassb. univ. 554. Va- 
ticana, jetz verwalt. 175. Ye^ 
luste d. nat.-bibl. z. Atb. 332. 
d. vicekön. zu Kairo 482. 

Biographie, allg. deutsche fiL IIL 
BlasR, Fr., s. Aristot. 
Blümner, b. Lessing. 
Blume, Fr., s. Langob. 
Boccaccio, s. gesch. 
Boeckh, encycl. L8Dv 
Börsenverein, ausstellung 158. 
Bonghi, R., UlL 
Brieger, s. Lucret. 
Brockhaus, Fr. A., biogr. 455. 4SL 
54iL a. buchhandel. 

Brugfich, IL, 8. Aegypten. 
Bruzza, s. alphab. 
Buchdruckerkunst. Amiet, J. J.i 

H. Wurster 248. 

Buchdruckertarif 45 5 . 5 ,"><) . 
Buchhandel , betriebsmittel . • • 

328. Bertram, 0., manuscr. . . • 

I. '^B. Brockhaus' verlagsartt 
328. pflichtexempl. 159i zuerst 
in Frankr. 1Ü4. Statistik 550. 
Teubner's verlagsk. 321 f. ver- 
lagsverh. 322. 

Bucolici. Bücheler, de aliqu. 

carm. L16. 
Buecheler, conjectt. 128 f. s. ßo- 

colici. 

Buecher, K., s. arbeiteraufstÄnde. 
Bürger, G. A. u. J. C. Dieterich, 

V. J. Proelss 454. 
Burmann, s. Demosth. 
Bulgaren, gesch. ders. 470. 
Caesar, beitr. v. H. Lüdecke 4M 

b. c, beitr. v. N. Wecklein 

568. überg. n. Britann. IM. 
Callimachus, freiheiten in d. dor. 

hymn. 452. 
Callistratus, ixfadcfuty script 24L 
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Calpurnius ecll. im mittelalt., v. 
E. Bäbrens ^ 

Cantor, d. röm. agrimenss. 4fiH. 
Carlyle, Th., SIL geburtat IfiiL 

Casaubonas, biogr. y. N. Pattison. 

III, iia, 

Cato, de re rust. h2R. 

Cato (Ps.), fragm. Marbb. ed. Nis- 
sen m llfi- am 487j mltthei- 
lung V. Krause Ißä; Rühl, Fr., 
Paetus Thras. 491. 

Catull, LXVIII, einheit,v. EL Mag- 
nus 491. 

Centralblatt, lit., zeit d. bestehens 
Chalcedon 347. 

Chaldaeer , Unsterblichkeitsglaube 
112. 

Cbarlottenstiftung WL 115, 

Christ, W., s. Homer. 

ChristenverfolgUDg. Görres, Fr., 
kritt. unterss. üb. d. Licin. 488. 

Chronologie, s. röm. ^esch. 

Cicero, beitr. v. G. Kiesling 180 ; 
V. F. W. Schmidt im epp. 
Rühl, Fr., z. d. codd. 116; ad 
fam. beitr. v. W. Teuffei 180; 
V. Ch. Thurot 178. hypomn. 
u. Plut., V. P. Weizsäcker 
Merguet, lex. z. d. reden 490. 
de off. Eyssenbardt , üb. cod. ; 
Ambr. 179. or. Sest., beitr. v. 
A. Fleckeisen 490j v. H. Fleck- 
eisen, R. B. Koch, G. Löwe 491 ; 
V. F. W. Schmidt u. H. Wlrz 
4M. p. Sull., beitr. v. H, Wirz 
5fi& nat. deor., beitr. v. G. F. 
Schoemann 490. Tuscul., beitr. 
V. L. üverdiek 490. Brut., beitr. 
V. E. Hoffmann 568. orat. u. de 
or., beitr. v. W. Friedrich 491. 
fragm., beitr. v. Fr. Hoppe 178. 

Claudian. kritik Ufi. 

CUtarch. de Alex, hist , abfa-ssungsz. 

Comici gr., emm. v. Th. Kock 180. 
Confucius, arbeiten v. ß. Plänch- 
ner 33iL 

Cornelius Nep. , beitr. v. J. Freu- 
denberg 489; V. F. Hoppe 116; 
V. J. Möller 568. 

Corssen, s. gramm. 

Cozza, G., 8. Strabo. 

Creuzer, Fr., v. Stark III. 

Culturentwicklung, schrift v. Grau 
112. 



Curtius, G., Jubiläum 489. 

— Ruf., beitr. v. A. Euasner 492; 

V. J. Jeep 178. codd. im ungar. 

mus. ITL 
Czerny, A., bibliotb. v. St. Florian 

326, 

Dandolo u. d. lateinerzug 481. 

Daute. Jacob, J., d. iührer in d. 
div. com. 1 14. 

Dantestudien üÜ2x 

Dechent, H^ s. sibyllin. weissag. 

Deutsch, Fr., s. Assyrien. 

Demosthenes. ßürmann, H^ vor- 
mundschaftsrechn. 491. Duhn, 
F. V., z. harp. proc. 179. L Ol. 
rede, beitr. v. Meiser 178. Weil, 
H., bemm. zu d. f. leg. 178. 

Didot, A. F., s. humanismus. f 

Diels, H^ a. Stobaens. 
Dieterich, J. C, s. Bürger. 
Dietach, ß , z. erinn. 492. 
Diez, Fr., f ^ nekrol. 603. 
Dillenburger, jubil. 177. 
Diodor. Jacobi, C, Ktes. u. D. 
422, 

Dionys. Byz., de Bosp. navig. . . . 

ed. C. Wescher m 
Dionys. Trac. Hörächelmann , de 

interpr. vett. 492. 
Doberentz, E., s. Thucyd. 
Doctorpromott. in abs. 346. 470 ff. 
Döhler, s. röm. gesch. 
Donner, D. F. , t 33(L nekrol. 

112. 

Dracontios, beitr. v. W. Teuffei 

m 

Drama. Ribbeck, 0., hist. dr. d. 

Gr. 180. 
Drewes, L., s. Horat. 
Dümicben, s. Aegypten. 
Duaker, M., s. gesch. 
.^fnyiat 253. 

Ebert, A., s. literaturgesch. 
Eleusis. Strube, C. , bilderkr. v. 

El. m. 

Enderlcin, Fr. L., andenken 567. 

Entdeckungen, ausgrab. 

Erasmus, a. humanismus. 

Ethnograph, mus. in Münch. i84. 

Etymologie. Andresen u. G. Meyer, 
üb. volkset. 1Ü2. 

Euripidea et adesp. , v. F. W. 
Schmidt lÖL 

Euripides. beitr. v. C. Jacoby u. 
F. W. Schmidt 568: v. 0. Rib- 
beck m El. beitr. v. R. Rau- 

42* 
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chenstein IIB, Iph. T., beitr. v. 

N. Wecklein Kopenhag. 

cod. 1 l>i. Med. beitr. v. R. 

Rauchensteiii Wilke, G., 

de ellipsi v. tlyat 4.'>1. 
Eusebius. Chron. IL ed. A. Schöne 

m Vit. Constant. ML 
Eutropius. Sylburg's cod., v. F. 

Lüdecke 491. 
Ewald, nekroL 113. 
Eyssenhardt, F., miscell. 490. 
Falkenstein, J. v., s. Hermann. 
Fehrbellin , darstell, der schlacht 

331. 

Fiedler, s. archäol. * 

Fleischer, s. Moabitica. 

Florenz, unt. d. Medic. 112. Reu- 

mont, A. Y., Lorenzo d. M. 112. 
Florus. Bährens, E., z. handschrif- 

tenk. 492. 
Förster, R., s. Libanius. Palame- 

des Ifiü. 
Forchhammer, s. archäol. 
Franke , A. , neue beitrr. y. G. 

Kramer ifiS. 
Freudenthal, J., s. gesch. 
Friedlein, G., nekrol. 175. 
Friedrich, W., s. Cicero. 
Fritzsche, V., s. Pindar u. phi- 

lologenvers. jubil. u. leben 

45fiff. 

— , Th., a, Hennann u. Horat. 
Fröhner, W., s. Vasenmalerei. 
Frommann, Fr. J., jubil. 158. 
Frontinua, beitr. v. A. Eussner 
492. 

Fronto, beitr. v. A. Eussner 491; 

V. R. Klussmann 177. 
Furtwängler, s. archäol. 
Galilei, v. K. v. Gehler m. 
Gardihausen, V., s. gesch. 
Gaudeamus Rostoch. 1^ 
Gebhardi, W.. s. Vergil. 
Gehler, K. v., s. Galilei. 
Geiger, a. humanismus. 
Gellius, beitr. v. Th. Bergk bS&. 

Hertz, Ri vindd. alt. 490. 
Geizer, H^ s. gesch. 
Genre, in d. gr. kunst ^185, 
Genthe, H^ s. gesch. 
Germanicus, Aratea, beitr. z. d. 

scholl. V. J. Ott 568, 
Gerold, firma '^26. 
Gertz, M., s. Seneca. 
Gerva9et, s. musik. 
Geschichte. Baer, K. E. v., bist. 

fragen 116. Brandes, z. 



gesch. d. Orients 114. Corsien, 
W., d. spr. d. Etruak. 112. Iii 
Curtius, E. , beitrr. z. gesch. 
KL- As. 603. Dunker, gesch. 
490. Freudenthal, J. , Alex. 
Folyh. m Gelier, H^ Zeit- 
alter d. Gyges 180. Genthe, 
etrusk. tauschhandel 114. Holm, 
A., gesch. Sicil. 491. humaais- 
mus, fl< das. Ofir, bemm. v. IL 
Ewald 115. Frutz , d. alte u. 
neue Phoen. IM^ 6ch0tt, Boc- 
caccio, lat. Schriften bist. Stoffes 
178. Vernes, bist, des ideea 
mess. 115. 
— , griech.-röm. alterthümer , s. 
das. 

— , griech. ehrendecret d. Athener 
f. Archel. 323. Gallierzug gegen 
Delphi, quellen 547 ; Hertzberg, 
gesch. Grl. 488; Kodros Mi 
Loeschke , de tit. aliq. Atticii 
323; Miltiad. u. d. schL bei 
Marath. 323; Schäfer , A. , flb. 
Salonichi 46i ff. ; Schömann, 0. 
F., d. Kylon. attent, 489^ Teos, 
V. G. Hirschfeld 346; vertrag 
Athen*8 mit Chalkis 5^ ; Wachs- 
muth, C, aegin. schififfahrt^bg. 

m 

— , röm. Baecula, schlacht Mi 
Beul^ , kaiser aus d. hause 
d. Aug. 603; Gardthauseo, 
V., u. A. Schäfer, d. jähr d. 
Varusschl. 568; Ihne, W., gescb. 
603; Keller, L., IL pun. kr. 115; 
Lauffenberg , G. , quaestt. cbro- 
nol. de rebb. Parth, 323j Peter, 
gesch. 334 ; Schemann, L., de 
legionum per IL bell. Pun. bist 
175; senatscoosulte bei loseph. 
116 ; Thamm, de fontt ad Tib. 
h. 114j Varusschlacht 332; 
Wehrmann, faati praetor. 
Wiedemeister, Caesarenwahnsinn 
. . . 175. 

Gesellschaft, lit., in Bremen Mi 

Giesebrecht, L., v. Kern 568. 

Gilbert, G., s alterth. 

Gladstone, s. Homer. 

Glossarium Paris. 7651 und Monac 
6210 . . . 180. 

Glossographisches v. G. Löwe 4^ 

Goebel, s. Lucret. 

— , A., 8. Homer. 

— , C, 8i metrik. 

Goerres, v. J. Schmidt 112> 
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Goerres, Fr., a» chrietenverf. 
Goethe, ausg. d. ersteD lieder 32L 
Goetz, G., fi. Plautus. 
Gottschlich, E., a. Homer. 
Grammatik. Hübschmann, ca- 

susl. 487. Ludwig, A., aggluti- 

oatioD od. adapt. 603. Meyer, 

G., z. indog. stammbildung 487. 

OsthofT, forschungen 487. 

Schmidt, J., z. gesch. d. indog. 

Tocalism. ^SS. 
— , griech. «k c. conj. in rel.-sätz. 

546 f. ; dor. dial. 452^ flörschel- 

mann, de Dionys. Thrac. 492; 

Merzdorf, R., quaestt. de toc. 

in Herod. 492; Meyer, G., nasa- 
le praes.-atämme 4S9 ; Uhle, 

el.-gr. 492. 
— , lat. Ellendt, L gr. ISOj Hoff- 

mann, E., abl. abs. 491 ; genet. 

ger. 116 ; ipse, bezieh. 451 ; 

Langel L. , esus u. esuf. 180 ; 

Lohr, Fr , infinit, bei Stat. u. 

Juven. 546 ; Ott, doppelgradat. 

d. adject. 491 ; Tiron. noten 116. 

180; Vani9ek, el. gram. u. lat. 

sprachl. 178. 
Grau, F. B , ursp. u. ziele u. cul- 

turentw. 487. 
Gregorius Cor. 452. 
Grimm, s, Mediceergräber. 
Grimm's wörterb. 4.55. 
Grosser« B., s. alterth. 
Gruppe t ^ 

GymnasiallehrerverB.,mittelrh. 116. 

Gymnasialwesen in Italien 126. 

Gymnasien. Askanisches Glo- 
gau, jubil. 485. graues klost., 
jubil. lüL Humboldtsg. 64. 
lateinschreiben 598. Magde- 
burg, domg., jubil. 322. Nord- 
hauaen, jubil. 116. zucht u. la- 
teinspr. 463. 560. 

Haeckelogonie 2ML 

Haertel, f 326. 

Hagen, H^ s. Vergil. 

Halm, C. 8. Vellejus Paterc. 

Handel, Lindsay, bist, of merchend 
UL 

Handschriflenkunde.Exempla codd. 

Lat. edd. C. Zangemeister et G. 

Wattenbach 259. 
Handschriftenpreise im mittelalt. 

326. 

Härtel, W., s. Homer. 
Hang, M., t ^ 



Haupt, M., spreckwoerder 454. 
Hayduck, M., s. Aristot. 
Heidenhain, Fr., s. Aristot. 
Hehle, &. bomanismus. 
Hehn, V., kulturpfl. u. hausth. 489. 
Heinze , s. Albrecht u. promoti- 

onsfr. 
Heibig, s. archäol. 
Heibig, K. G., f 1Ö8*. 
Heldmann, K., s. Lysias. 
Hennings, F. D., s. Homer. 
Herbartfeier in Oldenburg 485. 
Herbst, s. Voss. 
Hercher, R., s. Plutarch. 
Hermann, C, s. sprach wissensch. 
— , C. Fr., 8. griech. alterth. 
— , Gottfr., V. H. Köchly, bem. v. 

J. V. Falkenstein i9L opp. ed. 

Th. Fritzsche 2r)4. Scharfblick 

451. 

Hermannsdenkmal 176. 

Hermes, ztschr. 549. 

Herodotos. Merzdorf, R. , quaestt. 

grarara. 492. 
Hertz, M., 8^ Gellius. miscell. 491. 
Hertzberg, G. F., s. gesch. 
Herzog. E., s. röm. alterth 
Hesiodos, beitr. v. A. Ludwig 116. 

theog. Flach, H^ z. d. scholl. 

im 

Hieronymus, geburtsort HL 

Hirschfeld, s. archäol. u. vasen. 

Hörmann, C. A., lllL 

Hörschelmann, s. Dionys. Thrax u. 
Lucret. 

Hoflfmann, E., s. gramm. 

Holländer, A., s. Wandtafeln. 

Holm, A., 8. gesch. 

Homer. auagrabungen , s. das. 
beitr. v. Eyssenhardt 117; v. A. 
Goebel 568. Benicken, zu d. 
letzt, buch. d. II. 116. ed A. 
Nauck m. Christ , W. , Troja 
u. d. Troade 17.5. Gladstone, 
neuestes werk 486; üb. Schlie- 
manns entdeck. 175. 331 ; zeit 
u. ort Homer's 3i3. Härtel, W., 
Studien 178. 489. Hennings, F. 
D., abhandl. im HS f. IL, 
beitr. v. W. Teuflfel 492. Jor- 
dan, W., üb. fiigoi^ 489; novel- 
len z. H. 568. Lauth, H. u. He- 
lena 175. Leutsch, E. v., Adyo», 
fabulae 164 ; oagiCtty 164. Xoyoe 
der Odyss. bei Aristot. poet. 177. 
naturanschauung 552. Odyssee, 
z. erkl. V. Römfcr 116i Gott- 
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schlich , E. , alt. cad. d. Laiir. 

Rossmann, üb. Schliem, 
entdeck. 4fi(>. Schliemann, anz. 
d. Schrift v. St. Martin III; 
neue ausgrabb. 462; prof. Stark 
u. Troja III ; vortr. in London 
3aL Steitz, läge d. fl. Troja 
im Rumpf, IL d. H. haus ITL 
topof^r. frage IM» 
Hopfen, herkunft u. benennung 

11^ im 

Horatius. beitrr. v. W. Herbst 
179; V. W. Teuffei im 
Epp. , beitrr. v. W. Fleckeisen 
4011; V. J. N. Ott 5G8i v. W. 
Roscher 490i erklärt v. Th. 
Fritzsche 488i H, 2, v. L. Dre- 
wes 4M. erkl. v. Schütz 114, 
490 f. Od., beitr. v. J. Bartsch 
490: V. W. Herbst 568. Lo- 
winsky, A., athet. 491. Sat. II, 
3i beitr. v. E. Kammer 179. 

Horawitz, s. humanismns. 

Hübschmann, H^ s. gramm. 

Hultsch. Fr., 4fi2. s. Vitruv. 

Humanismus 1 1'2. Didot, A. F., 
Aide Man. et l'hellen. AKL Feu- 
gbre, G., Erasme 4ft7. Geiger, 
reter. üb. neuere lit. 174. Heh- 
le, J. Locher Philom. 1 15. Ho- 
rawitz, A., z. gesch. d. deutsch, 
h. 487_; M. Huramelberger 4a8. 
Kämmel, H., Erasm. in Dev. 
1 Ifi Köln im kämpfe mit d. h. 
AML Lotich. 114. Otto, C, Job. 
Cochlaeus 487. Schwartz, B., 
Jac. Wimpheling 488. Simon 
Lemnius, Raeteis, ed. Plattner 
m. Storl, H^ Wilh. Ratke 
568. Suringar, IL W., Erasm. 
Over . . . spreckw. 487. s. 
gesch. 

Humboldt, W. v., denkmal i82L 
Hummelberger, M., s. humanism. 
Hygin. lib. de mun., beitr. v. IL 

Droysen 18(L 
Hyperides c. Dem., beitr. v. W. 

Tröbst 
Jacob, J., 8. Dante. 
Jacoby, C.. s. Diodor. 
Japan, erziehung ULL 
Ihne, W., 8. röm. gesch. 
Inschriften, d. ältern kaiserz. 479. 

alt-attische, v. H. Sauppe 2ML 

252 f. Apollo Krateanos Uli 
. auf Asklep. u. Hygieia 554. 

bauinschr. t. 282 a. Ch. 554. 



' Becker, J., inschr. d. Mainz, mos, 
I ^'M). am bogfn des Gallien, llfi. 
I bundesurk. zw. Ath. , Ark. . . . 
554. von Cirta 18U. Corp. J. 
A., ergänz. . . v. IL Loeschke 

gallische aus Oberit. 
grenzstein bei Eleus. IM f. 
Hissarlyk ßü. llilL v. Kamak 
'M'A. kleinasiatische LLL z. d. 
kyprischen, v. G. Meyer 4SL 
Mannheimer grabrel. 346. des 
C. Marius 485. milesisohe US. 
Mommsen, Th. , lex Colon. Jul. 
LLL llß des Qu. Munatio» 
43.'>. üb. Neapolis 5.'i4. t. 
Olympia aaSff. ML Röbl, 
H.. epigr. notizen 489. v. Se- 
bastop. 1^47. auf si Iberger. in 
der prov. ßelluno 108. tanft- 
graeische 109. ML v. Te« 
vertrag Ath. mit Chalkii 

552f. 

loannes gramm. mot Stogido^ ihl 

Jordan, W., a. Homer. 

Josephus, nachrichten üb. d. Par- 
ther 8. gesch. 

Isigonus Nicaeensis 2AZ. 

Isis, gesch. d. ztschr. 549. 

Isokrates, erkl. v. 0. Schneider 420. 

Itala. Ziegler, J., fragm. der 
paull. briefe 48.^. 

Italien, süden in d. Jetztzeit 1I& 

lunghahn, E. A., s. Thucyd. 

.Tnnius, monatsname IM. 

Juvcnal. Lohr, Fr., de infinitiri 
usu 546. z. d. vitae, v. Fr. Bühl 

Lm 

Kämmel, H^ s. humanismns. 
Kautsch, a. moabitica. 
Keilschrift. Oppert, üb. keilschr. 

IM. 

Keller, s. Homer. 

— . 0., Symbolik u. topogr. 

Kelten, recht im 

Kern, H* s. Giesebrecht. 

Kilianus, biogr. v. P. Genard IIL 

Klasing, A., jubil. 455. 

xltjQovy u. nktjQovy T. dtxaar. IML 

Klinksieck, Fr., f 6Ö. 

Koch, Ad., s. moabitica. 

— , H. A., 8. Seneca. 

Kock, Th., 8. comici gr. 

Köchly, 9. Aeschylua u. G. 

Hermann. 
Köstlin, 8. Luther. 
Konstantinopel, griech. wissensch. 

verein 347. 
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Konze, a. Lycophron. 
Kosmograpbie, ant. mittlero 602. 
Kramer, G., s. Franke u. Ritter. 
Kraus, a. archaeol. 
Krause, G., s. Cato. 
Krausa, J., a* Livius. 
Kreta, aufstand iiü2. 
Kretafahrten, v. Fr. v. Löher 115 ff. 

Krön, A., 8. SokrateB. 

Ktesias. Jacoby, C. , Kt. u. Diod. 

An. 

Kulturpflanzen u. hausth., v. V. 

Hehn AM. 
Kunstgeschichte, z. literatur 483. 
Kunst Werkstätten, deutsche in Rom 

IIH. 

Kurz, E., Sa Aristeas. 
Kyrenaica IfiiL 
Kyzikos ML 

Lactantius, de mort. persecut. 547. 

Lagarde, s. moabitica. 

Lange, L., s. röm. alterth. 

Lauffenberg. G., s. röm. gesch. 

Lauth, 8. Homer u. Xenoph. Pharao, 
Moses . . . 1 75, 

Lechevalier, s. Homer. 

Leimbach, G., s. Papiaafragm. 

Lemnius, Sim., s. humanism. 

L^normant, Fr., s. assyriol. 

Lessing, Laokoon, ausg. v. Blüm- 
ner 5ÜL ölgcm. äiiL 

Leutsch, E. v. , s. Homer, philolo- 
genvers. u. roman. 

Levante, reisebr. v. Sepp. 

Libanius. Förster, R., beitr. 568, 

Lindsay, s. handel. 

Literarisches wochenbl., Schicksale 
5A1L 

Literatur, neugr. Rangabis, an. 
ia qtlok. 25ä. 348. 

Literaturgesch., griech. beitr. v. F. 
Susemihl HS. Ebert, gesch. der 
christl.-lat. 122. 

Livingstone, D., letzte reise 480. 

Livius. beitrr. v. J. Kraus 180; 
V. H. Röhl ITOj v. W. Vorlän- 
der 568. Eussner, A., d. perio- 
chae 4M. Heyer, Fr., üb. d. 
perioch. 4ML L HI, erkl. v. C. 
Tücking 4SL 

Locher Philom., s. humanism. 

jioyot IvßttQii.^ KvriQ. 164. 

Loeher, Fr. v., s. Kreta. 

Loeschke, G. , s. griech. gesch. 
in sehr. 

Löwe, G., 8. glosBOgraph. 



Lohr, Fr., s. gramm. 

Longinus, Gass., n. /uy^fAtj^. 247. 

(Ps.) TL tkf,ovg 21L 
Longobarden. Blume , Fr., üb. d. 

spräche lllL 
Lorenzo v. Med. Von A. Reuraont 

481. 

Luciii U8, beitr. v. Dziazko llfi. 

Lucretius, beitr. v. 0. Ribbeck 
402. Brieger an Munro 112* 
Hörschelmann , H. , obss. critt. 
490. Munro, benutz, v. Goebel, 
obss. 173. 

Ludi Romani 5^ 

Ludwich, A., s. Nonnius. 

Ludwig, A., 8. gramm. 

Lübke, 8. archäol. 

Lüdecke, Fr., s. Eutrop. 

Lukianos, beitr. v. Sommerbrodt 
490. 

Lumbroao, G., a* Alexandria. 

Lustrum condere 489. 

Luther, M. , neuere lit. v. Geiger 

175. Schrift v. Köstlin lliL 
Lykophron. Konze,* de dictione 

Lykurg. Blass, Fr., Ob. cod.Oxon. 

m 

Lysias. beitrr. v. K. Brugmann u. 
Th. Thalheim AS£L Heldmann, 
K., emendd. 489. 

Madvig, J. N., adverss., bemm. v. 

K. Lehrs 115. jubil. 552. 
Mäcenas, gärten auf d. Esq. 
Manutius, Aid., s. humanism. 
Maler, Fr., f 4SÜ. 
Mariette, A., s. Aegypten. 
Matz, Fr., erinnerung v. E. Curtius 

fii im 

Mayhoff, C, s. Plinius. 
Maximilianeum QÜ2. 
Mediceergräber in S. Lor. 5fi7. v. 
IL Grimm 48fi. 

Mehlis, C. , neue gräber a. mit- 

telrh. 4Sfi. 
Mendelssohn, L., s. röm. alterth. 
Merzdorf, R., s. Herodot. 
Metrik. Goebel , C. , de corrept. 

Att. 451 f. Ludwig, A., hexam. 

unterss. 116. 
Metz 114. d. patriciat 602. 
Meyer, G., s. griech. gramm. 
— , P., 8. Aristot. 

Mezger , L. , mens , animus , ing. 

4m 

Michaelis, 8. archäol: 
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Minacias Fei., beitr. v. E. Kluse- 

mann 116. 
Miracula mundi. Rohden , v., 

quaestt. seil. 2A!L 
Moabitica. Curtius, E. , erkl. 479 



Fleischer, erklär. 479 ; Stellung 
344 f. Kautsch u. Socio , ächt- 
heit MA. iSS; erkl. 482; aufs. 
479. 486. Koch, Ad., moab. od. 
selimisch .'^4 6. Lagarde, brief 
üb. d. äcbtheit 344. Mommsen, 
Th., verhalten 344 ff. Weser, 
aufs. h<ML 
Mommsen, Th., s. Inschriften, moa- 
bitica u. promotioosfr. rede in 
Rom 4a4. 
Monotheismus. Zeller, E., ent- 

wickl. bei d. Griech. 348. 
Maller, J., Tacitus. 
— , M., die heil. Schriften d. Orients 
48^ 

MünzeUf griech. u. Orient., erwerb. 

d. Berl. mus. 552. v. Kyzikos 347. 
MQnzfund v. Dipylon 34L v. Sem- 

lin aa^ 48Ü. 
Munro, Lucret. 
Munychia, phönic. name 180. 
Musik. Gervacet, bist. . . . de la 

mus. de l'antiqu. 483. 
Mythologie. Kirchner , grundr. 

179. Kuhn, A., üb. mythenbild. 

US, Roscher, W., Studien z. 

vergl. m. 1 14. 179. Schwarz, 

volksthüml. Vorst. 490, Schweizer- 

Sidler, z. literat. 179. Usener, 

H., ital. myth. IBiL Vollmer, 

wörterb. lliL 
Naturanschauong d. alten 552. 
Nauck, A., 8. Homer. 
Nehring, s. Seneka. 
— , R., 8. antikrit. 
Neugriech. benennungen alt. städte 

12JL 

Niebuhr, gedächtnissfeier in Bonn 

Nil. theil. d. weissen 566. 
Nilquellen 466. 

Nineveh, forschnngen v. Q. Smith 

m 

Nipperdey, E. L., nekrol. 63. 
Nissen, s. Cato. 
Nobbe, dienstjubil. 107. 
Nonius. Bährens, E. , z. band- 

schriftenk. 492, 
Nonnos, beitr. v. A. Ludwich llfi. 

Riegler, F. A., lexic. (anz. A. 

Ladwich) 422. 1 



Obelisk, engl, in Alex. 331. 

Onken, W., s. Aristot. 

Ophirfahrten 603 . 

Oppert, 8. keilschr. 

Orphica. beitr. v. Ludwich ilL 

Orthographie d. reichs L12. 

Orthographische reform 4£2, 

Osthoff, H., s. gramm. 

Ott, J., s. bibellat. u. lat. gramm. 

Otto, C , s. humanism. 

Overdieck, J., s. Aeschylos. 

Ovidius. Amor., beitrr. v. C. Frey 
490; V. W. Gebhardi u. W. Gü- 
bert 179. Ehwald, de schol. ad. 
Ibin 517. Epp. e P. , beitr. t. 
R. Meissner 4S2. Fasti, erkl. t. 
IL Peter Höi Peter, dopp. 
red. 489; de locc. quib. Uöi 
Riese, abfassungszeit 116. M^ 
dea, V. 0. Ribbeck 492, MetanL 
beitr. v. H, Röhl 490, 

Palamedes Eleat., v. R. Förster 

180. 

Palmer, nekrol. 174. 
Panegyrioi lat, codd. 180. 
Papiasfragm. , unters, v. G. Leim- 

bach 488i v. G. Weiffenbach 

US- 
Papyrus Ebers ^ 176. 
nägyaaöoi, qtkok. avkXoy, 603. 
Pattison, s. Casaubonus. 
Paul, L., 8. Piaton. 
Paullus Diac., quelle 548. 

Pausanias, beitr. v. J. H, Schubart 

4aä. v. Weizsäcker 346, 
Perrot, G., s. Homer. 
Persephone-Prosepna 116. 
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